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Freiheitsĩriege I. 


Heberfigdt. 


So weit die Geſchichte reicht, hat nie ein Kampf ftatt ge- 
finden, wie der gegenwärtige. Alles, was die Römer unter- 
nommen, reicht nicht an feine Bedeutung. Die Perferkriege 
fallen in das Kindesalter der Menſchheit. Die Kreuzzüge 
bieten zwar theilweife den Anblic eben fo zahlreicher Maffen 
dar, aber fie wurden Durch meift ungeordnnete Haufen aus- 
geführt, und hatten im Ganzen nur ein Dürftiges Ergebniß. — 
Hier aber erfcheinen (mit Ausnahme der Osmanen) alle 
Vilfer eines ganzen Erdtheile, Des ausgezeichnetſten der Erde, 
in Kampf, in dem in allgemeiner Bildung fo weit vorgefchrit- 
tenen neunzehnten Jahrhundert, ausgerüftet mit allen Mitteln 
der Kenntniß und Wiffenfchaft, mit einer fehr verpolffomm- 
neten Kriegskunft, mit einer Ausdehnung des Gebrauchs der 
deuerwaffen, wie dieſe feit Erfindung des Echießpulvers bis- 
ber nicht in Anwendung gefommen. So weit hatten die 
Kriege, die auf die franzöfifche Staatsummälzung gefolgt wa- 
ten, fortgeführt, daß nun alle Völker des Welttheild in den 
Kampf für umd gegen Frankreich mit hineingeriffen worden. 
Auf der einen Seite: Völker vom Ural, vom Euxin und 
vom Eismeer, vom Außerften Norden Skandinaviens, von den 
Karpathen, der Niever- Donau, von den Alpen und den da— 
zwiſchen Tiegenden unendlichen Landftreden; im fernen Weiten 
die fenvigen Völker Spaniens, verbunden mit den befonnenen 
1* 


4 V. Bud. Ueberfidt. 


thatkräftigen Söhnen Albions. Auf der anderen Seite Die 
Bölfer Frankreichs, Italiens und beinah halb Deutfchlands. 

In Deutichland, in der Mitte des Welttheild, waren 
hauptjächlich Die Intereffen und die Völfer aufeinander ge- 
troffen. Hier auf feinen Feldern, an feinen Strömen, in 
feinen Städte, mußte die große Sache entfchieden werden. 
Halb-Deutſchland ftand gegen Halb-Deutfchland im Kampf, 
fo wollte e8 das lange Mißgefchid Diefes Landes; Der eine 
Theil begeiftert nach Wreiheit ringend, Der andere — noch 
von der Uebermacht Frankreich gefeſſelt — Die Gelegenheit 
erwartend, fich zu gleichem Zwed mit jenem zu vereinigen. 
Mannigfach waren die Urfachen, welche zum Kampf gegen 
Frankreich geführt hatten: die Politif der Fürften und ihr 
Beftreben, größeren Landbeſitz zu erwerben, verlorme Provin- 
zen, verlome Throne wiederzugewinnen, das Verlangen der 
Völker, Rache zu nehmen für länger oder kürzer erduldete 
Schmach, ihre Sehnfucht nach der Befreiung Deutfchlande 
von fremder Herrſchaft und feinem Wiedereintritt in den 
Kreis unabhängiger Staaten, ihr Streben endlich nach Erlan- 
gung bürgerlicher Freiheit, welche ihnen freilich noch Lange, 
lange nicht zu Theil werden follte. — 

Rechnet man alle Streiter auf beiden Ceiten, die an 
dem großen Kampfe Theil nahmen auf allen Kriegsfchauplägen 
und bei allen Feftungen, jo möchte Die ungeheure Zahl von 
anderthalb Millionen nicht zu hoch fein. Und nicht allein 
auf Europa erftrecte fich der Krieg; England war auch mit 
den vereinigten Staaten von Nordamerika in Kampf begriffen, 
hatte früher fchon die franzöfifchen und holländiſchen Kolo- 
nieen in Befit genommen, und unterftütte die Auflehnung Der 
weitläuftigen fpanifchen Kolonieen in Amerika gegen den Na- 
poleoniden Joſeph, welches eine Miturfache ihres nachherigen 
Abfalls vom Mutterlande wurde. 

Wenn ein Land in Krieg begriffen ift, fo find die Strei- 
ter in Wehr und Waffen nicht die einzig Handelnden. Eh’ 
das Heer ins Feld gefandt werden Fonnte, war die Mitwir- 
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kung faſt jedes Einzelnen des Landes erforderlich. Erhöhte 
Thätigfeit, erhöhte Laften und Opfer müflen Da von allen ge 
liftet werden. Der Marſch des Heeres, die Verpflegung, 
der Erfag 2c. nehmen immerwährende Zufuhren, Leiftungen, 
Entbehrungen und Mühen in Anſpruch. Bei dem Kampfe 
jelbft fteht Das Höchfte Wohl und Wehe des Landes auf dem 
Spiele, jeder Einzelne fühlt Dies, jedes Herz wallt in fieber: 
hafter Spannung, die Nachricht von jedem Gefechte zittert bis 
in die entfernteften Theile des Landes nach, die Kunde von 
einer Schlacht wirkt eleftrifh. Ueberall find die Familien 
betroffen, fie haben Söhne, Gatten, Verlobte, wenigftens Ver⸗ 
wandte beim Heere. Das ganze Land ift bis aufs Tiefſte 
erregt, und jeder Puls fchlägt fchneller und feuriger. 

In ſolchem Zuftande war mehr oder weniger ganz Eu- 
ropa. Es waren nicht die Krieger allein in Xhätigfeit, es 
waren in mehr oder minderem Maaße faſt alle die Millio- 
nen, welche Europa bewohnen. Und nicht allein dieſe, der 
Kampf nahm auch Völker anderer Welttheile in Anfpruch, 
und Die Wogen deſſelben fehlugen bi8 an die Enden der Erde. 

Bon den Sammelplägen, welche man inne gehabt: in 
dem Gebirgsfefjel von Böhmen, im Hügellande von Schlefien, 
in den fandigen Ebenen der Marken brachen Die verbündeten 
Heere auf gegen ben Feind, und der Feind zog ihnen entge= 
gen. Der Tritt von unzähligen Schlachthanfen hallte über’s 
Feld, der Hufichlag gewaltiger Neitergefchwader regte den 
Staub auf, unabfehbare Reiben von Gefhüg und Fuhrwerk 
bedeckten Die Straßen und durchfurchten tiefeinjchneidend Die 
Hecker; vor den Feſtungen ertönte der Gefchügdonner von 
Neuem. Der große Kampf begann. Sein Ende mußte ber Welt 
nach mehr als zwanzigjährigem faft ununterbrochenem Kriege 
zu Sande und zur See den Frieden geben, deſſen fie jo fehr 
bedurfte, und diefer mußte einer ganzen Zeitepoche Die Rich- 
tung anweifen. 

Folgendes wird einen furzen Weberblid des Feldzuges 
geben: 
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Es gelang Napoleon nicht, aus dem Innern des Kreiſes, 
in dem er ſich befand, mit überlegenen Kräften ſchnell auf 
eins der verbündeten Heere zu fallen und ihm gleich anfangs 
betäubende Schläge zu verſetzen; im Gegentheil er wurde 
zuerft angegriffen. Während er, in Unkenntniß Darüber, wo 
das große böhmifche Heer vorbrechen werde, Durch faliche 
Nachrichten irre geführt, an der Laufiter Gränze herumfühlte, 
wo Doch nur zwei Divifionen ftanden, und von hier jelbft 
eine Strede in Böhmen hineinging, wurde fein Heer unter 
Ney an der Kabbach von Blücher plötzlich angegriffen und 
bis zum Bober zurüdgedrängt. 

Napoleon verftärkte feinen Marſchall, ließ ihn wieder 
vorgehen und eilte perjönlich nach Löwenberg, um den Befehl 
zu übernehmen; aber nun war das böhmifche Heer über Das 
Erzgebirge vorgedrungen und fchickte fich an, in feinem Rüden 
Dresden wegzunehmen. Er mußte von feinem Angriff auf: 
Blücher ablaffen, übergab zu deſſen Verfolgnng 3 Corps und 
1 Reiterforpg dem Marſchall Machonald und‘ zog in Eil- 
märſchen nach Dresden zurüd. Es gelang ibm durch über- 
legene Kriegskunſt nicht allein feinen Stüßpunft zu retten, 
fondern dem beträchtlich ftärferen böhmifchen Heere zulekt am 
27. Auguft eine große Niederlage zu bereiten, fo Daß es unter 
ungeheuren DBerluften den Rückweg über das Erzgebirge nach 
Böhmen fuchen mußte. 

Diefer Sieg hätte für ihn fehr günftige Folgen ha- 
ben müfjen, wenn feine Heerführer mit gleicher Umſicht 
gefämpft hätten. Allein fein Marfchall Oudinot, den er 
mit mehr als 70,000 Mann gegen das Nordheer gefandt 
hatte, gerieth in die ebene, von Wäldern bededte, von 
Brüchen und fumpfigen Gräben Durchfchnittene Gegend ber 
Mark, theilte fih, und als er zwei Meilen von Berlin 
aus den dortigen Wäldern auf Die freie Ebene vworge- 
hen und fich entwideln wollte, wurde er am 23. Auguft 
bei Groß-Beeren von Bülow heftig angefallen und zum 
Rückzuge genöthigt. In Schlefien hatte Marſchall Macho- 
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nald durch Mißverſtändniß einen Tag verloren, ſo daß er die 
Verfolgung von Blücher nicht kräftig genug betreiben konnte. 
Blücher hemmte ſeinen Rückzug, drang wieder vor, und beide 
Feldherren trafen am 26. Auguſt an einem ſehr regnigen 
Tage an den Ufern der Katzbach und wüthenden Neiße 
im beiderſeitigen Vormarſch auf einander, von Macdonalds 
Seite ohne den Feind in ſo großer Nähe zu vermuthen. Der 
franzöſiſche Heerführer iſt von einigen Unvorſichtigkeiten nicht 
frei zu ſprechen, aber daß er den hohen Rand der Katzbach 
und wüthenden Neiße mit Verluſt hinabgeſtoßen wurde, hätte 
für ihn nicht ſo üble Folgen gehabt, wenn die Elemente 
Blücher nicht zu Hülfe gefommen wären. Durch mehrtägigen 
Regen waren dieſe Heinen Gebirgsflüffe, jo wie alle übrigen, 
zu Strömen angefehwollen, und das Hinüberfommen brachte 
Zaufenden den Tod. Der noch ftärfere und reißende Bober 
vollendete Dann Die Niederlage, welche den Yranzofen 30,000 
Mann Berluft brachte. 

Die Nachricht von Oudinots Unfall bei Groß- Beeren, 
die am 28. Auguft eingetroffene Nachricht von ber fchweren 
Niederlage Macdonalds an der Katzbach, endlih, wie man 
gendthigt ift zu glauben, ein plöglich eingetretenes Unwohl⸗ 
fein Napoleons verführten Diefen, Die Verfolgung des böhmi- 
ichen Heeres nicht fortzufegen, namentlich feinen General 
Bandamme nicht zu unterftügen, der auf der Tepliter Straße 
den Verbündeten den Rückzug abzufchneiden bejtimmt war. 
Bandamme, in der feften Meinung, daß er vom Kaiſer unter- 
ftüßt werde, Drang muthig in das Tepliger Thal hinab, wurde 
aber am 30. Auguft bei Culm von weit überlegenen Kräften 
umringt und mit dem größten Theil feines Corps gefangen. 

Napoleon fuchte ſchnell feine Angelgenheiten nach allen 
Seiten möglichft herzuftellen und zunächft einen neuen Schlag 
gegen das Nordheer auszuführen. Er verftärkte Das Heer 
Oudinots und ftellte e8 unter Die Befehle des Marſchalls 
Ney. Aber dieſer „Zapferfte der Tapfern“ mandvrirte noch 
viel unglüclicher als Oudinot. Bon den beträchtlich jchwä- 
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cheren Streitkräften der preußifchen Generale Bülow und 
Tauentzien erlitt der Marfchall am 6. September bei Denne- 
wig unweit Iüterbogf eine beinahe ähnliche Niederlage, wie 
Macdonald an der Katzbach. 

Nah fo gänzlicher Verrüdung und Zerftörung feines 
Kriegsplans, nach fo harten Schlägen und großer Schwächung 
feiner Kräfte war es Napoleon nicht mehr möglich zu fiegen. 
Die große Ueberzahl der Verbündeten trat mın in ihrer vollen 
Stärke hervor. Dennoch giebt es einen unzweifelhaften Be- 
weis der großen Friegerifchen Achtung, welche feine Feinde vor 
ihm fühlten, daß er fich noch einen vollen Monat in der Um- 
gegend von Dresden halten konnte, wo er mit außerordent- 
licher Thätigleit bald gegen das böhmifche Heer, bald gegen 
Blücher anrüdte und fie kämpfend zurücktrieb. 

Indeffen fonnte er doch nicht hindern, Daß Blücher am 
3. Oftober bei Wartenburg im blutigen Kampfe Den Ueber- 
gang über die Elbe erzwang, und daß der immer wiber- 
ftrebende Kronprinz von Schweden num genöthigt wurde, lein 
Gleiches zu thun und fich mit ihm an der untern Mulde zu 
vereinigen. 

Nach folchen Erfolgen, und da die leichten Truppen des 
Nordheeres bis an Die Wefer ftreiften und den König Hiero- 
nymus aus Caffel vertrieben, wagte denn auch das böhmifche 
Heer wieder vorzurüden, welches durch eine verhältnißmäßig 
Ihwahe Macht unter dem König von Neapel bei Freyberg 
längere Zeit im Schach gehalten worden war. Es ftieg zu 
den fächfifchen Ebenen hinab und drang vorfichtig gegen Leip⸗ 
zig, den König von Neapel wor fich zurückdrückend. 

Bon fo ungeheuren Streitkräften im Rüden gefaßt, von 
dem erwachenden Jubel Deutſchlands bedroht, vom Abfall in 
feinen eigenen Reihen erfchüttert, mußte dann der franzöfifche 
Kaifer die Stellung bei Dresden aufgeben. Noch einmal 
wollte er indeffen einen Schlag ausführen, der feine Feinde 
in Erftaunen und Verwirrung bringen folltee Er nahm den 
größten Theil feiner Streitkräfte zufammen, um fich damit 
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auf Blücher und den Kronprinzen von Schweden zu ftürzen. 
Als Diefe dem Stoß nordweftlich auswichen, gebachte er bei 
Wittenberg, Roslau ꝛc. Über die Elbe zu gehen, Berlin zu 
erobern, fich mit den drei Oderfeftungen in Verbindung zu 
feßen und fich auf fie zu ftüßen (vielleicht fich Durch die Gar- 
nifon von Danzig zu verftärken) und wieder gegen die Elbe 
dront zu machen. Dieſes fühne Manöver, welches Das kühnfte 
gewefen wäre, von welchem die Gefchichte berichtet, indem er 
ſich freiwillig der Gefahr ausfete, von Frankreich abgefchnit- 
ten zu werben, und welches vielleicht zu kühn war, kam nicht 
in Ausführung, fondern nur zur Einleitung, indem ihn die 
Oppofition feiner Heerführer und feiner ganzen Umgebung 
daran hinderte. Er ließ Die bereits über Die Elbe gegangenen 
Corps wieher umkehren und zog fein ganzes Heer rüdwärte 
bei Leipzig zufommen, um noch einen legten Rieſenkampf zu 


verjuchen. 


Erfie Ablheilung. 


Die Periode der Einzelfämpfe des böhmifchen, fchlefifchen 
und Nordheeres. 


1. Unternehmungen des großen böhmifhen Heeres *), 


Napoleon nahm ohne Zweifel an, Daß ihm Die Verbün- 
beten an Zahl um ein Beträchtliches überlegen wären: aber 
er ſchätzte dieſe Weberlegenheit Dennoch viel zu gering. Schon 
die Macht Defterreich8 hielt er für geringer, als fie wirklich 
war. Den Anmarſch des ruſſiſchen Rückhaltsheeres unter 
Benningjen feheint er nicht gefannt zu haben, und won ben 
NRüftungen Preußens konnte er nicht glauben, Daß fie jo ſehr 
alles gewöhnliche Maaß überftiegen. Es war ihm anfangs 
auch gänzlich entgangen, Daß am 10. Auguft an 100,000 
Preußen und Ruſſen von Schlefien nah Böhmen marfchirt 
waren, um das öfterreichifche Heer zu verſtärken, obgleich Die: 
je8 Doch in der Trachenberger Webereintunft feſtgeſetzt war, 
welche er kannte. In der Meinung, daß die Verbündeten 
überhaupt ſchwächer wären, glaubte er nicht, Daß fie e8 wagen 


*) Größtentheils nach ven beiden trefflichen Werlen des fächfifchen 
Oberſten After. 
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fönnten, Schleſien und die Verbindung mit Außland - fo 
fehr zu entblößen; viel eher dachte er ſich, Daß Defterreicher 
zur Verſtärkung der Streitfräfte nah Schleſien entjandt 
fein könnten. Hierauf gründete fich die falfche Voraus— 
feßung, daß er das böhmifche Heer zu wenig mehr als 
100,000 Mann annahm, Ta e8 doch mehr als das ‘Doppelte 
ftarf war. . 

In Folge dieſer irrigen Annahmen mußten auch feine 
Berfügungen über feine Streitkräfte irrig fein. Er fette vor⸗ 
aus, Daß die Verbündeten nur von drei Richtungen gegen ihn 
andringen würden: zuerft auf feinen Stüßpunft Dresden, Die- 
fen hatte er ſtark befeftigt, er fonnte in anderthalb Tagen hier 
60,000 Mann und in wenigen Märfchen fehr viel mehr ver⸗ 
fammeln. Berner fonnte der Feind von der Laufit kommen; 
dann wollte er eine große Streitmacht bei Görlit verfammeln; 
oder von Schlefien her, dann follte Dies bei Bunzlau am 
Bober gejchehen. Er glaubte aber Nachrichten und gute 

Gründe zu haben, Daß das böhmifche Heer die Richtung nach 
der Lauſitz einfchlagen würde, worin ihn zu feinem Unglüd 
der am 15. Auguft nach Dresden zurückehrende Botjchafter 
Narbonne beftärfte. 

Die Feindfeligkeiten begannen mit dem 17. Auguft früh 
nah Mitternacht. Um zur Hand zu fein, verließ Napoleon 
Dresden am 15. Auguft, feinem Geburtstage, nachdem an 
diefem Tage die Garden nach Bauten aufgebrochen Maren. 
Er begab fich zuerft in Die Gegend von Königftein und fam 
den 16ten in Bautzen an, wo er den 17ten blieb, um den 
Anmarſch feiner von Dresden herfommenden Truppen abzu⸗ 
warten. Den 18ten war er in Görlik. Noch immer war 
er der Meinung, Daß Das große böhmifche Heer durch Die 
Laufig gegen ihn anfommen werde und er traf alle Anftalten 
ihm mit Macht zu begegnen. Er war fo eingenommen von 
diefer falfehen Vorausfegung, daß er die erften Meldungen 
feiner Generale über den Marfch von großen Maſſen preußiich- 
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fifcher Truppen von Schlefien aus durch Böhmen, die fich 
ilich nur auf ungewiffe Gerüchte gründeten, fehr ungläubig 
nahm. Wir wiffen aber, daß 100,000 Auffen und Breu- 
n unter Barclay in ſechs Heereszügen über Landshut, 
raunau und Glatz feit dem 11. Auguft in Marfch waren, 
t zu den Dejterreichern an der unteren Eger zu ftoßen. 
enn Napoleon Dies zur rechten Zeit gewußt und fich mit 
erlegenen Kräften auf diefe marfchirenden Maſſen geftürzt 
tte, fo konnte er eine große Verwirrung in dem ganzen 
iegsplan der DBerbündeten anrichten, aber er erfuhr Diefen 
tarich erft, als er faft fchon beendigt war. Der güuftigfte 
toment über dieſe Corps einzeln herzufallen war entjchlüpft. 
° hatte Oudinot bereits beauftragt gegen Berlin aufzubre- 
1. Dadurch im Rüden vor dem Nordheere ficher, wollte 
einen entjcheidenden Schlag von der Lauſitz aus gegen 
zhmen führen, weil er das Hauptheer gegenüber zu haben 
mbte. Nun kamen die Nachrichten von dem Marſch der 
sffen und Preußen von Schlefien nach Böhmen, die fich 
mer mehr beftätigten. Sie machten ihn ganz ftußig, indem 
nun in völfiger Ungewißheit über Den Feind ſowohl in 
öhmen als in Schlefien war. Aufs Ungewiſſe hin eine fo 
oße Unternehmung zu beginnen und dann Doch nur einen 
toß in Die Quft zu thun, ſchien ihm mit Recht gefährlich. 
c wollte fi nun erft durch Auskundigungen Gewißheit über 
n Marfch des Feindes verfchaffen. In Diefer Abficht lei- 
te er ein Vordringen des Corps von Poniatowski, welches 
i Zittau ftand, gegen Numburg, Gabel und Kratzau ein, 
eß auch zwei Divifionen der jungen Garde in Ddiefer Rich— 
ng aufbrechen und eilte den 19. Auguft jelbft nach Zittau, 
Ye Schwache Divifion des öfterreichifchen Generals Neipperg 
ich dent Andrange dieſer weit überlegenen Maſſen in der 
tohtung der oberen Ifer Hin feitwärts aus und gab dadurch 
ie Richtung nach der Elbe Preis. Napoleon felbft eilte nach 
Sabel vor und erfuhr nun den Marſch des preußifchruffifchen 
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Heeres felbft, erfuhr daß das böhmifche Heer jenfeits der Elbe 
an der unteren Eger ftehe und daß jene 100,000 Dann 
zwiichen Prag und Budyn fehon Dazu geftoßen wären. Sein 
ganzer Plan zur Einleitung des Feldzuges war gefcheitert, er 
hatte eine unſchätzbare Zeit nußlos verloren. Statt felbft den 
Feldzug zu eröffnen, wie er bisher gewohnt war, und gleich 
im Anfange ftarfe Schläge auszutbeilen, kamen ihm num Die 
Verbündeten zuvor und begannen ihrerſeits ganz gegen ihre 
Gewohnheit zuerft die Feindſeligkeiten. Diefe nothgebrungene 
Verſäumniß, welche in der fehlerhaften Einleitung des Yeld- 
zuges lag, die wiederum Durch Mangel an Nachrichten und 
durch Eingehen faljcher erzeugt worden war, verrüdte gleich 
im Anfange alle Verhältniffe zu feinem Nachtheile, zerftörte 
einen großen Theil des Zaubers, der auf feinem Namen ruhte 
und ift als erfter Grund feines Kriegsunglücks anzufehen. 
Ungewiß, nach welcher Seite er feine Hauptmacht wen- 
den follte oder von welcher Richtung her ihm ein ‚Angriff 
bevorftehe, war Napoleon den 19. Auguft fpät nah Zittau 
zurüdgefehrt. Durch die bier eingehenden Nachrichten wurde 
er ſchon früh am Morgen des 20Often der Nothwendigfeit über- 
hoben, einen eigenen Plan zu faſſen. Der Feind war ihm 
in Schlefien mit Eröffnung des Feldzuges zuvorgekommen. 
Boten über Boten meldeten das Vordringen Blüchers über 
die Katzbach gegen den Bober und das Zurückweichen vor 
feiner Uebermacht. Es war nicht zu ſäumen, der unterneb- 
mende Gegner mußte entfernt und ibm wo möglidh ein 
empfindlicher Schlag verfeist werden. Noch glaubte der Kaifer 
hinlängliche Zeit zu haben, dies Unternehmen auszuführen, 
eh” das große böhmifche Heer ihm ſchädlich werden konnte, 
denn er rechnete auf die methodische Langfamkeit der Defter- : 
veicher und auf die Verzögerungen, die bei foalifirten Truppen 
unvermeidlich find. | 
Um die Unternehmung gegen Schlefien möglichft zu ver- 
bergen und Die Verbündeten irre zn führen, gab er dem Corps 
von Poniatowsfi und zwei Divifionen der jungen Garde unter 
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dem General Lefebure-Desnouettes Befehl noch tiefer in Boh—⸗ 
men einzubringen, wies Das Corps von Victor noch zur 
Unterftägung an und brach mit dem (größeren) Reſt ber 
Garden und der Reiter⸗Corps von Latour-Maubourg über 
Goͤrlitz und Lauban nach Schlefien auf, nachdem er Hinläng- 
Unterweifungen an feine Heerführer St. Cyr, Vandamme zc. 
ine Sicherung von Dresden ertheilt hatte. — Wir laſſen ihn 
ziehen ®und begeben uns jet ins große Hauptquartier ber 
Serbündeten. 

Dbgleih man fih im eigenen Lande befand, von dem 
man Doch vorausfeßte, Daß es fich nach Befreiung fehne, und 
man alfo leicht Nachrichten von der Stellung der franzöfifchen 
Heere hätte haben können, fo fehlten dieſe Doch faft gänzlich 
und man befand fich im großen Hauptquartier eben fo in 
Ungewißheit über Napoleon wie diefer über die Verbündeten. 
Es war von großem Einfluß die Feindſeligkeiten unmittelbar 
nach Ablauf des Waffenftilifiandes, alfo am 17. Auguft zu 
beginnen, aber Defterreich ftand noch am 19ten mit Napoleon 
in Unterhandlung und e8 war. am Ende noch ein Ablommen 
nicht durchaus unmöglid. Erſt am 19. Auguft erfolgte im 
großen Hauptquartier zu Melnik eine Zufammenkunft der 
vornehmften Häupter, um einen Plan zum Einmarſch in 
Sachen zu verabreden. Gleich aufzubrechen war man auch 
nicht in der Lage, denn das preußiich-ruffifche Heer unter 
Barclay langte erft an dieſem Tage im Lager bei Budyn an, 
wo es fich an das äfterreichifche bei Wrannoy rechts anlehnte. 
Hierauf war einige Ruhe nöthig und einige Zeit, um fo vers 
ichiedenartige Stoffe zu ordnen. Auch ließen fich8 die ver- 
bündeten Monarchen nicht nehmen große Heerichau über ihre 

f Völker zu halten. So konnte denn der Aufbruch erft zum 

R 21. Auguft feftgefet werden, wodurch alfo ſchon vier Tage 
feit dem Wiederausbruch der Feindſeligkeiten ohne Unterneb- 
mung verflojlen. 

Die gewaltige Vorftellung, welche man im verbündeten 
Hauptquartier von dem Yeldherrntalent des aus Napoleons 
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Schule hervorgegangenen Kronprinzen von Schweden hatte, 
machte, daß man glaubte, Napoleon fürchte ihn am meiften 
und werde fich zuerft über ihn herftürzgen. Man vertraute 
dann „der hoben Kriegserfahrung des Kronprinzen“*), daß 
er des Feindes Kräfte fefthalten, einem entſcheidenden Schlage 
aber ausweichen und in der fürzeften Nichtung über Die Elbe 
die Ebenen von Sachen zu gewinnen fuchen werde. Alle 
Nachrichten, die man erhalten, Die aber alle falfch Maren, 
ftimmten darin überein, daß Napoleon, während er ein 
Theil feiner Truppen nur zum Schein an der böhmifchen 
Gränze und in Schlefien ließe, feinen Hauptangriff won der 
Zaufit her auf das Nordheer richten werde. 

Der Trachenberger Kriegöplan fette in dieſem Falle feit, 
daß Das große böhmifche Heer über das Erzgebirge in der 
Richtung gegen Leipzig vordringen folle, um zufammen mit 
dem Nordheer eine große überlegene Macht im Rücken Na 
poleon® zu vereinen. Man bielt e8 für nothiwendig, von die 
jem Plane nicht abzumweichen und fo wurde denn die Angriffe 
bewegung auf Xeipzig feitgefekt. 

ALS dies gefchehen war, wurde man wieder unficher und 
der Aufbruch Hätte Leicht eine weitere Verzögerung erlitten. 
Es waren nämlich beftimmtere und wahrere Nachrichten über 
die Stellungen Napoleons eingegangen. Hiernach mußte man 
die Meinung ganz fahren laſſen, daß Diefer fich zuerft auf 
den Kronprinzen von Schweden werfen würde, im Gegentheil 
glaubte man nun ziemlich ficher zu fein, Daß er zuerft das 
böhmifche Heer angreifen werde. Sogleich forderte nun ber 
Kaifer Alexander (nicht etwa Schwarzenberg) Blücher drin 
gend auf, vorzugehen (was nicht erft nöthig und bereits feit 
mehreren Tagen gefchehen war) und in Uebereinſtimmung mit 
dem böhmifchen Heer zu wirken. Er fette bier auch den Fall 
voraus, dag Napoleon von der Laufig aus in Böhmen ein 
falfen und fich zwifchen beide Heere werfen fünne. Das Vor 


%) Worte ver Trachenberger Lebereinkunft. 
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dringen Poniatowski's und Lefebvre-Desnouette's über das 
Imfigee Gebirge nach Böhmen hinein hatte näntlich im ver- 
fündeten Hauptquartier feine große Wirkung nicht verfehlt und 
mit Dazu beigetragen, den Marſch nach Sachjen noch zu ver- 
ſchieben. Wäre dieſes Vordringen der Franzoſen in Böhmen 
am 20. Auguft lebhaft fortgefeßt worden, fo würde die Be⸗ 
ſorgniß über Napoleons Abfichten, die fehr groß war*), bie 
verbündeten Heere in Böhmen noch länger gefellelt haben. 
Kaum aber hatte Napoleon den Rüden gewandt und fich nad 
Schlefien begeben, fo wurde Das weitere Vorgehen in Böh- 
men jo unkräftig fortgefett, daß alle Beſorgniß der Verbün— 
deten ſchwand und es dabei blieb, am 21ften den Marſch nach 
Sachſen anzutreten. 


Bormarfch des großen böhmiſchen Heeres nah Sachſen in der 
Richtung nad Leipzig. Umanderung diefer Richtung und Mari 
auf Dredden. Gegenmaßregeln Napoleons. 

Zwiſchen Böhmen und Sachen hebt fich Das Erzgebirge 
empor, über deilen Kamm die Gränze binläuft. Daſſelbe er- 
bebt fih vom Thale der Eger, ziemlich gleihmaßig fehr fteil 
wie ein hober Damm, Doch meift mit bewaldeten Abhängen, 
und fteigt 2000 bis 2500 Fuß auf. Hat man die Kamm— 
höhe erreicht, fo findet fich dieſe ziemlich abgeplattet und es 
tagen nur einzelne höhere Kuppen von 5—800 Fuß auf. Auf, 
der Kammhöhe finden fich viele, zum Theil ausgedehnte, von 
Wald freie Stellen. Iſt das Auffteigen von Böhmen her 
ſehr fteil, fo gejchieht der Uebergang zu den fächjifchen Ebe- 
nen auf der nördlichen Seite jehr allmählig, jo daß er auf 
6—7 und noch mehr Meilen vertbeilt ift. Diefer langſame 
Abfall ift aber deshalb nicht eben, fondern von zahllofen Thä- 
lern durchſchnitten, welche zurüdzulegen im Ganzen noch mehr 
hwierigfeit erfordert, als das Furze fteile Anffteigen. Bie- 
tet ein folches Gebirge immer große DBeichwerlichkeiten und 







*) Oeſterr. milit. Zeitſchrift 1838. 1. Bd. ©. 137. 
Breipeitöfriege II. 2 
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Mühen für ein zahlreiches Heer Dar, jo wurden diefe erhöht 
durch den Mangel an gangbaren Straßen. Noch heutiges 
Tages giebt e8 wenig bequeme Straßen über das Gebirge, 
damals gab e8 nur Die einzige Chaufjee von Teplitz nach 
Dresden, welche noch jett viele fteile Stellen hat, ohwohl fie 
feit jener Zeit bedeutend vwerbefjert worden ift. Alle übrige 
Berbindung befehränfte ſich nur auf ungebahnte befchwerliche 
Straßen und halsbrechende Gebirgswege. Zu Diefer Ungang- 
barkeit gefellte fi) die Armuth diefer hohen unfruchtbaren 
Gegenden, welche nicht die Mittel boten, ein fo auferordent- 
fich zahlreiches Heer auch nur bei einem Durchzuge zu ernähren. 

Am 21. Auguft fette fih Das böhmifche Heer nach einer 
umftändlichen Anweilung Des Oberfeldherrn Schwarzenberg in 
Bewegung, diefes Gebirge zu überfchreiten. Der Marſch ge- 
ſchah in vier großen Heereözügen, Die einen Raum von neum 
Meilen in der Breite einnahmen, weil eine Menſchenmaſſe 
von mehr als 200,000 Mann mit zahlveichem Geſchütz und 
Fuhrwerk nothwendig mehrere Straßen einfchlagen muß. Der 
erfte Zug, aus den meiften ruſſiſchen Truppen beftehend, un- 
ter dem Befehl von Witigenftein, marjchirte auf der großen 
Straße von Teplitz nach ‘Dresden; der zweite, die Preußen 
unter dem General Kleift von Brix über Johnsdorf, Sayda 
in der Richtung auf Freyberg; Die dritte unter dem Erb- 
prinzen von Heſſen-Homburg von Kommotau nach Marien- 
berg in der weiteren Richtung auf Chemnik; die vierte un- 
ter dem Peldzeugmeifter Grafen Gyulay von Kaaden über 
Presnig ebenfalls nah Marienberg. Beide lettere Züge be- 
ftanden aus öfterreichifchen Truppen. Ihnen folgte ein gerin- 
gerer Theil ruſſiſcher Garden und als Rückhalt das üfterrei- 
hifche Corps des Grafen Klenau. Sämmtliche Truppen foll- 
ten am 22. Auguft früh auf dem Kamm des Gebirges die 
ſächſiſche Gränze überfchritten haben. 

ALS das böhmiſche Heer dieſen Marfch antrat, hatte man 
im Hauptquartier über Die Stellung der Sranzofen jo gut wie 
gar feine Kenntniß. Wo der Kaifer ſich befand, der jett in 
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Schlefien eperirte, wußte man nicht. Man hatte gefürchtet, 

daß er von der Lauſitz her in Böhmen einbrechen werde, dies 

hatte fich aber, wie fich fpäter erwiefen, nur auf eine Demon- 
' ration beſchränkt. Man vermuthete nun im verbündeten 
: Sauptquartier, wo fi der Kaifer Alerander, der König von 
| Srenßen, Furft Schwarzenberg der Oberbefehlshaber, die Ge- 
ı neale Moreau und Iomini und eine zahlreiche Menge hoher 
: Herren und Generale befanden, daß Napoleon den größten 
Theil feiner Streitkräfte auf dem linken Elbufer habe, Daß er 
in einer ftarfen Stellung bei Leipzig ftehe und Vortruppen ge- 
gen das Gebirge habe. Diefe Vortruppen, welche ınan in 
der Gegend von Plauen, Chemnitz, Freyberg aufgeftellt glaubte, 
wollte man zurückwerfen und während die Ruſſen die Elb⸗ 
übergänge bei Königsftein, Pirna und den Punkt Dresden 
fehielten, dem Imperator mit den drei anderen aufmarfchir- 
ten Heereszügen zu Leibe geben. 

Wenn nun dDiefe Unternehmung aus einer Annahme ent- 
fprang, die rein aus der Luft gegriffen war, jo war man da- 
bei immer noch ſehr beforgt, von der Lauſitz her angegriffen 
zu werden. Zur Dedung des Webergangs über Die Elbe bei 
Melnik blieb darum eine ruffifche Grenadier-Divifion zurüd 
md Die preußifchruffifchen Garden brachen aus dem tepliger 
Thale erft den 24ften und 25ſten Tangfam und zögernd auf, 
: ja, man wollte alles Ernftes noch DVerftärkungen aus Schle- 
fien an fich ziehen. Dem erften Heereszuge unter Wittgen- 
fein hatte Fürſt Echwarzenberg noch beſonders eingefchärft 
bei feinem Vorgehen Königsftein und Pirna durch ftarfe Ab- 
theilungen beobachten zu laffen, um ſich von Da ber ficher zu 
ſtellen. Im Ball er durch überlegene Kräfte gedrängt wird, 
joll er fih auf den Kamm des Gebirges in eine Stellung 

bei Nollendorf zurüdziehen und fich Hier nachdrüdlich be- 
haupten. 

Sämmtliche vier Heereszüge überſchritten am 22. Auguſt 
früh die ſächſiſche Gränze und drangen in der ihnen ange- 
wiefenen Nichtung vor. Nur der erfte auf der Straße von 
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Teplig nach Dresden ftieß auf den Feind; Die drei anderen 
hatten allein mit der großen Bejchwerlichfeit der Wege und 
dem Mangel an Lebensmitteln zu ringen. Der Marfch wäre 
bis zum Rand des Gebirges und zum Beginn der füchfifchen 
Ebenen vermuthlich fortgefetst worden, um Napoleon und fein 
Heer aufzufuchen, wo es nicht fand, wenn nicht der Zufall 
aus der Noth geholfen hätte Am 22ften kam das große 
Hauptquartier nach Zöblig, eine halbe Meile öftlich von Ma— 
vienberg, und die Vortruppen hatten Die vorgefchriebene Nich- 
tung weiter verfolgt. Hier auf fächfifchem Grund, den fran- 
zöfifchen Stellungen näher, war man nad) Eingang der De- 
richte von den Übrigen Heereszügen befler aufgeflärt und be- 
gann zu fürchten, in der Richtung nach Leipzig einen Stoß in 
die Luft zu thun. Dies wäre aber nicht entfcheidend geweſen, 
wenn nicht ein ſehr glüdlicher Zufall einen Adjutanten des Mar- 
ſchalls St. Cyr in Gefangenfchaft gebracht hätte, welcher zwei 
wichtige Depefchen bei fich führte, Die auf einmal Licht über Die 
feindlichen VBerhältniffe verbreiteten. Man erfuhr nun mit Außer- 
fter Verwunderung, daß der Kaifer der Franzofen nicht etwa bei 
Leipzig oder bei Chemnitz ftehe, fondern daß er fich mit feinen 
Garden weit nach der Lauſitz und nach den Gränzen Schle- 
fiens begeben habe, und dag Dresden nur fehwach durch ein 
einzige® Corps bejett fei. Man fah nun ein, daß man in 
der Richtung auf Leipzig Feinen Feind antreffen würde, daß 
von da ber auch nichts Ernftliches zu beforgen fei und es 
tauchte nun mit einem Mal der kühne Plan auf, das fo nahe 
liegende wichtige Dresden, den Stüt- und Angelpunft Napo- 
leons an der Elbe, Durch einen Handftreich wegzunehmen. 
Diefer Plan ftand anfangs noch nicht feft, denn man 
beforgte noch immer einen Einbruch Napoleons in Böhmen 
von der Lauſitz ber, und es ergingen erneuerte Befehle an 
Blücher, von Schlefien aus die Streitmacht des Generals 
Neipperg an der oberen Ifer zu verftärfen. Allein ein anderer 
glüdlicher Zufall Härte nun vollends über die Vertheilung der 
franzöfifchen Streitfräfte auf. In der Nacht vom 22, zum 
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23. Auguft nämlich gingen vom franzöfifcher Yager bei Reichen: 
berg, vom deutſchen Patriotismus getrieben, zwei tweftphälifche 
Hnfaren-Regimenter zum General Grafen Neipperg über. Von 
ihnen erfuhr man Den ganzen Stand des franzöfifchen Heeres 
in der Laufig und Schlefien: Daß Napoleon mit den Garden 
nah Schlefien aufgebrochen, daß Lie Angriffsbewegung aus 
ver Laufig nach Böhmen durch Poniatowefi und Lefebore- 
Desnouettes nur eine Maske war ꝛc. Diefe wichtige Nach- 
richt Tangte durch eine über die Feftung Therefienftatt gehende 
Kette berittener Eilpoften am 23. Auguft Abends im großen 
Hanptquartiere zu Cayda an. Es wurde nun wirklich be- 
Ihloffen, Die Unternehmung auf Leipzig aufzugeben und mit 
aller Streitfraft auf Dresden zu marſchiren, um dieſen wich- 
tigen Stützpunkt im Rüden Napoleons wegzunehmen, eh’ er 
ihm zu Hülfe fommen könne. Eine fo folgenfchwere Abände- 
rung der urfprünglichen Unternehmung erforderte indeß eine 
Bereinbarung aller drei Monarchen, welche am 24ften zu 
Lommotau abgehalten wurde und zu Stande Fam. 

Die Umänderung des Marfches für ein fo zahlreiches 
Heer mit fo vielem Geſchütz und unendlichen Fuhrwerk war 
indeß feine keichte Sache. In der Richtung anf Leipzig fonnte 
man im Allgemeinen dein Lauf der Thäler folgen, die in die 
lähfifchen Ebenen übergehen und Hatte fo, je weiter man 
lam, wegen der größeren Gangbarkeit mindere Schwierigfeiten;; 
anf der Richtung nach Dresden, bei welcher das Heer eine 
große Rechtsſchwenkung unternehmen mußte, war man ge- 
nöthigt, alle dieſe Thäler auf halsbrechenden Wegen quer zu 
ducchjchneiden, wodurch Die Schwierigkeiten jehr bedeutend 
vermehrt wurden. 

Am 24. Auguft wurden der zweite, dritte und vierte 
Heereszug auf Dippoldiswalda gerichtet und das Corps des 
Rückhalts unter Graf Klenau angewiefen über Freyberg auf 
Dresden zu marfchiren. Den 2öften Fam fchon ein Theil 
des Heeres vor Dresden an. Nachdem man im Ganzen auf 
8—10 Meilen Entfernung 5 Tage zugebracht, hatte man Doch 
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erft kaum die Hälfte der Streitkräfte zur Stelle. Da Die 
Unternehmung auf Dresden anfangs nicht beabfichtigt war, 
fo hatte man es verfäumt, fih Kenntniß von der Befeftigung 
der Stadt und von den feindlichen Anftalten zu verfchaffen; 
man war mit der Topographie der Umgegend jehr wenig 
befannt, felbft ein guter Plan fehlte, und man war nur 
auf Die alte mangelhafte Petrifche Charte beſchränkt. Dies 
alles wurde nachher ſehr verhängnißvoll. 

Die drei letzten Heereszüge gelangten ohne Gefecht 
bis in die Nähe von Dresden, der erfte unter Wittgenftein 
mußte fich feine Bahn erft Durch Die Truppen des Marfchalls 
St. Cyr erfämpfen, weshalb es nöthig ift Einiges hierüber 
nachzutragen. 

Die Truppen von St. Cyr beftanden aus 4 Divifionen 
(Mouton-Duvernet, Claparède, Berthezene und Razout), mit 
der dazu gehörigen Artillerie und etiva 2000 Dann Reiterei, 
zufammen 36,000 Dann, wobei aber bemerft werden muß, Daß 
ein großer Theil der Leute aus jungen, noch nicht lange an- 
gekommenen Confcribirten bejtand, Die eben noch in Waffen 
und im Scheibenfchießen geübt wurden. Etwa 8000 Mann 
waren zur eigentlichen Beſatzung von Dresden zurücgeblieben. 
Bon den ausgerüdten Truppen ftand eine Divifion bei Dip- 
poldiswalda, eine auf dem rechten Elbufer beim Lilienfteine. 
Nur zwei Divifionen waren auf der Straße gegen Teplig 
vorgejchoben, Die mit der zugetheilten Neiterei und Artillerie 
15,000 Mann ftarf fein Tonnten. Gegen dieſe zog General 
Wittgenftein heran mit Doppelt fo großer Stärke. 

Am 22. Auguft, an einem Sonntage, wurden die faft 
auf dem Kamm des Gebirges an der böhmifchen Grenze bei 
Hellendorf als äußerſter Poften aufgeftellten Franzoſen plößlich 
ans ihrer jorglofen Ruhe durd) Kofaffen und Vortruppen von 
Wittgenftein aufgefchredt. Sie vertheidigten ſich einige Zeit 
tapfer, mußten aber dann der weit überlegnen Zahl weichen, 
Der größte Theil der Ruſſen folgte den Franzoſen auf ber 
Chaufjee nach Berg-Gieshübel, ein ganzes Corps unter dem 
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Prinzen Eugen von Württemberg wandte fich auf fehwierigen 
Begen links auf Gottleube nnd paffirte den tiefen Grund 
des gleichnamigen Fluſſes, um einer ftärferen und verichanzten 
franzöfifchen Aufftellung jenſeits DBerg- Gieshübel auf dem 
tadenberge die vechte Seite abzugewinnen und fie zu 
eftürmen. 

Während Diefer Umgehung, Die einige Stunden Zeit 
erforderte, rüdte der Haupttheil der Nuffen auf der Chauſſee 
näher an Berg-Gieshübel heran. Die Franzoſen gaben auch 
den in Kanonenfchußweite von dem Ort gelegenen walbigen 
Dürrenberg Preis. Die Ruſſen befegten denſelben und 
planzten am Abhange, gegen das Städtchen zu, zablveiches Ge. 
ſchütz auf, womit fie Die gegenüber auf Dem andern Ufer der 
Öottleube befindliche Stellung der Franzoſen auf dem Laden⸗ 
berge heftig befchofien, welches Teuer von den Sranzofen nach- 
brüdlicp erwiebert wurde. Der linfe Rand der Gottleube, 
welche Durch Berg-Gieshübel in nordöftlicher Richtung der 
Elbe zufließt, fteigt von dem Städtchen felfig und fteil zu dem 
fogenannten Labenberge auf. Auf dieſem Abhange, welcher 
bewaldet ift, hatten die Sranzofen ausgedehnte Verhaue ange- 
legt und dieſe mit zahlreichen Schügen bejegt. Die Ruſſen 
bemächtigten fich nach beträchtlichem Verluſt des Stüdtcheng, 
drangen über Die Gottleube und verfuchten den fteilen Rand 
des Ladenberges zu erfteigen. Das furchtbare Feuer der Fran- 
zofen aus den Verhauen und vom Ladenberge herab fette 
jedoch ihrem weiteren Vorbringen ein Ziel, und das Gefecht 
dauerte hier von Mittag an mehrere Stunden mit immer 
gleicher Heftigfeit fort, ohne zur Entjcheidung zu Tommen. 

Im Hauptquartier des Marſchalls St. Eyr in Pirna 
hatte man feit dem Morgen das Schießen auf der ZTepliger 
Straße wohl gehört, man hatte e8 aber bloß für Erercitium 
der jungen Mannfchaft gehalten, und man war auf einen 
feindlichen Angriff durchaus nicht vorbereitet. Als nun Mel- 
dungen über Meldungen Tamen, wurde gegen Mittag General 
marſch gefchlagen, und die Truppen rüdten zur Verſtärkung 
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der Stellung des Ladenberges vor. Nachmittags um 2 Uhr 
verließ auch der Marſchall die Stadt Pirna und begab fich 
auf den Schauplak des Kampfes. Er überzeugte fich bald, 
daß der ihm gegenüberftehende Feind zu ſtark war. Auf feinem 
rechten Flügel drang jegt der Prinz von Würtemberg von 
Nieder-Gersdorf gegen die Stellung auf dem Ladenberge, auf 
dem linfen war es den Rufen gelungen, den fteilen Rand 
zu erflimmen und vorzurüden, während die Kofaffen im 
Rüden bei Cotta auf Das Gepäd gefallen waren. Der Mar- 
Schall befahl den Rüdzug bie Pirna, wo er auf den Höhen 
nördlich von Zehift eine neue Stellung einnahm. Das Zurüd- 
geben geichah unter fortwährendem heftigen Drängen der 
Ruſſen, fo daß die Franzoſen bei beträchtlichem Verluſt alle 
Mühe Hatten, ihre neue Beftimmung zu erreichen. Die Ruſ—⸗ 
jen begnügten ſich auch damit noch nicht, fie ftürmten das 
Dorf Zehift, drangen gegen Die Vorftadt von Pirna und die 
Koſakken fprengten mit großer Kühnheit in die Vorftadt hinein. 

Nachdem der Marfchall feine beiden Divifionen zufammen 
und fich wieder einigermaßen Luft erfämpft hatte, verließ er 
auch dieſe Stellung und zog fich näher an Dresden nach 
Groß-⸗Sedlitz, Dohna, und mit dem Hauptteil hinter Die 
Müglig zurück. Die Ruſſen blieben an dieſem Abend in der 
Nähe von Pirna und Zehift ftehen, Wittgenftein nahm fein 
Hauptquartier in erfterem Ort. Den ganzen Tag war ge- 
fümpft worden, und die jungen unerfahrenen Confcribirten 
hatten den Ruſſen genug zu fchaffen gemacht. 

Am 23. Auguft feste der Marſchall St. Cyr, der von 
dem allgemeinen Vormarfch des böhmischen Heeres ſchon Kennt⸗ 
niß erhalten, freiwillig feinen Rüdzug auf Dresden fort. Am 
24ften zog er beim Herannahen von Schwarzenberg auch Die 
Divifion bei Dippoldiswalda wieder an fih und Tieß den 
größten Theil der Divifion am Lilienfteine auf dem rechten 
Elbufer bis Lohmen zurüdmarfchiren. ‘Die Auffen rückten nach 
und nahmen am 24ften bereits Stellung auf den Höhen füd- 
fih von Dresden. Zur Beobachtung des Königfteins und der 
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dortigen Elbbrücken hatte Wittgenftein Das 2. Infanterie-Corpg 
unter dem Prinzen Eugen von Würtemberg, dem er auch noch 
ine Divifion unter dem General Helfreich überwies, bei Pirna 
mädgelaflen. . 

Nachdem nunmehr Die ganze Straße von Teplig nach 
Dresden frei war, und man auch alle Beforgniß vor einem 
Einfall Napoleons in Böhmen hatte fahren Iaffen, brachen 
such Die preußifch-ruffifchen Garden unter Großfürft Eon» 
fantin und Miloradowitih aus dem Teplitzer Thal nach 
Dresden auf, marjchirten an dem Prinzen von Würtemberg 
vorbei und gelangten zu dem großen Heere, wo fie jedoch 
wegen ihrer Verfpätung nicht an der Schlacht Theil nahmen. 

Fürſt Schwarzenberg hatte, um die große Rechtsſchwenkung 
des böhmischen Heeres auf Dresden nicht zu weit auszudehnen, 
alle Heereszüge — mit Ausnahme von Klenau's Corps — 
anf Dippoldiswalda gerichtet. Dadurch entftand Dort eine 
fo große Anhäufung von Truppen, Gefhüg und Troß, daß 
diefe Maffen fich nur ſchwer entwirren fonnten. Darum kam 
am 25, Auguft noch nicht Die Hälfte der Truppen vor Dresden 
an, und der größte Theil des zahlreichen Geſchützes konnte 
erſt am 26ften in Die Schlachtlinie einrüden. 

Wir denfen uns die eine Hälfte des großen böhmischen 
Heeres am 25. Auguft auf den umgebenden Höhen faft nur 
einen Ranenenfchuß um Dresden, die andere Hälfte im nahen 
Anmarfch und werfen einen Bli auf die Gegend von König- 
fein. Hier im Rüden der Verbündeten, über 3 Meilen hinter 
ihrem vechten Flügel, befaß Napoleon zwei Brücken über Die 
Ehe, von der Bergfeftung Königftein bewacht und durch Trup⸗ 
pen und Gefchüg im Thale vertheidigt. Maſſen von Streit- 
fräften des Feindes ftanden in der Laufig, Die, wenn fie über 
diefe Brüden vordrangen, den Verbündeten in den Rüden 
Iomen und fie von Böhmen abfchneiden Fonnten. Und zur 
Beobachtung Diefer Uebergänge war bloß ein ruffifches Corps 
von 9000 Mann und eine Divifion von 4000 Mann, im 

Ganzen 13000 Mann zurüdgelaffen! Der Prinz von Wür- 
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temberg, welcher zuerft Die große Wichtigkeit Diefer Elbüber- 
gänge einfahb und fich zu ſchwach fühlte, etwas Ernitliches 
gegen ein wahrfcheinliches Vordringen feindlicher Maſſen unter: 
nehmen zu können, machte dringende Vorftellungen an Witt- 
genftein. Diefer ging auch auf Diefelben ein, da fie aber erft 
den Weg zum General Barclay, von dieſem an den Ober- 
feldheren Schwarzenberg, endlih an den Kaifer Alexander und 
von dieſem diefelden Stadien wieder zurüdmachen mußten, fo 
verfpätete fichdie Ausführung fo fehr, daß der Prinz feine 
Unterftitung erhielt, was fpäterhin fehr verderblich wurde. 

Die Verbündeten glaubten nicht anders, als daß Napo- 
leon weit in Schlefien gegen Blücher befchäftigt wäre, und 
Daß fie volfftändige Muße Hätten Dresden zu erobern. Er 
war ihnen jedoch weit näher, als fie fih nur entfernt träu- 
men ließen. Um dies zu überfehen, müflen wir einen Blick 
auf feine Unternehmungen werfen. 

Wir erinnern uns, daß die nächften franzöfifchen Corps, 
welche Dresden zu Hülfe eilen fonnten, in der Lauſitz ftanden: 
zunächſt VBandamme, dann Victor, hierauf Poniatowski und 
zwei Divifionen der jungen Garde unter Lefebore-Desnouettes. 
Gegen Berlin war der Marfchall Oudinot mit drei Corps 
aufgebrochen. Mit allen übrigen Streitfräften war der Kai⸗ 
jer gegen Blücher marfchirt oder hatte fie gegen denſelben 
vereinigt, nämlich die Corps von Ney, Machonald, Lauriſton, 
Marmont, die Garden und die Reiter-Corps von Latour- 
Maubourg und von Sebaftiani. 

Den 20. Auguft war Napoleon in Lauban, den 21ften 
früh in Xöwenberg. Er erzwang bei legterer Stadt den Ueber⸗ 
gang über den Bober, nöthigte unter fortwährenden Angriffen 
das jchlefifche Heer auch über die fehnelle Deichfel zurückzu— 
weichen und war den 22ften hitzig im Verfolgen begriffen, als 
er am Abend oder frühen Morgen des 23ften Nachricht won 
dem PVordringen des großen böhmifchen Heeres auf dem Iin- 
fen Elbufer erhielt. Er hatte zwar feinen Generalen gegen- 
über behauptet, Daß fich das befeftigte Dresden acht Tage 
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fang halten könne, aber er war felbft zu fehr überzeugt, daß 
dies gegen eine überlegene Macht nicht möglich ſei. Schon 
auf Die cerfte, noch unbeftimmte Nachricht vom Vordringen des 
böhmifchen Heeres hielt er es Daher für nöthig, umfangreiche 
und ſchleunige Schritte zu thun, damit ihm der wichtige Punkt 
Dresden nicht entriffen würde. Nachden er dem Marfchall 
Macdonald mit drei Corps und dem Reitercorps von Seba- 
ftiani Befehl gegeben, Blücher weiter zu verfolgen, ließ er 
den 23. Auguft früh Morgens die Garde, das Corps von 
Marmont und das Reitercorps von Latour-Maubourg fogleich 
umkehren und nach ‘Dresden zurüdmarschiren. Er nahm den 
Marſchall Ney für feine Perfon mit, um ihm bei den nun 
zu erwartenden wichtigen Ereigniljen einflußreiche Aufträge zu 
erteilen. Aus Mißverftändniß folgte dem Marfchall fein 
Corps, welches beftimmt war beim Heere Macdonald's gegen 
Blücher zu bleiben. Diefer Irrthum, welcher nicht fogleich 
verbeflert werben fonnte, hatte auf die Verfolgung des fchle- 
ſiſchen Heeres einen übeln Einfluß und ift als nachtheilig noch 
in der Schladht an der Katzbach zu verfpüren. Die rüds 
marjchirenden Truppen legten noch an demſelben Tage feche 
Meilen bis Görlig, am folgenden Tage 55 Meilen bis Bauten 
und am 25. Auguft 4 Meilen bis nach Stolpen zurüd. 
Alle Truppengattungen marfchirten nebeneinander, die Artillerie 
und Neiterei auf der Straße, das Fußvolk rechts und links 
in Staub und Hite ohn' Unterlaß fort. Kaum haben jemals 
Truppen anhaltend fehwerere Märfche gemacht. Auch Die in 
der Lauſitz befindlichen Corps von Victor und Vandamme und 
die zwei Garde-Divifionen von Lefebure-Desnouettes wurden 
Schleunigft gegen die Elbe gerichtet und nur Das Corps von 
Poniatowski blieb bei Zittau. Diefe außerordentliche Eile 
ftand freilich in großem Kontraft mit der Langfamfeit, mit 
welcher die Verbündeten über Das Gebirge gegen Dresden 
zogen. 

Der Kaifer felbft verließ mit feinem Hauptquartier Lö⸗ 
wenberg den 2äften Mittags und eilte nach Görlitz zurück. 
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Hier erhielt er von dem Marichall St. Chr beftimmmtere 
Nachrichten über den Kanıpf mit Wittgenftein am 22ften und 
über den Einbruch der Verbündeten in Sachen. Es war 
anfangs feine Abficht gewefen mit aller Kraft in Böhmen ein- 
zufallen, jett gab er Dies auf und bejchloß bei Dresden zu 
Schlagen. Hiezu entwarf er einen Plan, der feines Triegeri- 
ſchen Genies und feiner Kühnheit angemefjen war. Diefer 
beftand darin: die Corps von VBandanıme, Victor, Marmont 
und die Garden unter Ney und Meortier, ſo wie bie Reiter- 
Corps von Latour-Maubourg und Kellermann zu vereinigen, 
mit dieſem Heere von der Stärfe von 120,000 Mann bei 
Königsftein und auf einer bei Pirna zu fehlagenden Brücke 
über die Elbe und in den Rüden der Verbündeten vor Dres: 
den zu marſchiren. So glaubte er das verbündete Heer eines 
Theil von dem wirklichen Angriff auf Dresden abzuhalten, 
anderen Theils, während es zwifchen ihn und feinen Mar- 
ſchall St. Cyr gerieth, ihm eine große Schlacht zu Tiefern, 
die e8 zertrümmern ſollte. Alle Befehle waren gegeben, Diefe 
große Maafregel ins Werk zu feken. | 

Ohne Zweifel hätten Diefe Anordnnngen große Erfolge 
gebracht, aber e8 Fam dabei darauf an, ob das gerade. an 
diefer Seite fchwachbefeftigte Dresden mit einer Befakung von 
höchftens 30,000 Mann*) ſich gegen eine wenigftens fünffach 
überlegene Macht der Verbündeten fo lange halten könnte, bis 
diefe Maaßregel ausgeführt war. Napoleon traute jedoch der 
Haltbarkeit von Dresden felbft jo wenig, Daß er Schon den 
23. Auguft den König von Neapel dahin vorausfandte, um 
über die Haltbarkeit der Stadt zu berichten, zugleich alle nö— 
thigen Anftalten zur Abwehr des Feindes zu treffen. 

Der Kaifer war den 24ften in Bauen, den 2öften fehr 
früh in Stolpen, 3 Meilen von Dresden, 2 Meilen von 


*) Eine Divifion von St. Cyr muß hier nämlich abgerechuet mer- 
ben, weil fie zur Vertheidigung der Elbbrücken bei Königftein und zur 
Berihanzung beim Lilienftein verwandt war. 
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feinen Elbbrücken beim Königftein und nur 14 Meilen von 
Pirna. Aufs Neue für feinen Stüßpunft Dresden beforgt, 
fandte er von hier aus feinen erften Ordonnanzoffizier Oberft 
Gourgaud, dem er viel vertraute, dahin, um die Lage der 
Dinge bei diefer Stadt genau zu prüfen und ihm dann Be- 
richt zu erftatten. Bon Stolpen aus betrieb er dann alle 
Vorbereitungen zur Ausführung feines gefaßten Planes auf 
das thätigfte; Doch follte Der Hauptübergang nicht mehr 'bei 
Königsftein, ſondern mittelft zu fchlagender Schiffbrücken bei 
Pirna gefchehen. Die anrücdenden Truppen wurden daber, 
jo wie fie eintrafen, gegen Pirna gerichtet. Nur Vandamme 
ſollte bei Königsſtein übergehen, fich fogleich der Stadt Pirna 
bemächtigen und dies für die Hauptmacht das Zeichen zum 
Uebergange fein, welcher noch den 26ften erfolgen follte. 
Mitten unter Diefen Vorbereitungen, den 25. Auguft gegen 
Mittag erhielt der Kaifer Die erfte Nachricht von der Nieder- 
lage feines Marſchalls Oudinot bei Groß-Beeren. Diefer 
war alfo nicht, wie er gehofft, fiegreich in Berlin eingerüdt, 
Sondern zog fich gegen die Elbe auf Wittenberg zurüd und 
den leichten Truppen des Nordheeres ftand bereits der Weg 
zu Streifzügen gegen die Yaufig und felbjt gegen Dresden offen. 
Die Nachricht dieſes unglüdlichen Creignifjes ſchwächte 
jegleich die Kühnheit des Planes Napoleons, Doch blieb felbt- 
ger in der Hauptfache noch beftehen. Jetzt fand er aber Doch 
für nothwendig, noch ein Corps und zwar das von Victor 
auf Dresden zu richten, um St. Cyr zu verjtärfen. Um die 
etwanigen leichten Truppen des Nordheeres abzuhalten, mußte 
der größte Theil der wenigen Reiterei von St. Cyr auf die 
Straße von Großenhain rüden. Das Neitercorps von Latour: 
Maubourg, die Reiterei der Garde unter dem General Nan- 
ſouty und die Artilferie-Parks follten ebenfalls auf dem rech- 
ten Elbufer bleiben. Mit dem noch fehr großen Reſt des 
Heeres wollte er dann den gefaßten Plan mit etwas geringe- 
ven Streitkräften ausführen. Des Nachmittags wurden Diefe 
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Anordnungen mit einigen Abänderungen erneuert, wobei noch 
Alles auf den Hanptübergang bei Pirna abgefehen war. 

Indeſſen follte auch Diefer modificirte Plan nicht zur 
Ausführung kommen. In der Naht um 11 Uhr kam der 
Drdonnanzoffizier Oberft Gourgaud von Dresden wieder 
nach Stolpen zurüd. Cr hatte die Einleitungsgefechte Der 
Berbündeten gegen St. Chr am 2öften als Zufchauer beob- 
achtet und hatte Die zahlreichen Streitfräfte der Verbündeten 
auf den Höhen um Dresden gejehen. Sein Bericht, den er 
mit feinem Kopfe verbürgte, lautete dahin: Daß Dresden, 
wenn der Raifer nicht Dort fei, morgenden Tages in Teindes- 
band fallen müßte. 

Napoleon befürchtete Dies nun ebenfalls, und um es da⸗ 
hin nicht kommen zu laſſen, faßte er fogleich einen neuen 
Plan, der eine Modifikation von dem ſchon modificirten frü- 
beren war. Der Einbrub in den Rüden der Verbündeten 
folte jett nur duch das Corps von Vandamme, 38 bis 
40,000 Mann, ausgeführt werden. Vandamme ſollte auf Den 
Brücken bei Königftein über die Elbe gehen, fich der Stadt 
Pirna bemächtigen und am 26. Auguft alle Truppen ber 
Berbündeten abfehneiden, die ſich auf der Teplitzer Straße 
zurüdziehben würden. Mit der Hauptmacht follte er fich bei 
Berg-Gieshübel aufftellen, fich dort halten, Die Begebenheiten 
unter den Mauern von Dresden abwarten und Dann „Die 
Degen der Ueberwundenen einſammeln.“ Der Kaifer ließ 
den Ingenieur-General Haro rufen, in deſſen Einficht und 
Ergebenheit er viel Vertrauen feßte, um den erforderlichen 
Befehl an den General Vandamme zu überbringen. „eine 
Abficht war, bemerkte Napoleon, diefe Bewegung mit dem 
ganzen Heere auszuführen, was vielleicht Das Mittel geweſen 
wäre, mit meinen Feinden auf einmal fertig zu werden, allein 
das Schidjal von Dresden beunruhigt mich, ich will Diefe 
Stadt nicht opfern. Es bleiben mir nur noch einige Stun- 
den, um mich dahin zu begeben, und nicht ohne Bedauern 
verändere ich meinen Plan. — Vandamme iſt noch ſtark ge- 
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nug, um dieſe num aufgegebene Dauptunternehmung einiger: 
maßen zu erfegen und dem Feinde noch immer großen Scha- 
den zuzufügen. Niemals wird er eine fchönere Gelegenheit 
haben, fich den Marfchalfftab zu verdienen.“ 

Mit Ausnahme des Corps von Vandamme wurden num 
alle Truppen auf Dresden gerichtet. Gleich nach Haro’s 
Abgang wurde der DOrbonnanzoffizier Oberft Gourgaud wie- 
der zum Kaiſer befchieden. „Nehmen Sie ein friches Pferd,“ 
fagte Napoleon zu ihm, „kehren Sie fogleich nach Dresden 
zurüd, richten Sie die Gemüther auf, fagen Sie, man müffe 
fih halten, ich würde mit dem ganzen Heere ankommen.“ 


Die Schlaht bei Dresden am 26. und 27. Auguſt. 


Die fächfifche Königsftadt Dresden Liegt in den leten, 
aber immer noch bergigen nördlichen Abfällen des Erzgebirges. 
Der Elbftrom, welcher vom Böhmerlande her dieſes Gebirge 
durchbrochen hat, ift bis Pirna, 25 Meilen oberhalb Dres- 
den, eng von Felſen eingefchnürt; von da an aber erweitert 
fich fein Thal. Indem der Strom fih am rechten Berg- 
rande hält, kommt diefe Erweiterung des Thales dem linfen 
Ufer zu Gute, wo fich eine Z Meile breite, fehr gejegnete 
Ebene anlegt, in welcher viele blühende "Ortfchaften liegen. 
Der rechte Bergrand, welcher nahe an den Strom herantritt, 
fallt Schroff ab und ift im Allgemeinen 200 Fuß höher, als 
der linke, der fich allmählig aus der Thalebene emporhebt. 
Wenn auch die Höhen des Tinfen Ufers in der näheren Um— 
gebung von Dresden niedriger find, als die des rechten, fo 
find fie Doch keinesweges unbedeutend. Schon die vordere 
Reihe Diefer Berge, zunächft im Süden und Weften der 
Stadt erhebt ſich 300 bis 350 Fuß über den Elbfpiegel und 
man fteht auf ihnen 100 bis 150 Fuß höher, als Die höch- 
ften Thürme von Dresden. Weiter fühlih, ſüdweſtlich und 
weitlich fteigen die Berge noch höher auf, und der Windberg 
ſüdlich von Burg (1 Meile ſüdſüdweſtlich von Dresden) ift 
458, die Höhen am oberen Zichonen-Grunde (1 Meile weft 
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fich von Dresden) fogar an 600 Fuß über dem Elbfpiegel. 
Mit Ausnahme einiger weniger Waldparthieen, find alle Diefe 
fanftgewwölbten Höhen ganz beadert und mit fehr malerifch 
gelegenen Dörfern bededt. Aus dieſer Lage ergiebt fich fchon 
im Allgemeinen ein hoher Reiz der Gegend: ein anfehn- 
licher Strom, eine fchöne fruchtbare Thalanlage, nach allen 
Seiten malerifhe Berge und in Mitten die vielthürmige volk—⸗ 
reiche Stadt. Uber es giebt auch der beſonderen Reize 
genug. Obgleich die ſüdlichen und weftlichen Berge nicht mehr 
beträchtlich find, fo haben die Bachthäler doch fteile Ränder 
und erinnern, daß die ganze Unterlage der Höhen Fels ift. 
Vorzüglich tritt Dies bei dem Weißerigfluffe ind Auge, wel- 
cher, fhon im höheren Gebirge entfprungen und in feinem 
nördlichen Laufe Durch Telfenlager bei Tharand aufgehalten, 
Diefe Berge Durchbriht und den berühmten fogenannten 
„Plauifchen Felſengrund“ bildet, bei Dem großen Dorfe Plauen 
eine Viertelmeile von Dresden die Thalebene und weftlich 
hart an der Stadt worüber die Elbe erreicht. 

Dresden an beiden Ufern der Elbe, Die viel größere 
Altftadt auf dem linken, die Kleinere Neuftadt auf dem 
rechten fer füllt beinahe Die Thalebene aus von einem Rand 
zum andern, Doch bleibt der meifte ebene Raum allerdings 
zwifchen den Vorftädten der Altſtadt und dem letzten Abfall 
der linken Thalhöhen. Am Tinfen Ufer der Weißerig nord- 
weitlich der Altſtadt Tiegt eine blühende Gartenvorftabt, Die 
Friedrichsſtadt, in welcher der Marcolinifche Pallaft Tiegt, 
wo der Kaiſer Napoleon fein Hauptquartier hatte. Neben 
derfelben nach der Elbe hin befindet fich ein grüner Anger 
eine DViertelmeile lang und mehr ale halb fo breit, das foge- 
nannte Oſtra⸗Gehege, defjen wir fehon an einem andern 
Orte erwähnt haben. An der anderen Seite fühöftlich der 

tadt in der Thalebene Liegt der fogenannte große Garten, 
angdfiichem Gefchmad früher zur Faſanenzucht angelegt, 
e Biertelmeile lang und mehr als halb fo breit, in 
Treuzes, in deſſen Mitte ein Schloß liegt. Der 
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Garten, von Dichten Linden-Ahorn- Kaftanien- und anderen 
hoben und niederen Bäumen befeßt, ift von vielen Alleen 
durchfchnitten und war damals von einer 23—3 Ellen hohen 
fteinernen Mauer umgeben, Die aber ſchon an vielen Stellen 
Lücken hatte. Diefer Garten beginnt 600 Schritt von der 
Pirnaer Vorftadt und die Chauffee nach Pirna geht an defien 
nördlichem Rande hin. Es verfteht fich von felbft, daß eine 
Stadt von damals 60,000 Einwohnern in der Umgebung noch 
eine Menge von Anlagen, Bauten und Gehöften haben wird, 
welche wir hier übergehen. In Bezug des Colorits der Ge- 
gend ift zu erinnern, daß Ende Auguft die Felder fchon leer 
waren, indeſſen hat Diefe zu allen Zeiten des Sommers ihre 
vielen Reize. Diefe ſchöne Stadt war nun in Gefahr, dem 
Untergange geweiht zu werden. 

Denn fie follte der Hauptfehauplag des Rieſenkampfes 
werden und alle Schreden erfahren, Die eine zweitägige Schlacht, 
von mehr als 300,000 Mann geliefert, nothiwendig im Ge⸗ 
folge bat. Diefe Schlacht Tonnte über das Schidfal von 
Dentfchland entfcheidend werden. In dem Kampfe war Sach—⸗ 
fen, ein deutſches Land, nicht auf Seiten der Befreier, fon- 
dern nach dem fouverainen und abfoluten Willen feines Kö— 
nigs auf Seiten des Feindes. So verjchoben und verworren 
waren alle Verhältniffie — und fie find es feit mehr als 
einem ganzen Menjchenalter leider noch immer — Daß Die 
Bewohner von Dresden größtentheils ihre Befreier, Die Ver— 
bündeten, mit Schreden herannahen fahen und fogar wünfch- 

F Mopoleon möchte ihnen zu Hülfe kommen“). Freilich 
dazu auch ihre Urfachen. Die Verbündeten waren 
Sachen zum Feinde hielt und jegt nicht mehr 
Land fo fchonend wie früher zu behandeln. Es 
rklich der Mangel hinzu, womit ein jo überaus 


A Tag find ſächſiſche Kriegsfchriftfteller bei 
iffe in Gedanken auf Seiten der Franzojen, ba 
m baben. 
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zahlreiches Heer ringen mußte. Aus dieſem doppelten Grunde 
geſchahen vielfache Gewaltthätigkeiten und ſelbſt Plünderungen. 
Oberſt Aſter bemerkt in ſeinen höchſt ſchätzbaren Aufzeichnungen, 
daß die Ruſſen am ſchlimmſten gehauſt hätten, woran das Anden⸗ 
fen lange bleiben würde*); dann wären Die Dejterreicher ge- 
fommen, die aber Doch auch noch hie und Da geplündert bät- 
ten, Dann die Preußen; am beften hätten fich noch immer Die 
Branzofen betragen, Die freilich Verbündete waren. Die Be— 
twohner von Dresden fahen nun mit Entjegen, wie gegen 
200,000 Ruffen, Preußen und Defterreicher ſich der Stadt 
nahten, wie alle umliegenden Berge won Zruppen und Ge- 
ſchütz fich verdunfelten, fie hörten, wie ihnen der Kanonen⸗ 
Donner immer näher rüdte. Gerüchte und wirfliche Klagen 
von fchredlicher Behandlung in den umliegenden Ortſchaften 
kamen ihnen zu Ohren, von der Brutalität der Kofaffen, und 
fie fürchteten ein noch furchtbareres Schidfal als das Land 


zu erleben, wenn ihre Stadt mit Sturm genommen würde 


Durch eine ſeltſame Verfettung der Umstände ſahen Die Dres— 
dener mitten in Deutſchland im gegenwärtigen Augenblick nicht 
die Verbündeten als ihre Befreier an, Die Doch Das gemein- 
fame Vaterland von franzöfifchen Joche losreißen wollten, 
fondern den Kaiſer der ranzofen, der e8 für immer in Feſ— 
feln legen wollte und die Freude war allgemein, als er, den 
man tief in Schlefien glaubte, mit zahlreicher Heeresmacht zu 
ihrem Entſatze herbeifam. — Nur mit Wehmuth Tann der 
deutſche Gefchichtsfchreiber dieſe Thatfache bemerken. 

Wir wenden uns nun zu den eigentlich Friegerifchen Vor- 
fällen. 

Wir verließen ven erften großen Heereszug, die Nuffen 
unter Wittgenftein, bei Zehift und Pirna, die Tranzofen im 


*) Oberſt After: Schilderung der Kriegsereigniffe in und vor Dres- 
den vom 7. März bis 28. Auguft S. 125 u. 126. — Wir erinnern 
auch bier an ven Ausſpruch ber Wirthe im preußiichen Lande: „Lieber 
die Franzoſen als Feinde, als die Ruſſen als Freunde.“ 
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Rückmarſch auf Dresden und die Ruſſen Dann in der Ver- 
folgung berfelben; jo wie Die drei anderen Heereszüge im 
Marfch auf Dippoldiswalda und die Vortruppen im Marfch 
von Dippoldiswalda auf Dresden. Die Ruffen hatten den 
fürzeften Weg, Daher finden wir diefelben fchon den 24. Auguft. 
nach einigen Gefechten zur Zurüddrängung der Franzofen, 
die wir übergehen, nur noch eine Viertelmeile von der 
Stadt entfernt. Am letzteren Tage Mittags war der Ge- 
neral Barclay, Befehlshaber der Ruſſen und Prenßen, fchon 
anf der Höhe bei Räcknitz eine DViertelmeile im Süden Der 
Stadt eingetroffen. 

Der Oberfeldherr Schwarzenberg hatte an dieſem Tage 
fein Hauptquartier zu Reichſtädt bei Dippoldiswalde. Bon 
bier erließ er an die verfehiedenen Heereszüge eine fehr weit— 
läuftige Anweifung zum Vormarſch auf Dresden, Die troß der 
Weitläuftigkeit dennoch an Unbeftimmtheit litt. Nach Derfel- 
ben follte der erſte Heereszug, nach Zurücklaſſung eines Corps 
zur Einfchließung von Königsſtein und Beobachtung der dor- 
tigen Eibbrüden, in der Thalebene zwifchen dem großen Gar- 
ten und der Elbe gegen Dresden vorrüden. Der zweite 
Heereszug, die Preußen unter General Kleiſt, follte auf der 
Straße von Maren fich gegen Dresden vorbewegen und war 
beftimmt zwifchen dem großen Garten und dem Gebirge den 
Angriff zu übernehmen; der dritte unter Graf Colloredo und 
der vierte Heereszug unter Marquis von Chafteler, beide 
aus Defterreichern beftehend, follten, erfterer über Wendijch- 
Carsdorf, lebterer über Nabenau und Coſchütz gegen die leß- 
ten Höhen von Dresden vorgehen. Vom vierten Heerzuge 
follte die leichte Divifion des Feldmarſchall-Lieutenants Baron 
Metzko jenfeit des Plauiſchen Grundes auf der Freyberger 
Straße fich nähern und Abtheilungen durch den Grund ſelbſt 
vornehmen. Die Hauptftärke des ganzen Heeres Jollte auf 
den Raum rechts des Plauifchen Grimdes bis zur Elbe ver- 
wandt werden: indeſſen wollte Fürft Schwarzenberg den Raum 
links deffelben bis wieder zur Elbe bei Priesnig auch mit in 
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die Angriffsfront nehmen, er ließ bier, wie angeführt, aljo Die 
Divtfion Metzko vorgehen, und beftimmte Das ganze Corps 
von Klenau, ihr als Unterftügung zu dienen. ‘Die zahlreiche 
Reiterei erhielt in der Anordnung des Oberfeldberrn nur Die 
untergeordnete Beftimmung die Verbindung zwifcherf den 
vormarfchirenden Heereszügen zu unterhalten. Allen Abtbei- 
{ungen war genau vworgefchrieben, bis wie weit fie vorzugeben 
hätten, um weitere Befehle zu erwarten. Den 25. Auguft 
um 4 Uhr Nachmittags follten alle Bewegungen ausgeführt fein. 

Gemäß diefen Anordnungen rüdte Wittgenftein unter 
mancherlei Gefechten den 2öften gegen Gruna, Striefen und 
Blaſewitz vor. General Kleift fam mit der Hälfte feines 
Corps bis Leubnig, die andere Hälfte war noch zurüd,. Die 
Defterreicher ftellten fih auf dem Kamm der Höhen von 
Zſchernitz, Räcknitz bis Plauen auf. Jenſeit des Plauifchen 
Grundes war die Divifion Metzko auf der Freyberger Straße 
noch zurüd und das Corps won Klenau noch bei Freyberg. 

Obgleich die Märſche, welche die Truppen gemacht, 
nicht weit geweſen waren, jo hatten Doch die Rufen den Weg 
bis Dresden unter beftändigen Gefechten zurücklegen müffen; 
die anderen Heereszüge hatten zwar nicht mit dem Feinde, 
aber mit fteilen Bergrüden und tiefen Thälern, alle aber mit 
großem Mangel an Lebensmitteln, auch mit abwechjelndem 
Regen zu kämpfen gehabt, der die Wege fehr verdorben hatte. 
Die Defterreicher, die den linken Flügel einnahmen, hatten bei 
der Abänderung der Richtung von Leipzig auf Dresden auch 
wirklich Tängere Märſche gehabt, fie hatten einen Theil der 
Nächte zu Hülfe nehmen, häufig unter freiem Himmel lagern 
müſſen und waren bei dem Kreuzen der Züge fo vieler Trup- 
pen auf und bei Dippoldiswalda um die nöthige Ruhe gebracht. 
Obnehin wird ihre Bekleidung fehr mangelhaft und ihr Schuh 
werk zerriffen angegeben. Alles Dies machte, daß das verbün- 
Heer, bejonders die Defterreicher, fehr ermüdet und wegen 
mangelnder Verpflegung erfchöpft vor Dresden ankam. 

Den 25. Auguft Mittags langten der Oberfeldherr 
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Schwarzenberg, der Kaiſer Alerander und fein Gefolge, in 
melchem fich auch die Generale Moreau und Iomini befanden, 
fo wie noch werfchiebene Häupter des Heeres auf Der, Höhe 
bei Rädnig an. Moreau war mit einem granen Oberrod, 
rundem Hut und gelben Stolpenftiefeln befleidet. Nach langer 
Abweſenheit jah er, jet in den Reihen der Feinde Frankreichs 
befindlich, feine Landsleute wieder. Ein eigenes Gefühl be- 
ſchlich ihn, denn dieſe feine Landsleute hatten während feiner 
Abwefenheit die Welt mit ihren Thaten erfüllt. „Das find 
die Soldaten,” rief er aus, „die ich fo oft zum Siege geführt 
habe,” ohne zu fühlen, feheint es, daß es fich beifer geziemt 
haben würde, fich auch jet noch in ihren Reiben zu befinden. 

Noch immer fehlte e8 am näheren Nachrichten über den 
deind und über die Beichaffenheit der Gegend. Erſt Tags 
vorher hatte man mit völliger Sicherheit erfahren, daß der 
franzöfiihe Kaifer mit dem größeren Theil feiner Streitkräfte 
in Schlefien fei, aber Niemand glaubte oder abnte, Daß er 
jest nur noch 3 Meilen von Dresden entfernt und im Bes 
griff fei, den Verbündeten Durch einen Marſch in ihren Rüden 
den Untergang zu bereiten. Eben jo wenig hatte man be= 
ſtimmte Nachrichten über die Stärke der zurückgelaſſenen Be⸗ 
fagung von Dresden und über die Befeftigung der Stadt 
und der Vorſtädte. Erft geftern Vormittags hatte man einen 
preußifchen Freiwilligen, der fehr bekannt in Dresden war, ale 
Bauer verkleidet in Die Stadt gefandt. Diefer kam heute 
glücklich wieder und brachte die erfte genaue Kunde über Die 
fünf um die Altftadt errichteten Lünetten und fagte aus, Daß 
die Stadt mit höchſtens 20,000 Mann Franzojen und einigen 
Truppen ihrer Verbündeten befett jei. Dies fcheint Die ein- 
zige nähere Nachricht gewefen zu fein. 

Als man nun die Schwäche der Franzofen in ‘Dresden 
erfahren und vorausfeste, daß Napoleon tief in Schlefien fei, 
ftimmten der Kaiſer AMlerander und Moreau eifrig dafür, die 
Stadt fogleih anzugreifen und zu nehmen Konnte man Nach⸗ 
mittags um 4 Uhr vielleicht auch nur über 60— 70,000 Mann 
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verfügen, da Die Oeſterreicher erſt allmählig ankamen, fo mußte 
ſich dieſe Macht gegen Abend Doch auf 100,000 Mann wer: 
ftärfen und konnte am folgenden Tage verdoppelt werden. 
Allein Fürft Schwarzenberg und mehrere Generale waren das 
gegen, fie fehütten Die große Ermüdung der Truppen vor und 
hielten fich in dieſem Augenblick noch nicht ftarf genug. Unter 
mehrfachen Debatten‘, ob angegriffen werden follte oder nicht, 
verftrich Die Zeit, und der Toftbare Augenblid, der zur Erobe- 
rung von Dresden noch übrig war, wurde verabſäumt. Es 
fam fo, wie Napoleon vorausgeſetzt hatte. 

Verkannte der Oberfeldherr hier feinen Vortheil, fo faben 
diefen mehrere Unterbefehlshaber defto klarer ein. Noch fpät 
am Abend kam Graf Wittgenftein zum General Barclay 
nach Räcknitz und bat dringend, ihm zu erlauben, Daß er 
Dresden in der bevorftehenden Nacht überfallen und ftürmen 
dürfe, ein Unternehmen, welches er für unfehlbar hielt und 
was recht wohl gelingen konnte. Barclay verweigerte e8, weil 
der höhere Befehl, dieſen Tag nicht anzugreifen, ausgeſprochen 
und ihm folglich nicht erlaubt fei, Davon abzumweichen. 

Diefer Auffchub des Angriffs, wo jede Minute Toftbar 
war, machte Die ganze Unternehmung feheitern. Alles, was 
an diefem Tage gefchah, befchränfte ſich nur auf ein Zurüd- 
treiben bes Feindes in Die nächften Umgebungen der Stadt. 
Bon beiden Seiten erfolgte vielfaches Kleingewehrfener, An- 
griffe des Fußvolks, Attafen der Neiterei, hin und wieder Ieb- 
hafte Kanonaden, aber im Ganzen gefhah nichts Ernftliches, 
und die Verbündeten hielten überall mit der Hauptſtärke zurück. 
Am Abend des 25. Auguft hatten die Ruffen den Bichtwald 
von Blaſewitz nebft dem Dorf gleiches Namens, Striefen, 
welches die Franzoſen durch Granaten in Brand fteckten, 
Gruna und das Vorwerk Grünmwiefe befekt und ftanden nur 
z Meile von den Vorftädten von Dresden, indem ihre Vor—⸗ 
truppen noch weiter vorgefhoben waren; die Preußen Hatten 
das Dorf Strehla, fowie Das rothe Haus genommen; Die 
Deiterreicher hatten den Kamm ber Höhen von Strehla 
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über Zſchernitz, Räcknitz und Plauen inne, und ihre Vortrup- 
pen ftanden noch weiter vorwärts, wie fie fich denn auch des 
großen Doris Planen bemächtigt hatten. Hier waren Die 
Defterreicher nur einen Kanonenſchuß von den jühlichen Vor⸗ 
Kidten von Dresden entfernt. ‘Die Sranzofen waren bier bis 
nahe an dieſelben zurüdgegangen; doch gewährte eine vorzüg« 
lihe Dedung für fie der große Garten, den fie ftark befekt 
hatten, und von wo fie am Abend das rothe Haug, ein Wirths- 
haus, 8—900 Schritt ſüdlich dejjelben, und das Dorf Strehla 
wieder eroberten, wobei erfteres in Teuer anfging. Dies war 
der Stand der Truppen am 2öften Abend. ‘Der Kaifer 
Aerander hatte fein Hauptquartier an diefem Tage mur 
+ Meile Hinter der Front des Heeres in Nöthnik, der Fürft 
Schwarzenberg + Stunde davon in Bannewig, der König 
von Preußen in Zehift bei Pirna, ver Kaiſer von Defterreich 
weit ab in Teplitz. 

Während der letzten Tage war man in Dresden begreif- 
licherweife in großer Aufregung gewefen. Eine Nachricht hatte 
die andere gejagt. Die Truppen zogen hin und ber, fie frei- 
Tagerten auf öffentlichen Plätzen, in und bei ben Vorftäbten; 
alles war auf den Beinen. Seit bem 24ften führte der Kö⸗ 
nig von Neapel den Oberbefehl, befonders für die Umgegend, 
wo er die Gefechte leitete; unter ihm befehligten ber Marſchall 
St. Cyr, der Gouverneur Divifions-General Graf Durofnet, 
Adjutant des Kaifers und der Commandant General Terrier. 
Seit dem 23. hörten die Einwohner das Ranonenfener, wel- 
ches fidh immer mehr der Stadt näherte und am 24ften ſchon 
ganz in der Nähe war. An Diefem Tage wurden fie ganz 
befonders aufgefchredt.. Am Abend wurden nämlich vom 
Wolle des Zwingers in der Stadt wegen des angeblichen 
Sieged Napoleons bei Löwenberg 21 Kanonenfchüfle gelöſ't, 
welches die Einwohner für Vertheidigungsfchüffe hielten und 
nicht anders glaubten, als es werde die Stadt ſchon ange- 
griffen. Im Lauf des ganzen 2öften Auguft erwarteten Die 
Bewohner, jobald fich der Kanonendonner ftärfer erhob, daß 
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die Stadt erftürmt werden würde. Für dieſen Ball waren 
für den König von Sachſen und fein Gefolge, für den fran- 
zöfifchen Minifter des Auswärtigen Herzog von Baflano und 
fein Perſonal, für das diplomatifche Corps 2c. Quartiere in 
der Neuftadt beftellt und viele Andere fuchten fich Dort ein 
Unterfommen zu verfchaffen. So wie die Dunkelheit herein- 
brach, fürchtete man einen nächtlichen Angriff, die Einwohner 
der Borftädte flüchteten daher in die Stadt und fuchten in 
den Häufern der Weinberge auf dem rechten Elbufer ein 
ficderes Unterfommen. Große Bangigfeit wegen der Begeben- 
heiten des folgenden Tages hatte alle Gemüther angegriffen. 
Für den 26. Auguft hatte der Oberfeldherr der Verbün- 
deten nun wirklich einen allgemeinen Angriff befchloffen, weil 
der Mangel an Streitkräften fein Grund mehr war. Er er: 
ließ dazu am Abend des 2öften aus feinem Hauptquar- 
tier Bannewitz eine Anordnung, Die troß ihrer Ausführ- 
lichkeit, nach dem Urtbeil aller Kriegsfundigen, wie Die 
frühere von Reichftädt an Unbeftimmtheit und Unentſchieden⸗ 
heit fitt und voh einer allgemeinen Unkenntniß der Bo- 
denverbältniffe Zengniß ablegte. Seltfamerweife war in Die- 
fer Anordnung feine Rede von der Eroberung Dresdens felbft. 
Alle Angriffe jollten nur Demonftrationen *) fein, nirgends 
war gefagt, wo ein wahrer Angriff erfolgen ſollte. Nur den 
Ruſſen und Preußen war erlaubt, wo möglich in Die Vorftädte ein- 
zubringen, aber dann nicht hinzugefügt, was weiter gefchehenfollte. 
In der Unterweifung für den öfterreichifchen Feldzeugmeiſter 
Colloredo heißt es: er ſolle alle möglichen Vortheile benugen, 
„welche ſich felbft bi8 zur Beſetzung der Vorftädte ausdehnen 
können,“ als wenn Dies das Aeußerſte wäre, was erfolgen 
fönnte. Bei den übrigen Truppen war ein Eindringen in 
die Vorftädte gar nicht einmal erwähnt, fondern nur eine 
Befegung der zunächft gelegenen Dörfer, Anlagen und Ge- 
höfte. Der Oberfeldherr, der gar fein beftimmtes Ziel auf- 
ftellte, wollte, wie e8 fcheint, den Feind durch Geſchützfeuer 


*) Es giebt dafür feinen recht entſprechenden beutichen Ausbrud. 
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erfchüttern, ihn zurüddrängen und dann erft fehen, ob er bie 
Stadt gewinnen könne. Das Ganze follte Daher nur ein 
Berfuch fein, eine Maaßregel, die nach allen gemachten Ans 
ftalten und bei der ungeheuren Veberzahl fich gar nicht ent- 
ihuldigen läßt und auch ſchwer beftraft wurde. 

Der große Mangel an Energie, der in Diefer Gefechts⸗ 
Anordnung lag, lähmte von Hauſe aus die Entſchloſſenheit 
der einzelnen Anführer und wirkte überall nachtheilig ein. 
Aber Kriegskundige machen dem Fürſten Schwarzenberg noch 
andere Vorwürfe genug. Einer Derfelben ift Die ungebührliche 
Ausdehnung feiner Angriffsfront, Die von Blafewis an Der 
Elbe oberhalb Dresden bis Priesnig an der Elbe unterhalb 
Dresden reichte und mehr als 2 volle Meilen einnahm, wos 
durch alle Meberficht und Lenkung verloren ging. Außerdem 
hatte fie noch den Nachtheil, Daß fie Durch den tiefen Welfen- 
Ihlund des Plauifchen Grundes in 2 Theile getheilt wurde, 
die gegenfeitig feine Unterftügung zuließen. Es wird geur- 
theilt, daß es viel beſſer geweſen wäre, den ZTerraintheil Links 
des Planifchen Grundes bis zur Elbe gar nicht zu befeen 
und die Truppen lieber zur Verſtaͤrkung der Hauptftellung zu 
verwenden. Durch die große Vebermacht Tonnte ein Theil 
diefer Webelftände wieder aufgehoben werden, aber der Ober- 
feldherr war bei einer anderen Anordnung durchaus nicht 
glücklich. Das Corps von Klenau, welches von Freyberg her 
im Anmarfch fich befand, war beftimmmt, Die Truppen auf 
der linken Seite des Plauifhen Grundes, die Divifionen 
Bianchi, Weißenwolf und Metzko zu verftärken, wodurch hier 
eine bedeutende Macht zufammengefommen wäre. Hätte die⸗ 
ſes beträchtliche Corps feine urfprüngliche Beſtimmung beibe- 
halten, auf der Chauffee von Freyberg nah Dresden zu 
marfchiren, fo konnte es recht gut im Lauf des 26ften oder 
fpäteftens am.27ften früh bei Dresden ankommen. Wie es 
icheint, mit der Terrainfunde nicht fehr vertraut, gab Fürſt 
Schwarzenberg Klenau den Befehl, über Tharand durch Das 
Thal der Weißerig gegen Dresden zu marfchiren, wodurch 
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das Corps in die Schluchten und Engwege dieſes Thales 
gerieth und ſo ſehr aufgehalten wurde, daß es auch den 
27ſten nicht zur rechten Zeit ankam. Zum Ueberfluß zog der 
Oberfeldherr von den Truppen links des Plauiſchen Grundes 
einen Theil auf die rechte Seite deſſelben, ſo zeitraubend dies 
auch war, und ſchwächte jene Streitkräfte ſo ſehr, daß ſie am 
zweiten Schlachtage die traurige Kataſtrophe erlebten, größten⸗ 
theil8 gefangen zu werden. 

War die Anordnung und Einleitung zur Schlacht von 
Seiten des Fürften Schwarzenberg in vieler Hinficht tadelhaft, 
fo entbehrte Die Leitung derfelben der nöthigen Klarheit und . 
befonders jeder Energie. Große Langſamkeit, Unentjchloffen- 
beit und halbe Maaßregeln hinderten auch noch am 26. Auguft 
jede Wirkung, fo daß das Ergebniß nicht anders als unglüd- 
ich ausfallen Fonntee Dies wird aus der Darftellung des 
Gefechts des Näheren erhellen. 

Die Ruffen rüdten am 26. August zwifchen 7 und 8 Uhr 
Morgens zwifchen der Elbe und dem großen Garten gegen 
Dresden vor. Die Preußen, Die, wie es feheint, kaum die Zeit 
zum Angriff erwarten Tonnten, griffen fchon bei der erften 
Dämmerung um 5 Uhr den großen Garten an. Die Oeſter⸗ 
reicher eröffneten Durch ihre VBortruppen bald nach 6 Uhr das 
Gefecht: Man wollte bis Mittag oder bald nad Mittag bie 
an die Vorftädte herandringen; aledann wollte man feben, ob 
ein Angriff auf Die Stadt möglich fei. 

Um die Erzählung nicht zu verwirren, beginnen wir am 
vechten Flügel bei den Ruſſen, die Hauptbegebenheiten dar⸗ 
ftellend, und wenden uns allmählig herum bis zum Linfen 
Flügel der Defterreicher. 

General Wittgenftein war ruhmgefrönt aus dem ruffi- 
ſchen Feldzuge hervorgegangen. Die Lorbeeren deſſelben ver- 
ſchafften ihm in dem Kampf vor dem Waffenſtillſtande den 
Oberbefehl über alle ruſſiſchen und preußiſchen Heere. Als 
dann ſein Stern bei Lützen und Bautzen erblich, wurde ihm 
Barclay vorgezogen und im gegenwärtigen Augenblick befeh⸗ 
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ligte er nur in Trier Yinie, denn oft fam Schwarzenberg, 
der Therfeltherr, tamn Rardav, Befebléhaber über Lie Ruſſen 
und Preußen, melde ih beim böbmiſchen Heer befanden und 
dann erit Telgte er ala Bereblsbaber Der Ruſſen, infefern fie 
nicht zum Garde⸗Terps achörten. Die Streitmacht, worüber 
er bier ver Dresden verfügen fonnte, Betrug, nach Abzug Des 
Corps Des Frinzen Engen von Würtemberg und der Diviſion 
Helfreich, welche gegen Königeftein zurüdgelaflen werden, nicht 
viel mehr ala UV Dann. Eine ſolche Zurädickung, wie 
wohl fie in den Umftänden lag, erträgt ſich nicht jo leicht und 
Gmeral Rittgenftein hat ſie obne Zweifel tief empfunden. 
@r war tregtem ein tapferer und entichleffener General und 
welite auch in tiefem untergeertneten Berbältnik zeigen, daß 
er des früher erworbenen Rubmes werth ſei. Seine Trup 
gen waren durch tie. fiegreichen Gefechte Der vorhergehenden 
Zage ermuthigt, was ihm zu Gute kam. Dies zuſammen⸗ 
genemmen machte, daß tie Ruſſen ſich mit großer Tapferkeit ſchlu⸗ 
gen, wiewohl fie an der heißeften Stelle Des Tages fich befanden, 
Tas Pordringen ter Ruſſen wurde nämlidh fehr er. 
ſchwert durch mehrere Vorwerke, welche in der Ebene vor ber 
Pirnaer Vorſtadt lagen: zunächft an der Elbe Autone, etwas 
fürlicher Lämmchen, noch ſüdlicher Engelharts und etwas rück 
wärts gegen die Vorſtadt Stückgießerei und Gopfgartene, welche 
die Franzofen ftarf beſetzt und mit befannter Umſicht zer 
Dedung benugt hatten. Aber noch empfindlicher für Die Ruſ 
fen waren mehrere franzöfiiche Batterien am andern Ufer ber 
Elbe auf ter Bausener Strafe, die ein mörderiſches eug: 
in ihre rechte Seite verfendeten. Trog dieſer Rachtheile is 
gannen die Ruſſen auf ihrer ganzen Front vom VBlnfewue 
Fichtwalde, von Striefen und Gruna aus vorzudriger 2. 
. iches Gefhüg vor mit Schwärmerlinie:. 
pp8 und ftarfen Colonnen gefolgt. ur Yi 
iterem Gebrauch noch zurid. Tas sum tr y 
f da8 lebhaftefte erwiebert und Kap uns: 
n die Batterieen auf der Was upge! 
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fo zerftörend, daß man zunächſt der Elbe gar nicht vorzugehen 
wagte. Mit großer Entjchloffenheit verfuchten Die Ruſſen die 
genannten Vorwerke zu ftürmen. Ein fürchterliher Kampf 
wogte bin und ber, der anhaltend mehrere Stunden fort- 
dauerte und große Opfer koſtete. Erſt nach vielfachen abge⸗ 
Ichlagenen Stürmen bemöchtigten fich Die Ruſſen um Mittag 
des Vorwerks Engelhardts, aber fo fehr fie fih auch abmüh- 
ten, die Übrigen wegzunehmen und fie auf kurze Zeit wirklich 
in Befiß hatten, fo wurden fie ihnen doch gleich wieder ent- 
riffen. SHeranziehen immer neuer Kräfte und entichloffenes 
Daraufgehen engte Die Franzoſen zwar immer mehr ein und 
fie zogen fich ermattet mehr und mehr zum Ziegel- und zum 
Rammſchen Schlage der Vorſtadt zurüd, aber von dem furcht- 
baren Teuer der Batterieen auf dem anderen Elbufer gedeckt, 
blieben die anderen VBorwerfe in ihren Händen. — Glücklicher 
waren die Ruſſen auf ihrem Tinfen Flügel, Der beim großen 
Garten ih an Die Preußen anfchloß. Sie bemächtigten fich 
bald des Striefener Windmühlenberges und drangen in der 
Ebene zwifchen der Billniger Straße und dem großen Garten 
vor. Die Franzoſen leifteten auf dem freien Felde hier feinen 
großen Widerftand, vertheidigten auch den großen Garten, der 
allerdings weit vorfpringt, nicht nachdrücklich, fondern verließen 
ſich mehr auf die Befeftigung der Pirnaer Vorftadt, zu welcher 
fie fich zurüdgogen. Hier aber wehrten fie fich auf das 
äußerfte und fchlugen alle Angriffe entſchloſſen zurück. Um 
Mittag Tam vom Oberfeldheren der Befehl, feine weitere An- 
griffe mehr zu unternehmen, fondern den Kampf bie 4 Uhr 
binzuhalten, wo dann der Hauptangriff erfolgen follte, 

As die Preußen noch in der erften Morgendämmerung 
auf das Dorf Strehla Losgingen, fanden fie daffelbe von den 
Sranzofen verlaffen. Die Brigade Zieten griff daher mit 
5 Bataillonen fogleich den großen Garten an, von der Bri- 
gabe Pirch rechts gefolgt und unterftüt. Schon um 5 Uhr 
eriholl hier Kanonen- und Kleingewehrfeuer. Die Franzofen 
wichen vor dem muthigen und wahrjcheinlich auch überlegenen 
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Angriff bis zum Gartenpalais in der Mitte zurüd. Hier 
hielten fie einige Zeit Stand, mußten aber vor dem muthigen 
Andrängen der Preußen auch die Mitte des Gartens ver- 
laſſen. Um 8 Uhr befanden fich dieſe fchon im Beſitz der 
ganzen öftlichen Hälfte, was das Vordringen der Nuffen auf 
diefer Seite ſehr begünftigte. Weiterhin leifteten die Fran- 
zofen viel ftärferen Widerftand. Am meiften vertheibigten fie 
fih in einem Verhau im weftlichen Theile des Gartens. Hier 
erhob fich der erbittertftie Kampf, der mit großem Verluft von 
beiden Seiten eine Zeit lang unterhalten wurde. Diefer Ver- 
bau wurde auch für jet von den Preußen nicht genommen, 
weil um 9 Uhr der Befehl einging, das weitere Vorbringen 
einzuftellen. Unausgejettes Feuer von Schüßenlinien unter- 
hielt feitdem hier das Gefecht in unentfchiedener Weife bis 
Mittag. Bisher waren nur die Brigaden Zieten und Pirch 
vom Corps von Kleift zur Schlacht anweſend gewefen und 
nur die erftere war wefentlih ins Gefecht gekommen; im 
Taufe des Vormittags waren nun auch die Brigaden Klür 
und Prinz Auguft von Preußen und Die ganze Rejerve- 
Cavallerie und Referve-Artillerie de8 Corps von Maren her 
eingetroffen und die Artillerie hatte die Angriffe im großen 
Garten wefentlihd unterftügt. Da der Hauptangriff Nach- 
mittags 4 Uhr ftatt finden und für jett nicht weiter worge- 
drungen werden follte, jo wurde gegen Mittag das Feuer 
ſchwächer und endlich trat eine allgemeine Paufe ein. 
Gleichſam als wenn man gar nicht wüßte, was man 
mit der vermeintlich überflüffigen Zeit anfangen follte, geſchah 
von der Hauptftellung der Oefterreicher im Laufe des Vor- 
mittags fo viel als gar nichts. Man verbrachte Den Morgen 
bis Mittag größtentheils mit Aufftelung Der Truppen auf 
den Höhen von Zichernig, Rädnis, Plauen und mit Auffahren 
der Geſchütze. Aus diefer Hauptftellung geſchahen nur einige 
Kanonenſchüſſe auf Die beiden am Rand der Seethor-Vorftadt 
gegenüberliegenden feindlichen Lünetten. Nur an der Weißerig 
nahmen Die Defterreicher das Dorf Plauen, drangen aud) 
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tiefer am Fluſſe hinab und bemächtigten fich bier alfer &e- 
höfte bis am die Frehberger Straße, weiter noch in der Nähe 
des Falkenſchlages des Feldichlößchene, der Kunats-Mühle ꝛc., 
welche mur noch 6— 800 Schritt von der Vorſtadt entfernt 
fiegen. Freilich waren alle dieſe Gehöfte von den Branzofen 
nur ſchwach oder gar nicht beſetzt geweſen. Die Oefterreicher 
verfuchten darauf mehrmals Die große Lünette am Falken⸗ 
fchlage wegzmehmen und in Die Vorftadt einzudringen. Da 
fie dies aber nicht mit Hinlänglichen Kräften unternahmen, fo 
wurden fie Durch das vereinigte franzöfifche Teuer aus den 
Lünetten am Falfen- ımd Freyberger Schlage, aus der Vor⸗ 
ftadt und vom Hauptwalle der Altftadt abgewiefen. ine 
Fräftige Unterftügung hätte Hier große Erfolge herbeiführen 
fönnen; allein e8 war nun einmal der Hauptangriff auf den 
Nachmittag 4 Uhr feftgefett und die Truppen mußten warten 
bis dieſe Zeit gefonmen war. 

Die öfterreichifchen Truppen jenfeit des Plauifchen Grun- 
des, die Divifionen Bianchi, Weißenwolf und Metzko, griffen 
im Lauf des Vormittags die Dörfer Löbtan und Cotta, und 
links an der Elbe die Schufterhäufer an. Löbtau ward ge- 
nonmen, und felbft Die noch weiter vorwärts vor der Yrie- 
Drichsftadt Tiegenden Gehöfte Klein-Hamburg, Altona, die Die 
Franzoſen freiwillig räumten, wurden bejeßt. Auch Die Schu⸗ 
fterhäufer kamen in den Befit der Defterreicher. Auf dieſem Ter- 
raintheil Scheint der Widerftand der Branzofen überhaupt nur 
gering gewefen zu fein, da fie von bier her feinen Angriff 

vermutheten und Die Gegend nur ganz fchwach befegt hatten. 
Man fieht: alle diefe Einleitungen zu einem allgemeinen 
Angriff gejchahen vereinzelt, ohne Zufammenhang, ohne Nach- 
drud. Ein errungener Vortheil wurde nicht benußt, fondern 
e8 erfolgten ſogar abfichtlihe Hemmungen. Ohne Grund 
wurde der eigentlihe Angriff bis 4 Uhr Nachmittags 
aufgefchoben und dem Feinde recht gefliffentlich Zeit ge- 
laſſen, fich zu fallen und feine Gegenanftalten zu treffen. 
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Der Feind, Der nur über fo geringe Streitfräfte gebieten 
fonnte, war matt und erwartete jeden Augenblid, daß die 
zahlloſen Schaaren der Verbündeten von den Bergen und aus 
der Thalebene mit aller Macht über ihn herfallen würden. 
Da num nichts der Art geſchah und von Mittag an bis 4 Uhr 
rund um die Altjtadt eine Art Stillftand eingetreten war, 
vermochte er fich dieſen zwar nicht zu erflären, war damit 
aber gar wohl zufrieden, denn der Kaiſer war bereits einge- 
troffen, dem das Heer auf dem Fuße folgte, und alles nahm 
von nun an eine andere Wendung. 

Der Oberfeldherr der Verbündeten befand fich feit dem 
Morgen auf der Höhe Hinter dem Dorfe Rädnit, von wo 
man eine weite herrliche Ausficht auf Dresden, auf das ge- 
genüberliegende rechte Ufer und auf die ganze Gegend bat. 
Es ſcheint, Daß er fich felbft gegen Mittag immer noch nicht 
für ftark genug hielt, den Angriff auf Dresden zu befehlen. 
Nachdem er nun fo lange gewartet, famen ihm überhaupt 
ernftlihe Bedenken. Um 11 Uhr Bormittags nämlich kam 
der Kaifer Alerander mit feinem Gefolge von feinem Haupt- 
quartier Nöthnig auf der Höhe Hinter dem Dorf Nädnik 
an. Da bemerfte man von dem erhabenen Punfte Deut- 
(ih den Anmarſch Tanger, Die ganze Straße von Baußen 
einnehmender Truppenzüge. Man fah und börte Durch das 
eröffnete Feuer, wie auf dem rechten Elbufer ſich immer mehr 
Batterieen aufpflanzten, um die Ruſſen unter Wittgenftein in 
die rechte Seite zu nehmen und eine Ahnung entftand, daß 
dies am Ende der tief in Schlefien geglaubte Napoleon ſelbſt 
fei, der mit großen Streitkräften zum Entſatz heranrücke. 
Alexander beobachtete dieſe Vorgänge mit höchſter Gefpannt- 
heit. Immer mehr verftärkte fich die feindliche Truppenmaſſe 
und man fonnte zuletzt nicht mehr zweifeln, Daß dies das 
große franzöfifche Heer fein müſſe, bei dem der Kaifer ohne 
Zweifel zugegen fein werde. Man batte alfo fo lange mar- 
fehixt, fo lange überlegt und gezaudert, bis es dem vaftlefen 
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Manne gelungen war, der bedrängten Stadt zu Hülfe zu 
fommen. 

Die ganze Unternehmung auf Dresden war dadurch als 
gefcheitert zu betrachten. Napoleon jelbft wollte man ja nicht 
angreifen, wenn es nicht unter der Mitwirkung eines Der an- 
deren beiden Heere gefchehen könnte. Nun war aber weder 
das fchlefifche noch das Nordheer in der Nähe und man war 
mit dem böhmifchen Heer allein einem großen Theil der ver- 
einigten Macht unter der perjönlichen Anführung des Katjers 
gegenübergeftellt! 

General Iomini, der fich beim Kaifer Alexander befand 
und das Herannaben der großen franzöfiichen Heeresmaffen 
ebenfalls bemerkte, rieth jet Die Unternehmung auf Dresden 
aufzugeben und auf Dippoldiswalda zurüdzumarfchiren. Alexan⸗ 
der war mit diefer Anficht einverftanden, die die Nothiwendig- 
feit und Klugheit zu gebieten ſchien; aber man Fonnte den 
Rückzug doch nicht antreten ohne Einwilligung des Königs 
von Preußen und des Fürften Schwarzenberg, Die gerade ab- 
weſend waren. Nachdem fie in nicht Tanger Zeit beide ein- 
getroffen, berathichlagte man von. Neuem. Fürft Schwarzen- 
berg fühlte die Unzweckmäßigkeit Des bereit8 befohlenen An- 
griff um A Uhr und ritt fort, um den Chef feines General- 
ftabes Velpmarfchall- Lieutenant Grafen Radetzki aufzufuchen 
und die nöthigen Anordnungen zum Rückmarſch zu treffen. 
Der König von Preußen blieb noch mit dem Kaifer Aleran- 
der zur Stelle und beſprach mit ihm die zu ergreifenden 
Maaßregeln. Der König war nicht für den Rückzug. Er 
hielt es für fchimpflich, wenn ein Heer won mehr als 200,000 
Mann bei der bloßen Ankunft Des gefürchteten Gegners ohne 
Schwertitreich Davon fliehe und beftand auf eine Schlacht. 
Ohne Zweifel hatte er auch die erheblichiten Gründe, für den 
erbittertiten Kampf zu ftimmen, denn nur allein Durch blutige 
Durhfämpfung der großen Sache konnte Preußen geholfen 
werden, das fich in den Bedingungen der Traftate fo übel 
vorgefehen. War man einmal auf dem Rückzuge, fo war 
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nicht abzujehen, wohin das führen konnte. Die Sachen konn⸗ 
ten dann leicht fo kommen, daß die drei Kaifer fich einigten 
ud Preußen das Bad bezahlte. Es wurde noch lange Hin 
und her geſprochen. Fürft Schwarzenberg, der mit Radetzki 
wiederfommen wollte, kam nicht zurüd und jo erfolgte auch 
fin Gegenbefehl und feine Anftalt zum Rückzuge. Es fcheint,” 
Schwarzenberg fand es nachträglich felber unwürdig, obne 
Kampf zurüczuweichen. Wenn er diefen aber annehmen wollte, 
jo war eine Schlachtordnung von zwei Meilen Ausdehnung 
gegen einen fo fehnellen und entfchloffenen Gegner gefährlich. 
Es war noch Zeit zur Aenderung, denn Napoleon griff erft 
um 6 Uhr an, aber Schwarzenberg konnte fich zu feiner 
neuen Anordnung entjchließen und es blieb alles, wie es ein- 
mal eingeleitet war, d. h. der allgemeine Angriff auf Dres- 
den follte von den Truppen, wie fie gegenwärtig ftanden, um 
4 Uhr Nachmittags erfolgen. 

Nachdem der Kaifer Napoleon alle früher bezeichneten 
Corps in angeftrengtem Marſch auf Dresden gerichtet, war 
er an diefem Tage früh um 5 Uhr von Stolpen abgereift. 
Eine Stunde von der Stadt, vielleiht um 7 Uhr, als Die 
Angriffe der Verbündeten ſchon feit einiger Zeit im Gange 
waren und der Kanonendonner um die Stadt ber fholl, Tieß 
er bei dem fogenannten Mordgrunde, wo man den erften Ein- 
blick ins Elbthal hat, den Wagen halten. Er hatte bisher 
den Plan von Dresden anfgefchlagen auf den Knieen gehabt 
und feine allgemeinen Anordnungen im Kopf entworfen. Jetzt 
verließ er den Wagen und ftieg zu Pferde. Schon drangen 
die Ruffen am anderen Ufer der Elbe aus dem Blafewiger 
Gehölz vor, und ihre Kanonenkugeln beftrichen bereits Die 
Bautzener Straße, die nad Dresden führt. Der Kaifer 
beobachtete eine Furze Zeit Die Anftalten der Ruſſen und jagte 
dann in geftredtem Laufe der Stadt zu. 

Hier erregte feine Ankunft bei den Seinigen die höchfte 
Freude, ja das größte Entzüden. Man hatte ihn weit ents 
fernt in der Nähe des Ufers der Oder geglaubt und gefürdh- 
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tet, jeden Augenblid einem allgemeinen Sturme der Verbün— 
deten zu erliegen. Nun kam er plöglich wie ein Retter vom 
Himmel und das unbegränztefte Vertrauen fehrte zurüd. Wo 
er vorübereilte, jauchzte ihm ein raufchendes Vive P’Empereur! 
entgegen. Die Nachricht feiner Ankunft verbreitete fich mit 
Bligesichnelle und Drang zu den entfernteften Poften, überall 
neues Leben anfachend. Nicht geringer war die Freube bei 
den zahlreichen Verwundeten, welche von den früheren Schlacdh- 
ten und Gefechten her noch in den Lazarethen lagen, Deren 
Loos freilich nicht beneidenswerth geworden wäre, wenn Die 
Berbündeten die Stadt erobert hätten. Man hat Viele vor 
Freude weinen, Verſtümmelte tanzen geſehen. Wenn diefe 
Freude bei den Franzofen natürlih war, fo muß Doch auch 
bemerft werden, daß Die unvermuthete plögliche Ankunft Na- 
poleons auf die Bewohner von Dresden einen wahrhaft zau- 
berifhen Eindrud machte, und, wie früher angeführt, Diefer 
Eindrud war ein frendiger, und Napoleon, der Beherrſcher 
eines freinden Volkes, wurde von der großen Mehrzahl als 
Erretter, wenigftens von großer Drangfal, angefehen, denn 
der mächtige Trieb der Selbfterhaltung (nicht allein des Les 
bens, fondern auch der Glüdsgüter) machte, daß felbft der 
‚größte Theil wahrhaft Deutjchgefinnter feine Ankunft im 
Stillen fegnete. Giner rief dem Anderen zu: Napoleon ift 
da! nun wird’ bald anders werden! Bon einem BVerlaffen 
der Stadt oder von einem Umzuge auf Das vechte Elbufer 
war nun feine Rede mehr. — So mächtig wirkte der Ein- 
fluß eines großen Mannes auf die Gemüther der Menfchen. 
Napoleon ließ fogleich feine Ankunft dem Könige von 
Sachſen melden, ftattete ihm auch felbft einen Furzen Beſuch 
ab,-ftieg wieder zu Pferde und begab fich auf den Plak vor. 
der fteinernen Brüde an der Fatholifchen Kirche, weil jetzt — 
wielleicht zwiichen 8 und 9 Uhr — die erften Spitzen feiner 
Kriegsvölfer angekommen waren. Hier blieb er eine geraume 
Zeit, und da er eine fo genane Kenntnig von Dresden und 
feiner Umgebung hatte, auch der Plan, wie feine Streitkräfte 
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zu vertbeilen wären, bei ihm feftftand, fo wurde jedem Truppen- 
tbeil Die Richtung angewielen, Die er einzufchlagen habe. Wie 
fih won felbft verfteht, wurden auch die beiden andern Brücken 
für die anfommenden Truppen benust. Nur die alte Garde 
blieb in der Stadt, alles Mebrige wurde nach den Vorftädten 
und in's Feld gerichtet... Die Neiterei von Latour-Maubourg 
md Bajot, zufammen 23,000 Pferde, marjchirte größtentheils 
im OftrasGehege auf, wo für fie der angemeffenfte Raum war. 

Zwiſchen 11 und 12 Uhr begab ſich Napoleon nach dem 
Birnaer Schlage, wo er den Marſchall St. Cyr traf. Theile 
m Fuß, theils zu Pferde mit wenigen Begleitern befichtigte ex 
hier den Stand der Dinge und gab feine Befehle. Er ver- 
fügte fich auch zum Rammſchen Schlage beobachtend und an- 
ordnend, überall, wo ihn die Truppen erfannten, von ihrem 
lauten Zuruf begrüßt. Bon hier ritt er durch die Vorftadt 
bi8 zum Falkenſchlage und bis in die Nähe der davor Tiegen- 
den Lünette. Er ſah hier, wie Das vorliegende Feldſchlößchen 
und alle dortigen Gehöfte vom Feinde befeßt waren und be- 
fannte, daR fie fchwer wieder zu nehmen fein würden. Nach 
dem Freiberger Schlage fich zumendend, wo er den Andrang 
der Defterreicher auf der hohen Freyberger Straße bemerfen 
Ionnte, und noch Augenzeuge, wie biefelben das Dorf Löbtau 
wegnahmen und weiter vordrangen, kehrte er Darauf wieder 
in die Stadt zurück. „Nun, fie greifen uns in wenigen 
Stunden an — was man man nicht glauben follte — fagte 
er zu dem fächfifchen Kriegsminifter v. Gersdorf, denn fie 
werden wohl willen, daß ich mit meiner ganzen Armee hier 
bin, aber wir geben ihnen Das Geleite.“ 

Gegen 1 Uhr unternahm der Kaiſer eine zweite, aber 
nur Kurze Ausfundigung vom Ziegel- bis zum Pirnaer Schlage 
und fehrte Dann wieder zu den Elbbrüden zurüd, wo unauf- 
haltfam die ankommenden Truppen herübermarfchirten, was 
bis zum Abend und einen Theil der Nacht fortbanerte. 

Er hatte ſich einige Zeit zur nothwendigen Erholung 
entfernt, als ihm zwifchen 3 und 4 Uhr gemeldet wurde, daß 
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der Feind feinen Angriff beginne. Fröhlichen Muths entgeg- 
nete er: nun wohl denn, zu Pferd! beftieg feinen Schimmel 
und begab fich mit feinem ganzen zahlreichen Gefolge wieder 
an den Ausgang der fteinernen Brüde bei der Schloßfirche, 
wo Armee-Gensd’armen einen Kreis um ihn bildeten. Da 
der Feind angriff, fo that es Noth, die ankommenden Trup⸗ 
pen möglichft ſchnell herbei zu haben, e8 wurden daher Ad- 
jutanten über Adjutanten auf der Bautzener Straße vorgefandt, 
fie zur Eile anzufpornen. Die Kolonnen festen fi) in Sturm- 
fohritt und wogten über die Brüden. Der Kaifer ließ fein 
Regiment vorüber, ohne ihm etwas Aufmunterndes zu fagen, 
worauf ihm meiftens freudig oder jcherzhaft geantivortet wurde. 
Alle Schienen Darüber Hunger und Müdigkeit zu vergeffen. 

Nach feiner umfaffenden Kenntniß von Dresden und 
deffen Umgebung, nach den Berichten feiner Truppenführer 
und eigener Auskundigung ftand nunmehr der Schlachtplan des 
Kaiſers feſt. Er wußte, daß die Defterreicher Durch den tie- 
fen Selfenfchlund des Plauifchen Grundes in zwei Theile ge- 
trennt würden, die fich gegenfeitig nicht unterftügen könnten. 
Er beichloß daher, den Theil derfelben, der von diefem Grunde 
bis zur Elbe bei Priesnig ftand — die Divifionen Bianchi, Wei- 
Benwolf und Metfo — auf ihrem linken Flügel anzugreifen, 
aufzurollen und in den Plauifchen Grund hinabzumerfen. 
Umfaßte er fo den Linken Flügel der Verbündeten, fo bejchloß 
er, zugleich den vechten Flügel derſelben mit überlegenen Kräf- 
ten anzufallen, indem er längft der Elbe oberhalb der Stadt 
auf der Pirnaer-Straße vordringend, dieſen zurüditieß, um- 
faßte und gegen das Gebirge warf. Hierdurch nahm er den 
Berbündeten die befte Straße über das Gebirge nach Böhmen 
(die Straße von Dresden nad) Teplig), welche ohnehin ſchon 
der General VBandamme mit 40,000 Mann zu verlegen im 
Begriff war, und zwang fie, auf den elenden Gebirgswegen 
und in der gänzlich ausgezehrten Gegend den Rückweg nad) 
Böhmen zu fuchen. 

Diefem Plane gemäß waren und wurden alle Streit 
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fräfte vertheilt. Bei genauer Lokalkenntniß bedurfte Napoleon 
feines Hineilend auf das Schlachtfeld, fondern er blieb auf 
dem Plat bei der Brüde. Hier war der Punkt, von wo aus 
er die Schlacht leitete, wiewohl er von den Gefechten nichts 
ſehen Konnte und von allen Häufern der Altftadt eingeengt war. 
Er ertheilte feine Befehle mit einer Ruhe, die nur Die Ges 
wißheit Des guten Erfolges geben konnte. Uebrigens war er 
auch nicht ohne unmittelbare Verbindung mit dem Schlacht 
felde. Auf dem Kreuzthurme nämlich war der fächfifche 
Oberſt von Haak aufgeftellt, der die Bodenbefchaffenheit um 
Dresden genau kannte und der fogleich Die genauefte Kunde 
über Ankunft und Bewegung der geringften feindlichen Ab- 
theilung ertheilte. Am Buß des Thurms aufgeftellte Yeiter- 
orbonanzen überbrachten dem Kaifer diefe Nachrichten fchleus 
Wie außerordentlich der Kriegemechanismus im franzöfifchen 
Heere ausgebildet war, beweift, Daß felbjt während der Schlacht 
dormmlare von Rapporten gedrudt und an die Generale ver- 
theilt wurden, Die der Zeiterfparniß wegen dieſe dann bloß 
mit dem Ebenvorgefallenen auszufüllen hatten. 

Napoleon entſchied auf jede Meldung, jeden Rapport 
augenblicklich und mit voller Sicherheit und Beftimmtheit. 
Nach Allem glaubte er den Sieg in der Hand zu haben und 
er äußerte zu dem fächfifchen Kriegsminifter General Gere 
dorf: „wenn meine Feinde auch ziemlich confequent anfingen, 
fo fallen fie Doch hier fchon aus der Rolle. (Er meinte, fie 
wichen vom Zrachenberger Kriegsplan ab.) Wenn fie mid 
nunmehr angreifen, jo fann es ihnen den Weldzug often." 

Wenn wir hiernach nun wieder auf die Seite der Ver⸗ 
bündeten treten, fo wiffen wir nicht, wer oder was in ihrem 
Hauptquartier in legter Inftanz den Entſchluß herbeigeführt 
bat, nach Eintreffen Der fichtbaren Verſtärkungen des Feindes 
und wahrfcheinlich des Kaifers felbft den Angriff um 4 Uhr 
dennoch zu unternehmen und es wird Dies wohl, wie fo DVie- 
(e8 auf verbündeter Seite, mit einem Schleier bededt blei- 
ben. Nach dem Obigen ift nur die Abneigung des Königs 
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von Preußen, ohne ernften Kampf abzuziehen, befannt ge- 
worden. Wahrfcheinlih hielt man nachträglih Die feind- 
lichen, zur Verſtärkung nach Dresden marfchirenden Truppen, 
nach Wittgenftein’8 Meldungen, nicht für fo befonders zahl- 
reich, da der größte Theil derfelben nicht auf der Bautzener 
Straße, fondern, um dort nicht vom Kanonenfener der Ruffen 
zu leiden, vechts verdedt durch den Dresdener Wald auf 
die Stadt zu geleitet worden war. Wahrjcheinlich zweifelte 
man Daher auch noch an dem wirklichen Eintreffen Napoleons, 
und hielt die zahlreichen franzöfifhen Rufe Vive ’Empereur 
nur für eine Kriegsliſt. Man hatte Nachmittags, als der 
Angriff beginnen follte, wenigftens 150,000 Mann mit 500 
Kanonen zur Stelle, Tonnte am folgenden Tage noch mehr 
als 50,000 Mann Berftärfung erwarten und wollte Doch nicht 
unverrichteter Sache wieder abziehen. Cs blieb darum bei - 
dem bejchlofienen Angriff. 

Kurz vor 4 Uhr geihahen von einer ruffifchen Batterie 
hinter Zfchernig Drei einzelne Kanonenſchüſſe. Auf Diefes 
Zeichen ſetzten fich alle Angriffsfäulen von allen Seiten zu- 
gleih in Marſch und Die Feuerfchlünde öffneten rings ihren 
furhtdaren Mund. Die Glodenfchläge der Thurmuhren von 
Dresden, die die vierte Stunde verfündigten, verhallten Thon 
in dem beginnenden Kanonendonner. — 

General Wittgenftein glaubte und hatte ins große Haupt⸗ 
quartier melden lafien, die ankommenden ZTruppentheile des 
Feindes ſeien nicht fo fehr beträchtlich und der Kaiſer werde 
nicht Dabei fein; aber er follte bald eines Andern belehrt wer- 
den. Er hatte es mit Ernft darauf abgefehen, fich ſämmt— 
licher oben genannter Vorwerke zu bemächtigen und die Pir- 
naer Vorſtadt zu erobern. Nach einer kurzen Einleitung des 
Gefechte durch Ueberfchüttung von Kanonenfener, nahmen die 
Ruffen Durch Fräftige Stürme, wiewohl mit großem Verluſt, 
die drei vorderen Gehöfte weg und ftrengten alle Kraft an, 
auch Die beiden näher an der Vorftadt gelegenen (Stückgie— 
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gerei und Hopfgartens) in ihre Gewalt zu befommen. Jetzt 
furchtbares Feuer von beiden Seiten, immer neue Stürme der 
Ruſſen, wobei felbft ihre Neiterei verfucht, dem Fußvolk einen 
Durchgang zu hauen. Die Ruſſen mußten aber nah und 
nach erfahren, Daß fie auf viel zahlreichere Streitkräfte ftie- 
gen, als fie nur irgend vermuthet und Daß ein ganz anderer 
Geift die Franzoſen befeele, al8 am Vormittage. Das Feuer 
der Lünette vor dem Ziegelichlage, mehrerer anderer Bat- 
terien vor diefem und dem Rammſchen Schlage; fo wie Das 
auf dreißig Stüde vermehrte feindliche Geſchütz am anderen 
Ufer der Elbe auf der Bautzener Straße, richteten die furcht- 
barfte VBerheerung in ihren Reihen an. Am Vormittage hat- 
ten fich die Franzoſen nur vertheidigungsweife verhalten, jeßt 
gingen fie bald zu fo entjchloffenen Angriffen über, daß Die 
Rufen fich Faum in den genommenen Vorwerfen zu bebaup- 
ten vermochten. General Wiitgenftein, der fich für feine Per- 
fon bei dem Dorfe Striefen befand, hatte Die Abficht gehabt, 
von bier über das freie Feld in den Rammſchen Schlag hin- 
einzudringen. Er hatte den vorliegenden Windmühlenberg 
von Striefen ftarf mit Geſchütz bepflanzt, bildete feine Sturm- 
ſäulen und verfuchte mit aller Macht weiter vorzufommen. 
Allein er traf auf zwei Divifionen der jungen Garde, Die 
aus der Pirnaer Vorſtadt im Felde fich aufftellten und wurde 
von einem fo tödtlichen Artilleriefeuer empfangen, daß er alles 
weitere Vordringen aufgab und nur darauf bedacht fein mußte, 
fid in feier Stellung bei Striefen zu behaupten. 

Nah zwei Stunden des erbittertften Kampfes, um 
6 Uhr, war nun die Zeit gefommen, die Napoleon zu einem 
allgemeinen Angriff beftimmt hatte, weil die Franzoſen Zeit 
gehabt hatten, genug Kräfte Dazu zu fammeln. Es hatten fich 
nämlich vor dem Ziegel- und Rammfchen Schlage, außer den 
Truppen von St. Chr, 4 Divifionen der jungen Garde eins 
gefunden und bie Weberlegenheit war durchaus auf Seiten der 
Sranzofen. Diefe drangen unter dem Schuß ihrer Batterien 
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auf der Bautener Straße zunächft an der Elbe vor, gewan⸗ 
nen die rechte Seite der Ruffen, umfaßten dieſe mit überle- 
gener Gewalt, griffen Die Vorwerke nun von zwei Seiten an 
und eroberten fie wieder. Durch einen allgemeinen nachdrüd- 
lichen Angriff übermältigten fie nun den rechten Flügel ver 
Nuffen und warfen ihn nach heftigen Widerftande in den 
Wald von Blafewig zurüd. Etwas fpäter entwidelten fie 
unter Marſchall Meortier’3 Leitung ihre Sturmfäulen gegen 
den Windmühlenberg von Striefen. Mit äußerſter Anftren- 
gung fuchte fich hier Wittgenftein zu halten. Es Fam zu hef- 
tigen Stürmen, zu blutigem Handgemenge, aber Die Weg- 
nahme der Vorwerke und Die Webermwälfigung Des rechten 
Flügels entjchied auch hier, wobei noch das Auffliegen meh— 
rerer vuffifcher Pulverwagen Verwirrung anrichtete. In Un- 
ordnung räumten Die Ruffen den Windmühlenberg, welchen 
die Franzoſen ſogleich mit zahlreichen Gefchüß befetten, und 
eilten auf Striefen zurüd. Es dunfelte fchon, aber die Fran 
zofen im Siegesdurft waren mit dem Ergebniß des Tages 
noch nicht gefättigt.e Vom Windmühlenberge überjchütteten 
fie die rücmarfchirenden Ruſſen und das Dorf Striefen mit 
Geſchoſſen, zündeten e8 an und drangen, fchon bei völliger 
Finſterniß, in Dafjelbe ein, Die Ruſſen herauswerfend, obgleich 
diefe e8 von Hof zu Hof vertheidigten. Die ganze ruffiiche 
Schlahtordnung wankte und Wittgenftein, der da fürchtete, 
völlig Durchbrochen zu werden, fprengte perfönlich zum General 
Barclay, fih eine prenßifche Brigade zur Unterftügung zu 
erbitten. Er erhielt Die Brigade Klür, unter deren Schuß 
er fo viel Zeit gewann, fich zu ſammeln und geordnet zurüd- 
zugehen. Die vollfommenfte Dunkelheit machte Dann dem 
weiteren Gefecht hier ein ‚Ende; wiewohl beim Dorf felbft 
das Feuern bi8 Mitternacht nicht aufhörte. 

Während die Ruſſen ihre ganze Streitfraft faft bis auf 
den legten Mann gegen die Franzoſen entfalteten, wurden Die 
Preußen, wir wiffen nicht auf weſſen Befehl, ob Barclay's, 
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ob Kleiſt's, auffallend vereinzelt und zurücdgebalten, und zum 
wirklichen Angriff wenig mehr als eine Brigade verwandt, 
die ſchon den ganzen Vormittag im Gefecht gewefen. Es war 
das ganze Corps von Kleiſt zugegen, alle 4 Brigaden mit 
Rejerve-Cavallerie und Artillerie, an 35,000 Dann, mit mehr 
als 120 Gefhügen, und die Preußen waren daber um 
15,000 Dann ftärfer als die Nuffen. Sie hatten dabei als 
len möglichen guten Willen. Aber die Brigade Prinz Auguft 
von Preußen blieb als Nüdhalt bei Strebla und war 
beftinmmt, fpäter gegen den Dohnaer Schlag vorzurüden; Die 
Brigade Klür blieb ebenfalls als Rüdhalt am öftlichen Ende 
des großen Gartens, mehr als zZ Meile von der BVorftadt; 
die Brigade Pirch blieb in der Mitte beim Garten- Palais, 
und nur Die Brigade Zieten wurde zum unmittelbaren Angriff 
verwandt. Auch mit Diefer wurde fehr gegeizt und der 
Sturm gegen die eigentliche Vorftabt nur mit wenigen Ba⸗ 
tailfonen unternommen, welche dann nicht im Stande waren, 
etwas auszurichten. Ebenfo fcheint von der zahlreichen Artillerie 
ein jehr mäßiger Gebrauch gemacht worden zu fein, denn wir 
lefen, Daß nur eine Batterie im großen Garten felbft und 
eine ſüdwärts defjelben zur Anwendung gefommen find. Hier- 
nach konnte denn auch Das Ergebniß nur gering fein. 

Die große Rampfluft der Preußen hatte den Termin 
um 4 Uhr nicht abgewartet. Schon um 2 Uhr hatte Die 
Brigade Zieten den Angriff auf das franzöfifche Verhau er- 
öffnet. Der Feind leiftete hier den hartnädigfien Widerftand 
und beide Theile litten beträchtlih. Es wurde nothwendig, 
die Brigade Zieten zu unterftügen, und es wurden von der 
Brigade Pirh dazu 3 Bataillone herangezogen. So ver- 
ftärft unternahmen fie einen Fräftigen Sturm gegen Das Ver- 
hau und eroberte es. Heftig nachdrängend ftießen fie Die 
Franzoſen vor fich ber, zwangen fie Durch immer neue Stürme 
den Garten zu räumen. und nad dem Pirnaer Schlage zu- 
rückzuweichen. Der äußerfte linke Flügel der Nuffen unter 
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dem General Roth folgte dieſer Bewegung der Preußen und 
gelangte am Rand des Gartens ungefähr in gleiche Höhe. 

Nachden Die Preußen an das Außerfte Ende deſſelben 
gekommen waren, galt es nunmehr die Vorſtadt felbit zu 
flürmen, die von hier nur 5— 600 Schritt entfernt Tiegt. 
Dies war aber mit außerordentlichen Schwierigkeiten verknüpft. 
300 Schritt vom Garten nördlich an der Pirnaer Chauffee 
lag eine große Lünette mit Truppen und Geſchütz befekt. 
Geradeaus in der Vorftadt befand ſich der Prinz Antonfche 
Garten, von einer fteinernen Mauer eingefaßt, Hinter welcher 
eine ftarfe Batterie errichtet war, Die Gartenmauern waren 
dicht mit Schügen befett. Wo die Vorftadt feine Mauer 
hatte, war fie verpalliſadirt und mit Gräben verfehen, Die 
Heden und Zäune waren mit Sandfäden und allerlei deden- 
den Gegenftänden verjehen, Hinter welchen Kopf an Kopf 
feindliche Schügen poftirt waren. Es ftanden aud) noch feind- 
liche Streitfräfte außerhalb der Vorſtadt in der Nähe der 
Zünette, hinter den Gräben und Bäumen der Chauffee ꝛc. 
Der Rand des großen Gartens, wo die Preußen ftanden, lag 
im wirkfamften Kartätſchſchuß der franzöfifchen Gefchüge, felbft 
des Heinen Gewehrs. ine wahre Hölfe mußte ſich aufthun, 
wollte man gegen Die Lünette oder gegen Die Vorftadt anftür- 
men. Eine tüchtige Anzahl Geſchütze hätte den Preußen bier 
Bahn machen Fönnen, aber im Anfange fehlte Diefes gänzlich 
und dann famen nur wenige Kanonen an. 

Trotz dieſer fehr ungünftigen Verhältniffe, die durch 
mangelbafte obere Leitung herbeigeführt waren, fchieten fich 
die Preußen um 6 Uhr zum Sturm an, wieder — Schuld 
der Führer — mit äußerſt geringen Streitkräften. Es bra- 
hen zwei Bataillone, vom Iſten und 10ten Rejerve-Negiment, 
unter den Majors v. Lettow und v. Offeney aus dem Gar- 
ten gegen Die Lünette vor. Mit lautem Hurrah ftürmten fie 
gegen Die Schanze an, aber won einem überaus verheerenden 
Feuer von mehreren Seiten empfangen, welches fie fast zerriß, 
wichen fie gegen den Garten zurüd, Nach wenig Augendbliden 
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die Faffung wieder gewinnend, flürmten fie zum zweiten Male 
vorwärts, aber außerordentlich an Zahl gelichtet, konnten fie 
den Rand der Schanze nicht mehr erreichen, der größte Theil 
fiel, und was übrig blieb, rettete fich wieder Hinter die Bäume 
des Gartens. Die 3 Bataillone der Brigade Pirh waren 
jet zur Verſtärkung am Nande des Gartens angefommen, 
auch waren einige Gefchüge angelangt, Die ein nahes Feuer 
auf die franzöfifche Lünette richteten. Eins jener Bataillone 
unternahm nun einen dritten Sturm auf die Schanze. Im 
Sturmſchritt und mit Wuthgefchrei brach e8 aus dem Garten 
hervor. 8 achtete nicht, wie e8 von feindlichen Kugeln bei- 
nahe niebergemäht wurde; die übrigbleibenden ließen fich nicht 
abſchrecken und vannten auf den Graben der Schanze bin. 
Zugleich hatte der ruſſiſche General Roth dieſen Angriff auf 
der anderen Seite der Schanze durch eine Sturmfäule und 
Geſchütz unterftügen laffen. Das franzöfifche Regiment, wel- 
ches zur Dedung derſelben aufgeftellt war, verlor die Faſſung 
und floh in Unordnung gegen die Vorftadt zurüd. Wenn 
jet der Angriff durch neue Kräfte nachdrücklich unterftügt 
worden wäre, fo würde wenigſtens die Schanze erobert wor- 
den fein. — Gleichzeitig mit diefem Angriff rüdte ein ande- 
res Bataillon als Sturmſäule ‚formirt geradeaus gegen den 
Prinz Antonfchen ‚Garten vor. Unbeirrt von maffenweifen 
Niederſtrecken, drangen dieſe Tapfern unmittelbar bis an den 
Prinz Antonfchen Garten heran, der Tod nnd Verderben auf 
fie ſpie. Unvermuthet fanden fie bier einen 10—12 Fuß 
tiefen Graben, oder eine 8 Fuß hohe fteinerne Mauer. Sie 
fuchten Durch und emporzufommen. Es gelang auch Vielen, 
aber wenn fie fo weit gekommen waren, fanden fie den Tod 
durch franzöfifche Schüffe und Bajonette. Nach vergeblichen 
Anftrengungen fahen fich dieſe Braven gendthigt, höchſt ge- 
fchwächt Den Rückzug anzutreten, da fie nicht unterftügt wur- 
den. — Bier Bataillone, die den Beweis geben, was eine um- 
fichtigere Leitung mit viel ftärferen Kräften gewirkt haben 
würde, waren fo nutzlos geopfert worden. 
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—Es war 7 Uhr und der Kampf auf das härtefle ent- 
brannt. Durch den Gefchügdonner, durch das Krachen der 
fpringenden Granaten, durch das taufend und taufendfache 
Rnattern des Tleinen Gewehrs und das wilde Gefchrei der 
Kämpfenden hindurch hörte man jest auf preußifcher Seite 
plöglih den Sturmmarfch, die volle Mufit und den Zritt 
des aus dem Pirnaer Schlage und den daran gränzenden 
Gärten bervorbrechenden zahlreichen feindlichen Fußvolks, ver- 
nahm man die dumpfen Huffchläge und das Raffeln der aus 
diefem Stadtausgange herbeieilenden Neiterei. Drei unge- 
heure Angriffsfäulen unter Anführung des Marichalle Mar⸗ 
mont nahmen ihre Richtung gegen die Pirnaer Straße und 
gegen den großen Garten. Die Artillerie derfelben fuhr auf 
und eröffnete zu dem vorigen ein mörderifches Kartätfchfener. 
Dieſem Andrange waren die Preußen und auch die wenigen 
Ruffen unter dem General Roth nicht gewachſen. Was noch 
von beiden auf freiem Felde war, eilte zum großen Garten 
zurück. Meberall drangen die Sranzofen vor, und fo hart- 
nädig fich Die Preußen auch wehrten, fo wurden fie bei ein- 
tretender Dämmerung bis zur Mitte des großen Gartens zu- 
rüdgetrieben, wo fie noch das Gartenpalais mit Erbitterung 
vertheidigten. Um 8 Uhr hörte dann hier der Kriegslärm 
auf und es trat eine Grabesftilfe ein, Die nur durch Das 
Aechzen der Sterbenden und VBerwundeten unterbrochen wurde. 

Die Defterreicher, welche den Angriff von der Süd⸗ 
und Weftfeite zu unternehmen hatten, begannen benjelben um 
4 Uhr mit dem Feuer einer großen Zahl Gefchüge, die auf 
dem Abhang der Höhen von Zfchernig, Räcknitz und Plauen 
aufgefahren waren. Die Erde erbebte von dem entjeglichen 
Krachen. Es war hiebei auf 3 vorliegende große Lünetten 
am Mosczinskifchen Garten zunächft dem Dohnaer Schlage, 
vor dem Yalfen- und Freyberger Schlage, fo wie auf die 
dahinterliegende Seethor- und Wilsdrufer Vorftadt abgefehen. 
Nachdem diefe Kanonade einige Zeit mit furchtbarem Nach- 
drud unterhalten worden, gingen dieſe zahlreichen Feuer⸗ 
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ſchlünde, je nach ihrem Standpunkt 800-1500 Schritt wei- 
ter vor und wiederholten ihr Feuer in größerer Nähe. Hies 
bei zeigte fich, daß die Lünette am Mosczinsfifchen Garten 
No. 3*), dem Dorf Rädnik gegenüber, von allen franzöfis 
ſchen Schanzen am tiefften lag, mit Artillerie Darum am mei- 
ften erfchüttert und leichter erobert werden konnte, als Die 
übrigen. Auf fie richteten fich daher auch die meiften Beftres 
bungen. Wirklich wurde die Lünette furchtbar verwüftet und 
die Befakung größtentbeils getödtet, auch die Bedeckung in 
der Nähe erfchüttert. Als das Artilleriefeuer hinlänglich ges 
wirft zu haben fehien, feßten fich dann Die öfterreichifchen 
Sturmfäulen in Bewegung, um fi) der Schanzen nnd Der 
Borftädte zu bemächtigen. Es gelang die Lünette No. 3 zwi⸗ 
ihen 5 und 6 Uhr wegzunehmen und Die geringe übrig ges 
bliebene Mannſchaft zu Gefangenen zu machen. Als Dies ge- 
ſchehen war, fuchten die Defterreicher in den Mosczinskiſchen 
Garten, in die Vorftadt zwifchen dem Garten und dem Dip- 
poldiswalder Schlage einzudringen. Es gab hier einen ber 
beftigften Kämpfe des Tages, der mit größter Hartnädigfeit 
und Erbitterung von beiden Seiten geführt wurde. 

Bei diefem Angriff wurden die Defterreicher thätig durch 
die Preußen unterftüst. General Kleift hatte, wie wir oben 
anführten, Die Brigade des Prinzen Auguft von Preußen bei 
Strehla als Rüdhalt ftehen laſſen. Er rüdte damit eine 
Strede vor, zog aus der Brigade- und der Referve-Artillerie 
50—60 Geſchütze vor, und ließ von diefen ein heftiges Feuer 
gegen die mehrgenannte Nünette, fowie gegen den Dohna- und 
Pirnaer Schlag eröffnen. Leider war die Entfernung über 
2000 Schritt und die Wirkung daher nicht, wie e8 gewünfcht 
werden mußte. General Kleift fandte daher 2 Bataillone 


*) Es waren, wie wir im Aten Buche angegeben, 5 große Lünet- 
ten um die Vorſtädte der Altftabt errichtet. Eine, No. 1 am Ziegel- 
ihlage, No. 2 am Pirnaer Schlage, No. 3 am Mosczinskiichen Garten, 
No. A am Fallen- und No. 5 am Freyberger Schlage. 
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gegen den Dohnaer Schlag vor, um dieſen zu ſtürmen, und 
gab ihnen zwei ſchwere Batterieen und eine Haubitzbatterie 
(24 Geſchuͤtze) bei, die in größerer Nähe den Feind erſchüt— 
. tern follten. Als er den glüdlichen Fortgang des Angriffs 
der DOefterreicher auf' die Lünette gewahr wurde, ließ er noch 
3 Bataillone zur Unterftügung folgen, die aber zur Entjchei- 
dung wegen der Entfernung zu ſpät famen. Die vorderen 
Bataillone gelangten bis nahe an den Eingang des Dohnaer 
Schlages, fließen Dort aber auf weit überlegene Kräfte des 
Veindes, vor denen fie auf den Rückweg bedacht fein mußten. 

Gleichzeitig mit dieſem Angriff auf Die Lünette No. 3. 
am Mosczinsfifchen Garten und auf die dortige Vorftadt, 
richteten Die Defterveicher alle Kraft auf die Lünette No. 4. 
am Valfenfchlage. Ihr Feuer hatte auf Diefelbe jo gewirkt, 
daß die Bruftwehr bis zur Hälfte ihrer Höhe abgekämmt und 
die Gefehüge darin bis auf eins unbrauchbar geworden waren. 
Die Befagung hatte furchtbar gelitten. Zuletzt fchlug auch 
noch eine Granate das verjchloffene Ballifadenthor nieder. Die 
Mannſchaft auf das Änßerfte erfehüttert, und den Feind in 
Maſſen vor fich fehend, verlor die Befonnenheit und floh, 
alfer Drohungen der Offiziere ungeachtet, aus dem Thor der 
Schanze dem Falfenfchlage zu. Sie traf bier auf die alte 
Garde, wurde von derfelben verhöhnt und verfpottet, war aber 
um feinen Preis zu bewegen, nach dem entjeglichen. Orte zu: 
rüdzufehren. In der Schanze war bloß der fächfifche Inge- 
nieur-Lientenant Ulrich, ein franzöfifcher Offizier und zwei 
franzöfifche Sergeant-Majors zurüdgeblieben. Der Verluſt 
ſchien unvermeidlich, denn eben drangen die Defterreicher vom 
Feldſchlößchen her mit Macht vor. In diefer Gefahr Tief Der 
Lieutenant Ulrich eiligft dem Falkenſchlage zu, um fi) Hülfe 
zu holen. Es wurde auch fogleich eine Compagnie der alten 
Garde vorgefandt, der noch weitere Unterftügung folgte, auch 
wurde die entflohene Befagung wieder mitgenommen. In⸗ 
zwiſchen waren die Defterreicher unmittelbar an die Schanze 
gelangt. Der größere Theil wollte von vorn eindringen, und 
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verfchiedene Leute waren befchäftigt die Pallifaden umzuhauen, 
andere fie wegzubrechen und die Bruftwehr zu erfteigen; etwa 
50 Mann waren beim Pallifadenthor angefommen, um von 
binten Hinein zu gelangen. Dffenbar war diefer Angriff mit 
u wenig Kräften unternommen, denn die franzöfifche Com⸗ 
pagnie der alten Garde, die jet eintraf, trieb Die Defterreicher 
mit dem Bajonet zurüd, zwang fie zum Teldfchlößchen zurück 
zu weichen und befeßte Die Schanze auf’8 Neue. Damit war 
aber Die Gefahr nicht vorüber, vielmehr wüthete Das öfterreichifche 
dener in gleicher Stärke unanfhaltfam fort, und es war jeden 
Augenblid ein neuer Sturm zu erwarten. Hier verdient nun 
das beldenmüthige Beifpiel dreier Soldaten ber alten Garde 
(Oberft After führt fie namentlich an) einer befonderen Er⸗ 
wähnung, welche ein fchlagendes Zeugniß ablegt, welch ein 
Geift in Diefer ausgezeichneten Truppe lebte. Um den Ihrigen 
Muth zu machen, fprangen dieſe Drei Soldaten auf Die Bruft- 
wehr und gingen auf derjelben Gewehr in Arm im furchtbar: 
ften Kugelregen ruhig, wie auf einem Wachtpoften, auf und 
ab, und zwei won ihnen fuhren auch Darin noch eine ganze 
Weile fort, als einer todt hingeftredt worden war. Diefe That 
verfehlte ihre Wirkung nicht, fie kam bis an den Kaifer und 
wurde im ganzen Heere befannt. Die Schanze aber blieb 
fortan in den Händen der Franzofen. 

Etwas weiter links nüberten fich die Defterreicher von 
der Weißeriß her der Lünette No. 5. am Freyberger Schlage. 
Die Angriffe wurden hier aber mit noch weniger Kräften unters 
nommen, daher gelang es weder die Verſchanzung wegzuneh- 
men noch in den Freyberger Schlag einzubringen. 

Einen eben fo vergeblichen Erfolg hatten die Anftrengungen 
der öfterreichifchen Divifionen Bianchi, Weißenwolf und Metzko 
auf dem linken Weißerigufer, um fich der Sriedrichsftadt zu be⸗ 
mächtigen, indem Die Franzoſen inzwifchen Zeit gehabt hatten, ihre 
früher geringen Streitkräfte Dafelbft fehr beträchtlich zu verſtärken. 

Nachdem das Vordertreffen der Defterreicher am Rande 
der Vorftädte und bei den genannten Verfchanzungen eine Zeit 
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lang in wüthendem Kampf begriffen gewefen, ftieg die Haupt⸗ 
ftärfe derfelben, Die Heerabtheilungen von Liechtenftein, Collo- 
redo, Chafteler, von den Bergen herab und näherte fich der 
Stadt, um die Entjcheidung herbeizuführen. Allein diefe kam 
unvermutbet ganz anders. Das furchtbare Feuer hatte Doch 
nirgends eine hinlängliche Deffnung in die Befeftigung der 
Borftädte gemacht, und e8 war dem Bordertreffen nicht ge- 
lungen, irgendwo fich auch nur eines Heinen Theils derfelben 
zu bemächtigen. Jetzt aber brachen überall ftarfe Maſſen des 
Feindes vor, drängten das Vordertreffen zurüd und brachten 
auch das Haupttreffen zum Stehen. Veberhaupt gingen die 
Sranzofen an allen Punkten zugleich nun felbft zum An- 
griff über. 

Aus dem Dohnaer Schlage brach eine ganze Divifion 
gegen die wenigen Bataillone Preußen von der Brigade Prinz 
Auguft hervor. Unglüclicherweife war der große Weberreft 
der Brigade beim rothen Haufe ftehen geblieben, war alfo zu 
entfernt zur Unterftüßung, Eiligft zogen fich Daher Die ge- 
nannten Bataillone zurüd, um von fo großer Uebermacht nicht 
erdrüdt zu werden. Die Sranzofen folgten bis zum rothen 
Haufe, welches die Preußen eine Zeit lang vertbeidigten, aber 
Dann dem Feinde überließen. Es dunfelte bereits, als General 
Kleift noch einen Verſuch machte, Die Trümmer dieſes Wirths- 
hanfes wieder zu nehmen. Als er Verftärkungen vorgehen ließ, 
fand er indeß den Feind fo ftark, daß er vorzog, mit Einbruch 
der Nacht bis Strehla zurüdzuweichen. 

Gegen die Defterreicher drang Marfchall St. Eyr aus 
den Dippoldiswalder- und Marfchall Ney aus dem Falfen- 
Ichlage mit zahlreichen Streitkräften hervor. Eine beträchtliche 
Menge Geihüs fuhr in freiem Felde auf und eröffnete ein 
furchtbares euer. Dabei rüdte der Yeind muthig vorwärts. 
Vergebens bemühten fich Die üfterreichifehen Generale ihre 
Truppen zur Bewältigung derjelben zu bringen. Statt felbft 
Boden zu gewinnen, verloren fie Denfelben. Als die Däm- 
merung einbrach, fahen fich Die Defterreicher genöthigt, alle . 
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Abfichten auf die Vorftadt aufzugeben und etwas gegen Die 
Berge zurüd zu weichen. Mit der den Franzoſen eigenen 
Behendigfeit hatten fie auch das Feldſchlößchen, den Köhler- 
hen Garten zc. wieder genommen. Alle Angriffe auf den 
Freyberger Schlag waren abgewiefen, und die Defterreicher 
fogar über die Weißerig getrieben worden. 

Bor der Friedrichſtadt Hatten fich fo viele franzöfifche 
Maffen entwidelt, daß von einem erneuerten Angriff, den 
ohnehin die eintretende Finfterniß verbot, gar nicht mehr Die 
Rede fein Fonnte. 

So endete an diefem Tage der zweite Angriff auf 
Dresden am 26. Auguft Abends. Das Ergebniß war: alle 
Angriffe der Verbündeten waren abgefchlagen,- der rechte Flügel 
in der Thalebene (Wittgenftein) völlig überwältigt und + Meile 
zurüdgedrängt. Für den folgenden Tag waren bei einem fo 
tätigen und genialen Gegner noch größere Nachtheile zu 
beforgen. 

Was am Vormittag des 2öften mit größter Ausficht 
auf Erfolg gefchehen Tonnte, war ſchon Nachmittags 4 Uhr 
nicht mehr möglich gewefen. Aber auch abgejehben davon 
unterliegt bei Kriegsfundigen die Gefechtsanordnung vie- 
lem Tadel. Die Angriffe des Nachmittags waren genau 
nur eine Wiederholung der am Bormittage gemachten, nur 
in etwas verftärkten Maaßſtabe. Sie gefchahen zu ver: 
einzelt, um an irgend einem Punkte befonders wirkſam fein 
zu können. Jedes Volk focht für fich ohne gegenfeitige Un- 
terftügung, Die bei der Ausdehnung der Angriffsfront ohne- 
bin‘ fchwer war; auch wurden Die Angriffe mit zu we— 
nig Kräften unternommen. Nach Anordnung "des Oberfeld- 
herrn follte alles nur Verſuch, Demonftration fein; nirgends 
war ein Gewalthaufe bejtimmt, Der einen Hauptangriff un- 
ternehmen, nirgends ein Ziel bezeichnet, wo- man einbre- 
hen wollte. 

Die Bewohner von Dresden hatten ihren Warſch er⸗ 

Freiheitstriege II. 5 
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reicht, die Verbündeten waren nicht in Die Stadt gekommen, 
aber fie hatten die größte Bedrängniß ausgeſtanden. Der 
Kanonendonner rücdte näher und näher, Das Saufen der Ku- 
geln wurde vernehmbarer und fchon erreichten mehrere die 
Stadt. Um 5 Uhr glaubte man jeden Augenblid einen wil- 
den Sturmeinbruch zu erfahren, und zwilchen 5 und 6 Uhr 
ſchien alles verloren. Ein Regen von Kugeln und Granaten 
wurde über die Stadt gefchüttet, und an mehreren Orten 
brach Feuer aus. Bald waren die Straßen von Einwohnern. 
leer, die erichroden in Die Häufer flohen; Dagegen waren alle 
Straßen und Pläge mit aufgeftellten oder marſchirenden Trup⸗ 
pen erfüllt. Das Zerfpringen der Öranaten, das Einfchlagen 
der Kanonenkugeln und Auffeßen auf dem Steinpflafter, Das 
Herabftürzen der Dachziegel und Klirren der Benfterfcheiben, 
das Krachen des franzöfifchen Gefhütes auf dem Hauptwall 
der Stadt, Das Schlagen des Sturimmarfches der durchzie- 
henden Colonnen, das DBlafen der Hörner, das Wuthgefchrei 
der Soldaten gab ein grauſes Bild, welches entfeßte und be- 
täubte. Selbft die nun kommende Nacht, in welcher die 
Einwohner an alle Fenſter Licht ftellen mußten, verging nicht 
ohne wildes Getöfe: noch immer durchziehende Truppen, die 
vom rechten Elbufer kamen, Neiterei, Geſchütz, Pulverwagen, 
Truppen der Corps von Victor und Marmont, Die Neiterei 
der Garde unter Nanfouty. 

Der Kaifer der Franzofen verließ am Abend feinen Po- 
ften an der Brüde und umritt beim Scheine der Wachtfeuer 
noch die Angriffspunfte feines linken Flügels von der Elbe 
bis zum Dohnaer Schlage; dann ftieg er fpät, nicht im Mar- 
colinifchen Pallaft, feinem Hauptquartier, fondern im Tönig- _ 
lichen Schloffe ab, um mehr im Mittelpunkt feiner Anord- 
nungen zu fein. Zwiſchen 9 und 10 Uhr brachte ein Ba— 
taillon junger Garde etwa 700 gefangene Defterreicher, eine 
öſterreichiſche Fahne und 4 befpannte öfterreichifcehe Kanonen, 
die vor dem Dippoldiswalder Schlage genommen worden 
waren, in den Schloßhof. Napoleon kam herab, befah die 
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Gefangenen, belobte fein Garde-Batailfon und vertheilte fo- 
gleich mehrere Kreuze der Ehrenlegion. Sehr vergnügt kehrte 
er ins Schloß zurüd. Er glaubte nicht anders, als daß Die 
Berbündeten, die ihre Abficht vereitelt fahen, fich in der Nacht 
jurüdziehen würden. „Ich werde ihnen auf dem Fuße folgen, “ 
fagte er. „Vandamme muß fchon die Elbe paſſirt haben. 
Ich werde früher in Böhmen ankommen, als fie." 

Wir find nicht jo glüdlih, won dem verbündeten 
Hauptquartier jo viel Nachrichten zu haben, als von dem 
franzöfifchen; die in hohem Maaß gefteigerte Ehrfurcht gegen 
gefrönte Häupter und hohe noch lebende Militair-Ariftofraten 
geftattete nicht, perfünliche Verhältniffe zu berichten. Nach 
dem Ruſſen Danilewsfi, der aber überhaupt nur mit großer 
Borficht zu benugen ift, Da es ihm in feinem Werk nur auf 
Berherrlichung feines Kaifers ankommt, blieb Alerander noch 
lange im %elde, berathfchlagend, was für den folgenden Tag 
zu unternehmen fei. Der anderem SKriegshäupter erwähnt 
Danilewski nicht, Doch waren ganz ohne Zweifel der König 
von Preußen und Schwarzenberg gegenwärtig, Wer oder 
was Hier im Rathe nun den Ausfchlag gegeben bat, wird 
wohl für immer unbefannt bleiben. 

Wahricheinlich überlegte man, daß am folgenden Tage 
nun auf dem rechten Flügel die ruffifch-preußifchen Garden, 
auf dem Tinfen das Corps von Klenau eintreffen müßten, 
wodurch man eine Verftärfung von mehr al8 50,000 Mann 
erhielt. Wenn dies gefchah, woran man nicht zweifelte, fo 
hatte man menigftens 200,000 Mann zur Stelle und über 
die Franzoſen eine bedeutende Uebermacht. Der heutige An⸗ 
griff auf Die Stadt war zwar mißlungen, wenn er aber am 
folgenden Tage mit fo verftärkten Kräften wiederholt würde, 
ichmeichelte man fich, daß er gelingen werde. Auch wollte man 
ihon fo viele Opfer nicht umfonft gebracht haben. Mean Fam 
überein, auf den noch befetten Höhen und in den eingenonmenen 
Stellungen am Abend ftehen zu bleiben, Die Annäherung der be> 

5* 


68 V. Bud. 1. Abſchnitt. 


zeichneten Verftärfungen abzuwarten, und wenn fie angelommen, 
den Angriff mit allen Kräften zu erneuern. Was man thun 
wollte, wenn Napoleon feinerjeits mit aller Macht angriff, ift 
nicht befannt. Als dies befchloffen war, begab ſich der Kai— 
fer Alerander in fein früheres Hauptquartier Nöthnig, der 
König von Preußen nahm das feinige näher dem Schlacht: 
felde, als am vorigen Tage, in Kaufche. 

Fürft Schwarzenberg blieb noch am Orte der Berathung 
bis 10 Uhr Abends und gab die Anordnung zur Erneuerung 
der Schlacht für den folgenden Tag. Kriegsfundige haben 
an derfelben noch mehr auszufegen, als an den früheren. 
Zwei der wichtigften Ausftellungen find: er nahm die Nuffen 
und Preußen gänzlich aus der Thalebene zurüd, befahl- ihnen, 
fi auf den Berghöhen von Modrit, Goftrik, Leubnig, Prob- 
lis aufzuftelfen, und gab Dadurch dem Feinde höchft unbedacht 
die wichtige Straße nach Teplig frei. Er that, was Napo- 
leon nur im hohen Grade wünfchen konnte, denn Diefer er- 
hielt nun ohne Schwertichlag die ihm fo wichtige Verbindung 
mit feinem General Vandamme. Die andere wichtige Ausftellung 
ift: für den Tinten Flügel zwijchen dem Plauifchen Grund und 
der Elbe |blieb der Befehl zum nochmaligen Angriff beftehen, 
und die Angriffsfront daher wieder 2 Meilen wie vorher. 
Da Graf Klenau fein Eintreffen am folgenden Morgen be- 
ftimmt angekündigt, jo ſchien nun dem Fürften Schwarzenberg 
hier zu viel Streitmacht verwandt, und er ließ noch in der 
Naht die Divifionen Bianchi und Weißenwolf nebft dem 
größten Theil der dazu gehörigen Reiterei *) durch den Plaui— 
hen Grund mit großen Schwierigfeiten auf das rechte Ufer 
ziehen. Auf der Tinfen Seite blieb nur die Divifion Metzko, 
wozu von Klenau's Corps die Divifion Aloys Liechtenftein 
während der Nacht eintraf, ferner die Brigaden Gzolfich, 


*) Es wird auch noch eine Divifion Giulay angeführt, Wir wiffen 
nicht, won wo dieſe jet dahin gekommen. 
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Mumb und Meſſery; an NReiterei nur 2 Negimenter und 
2 Küraffier-Schwadronen, und an Artillerie nur verbältniß- 
mäßig eine geringe Zahl von Gefchügen. Bis zum Eintreffen 
von Klenau follte der Feldmarfchall-Lieutenant Graf Weißen- 
wolf den Befehl führen. Wegen des eingetretenen Regen» 
wetter und der Dadurch fehr verdorbenen Wege traf aber der 
Feldzeugmeiſter Klenau, feinem Verſprechen entgegen, nicht 
. ein, und nun war die Truppenzahl auf dem großen Raum 
zwifchen der Weißerit und Elbe viel zu gering, was am fol- 
genden Tage ſehr nachtheilig wurde. 

Als die Dunfelheit herabſank, fam zu den Drangfalen, 
die eine Schlacht immer im Gefolge bat, eine neue. Der 
Himmel, welcher ſchon den Nachmittag jehr umzogen geweſen, 
fandte einen allgemeinen falten Landregen herab, der Die vom 
Rampf Erbitten bis auf die Haut durchnäßte und bei dem 
fetten Erdreich alle Bewegungen auf das äußerfte erjchwerte. 
War Dies ein großes Ungemach, fo war der faft gänzliche 
Mangel an Lebensmitteln für das zahlreiche Heer der DVer- 
bündeten noch verberblicher. Zudem erftarb der Muth bei 
den Erlebniffen des Tages und bei ben trüben Ausfichten in 
die nächſte Zukunft. Alles dies machte die Nacht zu einer 
der ſchrecklichſten. — Was die Sranzofen betrifft, jo waren 
fie zwar todtmüde von den vorhergegangenen angeftrengten 
Märfchen und von den Kämpfen Diefes Tages; aber Durch 
Schanzen, Mauern, Erdaufwürfe, Pallifaden, Häuſer zc. ge⸗ 
deckt, hatten fie viel weniger verloren; da fie alle Angriffe 
abgefchlagen und ihren Kaifer an der Spige mußten, war ihr 
Muth erhöht. Sie fanden auch unendlich mehr Schuß vor 
dem Unwetter in der Stadt und Vorftadt, und Dresden ge- 
währte noch immer fo viel Xebensmittel, Daß der Soldat zu 
der neuen Schlacht wieder Kräfte fammeln fonnte. In Die 
fer Hinfiht war der Kaiſer möglichft vorſorglich geweſen. 
Schon am Tage hatte er es veranftaltet, daß an Die Trup⸗ 
pen Wein, Branntwein und Bier vertheilt wurde, jet ward 
diefe Fürforge verdoppelt. Auch die Stärke des Heeres ver- 
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mehrte fich no. Während der Nacht trafen Das Corps von 
Victor, der Reft von Marmont und noch mehrere Zruppen- 
theile ein, und am Morgen fonnte das Heer in und um 
. Dresden zu 110—120,000 Mann angenommen werben. 





Nachdem es die ganze Nacht ununterbrochen fortgeregnet, 
brach der Morgen des 27. Auguft fo trübe an, Daß es 
ſchien, es wolle gar nicht Tag werden. Ale c8 Dann heller 
wurde, goß der Negen in Strömen, fo daß man nur eine 
geringe Strede um fich fehen konnte. Es war ein fehlechtes 
Wetter zur Erneuerung einer großen Schlacht. 

Der Oberfeldherr der Verbündeten wollte, dem geftrigen 
Beſchluß zu Folge, auf's Neue fein Heil verfuchen. Aber auf 
dem rechten Flügel war weder die ruffifch-preußifche Garde, 
noch auf dem linfen das Corps von Klenan angelommen. Er 
wollte deren Eintreffen erft abwarten und zögerte darum mit 
dem Befehl zum Angriff. Diefe Art und Weife war indeß 
‚einem fo überaus thatfräftigen Gegner gegenüber übel berech- 
net. Napoleon, der fih Hoffnung gemacht, daß die Verbün- 
deten in der Nacht abziehen würden, und der fich hierin ge- 
täufcht fah, zügerte nicht, num felbft zum Angriff überzugehen, 
und ‚Schwarzenberg mußte nun zufehen, wie er fich leidlich 
aus dem ſehr fchlimmen Handel herauszog. Einen Theil 
feiner ſich gefteliten Aufgabe hatte Napoleon fehon am vorigen 
Tage gelöſ't: er hatte den rechten verbündeten Flügel, Die 
Ruffen und Preußen, zurückgetrieben und umfaßt, um fie von 
der Zepliger Straße abzudrängen. Heute hatte er diefe Auf- 
gabe zu vervolfftändigen, wobei ihm Fürſt Schwarzenberg fehr 
behülflich war, indem er, wie wir wiffen, befohlen hatte, daß 
der rechte Flügel auf das Gebirge zurückgehen follte. Der 
andere Theil der Aufgabe, den linken Flügel der Verbündeten 
aufzurollen, war ebenfall® am vorigen Tage eingeleitet, und 
auch hier war der verbündete Oberfeldherr Napoleon fehr 
entgegen gekommen, indem er diefen Slügel bedeutend an 
Streitkräften gefhwächt Hatte. Während der franzöfifche 
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Raifer Diefen feinen Plan ausführte, hatte er im Centrum 
nr jo viel Kräfte, um das Gefecht Hinzuhalten. 

Auf dem rechten verbündeten Flügel, zwifchen Der Elbe 
und dem großen Garten, eröffneten die Marfchälle Mortier 
und Ney mit vier Divifionen der jungen Garde, der Reiterei 
der Garde unter Nanfouty und mit zahlreichem Geſchütz troß 
des fchreclichen Wetters fchon um 6 Uhr Morgens das Ge- 
ſecht. Im Centrum, zwifchen den großen Garten und der 
Weißerit, wo die Marfchälle St. Cyr und Marmont befeb- 
ligten, deren Corps noch eine Divifion der jungen Garde zu— 
getheilt war, denen allen Die alte Garde am Dippoldiswalder 
Schlage zur Unterftügung diente, follte nicht angegriffen, fon- 
dern ein etwaiges Gefecht blos Hingehalten werden. Auf 
dem anderen Ufer der Weißerig war das Corps des Mar- 
ſchalls Victor, fo wie Die Reitercorps von Pajol und Latour⸗ 
Maubourg (Teßteres auf dem äußerten ‚vechten franzöfifchen 
Hlügel) unter den Befehl des Königs von Neapel gegeben, 
um die Umgehung und Aufrollung des Tinfen Flügels der 
Verbündeten auszuführen. Auch bier begann der Angriff mit 
Tagesanbruch. 

In der Morgendämmerung hatten ſich die Ruſſen und 
Preußen, dem Befehl Schwarzenbergs gemäß, aus der Thal- 
ebene auf Die Berge zurückgezogen. In der Thalebene fan- 
den die Marichälle nur noch die Nachhut von Wittgenftein 
unter dem General Roth, der noh Dorf und Wald Blafe- 
wig und das Dorf Gruna nebft dem dabei liegenden Vor⸗ 
wert Grünwieſe befegt hatte. Eine fo geringe Macht war 
gegen die weit überlegene feindliche großer Gefahr ausgefekt, 
und es gereicht dem vuffifchen General zur Ehre, daß er fich 
ohne wefentlichen Verluſt aus fo jchwierigen Verhältniffen 
309. Die beiden Marfchälle Mortier auf dem linken, Ney 
auf dem rechten Flügel rüdten in der Thalebene vorwärts, 
der leßtere zögernd, um zuvor den erfteren die Umgehung längft 
der Elbe ausführen zu laſſen. Marſchall Mortier, die Garde- 
Reiterei von Nanfonty links zur Seite, drang in den Wald 


72. V. Bud. 1. Abſchnitt. 


von Blaſewitz ein, verjagte Die Ruſſen aus dieſem Dorf 
und richtete feinen Marfch Tängft der Elbe auf Tolkwitz 
und Laubegaſt, um erft Die Umgehung ganz auszuführen. 
Nachdem dieſe gefchehen war, ſchwenkte er ein, und e8 erfolgte 
nun im Verein mit Ney der Angriff auf Die ruffifche Stel- 
fung bei Gruna. General Roth fah die ungeheuren Maffen 
ich gegen ihn anwälzen und zog fich bei Zeiten nach Seidnitz 
zurück, wo er verſuchte eine neue Aufftellung zu nehmen. 
Während er aber hiermit befchäftigt war, drang Marſchall 
Mortier Schon auf ihn ein, und die Neiterei von Nanfouth 
hatte ihm bereit8 recht8 umgangen. Es war nun Tein Säumten 
mehr, er mußte eilen, die Höhen von Leubnitz und Torna zu 
gewinnen, wo Wittgenftein ftand, oder erwarten, Daß er vor 
der Front des Heeres umringt und gefangen genommen wurde. 
Sein Rüdzug, der zugleich eine Schwenfung rechts rückwärts 
war, hätte fchon unter gewöhnlichen Umftänden feine große 
Schwierigkeit gehabt, hier aber kam die mehr als vierfache 
Weberzahl des Feindes, die drohende Neiterei deſſelben und 
der vom Regen ganz aufgeweichte Boden dazu. General Roth 

durfte den Rückzug in Heine Flucht ausarten Taffen, ‚darum 
hielt er den Schwenkpunkt Seidniß gegen immer wiederholte 
Stürme der Franzofen fo Tange feft, bis feine Bewegung aus- 
geführt war. Vielleicht hätte er Seidnig dennoch nicht gehal- 
ten, wenn man feine Noth nicht bemerkt und Die ganze preu- 
Bifche Neferve - Reiterei bei Grünwieſe ihn nicht unterſtützt 
Hätte. Nachden die Schwenkung vollführt war, galt es num 
möglichft fchnell dem Gebirge zuzueilen. Hiebei wäre General 
Roth um ein Haar die Beute der franzöfifchen Garde-Reiterei 
unter Nanjouty geworden, denn Diefe war zwifchen Groß- 
Dobrig und Leuben Durchgebrochen und fchiete ſich an über 
ihn berzufallen. Glücklicherweiſe war dieſe in den Bereich 
der ruffifchen Gefchüge von Wittgenftein bei Prohlis gerathen. 
Die ruffifche Artillerie fah die Gefahr und erhob ein furcht- 
bares Feuer, wodurch die Reiterei gezwungen wurde auszu- 
weichen und alfo ihre Attafe nicht ausführen Konnte. General 
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Roth vollführte nun feinen weiteren Nüdzug auf Reid und 
Prohlis, ſchloß fich rechts auf der Höhe an Wittgenftein an 
und war gerettet. Wenn es nun auch nicht gelungen war, 
die Nachhut der Ruſſen abzufchneiden, fo hatten die Franzoſen 
doch auch völlig ihre Abficht erreicht, denn fie hatten Die 
ganze Thalebene inne und ftanden von Grünwieſe bis Sedlitz, 
und felbft in Neid drangen fie ein. Bon der fo wichtigen 
Straße nach Teplitz waren die Verbündeten völlig abgefchnits 
tn, und eine Hauptabficht Napoleons war ſchon gegen Mit- 
tag erreicht. 

Während auf dem Iinfen franzöfifchen Flügel fo große 
Bortheile erkämpft wurden, erreichte der rechte Flügel 
unter dem Könige von Neapel noch viel glänzendere. Ins 
deß ein Theil des Corps von Marmont fich der Gehöfte 
am linken Weißerig-Ufer bis gegen Plauen bin bemächtigte, 
ing der Marichall Victor am linken Ufer zur Erftürmung 
der dortigen Gehöfte und des Dorfs Löbtau über. Sie was 
ven von den Defterreichern nur ſchwach bejegt und wurden 
daher bald in Belig genommen. Mit der Hauptftärfe hatte 
Graf Weißenwolf eine Viertelmeile rückwärts zwifchen Leute- 
wis und Dölzſchen eine etwas zu weitläuftige Stellung ge: 
nommen: die Divifion Metzko links der hohen Freyberger Straße 
bis Nieder-Corbig, die Divifion Aloys Liechtenftein rechts 
derfelben über Roßthal hinaus und die Brigade Czollich bei 
Dölzſchen; Die wenige Reiterei auf dem linken Flügel der 
Divifion Metfo, alſo überhaupt auf dem Außerften Tinten 
Flügel. Als Unterftügung diefer Aufftellung befand fich nur 
die Brigade Mumb bei Ober-Corbig und weiter rückwärts 
die von Klenau's Corps in Anmarfch begriffene Brigade 
Meffery. Vermuthlich verließ ſich Graf Weißenwolf auf 
das Ankommen des Klenau’fchen Corps, worin er fich jedoch 
tauchte. 

Während nun das Corps von Victor zwifchen der Frey- 
berger Straße und dem Plauifchen Grund die Höhen gegen 
Wolfnitz, Nauslig und höher hinauf gegen Corbig, Roßthal 
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und Dölzfchen erftieg, feßte fich der König von Neapel an 
die Spige der Neitercorps von Latour-Maubourg und Bajol, 
eine Maſſe von 20,000 Pferden*), um die Defterreicher Tinte 
zu umgehen und ihnen den Rüdzug abzufchneiden. Nach 
allen früheren Berichten wird angenommen: der König von 
Neapel hätte Diefe Umgehung verdedt durch den felfigen 
Zichonen-Grund unternommen; es iſt aber genugfam ermittelt, 
daß Diefe große Neitermaffe noch diesſeits Lentewig und Burg⸗ 
ftädtel, Taum einen Kanonenſchuß vom Linken Flügel der Di- 
vifion Metzko auf freiem Felde vorübergezogen ift, und man 
muß voransfegen, daß der mit Macht herabftürzende Regen 
die Entdedung verhindert hat, was freilich auch feine hin⸗ 
reichende Entfhuldigung ift. 

Während nun das franzöfifche Fußvolk des Corps von 
Victor die Truppen der Divifionen Aloys Liechtenftein in 
fiegestrunfenem Muth aus den höher gelegenen Dörfern Ober- 
Corbis, Neu⸗Nimptſch und Roßthal vertrieb), war ein gerin- 
gerer Theil der franzöfifchen Neiterei zwifchen Compitz und 
Dber-Corbit Durchgebrochen, ſchwenkte noch weiter links und 
kam den abziehenden Defterreichern in den Rüden, unter wel- 
chen fie eine große Niederlage anrichtete. Hiebei wird befon- 
ders die Bravour der fächfifchen Neiter-Brigade (Garde du 
Corps und Zaftrow-Ritraffier) gerühmt. Zu gleicher Zeit war 
der linke franzöfifche Flügel vor Dölzſchen angelangt. Er 
überwältigte die Brigade Czollich, fprengte fie auseinander, 
nahm einen Theil gefangen und ftieß den anderen den felfigen 
Abhang des Plauifchen Grundes hinab, 

‚Das Allertrübfte aber ftand noch bevor. Zu fpät hatte 


*) Nach Oberft After war das Neitercorps von Latour⸗Maubourg 
78, das von Pajol 46 Schwanronen, zufanımen 124 Schwabronen ftarf, 
welche er auf 23,000 Pferde berechnet, Hiernach hätte die Stärke einer 
Schwadron 185 Pferde fein müfjen, welches dem Verf. doch eine zu hohe 
Annahme erichien, obgleich er weiß, daß die franzöſiſche Etatsftärfe hö—⸗ 
ber ala 150 Pferde per Eskadron war. 
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Graf Weißenwolf den Befehl zum allgemeinen Rückzuge ge 
geben, nun mußten ſowohl die Divifion Metzko als auch Die 
Brigade Mumb zu fehr auf ihre Nettung bedacht fein, und 
fie fuchten nicht in der beften Ordnung und in großer Eile 
in der Richtung von Pennerih und Alt-Franken einen fteilen 
Nebengrund des Plauifchen Grundes zu. erreichen. Auf Diefem 
Wege war ihnen die Mafje der franzöfiichen Reiterei unter 
dem Könige von Neapel von Pennerich her aber fchon zuvor- 
gefommen und ftürzte auf fie ein. Obgleich Die athemlos 
Eilenden verfuchten Vierecke zu bilden, fo wurden fie Doch 
übergeritten, umringt und ber größte Theil gefangen. Durch 
näßt vom Regen, ermattet, hungernd, entmuthigt, gaben fie 
zuleßt allen Widerftand auf. Die Divifton Megfo mit dem 
veldmarjchall- Lieutenant felbft, wurde bis auf wenige Ylücht- 
finge gefangen, eben fo der größte Theil der Brigade Mumb. 
Die Divifion Liechtenftein und Die Brigade Czollich waren 
Ihon früher auseinandergefprengt und, was nicht entfam, ge- 
fangen worden. ‘Der größte Theil der Flüchtlinge rettete fich 
in den Plauifchen Grund hinab, der andere, der auf der ho- 
ben Srehberger Straße zu entrinnen fuchte, wurde von der 
franzöfifchen Neiterei verfolgt und noch eine beträchtliche Zahl 
gefangen eingebracht. 

- Gegen 2 Uhr war der ganze linke Flügel der Defter- 
reicher taftifch vernichtet, 13,000 Mann waren gefangen, 
15 Bahnen, 26 Kanonen (fümmtliches Geſchütz), 30 Muni- 
tionswagen genommen. AS die Flüchtlinge auf das im 
Plauifhen Grunde endlich bis Heilsberg vorgefomntene 
Corps von Klenau ftießen, wagte der öfterreichifche Yeldzeug- 
meifter nicht weiter vorzudringen, fondern bog rechts auf 
Dippoldiswalda aus. 

Während beide franzöfiihe Flügel jo große Vortheile 
erfämpften, hielt der Kaifer fein Centrum, die Corps von 
St. Eyr und Marmont mit der Unterftügung der alten 
Garde, immer noch zurüd. Indem er aber hier den Gegnern 
fo zahlreiche Streitkräfte zeigte — die Verbündeten Tonnten 
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fie von den Höhen herab leichter überfehen, während fie ihre 
Kräfte verbergen konnten — und das Gefecht Durch heftige 
Ranonaden und theilweife Angriffe hinhielt, fefjelte er auch 
die Verbündeten an ihre Stellung und verhinderte fie, ihren 
hart angegriffenen Flügeln Hülfe zu fenden. Wie nun Die 
Schlacht bier bin und bergewogt hat, ift im Einzelnen wenig 
befannt, da der öſterreichiſche Generalftab Mittheilungen bier- 
über, fo wie überhaupt über Diefen Krieg beharrlich vermwei- 
gert hat. Indeflen ftellt fich fo viel heraus, Daß fein allge 
meiner Angriff von Seiten der Verbündeten ftatt fand, ob⸗ 
gleich fie den Franzofen um ein Beträchtliches überlegen wa- 
ven, und daß das Gefecht mehr in einer der wäüthendften 
Ranonaden beftand, Die je ftatt gefunden haben, deren ent- 
feßlicher Donner mit furchtbarer Gewalt unausgefegt von früh 
7 Uhr bis Nachmittags 3 Uhr die Fronten der beiden Heere 
en*lang rolite. | 

Während die Schlacht hier entbrannt war, hielten fich 
die Häupter der Verbündeten mit ihrem zahlreichen Gefolge 
hinter ihren Linien auf dem mehrgenannten Bergzuge auf, 
der fi von Plauen über Räcknitz, Goftrik, Leubnitz binzieht; 
am meiften jcheint Die Höhe bei Nädnig den beiden Monar- 
chen und dem Oberfeldherrn Schwarzenberg zum Haltpunft 
gedient zu haben. Die Berbündeten kannten Mittags oder 
bald Nachmittags die vollfommene Niederlage ihres Tinten 
Flügels noch nicht; dagegen ſahen fie zu deutlich, wie ihr 
rechter Flügel gänzlich von der beiten Straße nach Böhmen 
abgedrängt war und wie der Feind Die ganze Thalebene be- 
herrichte. Die Häupter der DBerbündeten fingen an, dieſen 
wichtigen Verluft zu fühlen, und da der größte Theil der 
ruffifch-preußifchen Garden angekommen war, fo wurde Gene- 
ral Barclay angegangen, mit den Garden, mit Wittgenftein 
und Kleift — einer Truppenmaſſe von beinah 80,000 Dann 
— von den Höhen herab einen Fräftigen Angriff zu führen, 
um ich Diefe wichtige Straße zu eröffnen. Barclay bielt 
Dies bei der Erichöpfung der Truppen und bei der Unweg⸗ 
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jamfeit des Bodens für unausführbar, die Monarchen und 
der Oberfeldherr wagten nicht, Diefe Bewegung geradezu zu 
befehlen, und jo wurde fie aufgegeben. Es blieb daher nur 
bei der ununterbrochenen Kanonade, die nichts bewirfen konnte. 

Etwa um 12 Uhr befand fich der Kaifer Alerander mit 
Öefolge auf der Höhe bei Räcknitz. General Moreau, der 
eine Ausfundung auf beiden Flügeln (des Gentrums) unter 
nommen, fehrte zu ihm- zurüd, um ihm feine gemachten 
Beobachtungen mitzutheilen und feine Nathfchläge daran zu 
früpfen. Moreau wendete fein Pferd gegen Alerander, in 
defien Nähe Lord Cathcart, General Sir Robert Wilfon und 
einige ruffifche General-Adjutanten hielten. Auf dem Wege 
war ein Dümpel, dem man ausweichen wollte, und Alerander 
ließ Moreau voranreiten. Kaum war Diefer eine halbe Pfer- 
delänge woraus, als eine Kanonenkugel ihm das linfe Bein 
am Knie zerfchmetterte, Durch das Pferd durchging und am 
rechten Bein ein Stüd von der Wade nahe unter dem Knie 
fortriß. Alexander eilte. zu dem Gefallenen und wandte fich 
iu feinem Adjutanten General Hertel mit den Worten: „Thun 
Sie, was möglich ift, ihn zu retten.” Moreau's Freund, 
Dberft Rapatel, ebenfalls ein ausgewanderter, in Yeindesrei- 
ben befindlicher Branzofe, nahm ihn in feine Arme. ALS der 
Ohnmächtige wieder zu fich Fam, war fein erftes Wort: „wie 
fieht e8 um den Kaifer?" Mean fagte ihm, er fei in feiner 
Nähe und untröftlich über feinen Unfall, fonft aber unverlekt. 
„Gott fei gelobt!" vief Moreau aus. Hierauf fagte er mit ru⸗ 
biger Faſſung zum Oberſten Rapatel: „Ich bin verloren; 
doch mein Freund, es ift ruhmvoll, zu fterben für einen 
fo edlen Zwed und unter den Augen eines folden 
Fürſten!“ — Wir haben fchon an einem anderen Orte 
über die Iette Handlungsweife Moreau's unſer Urtheil ange- 
deutet. Die ganze Charafterlofigfeit des ehemaligen Republi- 
faners liegt in den obigen Worten. Jeder Rechtlichdenkende 
wird feinen Ausfpruch in das gerade Gegentheil überfegen 
müſſen: es war für ihn unrühmlich, für einen fo unedlen 
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Zweck, die Bekämpfung und Verkleinerung ſeines Vaterlandes, 
zu ſterben, unrühmlich in Feindesreihen unter den Augen 
eines Fürſten, der der erbittertſte Feind ſeines Vaterlandes 
war. Als Napoleon den Tod Moreau's erfuhr, ſagte er: 
Er iſt gefallen als Opfer feiner Verrätherei am Vaterlande! 
Das ift der Lohn, wenn man vergißt, was man feiner Ehre 
und feinem Vaterlande fchuldig iſt!“ ein Ausfpruch, der nur . 
der ftrengen Gerechtigkeit gemäß ift. *) | 

Es ift nicht ganz ficher, zu welcher Zeit von den 
Häuptern der Verbündeten der Rückzug befchloffen wurde. 
Nach mehreren Schriftftellern ſoll derfelbe ſchon um Mittag, 
- oder bald nad) Mittag entfchieden gewefen fein. Gewiß ift, daß 
bald nachdem Moreau verwundet worden, Der Oberft-Xieute- 
nant von Hofmann, vom Prinzen von Würtemberg gefandt, 
beim Kaifer Alexander auf der Höhe von Rädnik mit der 
wichtigen Meldung anlangte: das Corps von Vandamme fei 
bei Königftein über die Elbe gegangen, Drohe ihn von Böhmen 
obzufchneiden, weshalb er dringend um Verſtärkung bitte. Eine 
fo bedeutende feindliche. Macht im Rüden, die, wie ſich bald 
ergab, gegen 40,000 Mann betrug, mußte mit Recht Die 
größte Beforgniß erregen, und es ift gewiß, Daß von nun an 
die Rede vom Rückzuge gewefen ift; nur war es ſchwer, fich 
nach jo außerordentlichen Opfern Dazu zu entjchließen, es 
dauerte auch nach diefer Meldung die Schlacht fort. 

Nach 2 Uhr kam num noch die Nachricht von der ſchwe— 
ren Niederlage des Linken Flügels jenfeit des Plauifchen Grun- 
des. Auch jeßt noch wollten beide Monarchen die Schlacht 
halten und fie felbft am 28. Auguft erneuern, da fie Die vom 
Feinde errungenen Vortheile für fo bedeutend nicht erfennen 
wollten, um fich für gefchlagen zu halten. Nur Fürft Schwar- 
zenberg beftand auf dem Rüdzuge nach Böhmen. Den Mo—⸗ 


*) Moreau wurde zuerft durch Defterreiher, dann durch Kofal- 
fen zurücktransportirt und flarb jpäter am 2. September zu Laun in 
Böhmen. 
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narchen mochte Die Ausficht zum Siege felber nicht jehr ein- 
leuchten, aber zum Rückzuge Fonnten fie fich lange nicht ent⸗ 
ſchließen, um fo mehr, da er fehwer auszuführen war. Fürſt 
Schwarzenberg entwidelte indeß die taftifchen Nachtheile, in 
welchen man fich befand; führte auch den Mangel an Muni- 
tion, an Zebensmitteln, die Erſchöpfung der Truppen, die Man⸗ 
gelhaftigfeit der Bekleidung (befonders der Fußbekleidung) bei den 
Defterreihern an. Nachdem man fich nach und nach von der 
Richtigkeit feiner Gründe überzeugt, fand er endlich Zuftim- 
mung, und um 3 Uhr ftand es feit, Daß Die Schlacht abge- 
brochen werden follte, weshalb von da an Die Donner all- 
mählig nachließen, dann verftummten und Feine Angriffe mehr 
unternommen wurden, 

Nachdem der Rückzug befchloffen worden, entftand Die 
große Frage, in welcher Richtung und in welcher Ordnung er 
ausgeführt werden follte, denn da beide Flügel gefchlagen 
waren, Bandamme im Rücken ftand und Die Xepliger Straße 
ver[oren gegangen, fo war e8 überaus fchwer mit einem fo 
großen Heere, mit einer fo bedeutenden Keiterei, zahllofem 
Geſchütz und unendlichen Fuhrwerk bei dem fehredlichen Wet- 
ter auf gräulichen Gebirgswegen den beften Rückweg zu fin⸗ 
den. Hierüber konnte man fich lange nicht einigen. Da nun 
aber Doch das Unvermeidliche gefchehen mußte und Die Zeit 
drängte, jo nahm man eine von dem öfterreichifchen und rufs 
fifchen Chef des Generalftabes, den Generalen Radetzki und 
Toll entworfene Anordnung an, wonach der rechte Flügel (Die 
Nuffen und Preußen) über Dohna die Teplitzer Straße hin- 
auf, die er fich erforderlichen Falls erft erfämpfen follte; das 
Centrum über Altenberg und Eihwald auf Dur; der linke 
Slügel über Pretichendorf auf Sayda und Kommotau zurüd- 
gehen follte. 

Mit Einbruch der Dunkelheit fetten fich Die vielen Taus 
jende, noch immer in fortwährendem Regen, auf’s äußerfte 
ermüdet, ausgehungert und entmuthigt in Marſch, um durch 
die völlig ausgezehrte, unwegjame Gegend wieder zurüd zu 
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gehen, wo fie hergekemmen waren. Nur ein Theil blieb auf 
den Höhen rer Treöten, um Tiefe Bewegung zu verbergen. 
Shen an diefem Abent war Tas Hauptquartier des Königs 
ven Freußen in Dippeſdiswalda, Tus tes Kaiſers ron Ruf- 
land in Tem nah Daran liegenden Reichſtädt. Die ganze Unter- 
nehmung war vergebens geivejen, eine zweitägige greße Schlacht 
war verloren, und ter Rũckzug fennte Durch eine fräjtige Berfol 
gung von Seiten tes Feindes mit Tem Untergange Des Heeres 
und mit Der Sprengung des Bündnijjes ter Monarchen enden. 

Rapoleon — um auch ihm in unſerer Erzählung 
fein Recht widerfahren zu laflen — wur an tiefem zweiten 
Schlachttage chen um 6 Uhr Morgens bei ter Lünetie 
Re. 4. vor tem Falkenſchlage, wohin er alle Meldungen zu 
richten bejohlen Hatte. Cr ritt von bier, mit-Zurüdlafjung 
feines Gefolges, nur von Berthier, Caulincourt und dem füch- 
ſiſchen Kriegsminifter General Gersterf begleitet, 800 bis 
1000 Schritt bis auf eine Höhe ver, um jich etwas befier 
vom Stand der nächſten Verhältniſſe zu unterrichten; aber 
das Better verftattete Feine Umſicht, Die ganze Gegend lag 
im Nebel und Der Regen fiel in Strömen herab. Cr fehrte 
hinter die Lünette zurüd, we indeß ein Zelt aufgejchlagen und 
ein Tiſch mit Stühlen berbeigefchafft war. In der Nähe des 
Zelte hatte man troß des jtarfen Regens ein großes Feuer 
angezündet. Der Kaifer ftieg ab und ging in's Zelt, um Die 
Entwidelung der Angriffe auf den Flügeln abzuwarten. So 
wie er eine Nadricht von Belang erhielt, ließ er dieſe jogleich 
dem König von Sachſen melden. Als jein linker Flügel unter 
Mortier und Ney jo große Bortichritte machte, etwa um 
9 Uhr, ftieg er wieder zu Pferde, ritt nach tem Verhau des 
großen Gartens, ſodann auf der Pirnaer Straße nach Seid⸗ 
nig. Er ordnete Dort Die Angriffe auf Reid an, begab fich 
nach Strehla, wo er tie Erftürmung von Leubnig anordnete, 
welche nicht gelang, traf mehrere Befehle im Centrum — un- 
ter anderen auch Den zum Vorgehen derjenigen reitenden Batterie, 
welche Moreau tödtete — und kam um 1 Uhr zu Der Schanze 
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zurück, welche er nicht mehr verließ, und fich größtentheils bei 
dem großen Wachtfeuer in der Nähe feines Zeltes aufhielt. 
Er empfing Hier mit großer Freude die erfte Nachricht won 
den Borrüden Vandamme's Durch einen fächjifchen Jäger 
Werner, der ſich Durch die fechtenden Partheien durchgeſchlichen 
hatte. Hiernach mußte Pirna bereits in Vandamme's Händen 
fein. Bald erhielt er vom Könige von Neapel auch die Nach- 
richt von Der gänzlichen Niederlage des feindlichen Tinten Flügels. 
As nach 3 Uhr das fürchterliche Kanonenfeuer der Verbündeten 
nachließ und bald verftummte, hielt er Die Arbeit des Tages für 
endet, und man konnte die Freude über Das völlige Ge- 
lingen feines Planes auf feinem Gefichte lefen. Er machte 
noch einige Anordnungen, jandte, unter Mittheilung der Er- 
gebniffe der Schlacht, Befehl an den General Vandamme, 
gegen Die Ruffen und auf der Tepliger Straße nach Böhmen 
vorzurücken, und nachdem der gefangene und verwundete Feld⸗ 
marſchall⸗Lieutenant Baron Metzko eingetroffen, den er nieder- 
jeßen und verbinden Tieß, verlangte: er, nach After um 4 Ubr, 
nach Ddeleben um 6 Uhr fein Pferd, um nad der Stadt 
zurüdzureiten. Aus den Aermeln und von dem Schooße feines 
grauen Weberrods troff der Regen und die Krämpe feines 
Huts hing Losgeriffen über den Naden hinab. In kurzem 
Trabe ritt er zum Dippoldiswalder Schlage hinein, überall 
von den tojenden Bivats feiner Truppen als Sieger begrüßt. 
Ihm nach folgten 1000 Gefangene, meift Defterreicher, fpäter 
trafen Die 13,000 Gefangene des Linken (öſterreichiſchen) Flü- 
gels ein, worunter außer dem an den Kuifer vorangefandten 
Metzko noch 2 andere Generale, 64 höhere und einige hun- 
rt Subalternoffiziere. Die Gefangenen und feindlichen 
Be wurden in mehreren Kirchen, im Zwinger und 


nen anderen Orten untergebracht, Die genommenen 


Schloßhofe aufgefahren. 
- ünfchte der füchfifche Kriegsminifter General 
Glück zu feinem Siege, legte großen 


Mindlihen Verlufte Oeſterreichs und be- 
6 
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merkte, daß das Ergebniß der Schladht und die Schnelligkeit, 
wie der Kaiſer feine Siege verfolge, bei Oeſterreich eine 
fchnelfe Neue herbeiführen Könnten. „Es ift möglich," fagte 
Napoleon, „der Einklang fehlt noch — man fieht e8 an Al⸗ 
Tem. Heute rettete das fchlimme Wetter den Feind vor voll- 
ftändiger Vernichtung. Ich würde die Höhen im Centrum 
erftürmt haben, was ich des Regens wegen nicht Tonnte. Ich 
denfe eher in Böhmen zu fein, als meine Gegner." Nach— 
dem fie noch über Mehreres verhandelt, bemerkte der Kaifer, 
wie in trüber Ahnung zu dem fächfifchen. General: „Wie Sie 
mich da fehen, bin ich fehr. erfreut über die Ergebniffe Diefer 
Tage; inzwifchen wo ich nicht bin, geht es ſchlecht. Was 
gegen Berlin fteht, ift geſchlagen und ich fürchte für Macho- 
nald; er ift brav, er ift gut, mir ergeben, aber er ift nicht 
glücklich.“ — Nachdem der fächfiiche General ihn verlaffen, 
ließ er fich den gefangenen Feldmarſchall-Lieutenant Metzko 
vorftellen und befragte ihn über Die Friegerifchen Zuftände Des 
Tages. Als diefer aber die Bitte wagte, auf fein Ehrenwort 
entlaffen zu werden, erwiederte der Kaifer mit eleganter Bit- 
texfeit: „er könne einen öfterreihifchen General nicht der 
Gelegenheit berauben, der Tochter feines Souverains in Paris 
die Hand zu küſſen.“*) 

Das traurige Ergebniß der Schlacht bei ‘Dresden für 
die Verbündeten war ein Verluft an Zodten und Verwunde⸗ 
ten von wenigftens 15,000 Mann, an Gefangenen (die 2 
folgenden Tage mitgerechnet) von 23,000 Dann, größtentheile 
Defterreiher. An den beiden Schlacdhttagen hatten fie 30 
Kanonen verloren; auf dem Rückzuge wird wohl noch eine 
Anzahl ſtecken geblieben fein. Eben fo war eine große Anzahl 
Bulverwagen und Fuhrwerk ftehen geblieben. Rechnet man, 
wie e8 Hinlänglich ermittelt ift, Daß Die Reihen der Defter- 
reicher auf dem Rückzuge noch bedeutend Durch Defertion ge- 


*) Dbeleben. 
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Tichtet wurden, *) und ihr Heer bei der Ankunft in Böhmen 
jo dDurcheinandergefommen und gefchwächt war, Daß eine völ⸗ 
lige Neubildung gefchehen mußte, fo kann man den Geſammt⸗ 
verfuft nicht zu hoch auf 40 bis 45,000 Mann annehmen. . 

Die Unternehmung auf Dresden und die Dresdener 
Schlacht geben ein wahres Mufterbild der Schwäche von 
KRoalitionen. Man will erft Etwas (bier den Marſch auf 
Leipzig), was auf lauter falfche Vorausfegungen gegründet 
ift; man erfennt dieß fpäter und will ein Anderes, was den 
realen Zuftänden näher liegt. Da man fich aber hierauf 
‚nicht gleich von Anfang eingerichtet hat, begeht man in der 
Ausführung die größten Mißgriffe. — BVollftändig zeigt fich 
die Unfähigfeit des Oberfeldherrn; bei anderen Verhältniffen 
wäre er abgefegt und durch einen Fähigeren erfeßt worden. 
Auch ift er nicht allein ſchuldig, denn es findet eine beftäne 
dige Einmifchung der anweſenden Monarchen, je nach ihrem 
eigenen Intereffe, auf jede größere Bewegung des Heeres, auf 
die einzelnen Maaßregeln in der Schlacht ſtatt. Befonders 
ift es wieder der Kaifer Alexander, der fih am thätigften 
einmifcht; er muß aufs Neue erfahren, daß er durchaus nicht 
glücklich in feinen Anordnungen ift, und wir fehen auch, 
daß er von nun an fein Talent für das Schlachtfeld zu be- 
zweifeln anfängt und den Veldherren einen größeren Antheil 
an der Leitung einräumt. **) 

Die völlig gefcheiterte Unternehmung auf Dresden machte 


*) Man fand von Seiten der Franzofen im Plauifchen Grimbe, nad 
After, ganze Reihen von zujammengefetten Gewehren bes dfterreichtichen 
Fußvolks, welches fie dort gelaffen und entwichen war. 

**) Die Verbündeten hatten an 50,000 Mann meift vortrefflicher 
Neiterei, wovon am zweiten Schlacdhttage wenigftens 40,000 Mann zur 
Stelle waren. Sie wurbe zu feiner nennenswerthen Handlung gebraucht 
und ftand beinahe nur überall im Wege. Die Franzofen hatten nur 
25,000 Mann Keiterei, merklich fchlechter als bie ber Berbümdeten; aber 
welche Erfolge wurden damit erkämpft! — 

6* 
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auf die verbündeten Souveraine und auf ihre Umgebungen 
den allertiefften Eindrud, und ohne die Siege bei Groß-Bee- 
ren und an der Katzbach, ohne das zufällige Glüd bei Culm 
würde Defterreich abgetreten fein, das Bündniß hätte fich auf- 
gelöft, e8 wäre Friede geworden und der eiferne Arm Der 
Franzoſen würde wahrfcheinlich noch lange Zeit auf Deutfchland 
gelaftet haben. Der Oberfeldherr Schwarzenberg war jo fehr 
über Die möglichen Folgen in Beftürzung, daß er an Blücher den 
Befehl fandte, ihm in Böhmen mit 50,000 Mann zu Hülfe 
zu fommen. Metternich war jo fehr erjchroden und außer 
Faffung, daß er einen Unterhändler an Napoleon nach Dres- 
den fandte, um vorläufig einzulenfen. Nach einer Aeußerung, 
die der König von Preußen in Teplitz einem öfterreichifchen 
General machte, Tann man annehmen, daß er die Koalition 
Schon als aufgelöft betrachtete und für fich felbft Das Aerafte 
befürchtete. — Stein war untröftlih und von tiefftem Un- 
willen erfüllt. „Wir haben,“ fchreibt er an den Grafen 
Münfter *), „eine Vermehrung der Maffe, nicht der Ein- 
fihten und der edlen, thatfräftigen Gefinnungen erhalten, 
und die Früchte des feit 1810 befolgten Shitems Tennen ge- 
lernt. Bon 1806 an bis 1809 arbeiteten die beiden Sta- 
dions daran, um den Geift der Nation zu heben, Die 
Armee zu verftärfen und zu vervollfommmen, beides mit Er- 
folg, die Nation war begeiftert, Die Armee ſchlug fich tapfer. 
Jetzt fteht ein Falter, abfichtlicher, flach berechnender Mann 
(Metternich) an der Spige, der fi vor jeder Fräftigen 
Maafregel feheut, fich das Ziel nahe ftedt und mit fümmer- 
lihem Flickwerk fich behilft. Der neue Minifter ftrebte feit 
dem Frieden (1809) bis jet den Cours zu verbeffern, den 
Srieden zu erbetteln, die Armee zu desorganifiven, den Geift 
der Nation zu lähmen; man hoffte durch allerlei Diplomatifche 


*) Briefwechfel zwilchen Stein und Graf Münfter im II, 2. der 
Lebensbilder aus dem Befretungsfriege. 
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Künfte das große Problem der Regeneration Europa’s zu Id- 
fen und e8 gelang zum Theil, Die Nation ift und ward Ian, 
die Armee fchlägt fich nicht ſonderlich.“ — 

Ueber die Schlacht von Dresden und über Die ganze 
Unternehmung erfuhr das Publikum lange Zeit hindurch nicht 
ein Wort; e8 war als wenn das große böhmifche Heer gar 
nicht vorhanden wäre. Die Zeitungen waren nur voH von 
den Schlachten bei Groß-Beeren und an der Kakbach, die 
außerordentlich gelegen famen, um das ängftlich harrende 
Bolt zu bejchwichtigen. Erft nachdem man Durch Die Schlacht 
bei Culm und durch den Eingang der übrigen Siegesnach- 
rihten wieder Muth gewonnen hatte, wagte man auch, von 
der Unternehmung auf Dresden zu reden, aber es gejchah 
jehr ſpät und erft in den Berliner Zeitungen vom 11. Sep- 


tember, zugleich mit dem Culmer Siege, wird beiläufig er- - 


wähnt, daß „ein Theil der Fombinirten böhmifchen Armee” 
am 26. Auguft einen Verfuch gemacht, Dresden Durch einen 
Handftreich zu nehmen, daß der Angriff am 27ften wiederholt 
worden, daß man auch einige Schanzen genommen babe, Daß 
aber die Unternehmung aufgegeben worden, weil der Kaifer 
Napoleon mit einer bedeutenden Macht fich in der Stadt be- 
funden, welcher den ſtark verfchanzten Plaß hartnäckig ver- 
theidigt habe. Später — in der Voffifhen Zeitung vom 
16. September — wurde die Unternehmung auf ‘Dresden 
fogar nur „eine große Ausfundung (Rekognoscirung)“ ges 
nannt. Während des Krieges vernahm auch das Volk nichts 
Näheres davon und Niemand konnte begreifen, warum Das 
große böhmifche Heer nach dem glänzenden Siege bei Culm 
ſechs Wochen hindurch fo unthätig fein Fönne, daß man 
fo viel wie gar nichts von ihm erfuhr. Selbſt noch 
eine ganze Zeit nach dem Frieden kannte das Publikum 
nicht Die große Bedeutung der Dresdener Schlacht, auch Die 
friegerifchen Darftellungen waren beinah ein ganzes Menfchen- 
alter hindurch noch fehr ungenau. Die erfte gründliche und 
erjhöpfende Darftellung ift erft 1844 durch den fächfifchen 


- 
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Oberften After geliefert worden, welcher wir in unſerem 
Abriß hauptſächlich gefolgt ſind. 


Nückzug des großen verbündeten Heeres nah Böhmen. Gefechte 
auf der Tepliger Straße. 


Die Verbündeten hatten, wie wir gefehen haben, bei der 
Unternehmung auf Dresden gewaltige Verlufte erlitten; Diefe 
mußten fich aber noch außerordentlich fteigern, wenn Napoleon 
in gewohnter Art die Verfolgung betrieb. Nun hatten Die 
franzöfifchen Truppen bis zur Schlacht ungeheure Märfche 
zurücgelegt, fie hatten dann zwei Tage hintereinander ge⸗ 
kämpft, hatten eben jo wie Die Verbündeten von dem furcht- 
baren Wetter und zwei Falten Regennächten gelitten, auch 
Mangel an Verpflegung gehabt und waren bis aufs Aeuperfte 
ermüdet, fo daß die Natur gebieterifch ihr Recht verlangte. 
Bei einer Verfolgung ift die Neiterei vorzüglich geeignet, eine 
große Rolle zu fpielen. Die franzöfifche hatte zwar am vo- 
rigen Tage große Thaten verrichtet, war aber Darum nicht im 
Stande, weite Räume zurüdzulegen und neue fräftige Attafen 
auszuführen, wohingegen die zahlreiche verbündete Reiterei den 
Rückzug deden Tonnte. Dies zufammengenommen, fo wie der 
gänzlid) aufgeweichte Boden und der immer fortwährende 
Regen binderten eine Fräftige Verfolgung. 

Dies alles hätte jedoch großes Mißgeſchick nicht abweh- 
ven fönnen, wenn eine ftarfe Unterlaffungsfünde Napoleons, 
die manchmal und fogar in entſcheidenden Augenblicken auch 
ein Genie begeht, Die Verfolgung nicht fehr ermäßigt hätte 
und den Verbündeten nicht ein unerwarteter Erfolg zu Theil 
geworden wäre, der einen guten Theil der Unglüdsfälfe 
wieder gut machte. Einem deutfchen Prinzen, wiewohl in 
ruffifhen Reihen, dem Prinzen Eugen von Würtenm- 
berg, gebührt hier der Ruhm, Ddiefen Erfolg möglich ge- 
macht und der deutfchen Sache einen großen Dienft geleiftet 
zu baben. 
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Wir erinnern uns, daß Fürſt Schwarzenberg dem Ge- 
neral Wittgenftein bei feinem Vorgehen aus dem Tepliter 
Thal nach Dresden empfohlen hatte, den Königftein einzu- 
Schließen und wo möglich die dortigen Brüden über Die Elbe 
zu zerftören (um zu verhindern, Daß der Feind von hier aus 
Streitkräfte in den Rüden ſende). Zu Diefem Zweck wäre 
faum Das ganze Wittgenfteinfche Corps genügend gewefen, 
denn die Brüden waren mit allen Mitteln der Kunft befe- 
ftigt, von der DBergfeftung Königftein gededt und mit einer 
Divifion befeßt; anberentheils mußte man befürchten, daß der 
Feind von der Lauſitz ber hier anfehnliche Streitkräfte über- 
gehen laffen würde, um fie den Verbündeten in den Rüden 
zu fchieben. Als der General Wittgenftein auf Dresden 
marfchirte, war zur Beobachtung Diefes Punktes, wie wir 
oben bereits anführten, der Prinz Eugen von Würtemberg 
mit dem zweiten ruſſiſchen Infanterie-Corps bei Pirna zurüd- 
geblieben. Diefe Truppen beftanden, mit Inbegriff der zuge- 
gebenen Divifion Helfreih, aus 12,000 Mann Bußvoll, 
1800 Reitern und 26 Gejchügen., 

Der Prinz, welcher die große Wichtigkeit Der feindlichen 
Elbübergänge und die Bewahrung der beften Straße nad 
Böhmen in vollem Maaße einfah, machte höheren Orts drin« 
gende Borftellungen um Verſtärkung, aber dieſe blieben unbe- 
rüdfichtigt, und er war lange Zeit auf fich felbft angewieſen. 

Aus den Einleitungen zur Dresdener Schlacht willen 
wir nun, daß der General Bandamme mit dem fehr verftärk 
ten erften Corps des franzöfifchen Heeres vom Kaifer den 
Auftrag hatte: bei Königftein über Die Elbe zu gehen, fich der 
Tepliger Straße zu bemächtigen und alles abzufchneiden, was 
fich auf dieſer zurüdziehen würde. Die Truppen des Gene- 
rals Vandamme, 52 Bataillone, 29 Esfadrons und 60 Ge⸗ 
fhüge in 4 Divifionen, im Ganzen gegen 40,000 Mann, 
hatten in der Lauſitz nahe an der Elbe geftanden, fie waren 
nicht Durch angeftrengte Märſche jo ermüdet, wie die, welche ber 
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Kaiſer von Schleſien mitgebracht; ſie waren unberührt, friſch 
und kampfluſtig. Den Generak Vandamme kennen wir be- 
reits als einen der unternehmendſten und unerſchrockenſten 
franzöſiſchen Generale, der wegen feiner Kampfluſt von Na- 
poleon vorzugsweife „der Schläger” genannt wurde. Bei der 
ihm aufgetragenen Unternehmung hoffte er den Marſchallſtab 
‚zu verdienen, und er war daher beflifien, aus allen Kräften 
feinen Auftrag auszuführen. 

General Bandamme kam den 26. Auguft früh bei ben 
Elbbrüden an, nachdem die hier ftehende Divifion vom Corps 
von St. Chr nad) Dresden abmarfchirt war. Er begann fo- 
gleich überzugehen, und da fein nächlter Auftrag war, fich 
Pirna's zu bemächtigen, fo zog er feine Truppen nördlich 
durch Die Felſenſchluchten des linken Elbufers auf Die foge- 
nannte Ebenheit vor, die durch) Das verfchanzte Lager der 
Sachſen im fiebenjährigen Kriege berühmt if. Er fand bier 
Bortruppen des Prinzen von Würtemberg, die er angriff und 
zurüddrängte, ohne fie jedoch fo bewältigen zu können, als er 
wänfchte, da er noch nicht genug Truppen zur Hand hatte, 
indem der Webergang feiner zahlreichen Truppen über Die 
Elbe und das Emporflimmen der fteilen Schluchten viel Zeit 
erforderte. Noch um 3 Uhr Nachmittags hielt fich Der 
Prinz zwifchen Kriefhwig und Struppen auf dem genann- 
ten Plateau. 

Dei dieſen Gefechten erfannte der Prinz, daß eine fehr 
bedeutende Macht gegen ihn im Anmarfch fein müffe, weil 
fich Der Feind jeden Augenblid verftärkte, und er erfuhr auch, 
daß in Kurzem 50,000 Mann auf ihn eindringen würden. 
Als um dieſe Zeit die ruffifch-preußifchen Garden unter dem 
- Großfürften Conftantin auf der Tepliger Straße vorüber mar- 
Ihirten, ließ der Prinz das Gefährliche feiner Lage, fo wie 
der Lage des verbündeten Heeres dem Großfürften melden 
und dringend um Unterftügung bitten. Derfelbe fandte ihm 
jedoch nur das Leib-Küraffier-Negiment der Kaiferin unter 
dem Prinzen Leopold von Sachfen-Eoburg, welches er fogar 
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am Abend wieder zurückzog, und ſetzte mit allen Truppen 
jeinen Marſch nach Dresden fort. Auf feine eigenen Kräfte 
angewiefen, bejchloß der Prinz wenigftens alles Mögliche zu 
thun, um fchweres Unglüd von den Verbündeten abzuwenden. 
Er verftärkte die Stellung bei Kriefchwig und Struppen und 
hielt fich Hier mit großer Ausdauer gegen die mit Macht an- 
greifenden Franzoſen bis zum Eintritt der Dunkelheit, wie- 
wohl ‘er Died mit dem Verluſt des vierten Theils feiner 
Streitkräfte erfaufen mußte. 

Der Prinz verfehlte nicht, aufs Neue Bericht über feine 
Ihwierige Lage abzuftatten, indeſſen fehidte man ihm nicht 
etwa DVerftärfung, fondern einen oberen Befehlshaber, wiewohl 
man nicht im Entfernteften Urfache hatte, mit feinem Beneh—⸗ 
men unzufrieden zu fein. Der General-Lieutenant und Ge 
neraladjutant des Kaifers, Graf Oftermann- Xolftoi, feit 
einiger Zeit leidend, Daher ohne Anftellung und kürzlich erſt 
von Prag beim Heere angefommen, hatte den Kaiſer feitvem 
beftändig angelegen, ihm wieder ein Commando zu geben, und 
Alerander hatte, wie e8 heißt, um ihn nur [08 zu werden, ihm 
den Befehl der Truppen gegen Königftein anvertraut, ohne 
gerade zu willen, wie hier die Verhältniffe befchaffen waren. 
General Oftermann war noch fehr leidend, als er am Abend 
fpät bei dem Prinzen ankam, und obgleich er ein tapferer 
Mann war, fo war er eines Theil mit den Friegerifchen 
Berhältniffen und mit der Befchaffenheit der Gegend auf 
diefem neuen Schauplag gänzlich unbelannt, anderen Theile 
hinderte ihn fein noch fehr leidender Zuftand den Oberbefehl 
im ganzen Sinne des Worts zu führen. Die Laſt deſſelben 
blieb Daher nach wie wor in den Händen des Prinzen, um 
jo mehr, da ihm noch immer direkte Befehle von Barclay, 
von Schwarzenberg, felbft vom Kaiſer zufamen. 

Graf Oftermann und der Prinz kamen bald überein, 
daß, da fie feine Verftärfung erhielten, fie ganz außer Stande 
wären, das Plateau von Pirna und noch weniger die Stadt 
Pirna zu halten. Es fchien ihnen das befte und wichtigfte 
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zu fein, fich auf der Teplitzer Chauſſee jelbft aufzuftellen, um Diefe 
unſchätzbare Verbindung mit Böhmen ficher zu ftellen. Um 
dahin zu gelangen, mußte man aber den tiefen felfigen Grund 
der Gottleube überjchreiten, welches bei ftodfinfterer Nacht 
und bei dem eingetretenen Regen feine leichte Sache war. 
Dennoch wurde dieſe halsbrechende Unternehmung bewerfftel- 
figt, und die ruffifche Streitmacht ftellte fich nördlich und füd- 
lich von Zehift auf, Front gegen die Elbe. . Die beiden Ge- 
nerale nahmen ihr Hauptquartier ebenfall® in Zehifl. Da 
nun die große Uebermacht Vandamme's klar geworden war, 
fo fandten beide ruſſiſche Generale noch in der Nacht den 
Oberftlieutenant v. Hofmann *) an den General Barclay und 
Fürſten Schwarzenberg, um denfelben nochmals Die gefährliche 
Lage zu jchildern, in welcher fich nicht allein das Corps, ſon⸗ 
dern auch das ganze werbündete Heer befinden würde, wenn 
es dem General Vandamme gelänge, bier Durchzubrechen und 
die Tepliger Straße zu gewinnen. Fürft Schwarzenberg 
mochte nun einfehen, daß er beim Vormarſch auf Dresden 
zu wenig Sorge für feinen rechten Flügel getroffen habe: er 
wies den General Barclay an, das Corps des Prinzen von 
Würtemberg genügend zu verftärfen, um Vandamme im Zaum 
zu halten. Barclay, der über die ganze preußifch=ruffifche 
Macht verfügen konnte, verfannte Die große Wichtigkeit der 
Abwehr Vandamme's und der Fefthaltung der Tepliger Straße 
fo fehr, daß er nur eine Divifion zur Unterftügung fandte. 
Es war dies Die erfte Divifion der ruffifhen Garde 
unter dem General-Lientenant Yermolof. Diefe Divifion 
war noch nicht nach Dresden abgerüct, fie hatte in der Nacht 
vom 26. zum 27. Auguft zwifchen Dttendorf und Cotta ein 
Vreilager bezogen und wurde angemwiefen, noch in der Nacht 
nach Zehift zu rüden und fich unter die Befehle Oftermann’s 
zu ftellen. 


*) Denfelben, ſpäter General» Lieutenant, ber ſich durch werthvolle 
Aufzeichnungen aus den Kriegen von 1812 an befannt gemacht hat. 
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Es muß Hier von vorn herein das ganz eigenthümliche 
Berbältniß bemerkt werden, in welchem die ruffiiche Garde 
gegen das übrige Heer ſteht. Es find ausgefuchte Truppen, 
die Offiziere ftehen in ihrem Range zwei Grade höher als Die 
der Linie, und wer eine höhere Laufbahn beabfichtigt, Tann 
dDiefe nur im Dienft bei der Garde machen. Die Garde aber 
durfte nur als letter Rüdhalt im äußerften Fall zum Gefecht 
verwandt werden. Nun war dies die erfte Divifion der 
Garde, das Palladium des Selbftherrfchers, feine eigentliche 
Leibiwacht, feine Puppe, in welcher die älteften und berühm- 
teften Regimenter des ruffifchen Reichs waren, die Regimenter 
Preobrajensk, Semenowskoi, Ismailof, fchon von Peter dem 
Großen geftiftet, das Garde - Jäger - Regiment, die Garde . 
Hufaren und ein Regiment tatarifcher Ulanen. Soldde Trup⸗ 
pen wurden im ruffiichen Heere für Weſen höherer Art an⸗ 
geſehen und hielten fich auch felbft dafür. Weit entfernt alfo, 
Daß der Prinz eine erwünfchte Verſtärkung an ihnen fand, 
mußte er nur bemüht fein, fie fo lange als irgend möglich 
zu ſchonen, fie fogar zu befchügen und jo glimpflih, wie es 
jein fonnte, mit ihnen umzugehen. Gleichwohl war er durch 
fie um 12 Bataillene, 94 Eskadrons und 36 Gefchüße, 
8500 Mann, verftärkt worden, und feine Macht war über- 
haupt auf etwa 20,000 Mann und 62 Gefchüte angewachſen. 

Am 27, Auguft fuhr General Bandamme fort, feine 
Truppen auf Das Plateau von Pirna vorzuziehen. Er be 
mächtigte fich auch der Stadt und jagte die Ruffen mit Ver- 
luft hinaus. Doch gelang es ihm an dieſem Tage noch 
nicht, alle feine Truppen auf das Iinfe Elbufer und Die Fels⸗ 
Ihluchten hinauf zu bringen. SHeftiger Regen und "Dichter 
Nebel Liegen ihn feinen Gegner nicht erkennen. Nach Ausjage 
von Gefangenen hielt er ihn wenigftens Doppelt fo flark, ale 
er war, und Da er noch nicht feine ganze Kraft beifammen 
hatte, jo fand er e8 bedenklich, feinem Gegner ernfthaft zu 
Zeibe zu gehen. Er begnügte fich daher, von dem hoben 
Rand des Pirnaer Plateau’ Die Ruſſen heftig zu kanoniren, 
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welches Diefelben nach Kräften beantworteten. Im Ganzen 
leuchtet Doch aus dem Benehmen Bandamme’s an Diefem 
Tage eine Vorficht hervor, Die mit der großen Energie Der 
folgenden Tage fehr Tontraftirt. Es Scheint, er wollte feine 
ernfte Gefechtseinleitung treffen, weil er die Verhältniffe noch 
nicht überfehen konnte. Er batte den erſten Theil feiner 
Aufgabe gelöft, auf dem linken Elbufer zu fein und Dem 
Veinde Pirna entriffen zu haben; er Tannte Die großen Erfolge 
der Schlacht von Dresden an diefem Tage noch nicht und 
wollte den Befehl des Kaifers zum Vorrüden noch abwarten. 
Erft nach 4 Uhr, wo die Benachrichtigung und der Befehl 
des Kaiſers eintraf, machte er vorbereitende Anftalten auf dem 
fürzeften Wege auf die Zepliger Straße nach Berggieshübel 
und Hellendorf zu gelangen. 

Die verfchiedenen Meldungen Oftermann’s in's große 
Hauptquartier hatten endlich Die Aufmerffamfeit Schwarzen- 
bergs und des Kaifers Alerander erregt, und es Iangten in 
den Bormittagsftunden nach und nach vier ruffifche Flügel⸗ 
adjutanten des Kaifers in Zehift an, um fich mit eigenen 
Augen von der Lage der Dinge bei Pirna zu unterrichten, 
unter Diefen auch der Oberft v. Wolzogen. Nachdem fich Diefer 
ausgezeichnete Offizier Kenntniß von der höchſt gefährlichen 
Lage Oftermann’d und Darum mittelbar des ganzen Heeres 
verjchafft Hatte, eilte er fofort zum Kaifer Mlerander zurück 
und traf ihn — ungefähr gleichzeitig mit Dem Oberftlieutenant 
dv. Hofmann — in dem Augenblid auf der Höhe von Räd- 
nis, wo Moreau verwundet worden war. Sein. Bericht hat 
zum Beſchluß des Rückzuges ohne Zweifel wejentlich beige- 
trage. Aber befondere Hülfe wurde dem General Oftermann 
dennoch nicht gefandt; Diefe war auch jeßt unnöthig geworden, 
denn nach der Anordnung des großen Hauptquartier follte 
fih ja die ganze Macht von Barclay, d. h. alle ruffifchen 
und preußifchen Truppen, auf der Teplitzer Straße zurüd- 
ziehen. 

Dem General Barclay war demzufolge.ein wichtiger Aufs 
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trag zu Theil geworden, und von feiner Umficht und Kühn- 
heit hing e8 ab, ob die Fürzefte, befte und wichtigfte Straße 
nah Böhmen dem verbündeten Heere erhalten werden, oder 
dem Yeinde Preis gegeben werden jollte. Leicht war der 
Auftrag gerade nicht. Ihm gegenüber in der Thalebene, nur 
noch eine Meile von Pirna entfernt, fanden vier Divifionen 
der jungen Garde unter den Marfchällen Mortier und Ney, 
fo wie des Corps von St. Eur, und bei Pirna war der 
General Bandamme; es ftanden ihm alſo beinahe fo viel 
Streitkräfte gegenüber, als worüber er felbft gebot, und er 
hatte über Dohna nach Zehift zum General Oftermann einen 
ſchwierigeren Marſch, als die Tranzofen in der Thalebene auf 
der Chauffee; dennoch war der Verſuch wohl der Mühe 
wertb, und daß er auszuführen war, bewiefen nachher der 
Prinz von Würtemberg und General Oftermannn mit 
20,000 Dann, und General Barclay hatte dazu 100,000 M. 
zur Verfügung! Barclay hielt jedoch Diefen Auftrag für 
unausführbar, ging eigenmächtig von dem ihm vom Ober: 
feldberen gegebenen Befehl ab, indem er die Teplitzer Straße 
freiwillig dem Feinde Preis gab und fich mit feinen Streit» 
fräften in's Gebirge, in die Wege warf, auf welchen bas 
öfterreichifche Heer zurückging. Hiermit noch nicht genug, fandte ex 
auch dem General Oftermann Befehl, die Tepliger Straße auf- 
zugeben und ihm über Maren und Dippoldiswalda zu folgen. 

General Barclay hatte ſchon in der Schlacht bei Dres- 
den als Befehlshaber des rechten Flügels viel weniger ge- 
leiſtet, als man von ihm erwarten fonnte: am zweiten Schlacht- 
tage hatte er widerwillig den Angriff gegen Mortier und Ney 
in der Thalebene verweigert, und jegt wich er eigenmächtig 
von dem Befehl des großen Hauptquartier® zum großen 
Nachtbeil des geſammten Heeres ab. 

Wir fennen Barclay zwar als nicht befonders Fühn und - 
unternehment; bier Tamen aber mehrere Umftände Hinzu, Die 
ihn in üble Laune verjegten und fein Benehmen erflärlich 
finden laſſen. Er war mehrmals empfindlich gekränkt wors 
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den, welches er zwar in ſich verbarg, aber nichtsdeſtoweniger 
auf das lebhafteſte fühlte. Im ruſſiſchen Feldzuge war er 
Oberhefehlshaber gegen den gewaltigen Napoleon, verlor aber 
den Oberbefehl und mußte ſich unter Kutuſof beugen, ja er 
ſah ſich am Ende des Feldzuges zum Belagerer der Feſtung 
Thorn herabgebracht. Im Feldzuge in Deutſchland wurde 
ihm der viel jüngere Wittgenſtein vorgezogen. Als dieſer 
ſich nicht bewährte, ſah er ſich wieder zum Range des Ober⸗ 
feldherrn erhoben. Ohne Zweifel hatte er ſich Rechnung ge- 
macht, Dies auch in dem großen Kampfe nach dem Waffen. 
ftilfftande zu bleiben, und nun fah er fich einem öfterreichifchen 
Veldherrn untergeordnet, deſſen hohe Geburt fein wejentlichftes 
DVerdienft zu fein fchien. Es war dies um fo fehmerzlicher, 
weil die Ruſſen in Triegerifcher Hinficht fich weit erhaben 
über die Defterreicher dünkten. Im jüngften Falle mochte er 
nun höchſt unzufrieden mit Führung Der Angelegenheiten bei 
Dresden und in fehr verdriefliche Stimmung verjekt fein. 

Wie dem aber auch fei, jo war Durch das gänzliche Auf- 
geben der Teplitzer Straße nicht allein den 40,000 Mann 
des Generals Bandamme, fondern auch noch den Garden und 
dem Corps von St. Cyr verftattet, wenigftens einen Tag 
früher in Böhmen anzukommen, als die Verbündeten, Diefe, 
von den übrigen Marfchällen Napoleons verfolgt, im Herab- 
fommen von den fteilen unwegfamen Fels- und Waldfchluchten 
zu empfangen und fie fo einzeln aufzureiben. 

Daß Diefes große Unglüd verhütet wurde, Tiegt zum 
größeren Theil in dem Unterlaffungsfehler Napoleons, der den 
General Bandamme ohne Unterftügung ließ, dann aber in 
dem großen DVerdienft des Prinzen Eugen von Wiürtemberg, 
der den Befehl Barclay's nicht befolgte, fondern für dienlicher 
erachtete, dieſe wichtige Straße für die Verbündeten nutbar 
zu machen, indem er fi) auf Derfelben zurüdzog und dem 
General Bandamme den möglichften Widerftand Ieiftete. 

Im Hauptquartier Oftermann’3 und des Prinzen in Ze- 
hiſt hoffte man am 27ften bis Mittag noch auf Verſtärkung. 
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Da Fam der Oberftlieutenant v. Hofmann aus dem großen 
Hauptquartier zurüd mit der zur Gewißheit fich fteigernden 
Wahrfcheinlichkeit, daß Das ganze werbündete Heer fich nach 
Böhmen zurüdziehen werde. In diefem Ball ließen Fürft 
Schwarzenberg und noch befonders deſſen Chef des General- 
ftabes General Radetzki dem General Oftermann die Bewah⸗ 
rung der Zepliger Straße an's Herz legen. Später erhielt 
Oftermann die Benachrichtigung, Daß der ganze rechte Flügel 
unter Barclay fich zu ihm und auf der Xepliger Straße zu- 
rüdziehben werde. Es konnte dieſem nichts DBeruhigenderes 
verheißen werden, denn wenn etwa 80,000 Mann zu ihm 
fließen, jo war die Macht Vandamme's zu unbedeutend, um 
den Weg nah Böhmen zu verlegen. Bis zur Ankunft der 
Macht Barclay’8 bei Zehift aber glaubte er fich gegen Van⸗ 
damme vollfommen behaupten zu Tönnen. 

Zum GErftaunen Oftermann’s und des Prinzen langte 
indeß am 28. Auguft früh mit Anbruch des Tages der Be⸗ 
fehl Barclay's in Zehift an, fih nicht auf der Teplitzer 
Straße zurüdzuziehen, fondern den Rüdzug über Maren und 
Dippoldiswalda zu nehmen und von da dem. Hauptbeere zu 
folgen. 

Es tritt bier num Das Verdienft des Prinzen hervor, ber 
zuerft ganz allein mit Nachdruck die großen Gefahren ausein- 
anderfeßte, Die Teplitzer Straße Preis zu geben, und mit Fe- 
ftigleit darauf beftand, den Rüdzug mit den 20,000 Mann, 
die man bei fich hatte, zu verfuchen und fich nöthigenfalls 
geradezu durchzufchlagen. General Oftermann dagegen bielt 
die Unternehmung zu gefährlich, bezog fich auf den beftimmten 
Befehl Barclay's und fügte hinzu, wie er e8 gegen den Kai⸗ 
jer nicht würde verantworten können, die erfte Divifion 
feiner Garde dem ficheren Untergange entgegen zu führen. 

Für Die Meinung des Prinzen war anfangs nur der 
Generalmajor Prinz Leopold von Sachfen-Coburg, der nach— 
berige König der Belgier, Befehlshaber der Neiterei der er- 
ften Garde-Divifion. Beiden gelang es dann, den Befehls 
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haber der Garde-Divifion General-Lieutenant Yermolof zu 
gewinnen, der fich ſchon in dem ruſſiſchen Weldzuge als 
ein kühner Charakter bewährt hatte. Der Prinz ‚Eugen 
bezog fich außerdem auf die Unterweifungen des Oberfeld- 
herrn Schwarzenberg und auf die beftunmte Empfehlung 
der Befthaltung der ZTepliger Straße von Seiten des Gene- 
rals Radetzki, Die er durch den Oberftlientenant Hofmann 
empfangen, er machte Weifungen des Kaifers Alerander gel- 
tend. Allerdings, fagte er, fei Die Aufgabe groß und gefähr- 
lich, aber eben Darum auch „der Garde” würdig Da fich 
noch immer Zweifel erhoben, „ob auf dieſer Straße Die 
Garde auch ungefährdet hindurchgebracht werden 
könne,“ fo erbot fih ‚ver Prinz Eugen, die Straße allein 
mit feinem Corps zu vertheidigen. Man ftelite vor, Daß auch 
bei dem Marſche über Maren eine Dienge Gefechte zu liefern 
fein würden. Da die Verbündeten auf ihrem Rückmarſch 
Ihon einen Vorfprung hätten, jo würde man auf fürdhterli- 
hen Gebirgswegen nur die Nachhut zu bilden haben, und 
dieſes Schickſal verſpräche ein noch traurigeres Ergebniß, als 
fih feinen Weg mitten Durch die Feinde zu bahnen. 

Graf Oftermann, felbft ein tapferer Dann, dem nur die 
Gefährdung der erften Garde -Divifion und die Abweichung 
von dem beitimmten Befehl Barclay’ fo viel Bedenken ge- 
macht hatten, gab endlih nad. Zum Glüd befand fich Der 
Adjutant des Kaiferd Oberft v. Wolzogen noch in Zehift. 
Dftermann fertigte diefen an Alexander ab, um Die Lage Der 
Umftände auf das Genauefte zu berichten und die Gründe zu 
entwwiefeln, warum er von dem erhaltenen Befehl abgemwichen, 
ſich mit den Garden diefer gefahrvollen Unternehmung unter- 
zogen habe. ' 

Es galt nun, diefe ins Werk zu feken. 

General Bandamme Hatte am 28. Auguft alle feine 
Truppen auf dem Plateau von Pirna. Sein rechter Flügel 
hatte die Stadt Pirna und fogar jenfeit der Gottleube den 
die Gegend beherrfchenden Kohlberg gegen Zehift Hin in Beſitz. 
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Seinen linken Flügel hatte er über Leupoldshain, Lang⸗Henners⸗ 
dorf und Bahre, zum Theil ſchon am vorigen Tage, fo in 
Marſch gefegt, daß er Die Tepliger Straße bei Berg-Gieshübel 
und Hellendorf den Ruſſen verlegen fonnte, wohin er einen 
türzeren Weg hatte als Diefe. Er hätte noch früher dahin 
aufbrechen Tönnen, wenn Napoleon nicht felbft einen Aufents 
halt Dadurch herbeigeführt hätte, Daß er ihn benachrichtigte: 
die vier Divifionen der jungen Garde würden nach Pirna 
marjchiren, um mit ihm zufammen zu ſtoßen und gemeinfchaft- 
lich mit ihm zu handeln; das Corps von St. Chr aber würde 
auf Dohna rüden, um fo mit einer großen Macht in Böhmen 
einzufallen. Wäre Napoleon bei diefem Entfchluß geblieben, 
jo ift faum einem Zweifel unterworfen, daß auch noch Die 
20,000 Dann von DOftermann aufgerieben worden wären, 
und Daß Das eigentliche Heer in Böhmen in große Verlegen: 
heit fommen mußte. Glücklicherweiſe ging ex davon wieder 
ab, rief St. Cyr nah Maren, und auch Die Garde beeilte 
fih eben nicht, Pirna zu erreichen. Dagegen erhielt Van⸗ 
damme num beftinimten Befehl, die Tepliger Straße bei Berg» 
Gieshübel und Hellendorf zu verlegen, und dieſer tapfere An⸗ 
führer entwidelte bei Ausführung dieſes Auftrags alle Energie, 
die ihm in fo reichem Maaß zu Gebote ftand. 

Um der Veberlegenheit und der Umftellung Bandamme’s 
auszuweichen, wurden ruffiicherfeits folgende Anftalten getrof- 
fen: Alle Truppen, welche nördlich von Zehift ftanden, wur⸗ 
den früb Morgens hinter dem Ort verdedt in den Grund 
des Seidewig-Bachs hinab genommen und marfchirten fühlich 
des Grundes auf der ZTepliger Chauffee in mehreren Treffen 
auf. Sowohl gegen den Kohlberg, als auch gegen Krieſchwitz 
wurden Scheinangriffe unternommen, um Bandanıme irre zu 
führen. So wie der Aufmarfch nur vollendet war, brachen 
die Truppen gegen Berg-Gieshübel auf. Die Garde-Diviſion 
war ſchon früher dahin abgerüdt, und ber Prinz von Wür- 
teinberg mußte e8 vom General Yermolof als große Artigfeit 
aufuehmen, daß er veriprach, Die Garde zuweilen halten laſſen 
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zu wollen, um dem General Vandamme einen Angriff vor- 
zufpiegeln, der ihn im Vordringen beforgt machen Tonnte. 

Die Scheinangriffe der Ruſſen, wenn fie auch mit Xeb- 
haftigfeit ausgeführt wurden, konnten einen fo erfahrnen Ge- 
neral, wie Bandamme, nur kurze Zeit täufchen. Er 308 
feinen rechten Flügel aus Pirna, überjchritt mit einem Theile 
deffelden an. mehreren Orten den Gottleube-Grund und rich- 
tete feinen Angriff befonders auf Groß-Cotta. Der General 
Helfreich, welcher hier mit feiner Divifion fand, "wurde ges 
worfen, und die Sranzofen würden bier ſchon die Teplitzer 
Straße erreiht und Die Truppen des Prinzen abgejchnitten 
haben, wenn nicht jet Die Spike Derjelben bei Der rothen 
Schenke in der Höhe von Cotta angefonmen wäre. os 
gleich ließ der Prinz den General Helfreich verftärfen und Die 
Franzoſen wieder aus Groß-Cotta hinauswerfen, wodurch feine 
Truppen wieder Ruft befamen und den Marfch fortfegten. 
Unglüdlicherweife machte General Oftermann während dieſes 
Gefechts mit der Garde Halt, wahrfcheinlih um im Nothfall 
den Prinzen zu unterftügen. Da die Garde aber noch nicht 
den höchſt fchwierigen Felſengrund der Gottleube bei Berg. 
Gieshübel paffirt und es erft wenig über 1O Uhr Morgens 
war, fo jprengte der Prinz perfönlich zum General Oftermann, 
um ihn dringend zum Fortmarfchiren aufzufordern, 

Während alle vom Gefecht enibehrlichen Truppen im 
Rückmarſch waren, eilte dev Prinz auf Den Cottaer Spitberg, 
der eine weite Umſicht geftattet. Das Wetter hatte fich ge- 
befjert, e8 vegnete nicht mehr, Doch war e8 noch trübe. Der 
Prinz bemerkte von der Höhe, indem er den Bli nach Süden ' 
über das enge Gottleube-Thal hinweg in das waldige und 
zerrifjene Gebirg richtete, Daß der linke Flügel von Bandamme 
Ihon über Bahre Hinausgefchritten und jekt im Begriff fei, 
theils über die Waldberge nach Berg-Gieshübel, theild Das 
Bahre-Bachthal aufwärts über Marfersdorf nach Hellendorf 
borzudringen. Vandamme war Diefen Orten bereit näher, 
als Die Ruſſen, und mußte fie noch vor dev Garde erreichen. 
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Zugleich bemerkte er, daß fih ihm gegenüber feindliche Maf- 
jen auf dem Pirnaer Plateau bei Kriefhwig zufammenzogen, 
die wieder auf Cotta oder auf Lang-Hennersdorf zur Verftärs 
fung des linken Flügels verwandt werden konnten. Es fchien 
biernach gewiß, daß die Ruſſen die Teplitzer Straße mit über: 
legenen feindlichen Kräften ſowohl bei Berg-Gieshübel, als bei 
Hellendorf verlegt finden würden, und daß fie fih Dann als 
abgefchnitten betrachten Tonnten. Uebrigens ließ der Prinz 
feine Wahrnehmungen fogleich dem General Oftermann melden 
und ihn zu möglichfter Beeilung des Marſches auffordern. 

Wenn General Bandamme feinen Marſch fortſetzte, fo 
waren die Ruſſen wahrfcheinlich verloren; aber einer Der zus 
fälligen Umftände, welche im Kriege oft die Iharffinnigften 
Anordnungen zu Schanden machen, rettete fie vor völligem 
Untergange. Auf dem Gute Lang-Hennersdorf befand fich 
ein Jäger Namens Leski, im Dienft des Gutsbeſitzers, ein 
Böhme von verfchlagenem Charakter, der ſowohl den Fran⸗ 
zofen, als den NRuffen als Spion gedient hatte und noch diente. 
Diefer Jäger Leski verficherte dem General Vandamme mit 
großer Zuverficht, Daß eine ſtarke Colonne Ruſſen hinter fei- 
nem linfen Flügel bei Roſenthal verftect fei, welche, jett über 
Hermsdorf vordringend, ihm in den Rüden kommen würde, 
wenn er auf Berg-Gieshübel und Hellendorf vorrüde Vans 
damme glaubte dem Schalf, Tieß halten, rief Die im Marſch 
ſchon weit vorgelommenen Truppen zurüd und unternahm 
Austundungen nah) Hermsdorf und NRofenthal. Dadurch gin- 
gen mehrere Stunden verloren, die allein den Ruſſen zu Gute 
famen. 

Erft in den erften Nachmittagsftunden hatte die Garde 
den tiefen Gottleube- Grund und das Städtchen Berg- Gies- 
hübel paſſirt, und fie mochte glauben, nun ungehindert ihren 
Marſch fortfegen zu können. Als aber das vornehmfte Garde- 
Regiment Rußlands, das Regiment Preobrajenst, welches 
die Spite hatte, den jenfeitS gelegenen Dürrenberg erftieg 
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und Hinter Diefem in den Wald trat, wurde es unvermuthet 
von mehreren franzöfifchen Bataillonen, die bereits die Straße 
fperrten, mit einem heftigen Gewehrfeuer überjchüttet. “Die 
faiferlichen Leibwächter, bei welchen fich der Commtandirende 
Graf Oftermann und der General Roſen in Berfon befanden, 
befannen fich feinen Augenblid. . Unter perfönlicher Anführung 
Diefer Generale ftürzten fie fi mit dem größten Ungeftüm 
anf die Franzoſen, bahnten fich mitten Durch fie den Weg 
und trieben fie in den Wald zurück. Was von der Garde 
noch) zurüd war, eilte num in befchleunigtem Schritt dem hö⸗ 
her gelegenen Dorf Hellendorf zu, was man glüdlicherweife 
vom Feinde noch unbefegt fand. 

Nachdem der Prinz Nachricht won diefem Gefecht erhal- 
ten, ſah er wohl ein, daß er mit feinen Truppen eilen müffe, 
nur erft den ſchwierigen Grund von Berg-Gieshühel hinter 
fih zu haben. Er rief alle entfandte Abtheilungen zurüd, 
geftattete ihnen auch, wenn fie zu fehr gedrängt würden, fich 
auf anderen Wegen zurüdzuziehen und ſetzte ſich vom Feinde 
verfolgt eiligſt in Marſch. 

Inzwiſchen hatte ſich General Vandamme überzeugt, Daß 
er durch den Jäger Lesfi angeführt worden. Er fuchte nun 
durch verdoppelte Schnelligkeit Die verſäumte koſtbare Zeit 
wieder einzuholen, um, da ihm die Garde entkommen, wenig- 
ſtens das Corps des Prinzen von Würtemberg abzufchneiden 
und e8 gelang ihm wirklich, Diefes hart mitzunehmen. 

Als die Truppen des Generals Helfreich und des Für- 
ften Schachowskoi Berg-Gieshübel paffirt Hatten und Den 
Dürrenberg erftiegen, wurden fie plößlih aus dem Walde 
links von ftarfen franzöſiſchen Sturmjäulen auf das heftigfte 
angefallen und durchbrochen. in bedeutender Theil der 
Ruſſen aber war noch befchäftigt, durch den tiefen Grund ber 
Gottleube und durch das Städtchen Berg-Gieshübel zu ziehen. 
Diefer Theil fand feinen Raum zu irgend einer Aufftellung 
und gerieth in Unordnung. Der Prinz fuchte in dieſer höchſt 
Ihwierigen Lage fich zu wehren, wie er fonnte. Ein großes 
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Glück für ihn war, dag General Nermolof die Garde- Jäger 
am Dürrenberge zu feiner Unterftügung zurüdgelaffen hatte. 
Obgleich ſich num jeden Augenblid die Tranzofen aus dem 
Walde kommend verftärften, fo wurde e8 Doch möglich, daß 
ein Theil des Corps fi) auf der Chauffee nach Hellenborf 
zu der Garde hin rettete, Der andere Theil freilich Tonnte .Die 
Straße nicht mehr erreichen, fondern mußte im tiefen Thale 
der Gottleube aufwärts zu kommen fuchen, um auf Umwege 
zerftreut Hellendorf zu erreichen. Zwei Negimenter wurden 
abgefchnitten und bis auf wenige Tlüchtlinge gefangen; eine 
Kanone und mehrere Munitiondwagen wurden genommen. 
Die Nachhut, 4000 Mann unter dem General Püfchnigfi war 
genöthigt vechts auf weiten Ummegen über Gersdorf, Göppers- 
dorf und Schönwalde einen Rettungsverfuch zu machen. 

Um 5 Uhr Nachmittags fammelte der Prinz bei Hellen- 
dorf den Theil jeiner Truppen, den er auf der großen Straße 
hatte Durchbringen können. Leider betrug deren Stärfe nur 
2000 — 2500 Mann und die Gefahr war lange noch nicht 
vorüber, indem nun von Markersbach ftarke franzöfifche Ab- 
theilungen gegen Hellendorf vordrangen. Der Brinz bielt fich 
auch nicht auf, fondern ging noch weiter aufwärts im Gebirge 
bis Peterswalde zurüd, wohin die Garde fchon voraus ge- 
gangen war. Wenigitens hatten die Ruſſen jetzt den ſchwie⸗ 
rigften Theil der Teplitzer Straße zurüdgelegt und wenn fte 
auch fehr zerfprengt worden waren, fo war ihnen der Rück⸗ 
zug nach Böhmen auf diefer Straße nicht mehr zu nehmen. 

General Vandamme Tangte um 6 Uhr Abends in Hellen- 
dorf an, wo er fein Hauptquartier nahm. Er hatte genug 
zu tbun, feine Durch den Marſch in unwegſamen Gebirgs- 
Schluchten zerftreuten Zruppentheile zu fammeln, Daher er an 
diefem Tage feinen Angriff mehr unternahm. Er hatte nur 
zwei Brigaden und die Neiterei des Generald Corbineau bei 
Helfendorf, eine Brigade ftand zwifchen Hellendorf und Gott- 
feube, eine andere bei Berg-Gieshübel, noch eine andere nebft 
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etwas Neiterei rechts bei Gersdorf; das Webrige Tagerte noch 
in der Nacht bei Bahre und Lang-Hennersdorf. 

Am Abend in Hellendorf empfing Vandamme den Be- 
fehl des Kaifers: am folgenden Tage den 29. Auguft mit 
feiner ganzen Macht auf Beterswalde zu marjchiren. Pirna 
folfe vom Marſchall Mortier bewacht werden, der au Be- 
fehl habe, feinen (Vandamme's) Poften am Lilienftein abzu⸗ 
fen. Er joll dann alle Streitkräfte, welche er zur Verfü— 
gung hat, vereinigen, den Prinzen von Würtemberg über den 
Haufen werfen und in Böhmen eindringen. Der Kaifer 
feßt voraus, daß er vor Dem Feinde auf der Verbindungs- 
linie von Tetfehen, Auffig und Teplig ankommen und dadurch 
feine Kriegsfuhrwerke, feine Feldhospitäler, feine Gepädwagen 
nnd alles Das nehmen werde, was fich Hinter einer Armee 
befindet. Schließlich fol VBandamme die Brüde bei Pirna 
abbrechen laſſen, um eine neue bei Zetfchen ſchlagen zu Tön- 
nen; leßteres in der augenfcheinlichen Abficht, um dem Corps 
von Poniatowski die Hand zu bieten. 

Dean fieht hieraus, Daß General Vandamme genau nad 
der Vorfchrift des Kaiſers handelte, als er ins Tepliger Thal 
binabjtieg und daß er nach dem unglüdlichen Ausgange der 
Schlacht bei Culm ganz und gar die Vorwürfe nicht verdiente, 
die ihm Napoleon aufzubürden für gut fand. Daß er nachher 
abändernde Befehle erhalten, wird nirgends angeführt, auch 
ift es nicht wahrjcheinlich, weil ſonſt Vandamme's Verfahren 
gar nicht zu erklären wäre. 

Am Morgen des 29. Auguft jeher früh und noch bei 
völliger Dunkelheit wollten die Ruſſen von Peterswalde wieder 
aufbrechen, um nun über Nollendorf in's Tepliger Thal hinab⸗ 
zulommen. Der Prinz hatte gehofft, daß während der Nacht 
alle feine zerfprengten Truppen fich wieder bei ihm einfinden 
würden, allein nur die Divifion Helfreih war eingetroffen. 
In der Borausfegung, daß die Nachhut unter Püſchnitzki we- 
nigftens bei Nollendorf zu ihm ftoßen werde, betrieb er ben 
allgemeinen Aufbruch. Diefer war bei beginnender Dämme- 
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rung und bei einem ftarfen Nebel noch nicht ganz in's Wert 
geſetzt, als die franzöfifche Reiterei unter Corbineau mit Macht 
über die Ruſſen berftürzte. Die ruffifche Reiterei, die, dem 
Feinde zunächſt geftanden, preichte im lieben auf das Fuß- 
volf, und alles kam in die größte Verwirrung, welche noch 
verderblicher geworden wäre, wenn die Franzoſen gewußt hät- 
ten, welch’ geringe Zahl ihnen gegenüberftand. Das ruffifche 
Fußvollk rettete fich zum Theil in Die Häuſer des langeſtreckten 
Dorfs Peterswalde, theils ſchlug es fich einzeln oder in Hau⸗ 
fen zufammengebrängt auf freiem Felde. Im Ganzen foftete 
dies Gefecht den Ruſſen 3—400 Todte und Verwundete und 
fonft noch Gefangene und Verfprengte. Sie fammelten fich 
bei größerer Helle des Morgens, jo gut e8 geben wollte, und 
eilten dem Kamm des Gebirges bei Nollendorf zu. Indem 
fie dies aber mit Unordnung thaten, wären fie von der fran- 
zöfifchen Neiterei völlig aufgerieben worden, wenn Die eigene 
Reiterei unter dem Prinzen Leopold von Sachſen-Coburg und 
dem General Knorring dur eine Fräftige Attafe ihnen nicht 
Zuft gemacht hätte, wodurch jene bis Peterswalde zurüdgetries 
ben wurde. Als der Prinz mit Mühe Nollendorf erreicht 
hatte, glaubte er, bier wenigftens feine Nachhut zu finden, 
wodurch er um 4000 Mann verftärkt worden ‚wäre, allein 
General Püſchnitzki hatte fich in der Nacht verirrt, war auf 
den Weg über Graupen nach Teplitz gerathen und traf erft 
an diefem Tage fpät Abends im Tepliger Thale bei Prieften 
wieder bei dem Prinzen ein, nachdem die Gefechte dieſes Tages 
beendigt waren. Der Prinz wäre hier in große Noth gekom⸗ 
men, wenn General NDermolof nicht zu feiner Aufnahme eine 
Garde-Brigade nebft mehreren Geſchützen bei Nollendorf auf- 
geftellt hätte, während er die übrigen Truppen der Garde 
eifigft den Nollendorfer Berg nach Culm hinabfteigen Tieß. 
Unter dem Schuß diefer Garde- Brigade bemühte fich der 
Prinz fein Häuflein von Truppen zu ordnen und zwedmäßig 
aufzuſtellen, und als er damit einigermaßen zu Stande war, 
ließ er die Garde-Brigade ebenfalls den weiteren Rüdmarjch 
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antreten, um Die Vertheidigung von Nollendorf allein zu über- 
nehmen. Die Kühnbeit Diefer Anordnung mit wenigen Tau⸗ 
fenden gegen einen übermächtigen Feind, wenn auch nur eine 
Zeit lang, das Feld zu halten, verdient alle Anerkennung. 
Unglüdlicherweife mußte der Prinz länger Widerftand Ieiften, 
als er anfangs glaubte, wodurch er in die größte Gefahr kam, 
da die Straße nach Culm hinab Durch eine Menge Fuhrwerf, 
wie es bei einem rückmarſchirenden Heere gewöhnlich der Fall 
ift, fo verftopft war, daß der Marfch der Truppen großen 
Aufenthalt fand. Die Haltung der Stellung wäre auch nicht 
gelungen, wenn der bedeutende Nebel diefe hätte überfehen 
laffen. So aber wich der Prinz nicht eher den Nollendorfer 
Berg hinab, bis alle Die Seinigen in Sicherheit waren, 

Erſt um 7 Uhr Morgens, als der Nebel ſchwand, faßte 
Bandamme feften Fuß auf der Höhe von Nollendorf und 
Donnerte mit feinen Kanonen hinter den abziehbenden Auffen 
her; allein e8 war ihm Doch nicht gelungen fie abzufchneiden 
oder aufzureiben. Er hatte ihnen zwar ſehr bedeutende Ver—⸗ 
luſte zugefügt, aber zwei Drittheile davon (natürlich die Garde 
eingerechnet) waren doch entkommen. 

Graf Oftermann hatte ſchon in der Nacht vom 28. zum 
29. Auguft von Peterswalde aus einen Offizier nad) Teplitz 
an eines der vermuthlich jegt ſchon dort angekommenen Kriegs- 
häupter mit der Meldung abgefandt: „daß er fich genöthigt 
febe, vor dem General Vandamme dad Feld zu räumen und 
fih hinter die Eger zurüdzuziehen." Der König von 
Preußen, der ſchon den 28ften Mittags in Teplitz eingetroffen ' 
war, erhielt dieſe Meldung noch in derjelben Nacht und befahl 
feinem Tlügeladjutanten, Oberftlientenant v. Natmer, fofort 
zun General Oftermanı zu reiten, ihn von der trüben Lage 
des verbündeten Heeres, welches noch in den Schluchten jen- 
feit des Gebirges mit Noth und Mühen kämpfend marfchire, 
zu unterrichten und ihn dringend aufzufordern, Den weiteren 
Vortichritten des Feindes fich mit der größten Kraft entgegen 
zu ftellen, weil fonft eine Auflöfung des ganzen Heeres zu 
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fürchten ſei und felbft Die Rückkehr des Kaifers Alexander, der 
ih noch im Gebirge befände, gefährdet werben fönne. 

Der Blügeladjutant traf die Spite der rückmarſchirenden 
Garde-Divifion am Fuß des Nollendorfer Berges bei Vorder⸗ 
Tellnitz und - etwas höher den Berg hinauf der General Ofter- 
mann ſelbſt. Diefer war fehr betroffen, feinen Kaifer und 
das ganze Heer noch in den Engen und Schluchten des Erz- 
gebirges zu wiflen, aber deſſenungeachtet bezweifelte er, daß 
e8 ihm möglich fein würde, Diesfeits der Eger noch ein ernft- 
baftes Gefecht anzunehmen. Die Truppen des Prinzen von 
Würtemberg hatten feit drei Tagen faft ununterbrochen gefoch- 
ten, hatten fich mehrmals mit dem DBajonet einen Weg durch 
den Feind bahnen müfjen, waren zerfprengt und ſehr geſchmol⸗ 
zen. Dieſe konnten wenig oder gar nichts mehr leiften, und 
die erſte Divifion der Garde des Kaifers daran zu een, 
war eine Sache, über die fich Oftermann noch lange befin- 
nen mußte. 

Die Spite der Garde war ſchon über Culm hinaus, 
und er war noch zu keinem beftimmten Entſchluß gefom- 
men, als der General-Adjutant des Königs von Preußen, 
Generalmajor v. d. Knefebed, anfam und von feinem Monar- 
hen dem General Oftermann ein eigenhändiges Schreiben des 
Inhalts überreichte: „er möge fich nach Möglichkeit halten, 
um dem eben noch im Gebirge mit den größten Hinder- 
niffen Tämpfenden Heere den Rückzug durch die Schluchten 
zu fichern.” 

Der Commandirende glaubte einer fo gewichtigen Aufs 
forderung nun Doch entfprechen zu müflen und wies jei- 
nen Truppen eine Stellung hinter dem Straden-Bache, bei 
dem Dorf Prieften, zu beiden Seiten der Teplitzer Chauſſee 
an, wohin fich Die Meberrefte der Truppen des Prinzen von 
Wuürtemberg ebenfalls zurüdziehen follten. Dies war etwa 
um 9 Uhr Morgens gefchehen. Bald Darauf, noch vor 
10 Uhr, fam der König von Preußen felbft zum General 
DOftermann nach Prieſten (fürchtete er vielleicht Doch die Nicht 
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befolgung feiner Aufforderung bei dem ruffifchen Befehlshaber?) 
hatte eine lange Unterredung mit ihm, und wird wohl bei 
ihm die letten Zweifel verfcheucht haben, im Nothfalle auch 
die erfte Garde-Divifion daran zu fegen. Um möglichft Ver⸗ 
ftarfung berbeizuziehen, fandte Der König nach allen Ausgängen 
des Gebirges Adjutanten ab, um die dort ankommenden Trup- 
pen herbeizuholen, weshalb Diefelben nicht allein bataillons-, 
fondern felbft compagnieweife gefammelt und auf dem nächften 
Wege nach Prieften gerichtet wurden. 

Während der König von Preußen fo beilfam in Die 
Verhältniſſe eingriff, gefchah Dies an einem anderen Orte Durch 
den Kaiſer Alerander in nicht minder vortheilhafter Weife. Er 
hatte in der Nacht vom 28. zum 29. Auguft in Altenberg im Ge⸗ 
birge übernachtet. Als er mit feinem Gefolge am 29ften 
Nachmittags 2 Uhr, nach Zurüclegung der unwegfamen Walbd- 
ſchluchten den Kamm des Gebirges in der Richtung auf Dur 
erreicht hatte, von wo man eine erhabene Ausficht in's Tep⸗ 
iger Thal und weit nach Böhmen hinein hat, bemerfte man 
in der Gegend von Culm BPulverdampf und hörte fernen 
Kanonendonner. Weiterhin auf einer Höhe bei Graupen Tonnte 
man dies deutlicher wahrnehmen und wohl vermuthen, Daß 
Dftermann bier in großer Gefahr fein müſſe. Alsbald ſah 
der Raifer ein, daß es dringend nöthig fei, mit. allen nur 
verfügbaren Kräften Oftermann zu Hülfe zu eilen. Der 
nächfte Heereszug, der eben aus dem Walde hervorkam, war 
ein öfterreichifcher, nämlich der des Feldmarſchall-Lieutenants 
Colloredo. Der Kaifer fandte feinen Adjutanten General 
Jomini an denjelben, um ihn unter Mittheilung des Sach—⸗ 
verhältniffes dringend aufzufordern, den Ruſſen zu Hülfe zu 
eilen und deshalb auf ZTepliß zu marfchiren. Der öfterrei- 
hifche General ertheilte jedoch die unerwartete Antwort: „er 
babe Befehl auf Dur, aber nicht auf Teplitz zu gehen; ohne 
Befehl des Fürften Schwarzenberg fünne er e8 nicht wagen, 
den March feiner Truppen zu ändern.“ Diefe unter den 
obwaltenden Umftänden feltfame, aber bei den ftrengen öfter- 
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reihifchen Kriegsgeſetzen entfchuldbare Antwort traf den Kai⸗ 
jer Alerander in Dur, wohin er fich immittelft begeben hatte. 
Wenn indeß nicht das ganze Heer in die verzweifeltfte Lage 
fommen follte, jo mußte dem General Oftermann um jeden 
Preis zu Hülfe gefommen werben. Glücklicherweiſe befand - 
fih der öſterreichiſche Minifter des Auswärtigen Graf Met- 
ternich in Dur. Da Fürſt Schwarzenberg noch nicht einge- 
troffen war, fo begab fich Alerander zu jenem und e8 gelang 
ihm mit Hülfe des bered’ten Jomini, den Minifter zu über- 
zeugen, daß bier nicht zu ſäumen fei. Metternich forderte 
nunmehr auf feine eigene Verantwortung — e8 ift vielleicht 
das Tühnfte, was er in feinem ganzen Xeben vollbracht — den 
Feldmarſchall⸗Lieutenant Colloredo fchriftlih auf, nach Teplitz 
zu marfchiren, wobei diefer, auf fo gewichtige Autorität hin, 
auch Fein weiteres Bedenken fand. Als Kaifer Alerander Dies 
durchgeſetzt hatte und mit jedem Augenblid über Die Verhältniffe 
befjer aufgeflärt wurde, fandte er, wie der König von Preu⸗ 
Ben, Offiziere aus, den Marfch der vom Gebirge herabfom- 
menden Truppen zu befchleunigen. Die ruffifche Neiterei 
der Garde langte um diefe Zeit Über Schönwalde und Ebers- 
dorf in Maffe auf dem Kamm des Gebirges an, aber es 
foftete viel Zeit, die enge Straße, den fteilen Gehersberg 
hinab, ins Tepliger Thal zu gelangen. Um ihren Marich 
nach Brieften zu befchleunigen, verließen die Gefchwaber tiefer 
unten die Straße und fuchten über die niederen Waldabhänge 
quer Durch den Kampfplatz zur erreichen. 

Sp war nun zwar viel Hoffnung am folgenden Tage, 
den 30. Auguft, eine fehr bedeutende Streitmacht beifammen 
zu haben, denn die ruffifch-preußifchen Garden, die Corps von 
Wittgenftein und Kleift und ein anderer Theil der Oeſter⸗ 
reicher mußten am 3Often vom Gebirge herabgefommen fein; 
aber für heute den 29ſten waren Oftermann und der Prinz 
von Würtemberg faft allein auf ihre eigenen Kräfte angeiwie- 
fen, welche nicht einmal beifammen waren, denn Die Nachhut 
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unter Büfchnigki, 4000 Mann, fehlte noch immer, und fie 
Iam erft am Abend nach beendigtem Kampfe bei Briefen an. 


Die Schlacht bei Culm am 29. und 30. Auguft. 


Wenn man von Dresden, auf der Teplitzer Chauſſee 
das Erzgebirge Hinanreifend, auf dem höchften Punkte Des 
Ranımes bei Nollendorf angefommen ift, eröffnet fich eine ber 
erhabenften Ausfichten, Die ein bejonderer Glanz der Schön- 
beit Deutfchlands iſt. Tief zu den Füßen hat man das grüne 
blühende Thal von Teplig. Gegenüber im Süden, in einer 
Entfernung von weniger als 3 Meilen, wird Dies herrliche 
Thal Durch eine zweite Gebirgsreihe — das Mittelgebirge 
— begränzt und gefchlojfen, deren vielfache, größtentheils vul⸗ 
kaniſche Spitzen fih über 2000 Fuß relativ erheben und, wol- 
fenbedect, Dem Thale feinen großartigen Hintergrund verleihen. 
Rechts fieht man dies Gebirge, immer in einzelnen Spiken 
aufftrebend, in Dämmernder Ferne fich verlieren; links blidt 
man über waldige Hügel bis Aufjig und Tetſchen an der 
Elbe, mit ahnungsvollem Gefühl dies Wunderland Böhmen 
begrüßend. 

Es war an einem Sonntag Morgen den 29. Auguft 
früh um 7 Uhr, als General Vandamme bei diefem Punkte 
angefommen war. Der Nebel teilte fih, die Sonne kam 
hervor und er ſah nun erſt, welche geringe Macht der Ruſſen 
ihm gegenübergeftanden. In der Meinung, es fei gar nicht 
anders möglich, als daß der Kaifer felbft mit anfehnlicher 
Macht ihm von Pirna aus auf dem Buße folge, gab er den 
Befehl, Die Zurüdweichenden fogleich zu verfolgen und in dag 
Thal Hinabzufteigen. Cr fandte auch, wie ihm befohlen, 
600 Mann Fußvolk, 300 Sappeure und 2 Kanonen nach 
Auffig an der Elbe, um dort den Bau einer Brücke vorzu- 
bereiten und einen Brüdenfopf anzulegen. 

Die Einwohner des Tepliger Thales, und befonders des 
öftlichen Culmer Theiles, hatten zwar vor einer Woche Die 
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General Yermolof fühlte die Nothwendigkeit mehr Garde⸗ 
truppen in's Gefecht zu führen. Bis jett hatten Die Garde⸗ 
Jäger und das Regiment Semenowskoi den Kampf genäht, 
nun entfchloß er fich aber, wiewohl mit fchwerem Herzen, 
noch 2 Bataillone Preobrajenst daran zu fegen. Da hiedurch 
der Raum bei Prieften nicht ganz ausgefüllt war, jo ließ Der 
Prinz von Würtemberg eine Brigade von der Divifion Helf- 
reich in denfelben einrüden. Zugleich wurde alles verfügbare 
Gefhüg links rückwärts von Vrieften aufgefahren. Jetzt flieg 
die Wuth des Kampfes auf den höchiten Grad, und es kam 
zum eigentlichen Handgemenge. Befonders heiß wurde bei 
einer Kapelle, der fogenannten Iuchtenfapelle, geftritten, Die 
7 — 800 Schritt links rüdwärts won Prieften am Fuße des 
Bergwaldes liegt. Bon allen Seiten gedrängt, 309 fich nach 
und nach die Schaar der Ruſſen in eine einzige große Maſſe 
zujammen, die nach Umftänden vor- und zurücdhwogte, Truppen 
der Garde und Linie umfaßte und fich mit Kolbe nnd Bajo- 
net gegen. die mit Macht andringenden Feinde mit größter 
Erbitterung wehrte. — Während das Gefecht Hier hin- und: 
herſchwankte, unternahm der Prinz von Würtemberg einen 
Sturm auf Prieften, um dieſen Stügpunft des Centrums 
wieder in feine Gewalt zu befommen. Der Erfolg Trönte 
dieſe mit äußerſter Anſtrengung gemachte Unternehmung: das 
Dorf fiel wieder in ruffiiche Hände. Als Dies gelungen war, 
ließ der Prinz in Eile eine Anzahl Geſchütze feitwärts Des 
Dorfs anfftellen, die Die linke Seite der zwilchen Prieften 
und dem Gebirge vordringenden Feinde beftrih. Aber trotz 
des Dadurch entftehenden Verluftes blieben Die Franzoſen im 
Borwärtsichreiten und trieben die im Kampf begriffenen 
8 Garde-Bataillone und die Truppen des Generals Helfreich 
vor fich her. Zugleich war ein Theil der Geſchütze des 
Prinzen nahe daran, von den heranftürmenden Franzoſen ge 
nommen zu werben. 

In dieſer höchften Gefahr fandte der Prinz zum Gene: 
ral Oftermann und ließ ihn erfuchen, von den 4 noch übri- 
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gen Bataillonen der Garde (1 Bataillon Preobrajensk und 
3 Bataillone Ismailof) ihm 2 Bataillone des Negiments 
Ismailof zur nothwendigen Unterftügung zu fenden. Oſter⸗ 
mann fand fein Bedenken, der Bitte des Prinzen zu willfah- 
ren und befahl dem bei ihm anmwefenden General Yermolof, 
diefe beiden Bataillone vorrüden zu laffen. Allein General 
Yermolof Hatte fchon mit äußerſtem Schmerz fo viel feiner 
Garbetruppen ins Feuer führen fehen und erwiederte: „Es 
ift meine Pflicht, Ew. Excellenz fagen zu müffen, daß ich es 
nicht beim Kaifer verantworten kann, wenn ich zugebe, daß 
bier Die ganze Garde geopfert wird. Des Prinzen Schuld 
ift es, Daß heute Die Faiferliche Garde vernichtet wird. Er 
fheint aber heut noch nicht genug geopfert zu haben; er weiß 
noch einige Bataillone und will auch dieſe. Sind aber dieſe 
weg, fo hat der Kaifer Feine erſte Garbe-Divifion mehr. 
Meine Pflicht ift e8 aber, dem Kaifer wenigftens „Etwas“ von 
feiner Garde zu erhalten.” ALS. dDiefe thörichte Antwort dem 
Prinzen überbracht wurde, jagte er ſelbſt zum General Ofter- 
mann und befam, wiewohl mit Widerftreben, Die verlangte 
Unterftügung. 

Die beiden Garde-Bataillone, in dem mehrtägigen un« 
unterbrochenen Kampfe bisher gefchont, entflammt, ihre Kampf- 
genoffen zu rächen und im Bewußtſein zu der ausgezeichnet- 
fin Truppe Rußlands zu gehören, Drangen mit unübertreff- 
licher Zapferfeit auf die Franzoſen ein. Diefe, von frifchen 
Truppen fo wüthend angefallen, wichen zurüd, Die nächiten 
franzöfifchen Bataillone flohen ſogar, die ganze ruffiiche Linie 
rüdte wieder vor und ihre Batterien kamen wieder in 
Wirkſamkeit. 

Als Vandamme ſeinen rechten Flügel fo wieder zurüd- 
gedrängt ſah, verſuchte er im Centrum einen neuen Angriff 
auf Prieſten. Es gelang ihm auch, daſſelbe zum zweiten 
Male zu nehmen, doch nur auf kurze Zeit, denn der Prinz 
ſtrengte noch einmal alle Kraft an und die Franzoſen wurden 
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aus dem an allen Orten brennenden Dorfe wieder hinaus⸗ 
getrieben. | | Ä 
Eine Weile wüthete der Kampf mit unbefchreiblicher 
Heftigfeit fort und die Wage beider Partheien ſchwankte. 
Doch wurde nun die größere Stärfe der Branzofen fühlber 
und man erfannte, daß fie immer mehr Truppen ins Gefecht 
führten, wohingegen man -ruffifcherfeit8 nur noch zwei unbe- 
rührte Garde-Bataillone zur Verfügung hatte In dieſem 
Getümmel verlor Graf Oftermann durch eine KRanonenfugel 
den Iinfen Arm und die Sorge, das Feld zu halten, fiel mın 
dem Prinzen als dem nächftälteften General zu. Die Lage 
der Ruffen wurde fo kritiſch, Daß fie nicht lange mehr 
gegen die immer wachjende Zahl der Franzoſen ausdauern 
tonnten. Obgleich der Prinz feinen Anftand nahın, auch Die 
zwei letzten Garde-Bataillone ins Teuer zu ziehen, fo mußte 
Doch bald der Augenblid eintreten, wo allgemeine Erſchöpfung 
zwang, das Feld zu räumen. Jetzt beruhte Das einzige Heil 
noch in der Neiterei, um dem ganz verwendeten und ermat- 
teten Fußvolk Luft zu machen. 

Der Prinz befahl den rechts rüdwärts won Prieften bal- 
tenden 12 Eskadrons Garde-feiterei unter dem General 
Schäwitſch rechts von Prieften Durchzubrechen und fich jenfeits 
des Dorfs rüdfichtslos auf den Feind zu flürzen. Diefer 
Angriff that zwar feine Wirkung, ohne indeffen den Yeind 
wejentlich zu erfchüttern. Der Prinz fprengte daher felbft 
etwas weiter zurüd, um zwei vuffifche Küraffier-Regimenter 
herbeizuholen. Auf dem Wege traf er den fuffifchen General- 
Duartiermeifter Diebitſch, der ihm nahe Unterftügung zus 
ficherte, indem die preußische Gardebrigade und eine ruffifche 
Grenadier-Divifion im nahen Anmarſch fei, ihm auch mittheilte, 
daß General Barclay in Perfon anlangen werde. General 
Diebitſch fette fich hierauf felbft an die Spike der beiden 
Küraffier-Regimenter, Die rechts von Prieften vorgingen, wäh⸗ 
rend das eiligft herbeigezogene ruſſiſche Garde-Ulanen-Regi⸗ 
ment linfs des Dorfs eine Attafe unternehmen mußte. Diefe 
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Angriffe, beſonders der der beiden Küraffier-Negimenter, ver⸗ 
Ichafften Die erfehnte Erleichterung. Obgleich Die Sranzofen im 
Ganzen zwar nicht die Faſſung verloren und nur Die lofen 
Theile ihres Fußvolks niebergeritten wurden, fo fahen fie fich 
doch genöthigt, unter den Schuß ihrer am Fuß der Hügel 
von Culm, den fogenannten Wapplingsbergen, aufgeftelften 
Reiterei zurüchzumweichen und ber Prinz fand Zeit, feine Schlachts 
ordnung herzuftellen und fich aufs Neue in feiner Stellung zu 
behaupten. | 

Diefe muthigen Reiterangriffe, Das fichtbare Heranfommen 
von Verftärkungen, die Eröffnung einer fehr lebhaften Kanonade 
von eingetroffener reitender Artillerie von Carbit ber, viel- 
leicht auch noch ein DVerluft, den fein äußerfter rechter Flügel 
im Gebirge bei einer Mühle, der fogenannten Eggenmühle, 
erlitten, beftimmten den General VBandamme, von 5 Uhr 
Nachmittags an Feine neuen Angriffe mehr zu unternehmen 
und das Gefecht bis zu eintretender Dunkelheit bloß hinzu- 
halten, worauf er nach Culm zurüdtehrte und im dortigen 
Schloffe fein Hauptquartier nahm. Er verfchob fomit feine 
Hauptaufgabe auf den folgenden Tag, weil ein mehr als 
10ftündiger überaus heftiger Kampf feine Truppen zu fehr 
ermüdet hatte, weil er für den folgenden Tag feine ganze 
Macht beifammen hatte und e8 für gewiß hielt, Daß der Kai⸗ 
fer ihm wenigftens mit 2 Corps zu Hülfe kommen würde, 
Wenn er dadurch nun auch den Verbündeten Zeit ließ, fich 
ſehr zu verftärken, fo glaubte er, daß fie dennoch dreien und 
mehr Corps unter Anführung des Kaifers nicht gewachfen 
fein würden. 

Durch den überaus nachhrüdlichen Widerftand des rufe 
fifchen zweiten Corps und der erften ruffifchen Divifion Der 
Garde in der Stellung bei Prieften erhielt Das ganze übrige 
Heer Zeit, das unwegſame Gebirge nah Böhmen völlig zu= 
ruͤckzulegen; e8 erhielt Zeit, für den folgenden Tag bei Prie— 
fen und Carbitz fo viel Verftärfung zu ſammeln, daß dem 
General Bandamme ein unüberfteiglicher Damm entgegenges 

8* 
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ftelft werden Eonnte, wobei nachher das Glück noch ein Mebri- 
ges that. Daß dies alles aber gefchehen konnte, war vor- 
zugsweife Das Verdienft des Prinzen Eugen von Würtemberg, 
denn allein auf feine dringende Vorftellung war Graf Oſter⸗ 
mann von dem Befehl Barclay’s abgewichen und auf Der 
Zepliger Straße zurüdgegangen. Berner hatte der Prinz bis 
zum Kampf bei Prieften alle Rüczugsgefechte mit feinem 
Corps und der Divifion Helfreich allein gegen Die große 
Uebermacht des Feindes geführt. Er hatte fich zwei Tage 
hindurch für Die Garde aufgeopfert, und als dieſe am britten 
Tage nothwendig mit zum Kampfe geführt wurde, hatte er in 
Tapferkeit mit Diefer gewetteifert; auch hatte er nach der 
Berwundung des ohnehin leidenden Generals Oftermann den 
Dberbefehl geführt. Daß Oftermann bei Prieften Stand ge- 
halten, war, wie wir wiffen, auch nicht einmal deſſen Ver⸗ 
dienft, Jondern das des Königs von Preußen. Der Prinz 
hatte ſich alſo ganz außerordentliche Verdienfte um das Heer 
erworben und eine große Aufgabe mit 20,000 Mann gelöft, 
die General Barclay fich nicht getraut hatte, mit 100,000 
Mann auszuführen. Bilfig kam ihm daher das größte Lob zu. 

General Barclay aber, den es fehmerzte, daß ein Unter- 
gebener feinen Befehl nicht befolgt und ihn an Muth und 
Geſchicklichkeit übertroffen, rächte ſich auf fehr unedle Weife. 
Da einmal nicht abzuleugnen war, daß der Rückzug auf Der 
- Tepliger Straße und der heldenmüthige Widerftand bei Prie- 
ften das Heer vom Untergange gerettet, fo ließ General 
Barclay Died zwar gelten, häufte nun aber in feinem Bericht 
alle Ehre auf den General Oftermann und auf Die Garde. 
Des Prinzen und feines zweiten Corps wurde nicht erwähnt. 
General Oftermann und die Garde wurden vom Kaifer 
Alerander und von den verbündeten Monarchen mit Lob, Be— 
förderung und Orden überfchüttet, wogegen der Prinz und 
fein Corps faft leer ausgingen. Auch Bis in die neuere Zeit 
hat diefer Einfluß Barclay's in der Kriegögefchichte dem Prin- 
zen fein verdientes Lob vorenthalten, bis deutſche Berichte von 
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Augenzeugen, Generalftanbsoffizieren und Adjutanten darüber 
die Wahrheit an's Licht gezogen haben. 

Die Opfer, welche der Kampf bei Prieften, der die Bes 
deutung einer Schlacht Hatte und Friegerifch wichtiger war, 
als Die Eulmer Schlacht am folgenden Tage, gefoftet hatte, 
waren fehr groß. Die Garde verlor 2800 Mann, das 
zweite Corps 2400 Dann, die Reiterei 800 Mann. Der 
ganze Verluft der Ruffen betrug daher 6000 Mann, alfo den 
dritten Theil ihrer Stärke. Die Branzofen mochten nicht 
minder eingebüßt haben. 

Nachdem der Kampf beendigt war, überlegte man im 
Hauptquartier des Kaiſers Alerander, des Königs von Preu- 
gen und des Fürften Schwarzenberg in Dur und ZTeplig, 
was nun weiter zu thun fei- Bald fam man überein, daß 
man am folgenden Tage den Angriff Vandamme's nicht ab» 
warten, fondern felbft angreifen wolle. Diefen Abend wa- 
ven bedeutende BVerftärkungen vom Gebirge herabgefommen, 
man Tonnte erwarten, Daß in der Nacht und am folgenden 
Tage der Reſt der ruffiich-preußifchen Garden, das ganze 
Corps von Kleift und von Wittgenftein, vielleicht außer der 
Heerabtheilung von Colloredo noch andere Theile der Defter- 
reicher zur Verfügung fein würden. Es drängte die Noth, 
man mußte fich des Feindes erwehren, e8 Tofte, was e8 wolle. 
Den Angriff für Den morgenden Tag, fo wichtig er auch war, 
übernahm Schwarzenberg nicht felbft, fondern er übertrug ihn 
dem General Barclay. Bei der zwilchen Diefem und ihm 
eingetretenen Spannung wollte der Oberfeldherr dem miß- 
muthigen vuffifchen General Gelegenheit geben, fich Lorbeeren 
u erwerben, und er hoffte dadurch für Die Folge deſſen gu- 
ten Willen zu erfaufen. 

Die Truppen, welche noch am Abend auf dem Schlacht⸗ 
felde anlangten, waren Diefe: Die erfte Divifion der Grena⸗ 
dier-Garde unter General Rajewski, Die zweite Garde-Divifion 
unter General Udom, die Nachhut des Prinzen von Würtem- 
berg unter dem General Püfchnigfi, verſchiedene Tleinere Ab- 


118 V. Bund. 1. Abignitt. 


theilungen zc. Die Grenadier -Divifion löfe fofort Die Kart 
milgenommene erſte Gurde-Divifion umd die jehr gefchwächten 
Truppen des Prinzen von Würtemberg ab, die in die Nach— 
hut geftellt wurden. Während der Nacht Tamen noch mehr 
ruffiihe Sardetruppen au. Die öſterreichiſchen Divifionen 
Colloredo und Bianchi vermochten erfi am Morgen eine Bier- 
telſtunde vom Schlachtfelte anzulangen; die preußifche Garde⸗ 
Brigade Alvensieben, durch die Ungunft der Wege anfgehal- 
ten, Tonnte auch am 3Often das Schlachtfeld nicht mehr recht⸗ 
zeitig erreichen. 

General Vandamme hatte feine ganze Macht im Culmer 
Thale beiſammen, die nach dem Berluft des heutigen Tages 
und nach Abzug einiger Entfendungen 32,000 Mann betra- 
gen Tonnte. 





Der 30. Auguft brach Hell und beiter an. Er zeigte, 
wie Oberſt After bemerkt, den feltenen Ball, daß im engen 
Thal auf einem Flächenraum von böchftens 15 Quadratſtun⸗ 
den beinah 120,000 Mann verfammelt waren, und Daß fo- 
wohl die Verbündeten als die Franzoſen, und zwar beide 
gleichzeitig, eine Angriffs- und Vertheidigungsichlacht ſchlugen. 

Die Ruffen nahmen, wie am vorigen Tage, die Stel- 
fung vom Gebirge, (und zwar daffelbe ziemlich hoch hinauf) 
über Prieften bis zum Flecken Carbig ein, welcher ſchon am 
vorigen Tage faft ganz in Aſche gelegt war. Sie flanden in 
zwei Treffen und noch mit NRüdhaltstruppen weiter zurüd. 
Unter den letzteren befand fich auch Die öfterreichifche Bri— 
gade Prinz von Heffen-Homburg und einige Eskadrons des 
öfterreichifhen Regiments Kaifer-Rüraffiere. Den linken 
Flügel vom Gebirge bis einige hundert Schritt von BPrieften 
befehligte der ruffifche General Fürft Galligin V., das Een- 
trum links und rechts von Prieften der General der Infanterie 
Graf Miloradowitfh. Auf dem rechten Flügel gegen Car- 
wis bin, hatte, wie am vorigen Tage, Die zahlreiche ruffifche 
Neiterei Plag genommen. Die öfterreichifchen Divifionen 
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Colloredo und Bianchi, zuſammen 20 Batailfone, und ein 
Dragoner-Regiment unter dem Befebl des Feldmarfchall-Lien- 
tenants Grafen Colloredo waren beftimmt, noch weiter rechts, 
zwifchen Garbig und dem höheren waldbewachfenen Striefo- 
wiger Berge vordringend, den General Vandamme auf fei- 
nem Tinten Slügel zu umgehen und ihn im Rüden zu faffen. 
Diefen öfterreichifchen Truppen waren noch 2 ruffilche Reiter 
nnd 1 Kofaffen-Regiment unter dem Prinzen Leopold von 
Sachfen-Coburg beigegeben. Die ſämmilichen Streitkräfte der 
Rufen und Defterreicher follen nur 50 Bataillone und 58 
Eskadrons ſtark gewefen fein, welches eine Gefammtftärfe von 
36— 38,000 Mann geben würde.*) Doc ift Diefe Angabe 
auf jeden Fall zu niedrig, indem Die Truppen, welche in Dies 
fer Stellung Vandamme gegenüberftanden, dieſem ſchon um 
Bieles überlegen und nicht viel unter 50,000 Mann ftark waren. 

Die Stellung der Franzofen lief vom Gebirge über 
Straden gegen die Wapplingsberge zu, die vor Culm Tie- 
gen, und auf dieſen jühöftlich hin bis zu dem höheren, ver- 
meintlich unwegfamen Striefowiger Berge, wo fich der linke 
Flügel anlehnte. Sie war enger, überragte die der Ruſ— 
fen und Defterreicher um ein Beträchtliches und geftattete 
eine fehr vortheilhafte Aufftelung des Gefchüges. Van⸗ 
damme muß beitimmten Befehl, nach Teplig vorzudbringen 
und fichere Verheißungen von naher Unterftükung gehabt 
haben, denn er focht an dieſem Tage mit wo möglich noch 


*) Die rufftihen Bataillone waren nur böchftens 
500 Dann ftark, daher 24 Batailone -. . » . 12,090 Mann 
Die öſterreichiſchen Bataillone waren urſprünglich 900 
Mann ftarf, hatten aber in der Schladht bei Dresden 
und auf dem Rückzuge ſehr verloren, daher 26 Ba⸗ 


taillone a 6—700 Mann, etwa . . 2 2 00. 17,000 ⸗ 
50 ruſſiſche Schwadronen a 120 Pfrte . . ... 6,000 ⸗ 
8 Sfterreihiiche Schwahronen a 150—160 Pferde . . 1,300 ⸗ 
An Artillerie > 2 2 0 Er 2,00 ⸗ 


38,300 Mann 
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größerem Nachdruck als am vorigen. Wir werben fpäte 
dieſen Gegenftand zurüdtemmen und bemerfen hier nur 
nach einer anteren Berfion tem Major⸗General Berthii 
Schuld gegeben wirt, ver ihm mißverſtandenerweiſe ge 
ben: gehen Sie gerade auf Teplitz, Sie werden fich mit | 
bededen u. |. w. und daß diefer Befehl ihn zu fo < 
Sraftanftrengungen angetrieben, Die freilich feinen Unte 
herbeiführten. 

Wiewohl tie Berbündeten zuerft angreifen wollt: 
Iam ihnen darin General Bandamme doch zuvor, Di 
7 Uhr Morgens auf feinem rechten Flügel im Gebirg 
im Centrum bei Prieften Das Gefecht mit großer Enerz 
öffnete. General Barclay, ver vom Selbftangriff abgef 
und eine andere Anficht der Dinge gewounen, bejchränf 
eine ganze Zeit nur darauf, Stand zu halten, Das Gefe 
nähren und den Feind durchaus Teinen weiteren Bode 
winnen zu laſſen, was er auch für Anftrengungen ı 
möchte. Nur auf dem äußerften rechten Flügel mußt: 
Defterreicher fireben, Vandamme auf feinem linken Flik 
umgehen, wobei fie fehr glüdlich den hohen, waldiger 
Bandamme für ungangbar gehaltenen Striefowiger Be 
nugten. General Barclay hatte Streitkräfte genug. 
franzöfifchen Heerführer angriffeweife auf den Leib” zu 
und ihn zum Rückzuge zu nöthigen, allein er hatte die 
ficht, ihm völlig den Untergang zu bereiten, indem das 
preußifche Corps von Kleiſt 35,000 Mann ftark, im £ 
war, ihm in den Rüden zu marfchiren und ihm den 
zug abzufchneiden. General Barclay wollte daher mi 
nachdrüdlichen Angriff jo lange warten, bis General 
im Thale von Eulm angekommen fein würde. 

Da das Eintreffen des preußifchen Corps von er 
bender Wichtigkeit ift, Diefes aber meiftentheils nur durc 
fall dieſe Rolle erhielt, fo ift e8 nothwendig, Die eigen 
liche Lage deſſelben hier Kurz zu berühren. 

General Kleift war ein kenntnißreicher, umfichtige: 
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 Mifliger Mann, muthig und ſtaudhaft in Gefahren, ein von 
rund 3 chremweriher Charakter; aber von Natur nicht 
. u Ahrhzeĩt und zu Unternehmungen geneigt, von benen er 
Kinch fihexcn Erfolg einfah. Höchft verbrichlich Hatte er nach 
Benbgmgg der Dresdener Schlacht Barclay's Abänderung 
bes Kipa über das unwegfame ausgezehrte Gebirge er- 
fahren, mau Hie jedoch gehorchen und rüdte am 28. Auguft auf 
More era Hausdorf. Den 2Hften brach er ſchon um 
' 2Uhh ber Nacht auf und nach einem über alle Befchreibung 
; were Marſche über Glashütte Dittersdorf 2c., vom Feinde 
werfei, Loumgte er bei einbrechender Dunkelheit bei Liebenau 
nr Fnteaumaide, nahe dem Kamm des Gebirges, an. Auf 
bieſen Rorcſche erhielt er um 4 Uhr Nachmittags durch den 
von ſeue aan Konige abgefenbeten Ordonnanzoffizier Grafen 
wi Situeiaritz den mundlichen und ſchriftlichen Befehl: „fo ſchnell 
6 CE in's Thal von Teplig binabzufteigen, um ben 
main Weneral Oftermann, der im Gefecht mit einem ſtar⸗ 
Mn Tun ſiſchen Corps fei, als Unterftügung zu dienen mb 
we whäck, an der Schlacht Theil zu nehmen.” 
eral Kleift vermochte dieſem Befehl nicht nachzuloms 
al Tonnte er nur bei völliger Dunkelheit Fürften- 
eg ehen, wo er feinen Truppen nach einem fo langen 
mußte Den Marfche nothwendig einige Stunden Ruhe geben 
des ar, Atın aber waren alle Gebirgeftraßen, Die vom Kamm 
ing ges hinab nach Böhmen führen, von dem Rück— 
(le Ruſſen her durch Bagage, Troß, zerbrochene Ge- 
Ropft Metten, umgeftürzte Proviantwagen jo vollftändig vers 
und verfperrt, daß ſie als ungangbar betrachtet werden 
>»  Diefer fatale Umftand, der aber zum größten Glück 
8, nöthigte den General Kleiſt, einen anderen Zugang 
; Böpmen anfzufuchen. Zufällig richtete einer Der 
die Sen des Hauptguartierd an den Grafen Schweinik 
erewadese: ob auf der Teplitzer Chauſſee, zwiſchen Pe- 
ich Bene und Nollendorf nachrüdende franzöfifche Truppen 
Wegten? Graf Schweinik konnte dies nicht mit Ge- 
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größerem Nachdruck als am vorigen. Wir werden fpäter auf 
Diefen Gegenftand zurückkommen und bemerfen hier nur, daß 
nach einer anderen DVerfion dem Major-General Berthier Die 
Schuld gegeben wird, der ihm mißverftandenerweife gefchrie- 
ben: gehen Sie gerade auf Teplig, Sie werden fih mit Ruhm 
bededen u. f. w. und daß diefer Befehl ihn zu fo großen 
Kraftanftrengungen angetrieben, die freilich feinen Untergang“ 
berbeiführten. 

Wiewohl die Verbündeten zuerft angreifen wollten, fo 
fam ihnen darin General Vandamme Doch zuvor, der um 
7 Uhr Morgens auf feinem rechten Flügel im Gebirge und 
im Centrum bei Prieften das Gefecht mit großer Energie er-- 
öffnete. General Barclay, der vom Selbftangriff abgeftanden 
und eine andere Anficht der Dinge gewonnen, beſchränkte ſich 
eine ganze Zeit nur darauf, Stand zu halten, Das Gefecht zu 
nähren und den Feind durchaus Teinen weiteren Boden ge⸗— 
winnen zu laffen, was er auch für Anftrengungen machen 
möchte. Nur auf dem Außerften rechten Flügel mußten Die 
Defterreicher ftreben, Bandamme auf feinem linken Flügel zu 
umgehen, wobei fie ſehr gfüdlich den hohen, waldigen, won 
Bandamme für ungangbar gehaltenen Striefowiger Berg be- 
nugten. General Barclay hatte Streitkräfte genug, Dem 
frangöfifchen Heerführer angriffsweife auf den Leib”zu gehen 
und ihn zum Rückzuge zu nöthigen, allein er hatte Die Aus- 
ficht, ihm völlig den Untergang zu bereiten, indem Das ganze 
preußifche Corps von Kleiſt 35,000 Mann ftarf, im Begriff 
war, ihm in den Rüden zu marfchiren und ihm den Nüd- 
zug abzufchneiden. General Barclay wollte Daher mit dem 
nachdrüdlichen Angriff fo lange warten, bis General Kleiſt 
im Thale von ulm angekommen fein würde. 

Da das Eintreffen des preußifchen Corps von entfchei- 
dender Wichtigkeit ift, Diefes aber meiftentheils nur durch Zu- 
fall dieſe Rolle erhielt, fo ift e8 nothwendig, Die eigenthüm- 
liche Lage deffelben hier kurz zu berühren. 

General Kleift war ein Tenntnifreicher, umfichtiger und 
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tüchtiger Mann, muthig und ftandhaft in Gefahren, ein von 
Grund aus ehrenwerther Charakter; aber von Natur nicht 
zur Kühnheit und zu Unternehmungen geneigt, von denen er 
feinen fichern Erfolg einſah. Höchft verdrießlich hatte er nach 
Beendigung der Dresdener Schlacht Barclay's Abänderung 
des Marfches über Das unwegſame ausgezehrte Gebirge er- 
fahren, mußte jedoch gehorchen und rüdte am 28. Auguft auf 
Maren und Hausderf. Ten 29ften bra er ſchon um 
2 Uhr in der Nacht auf und nach einem über alle Befchreibung 
ſchweren Marſche über Glashütte Ditterstorf zc., vom Feinde 
verfolgt, langte er bei einbrechenter Dunfelheit bei Liebenau 
ud Bürftemvalde, nahe dem Kamm tes Gebirges, an. Auf 
dieſem Marſche erhielt er um 4 Uhr Nachmittags Durch den 
von feinem Könige abgejenteten Ordonnanzoffizier Grafen 
v. Schweinitz den mündlichen und fchriftlichen Befehl: „fo ſchnell 
als möglih in's Thal ven Teplitz Hinabzufteigen, um den 
ruffifchen General Oftermann, der im Gefecht mit einem ftar- 
len franzöjiichen Corps fei, als Unterftügung zu dienen und 
wo möglich an der Schlacht Theil zu nehmen.” 

General Kleift vermochte diefem Befehl nicht nachzukom⸗ 
men. Einmal konnte er nur bei völliger Dunfelheit Fürften- 
walde erreichen, wo er feinen Zruppen nach einem fo langen 
eafchöpfenden Marſche nothwendig einige Stunden Ruhe geben 
mußte; Tann aber waren alle Gebirgsftraßen, die vom Kamm 
des Gebirges hinab nah Böhmen führen, von dem NRüd- 
zug der Ruſſen her durch Bagage, Zroß, zerbrochene Ge⸗ 
ſchũtzlaffetten, umgeſtũrzte Proviantwagen fo vollftändig ver- 
ſtopft und verfperrt, Daß fie als ungangbar betrachtet werden 
mußten. Diefer fatale Umftant, der aber zum größten Glück 
umfchlug, nöthigte den General Kleift, einen anderen Zugang 
noch Böhmen aufzufuchen. Zufällig richtete einer ver 
Anjutanten des Hauptquartier an tem Grafen Echweinit 
Die Trage: ob auf der Teplitzer Chauſſee, zwiſchen Pe— 
terswalde und Nollendorf nacrüdende franzöfifche Truppen 
ſich bewegten? Graf Schweinik konnte Dies nicht mit Ge⸗ 
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wißheit angeben, bemerkte aber, „daß nach Allem was 
er gehört es nicht wahrſcheinlich ſei und es dürfte wohl 
der Weg über Nollendorf in den Rüden Bau- 
damme's noch frei fein; was man durch fehnelles Vor⸗ 
fenden von Neiterftreifiwachen leicht erfahren Tönne, da der 
Ort, wo fi eben General Kleift befinde, höchſtens 2 bis 
3 Stunden von Nollendorf entfernt fei.” 

Diefe Frage des Adjutanten und die Andeutung des Or- 
Donnangoffiziers feheint Die erfte Idee gegeben zu haben, dem 
General Bandamme in den Rüden zu marfchiren. 

General Kleift entließ den Ordonnanzoffizier mit der 
- Antwort, daß er des Königs Befehl nicht nachkommen könne, 
lehnte auch eine zweite Aufforderung des Königs, wenigftens 
eine Brigade abrüden zu laffen, aus den fchon geltend ge- 
machten Gründen ab und berieth fich dann mit feinem nähe- 
ven Gefolge, was zu thun fei. 

Mittlerweile war man auch im Hauptquartier des Kai- 
ſers Alerander, vielleicht Durch den General Iomini angeregt, 
auf den Gedanken gelommen, daß es höchft erfprießlich werden 
fönne, wenn General Kleift auf Nollenvorf in den Rüden 
Vandamme's marfchire, Doch mußte Dies von Umftänden ab- 
hängen, die man noch nicht überjehen konnte. E8 wurde Daher 
der Oberft v. Schöler, der als preußifcher Gefandter beim 
ruſſiſchen Kaifer war, an den General Kleift abgefchict, um 
ihn zu dieſer Bewegung zu vermögen. Oberft v. Schöler traf 
gegen Abend in Fürftenwalde ein und richtete feinen Auftrag 
aus. General Kleift war nun von mehreren Seiten auf den 
Marſch nach Nollendorf in den Rüden Vandamme's aufmerk⸗ 
fam gemacht und berieth fich mit feinem Chef des Ge- 
neralftabes, Oberftlieutenant v. Grollmann, einem der ein- 
ſichtsvollſten, Fräftigften und Fühnften Offiziere des preußifchen 
Heeres. Die Lage des Corps erfchien in der That jehr ver- 
hängnißvoll. Man mußte nach Böhmen hinab und wäre am 
Tiebften auf Zeplig gegangen. Allein Die Wege dahin waren 
fo vollkommen verftopft, Daß an einen Marfch auf Denfelben 


Schlacht bei Culm. Zweiter Tag. 123 


nicht zu Denken war, Die Aufräumung eines Weges erforderte 
wenigftend 24 Stunden Zeit, und dann kam das Corps eines- 
theil8 zu fpät auf dem Kampfplag an, anderentheils konnte 
es vom verfolgenden Feinde ereilt umd auf dem Kamm des 
Gebirges in nachtheilige Gefechte verwidelt werden. Mar- 
ihirte Das Corps auf Nollendorf, fo fchien e8 gewiß, Daß es 
dort auf die zur Unterftügung Vandamme's heranrüdenden, 
wahrfcheinlich fehr zahlreichen Streitkräfte des Feindes ftoßen 
würde, mit denen es dann noch gefährlichere Gefechte geben 
mußte, wobei es fehr ungewiß war, ob das Corps fich einen 
Durchweg nach Böhmen würde bahnen fünnen. Der Marfch 
nach Nollendorf war alfo bei weitem der kühnſte. 

General Kleift entfchloß fich Dazu, und dieſer Entſchluß 
ift Die Fühnfte That feines Lebens und verdiente fo belohnt 
zu werden, als e8 nachher gefchah, obgleich er dieſen Marſch 
nur als Rettungsmittel einfchlug und weit entfernt war zu 
ahnen, daß er Dadurch jo glänzende Erfolge herbeiführen werde. 
As fein Entſchluß feftftand, eröffnete er denfelben feinen im 
Borzimmer verfammelten Generalen und Adjutanten, die ihn 
mit dem größten Enthufiasinus vernahmen, obfchon Jeder das 
Gefährliche diefes Unternehmens erfannte. Ex befahl auch die 
untergeordneten Truppenführer offen mit der Lage der Sachen 
befannt zu machen und fie auf Die kommenden Auftritte vor⸗ 
bereiten. Hierauf fandte er folgende Meldung an feinen 
König: „Die Lage, in der ich mich befinde, ift verzweiflungs- 
voll; ich habe die Meldung erhalten, daß das Defilee vom 
Geyersberge Durch Bagage und ftehen gelafjenes Fuhrwerk 
fo verfahren ift, Daß 24 Stunden Zeit zur Räumung erfor: 
derlich find. Unter diefen Umftänden habe ich mich entfchlof- 
fen, am morgenden Tage auf Nollendorf zu marfchiren und 
mich mit dem Degen in der Fauſt Durchzufchlagen. Indem 
id Euer Majeſtät bitte, meine Anftrengungen Durch einen 
gleichzeitigen Angriff zu unterftügen, bitte Ew. Maj. ich, Die 
Folgen dieſes Schritte, wenn er mißlingen follte, nicht mir, 
Sondern denjenigen Perſonen beizumefjen, Die mich in Diefe 
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verzweiflungsvolle Lage gebracht haben.” — Den Aufbruch 
befahl der General am anderen Morgen über Neudorf und 
Stredenwalde, früh um 5 Uhr. Da die Unternehmung fo 
gefährlich jchien, jo Tieß er alle irgend nur entbehrlichen Yuhr- 
werfe vernichten, um feinen Marfch zu erleichtern. In der 
Nacht erhielt er vom General Barclay noch Die beftimmte 
Anzeige, daß am Morgen Bandamme angegriffen werden folle. 
Der Offizier, der Diefe Anzeige überbrachte, blieb fo Tange, 
bis er fich überzeugte, daß der General nach Nollendorf auf- 
gebrochen war; alsdann eilte er mit diefer Nachricht zum Ge- 
neral Barclay zurüd. 

Der Entfchluß des Generals Kleiſt auf Nollendorf zu 
marfchiren, traf in der Nacht im Hauptquartier der Monar⸗ 
hen und des Fürften Schwarzenberg in Dur und Teplig ein, 
und die Nachricht, Daß er dahin aufgebrochen, Iangte am 
Morgen bei guter Zeit beim General Barclay an. Hierauf 
gründete fih nun auch das Vornehmen Barclay’3, vorerft 
vertheidigungsweife gegen Vandamme zu verfahren und nur 
zum Angriff überzugehen, wenn Kleiſt auf der Höhe des Ge- 
birges bei Nollendorf angelommen wäre und in’s Culmer 
Thal hinabftiege. 

Wir kehren nun zur Darftellungder Schlacht von Culm zurück. 

Im guten Glauben, daß der Kaiſer wenigftens mit 
2 Armee-Eorps im Anmarfch fei, um dem großen böhmifchen 
Heere das Garaus zu machen, verfuchte General Vandamme, 
wie am erften Tage, mit feinem rechten Flügel im und am 
Gebirge den linken der Ruſſen zu überwältigen. Zugleich 
unternahm er Sturm auf Sturm auf das Centrum bei Prie- 
ſten. Furchtbar rollte der Kannnendonner, überall Tnatterte 
das Kleine Gewehr, die ganze Linie entlang tönte der Schlacht- 
ruf, dröhnte der Sturmmarfch, aber nirgends gelang e8 Den 
Tranzofen, Boden zu gewinnen. Immer ernenerte Angriffe 
wollten nicht fruchten. 

Um 8 Uhr Morgens bemerkte VBandamme, daß auf 
feinem Außerften linken Slügel die Defterreicher ihn über den 
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Striefowiger Berg zu umgeben ſuchten. Er traf Dagegen 
Vorkehrungen, aber bald wurde auch fein linfer Flügel auf 
den Wapplingsbergen von den Oefterreichern angegriffen. Um 
10 Uhr hatten 7 -öfterreihifche Bataillone den Striefowiger 
Berg erftiegen und griffen im Verein mit dem öfterreichifchen 
Fußvolk und der Neiterei, Die in der Ebene vordrangen, den 
Iinfen franzöfifchen Flügel mit aller Macht an. Sie warfen 
fih, an der andern Seite den Berg wieder hinabfteigend, in 
die Ebene von Deutſch-Neudörfel und Aufchine, wodurch fie 
dem linken feindlichen Flügel in den Nüden kamen. Bars 
damme beeilte fich Unterftügungen zu fenden, Doch konnten 
diefe der umgehenden Defterreicher nicht Herr werden, Die 
einen Theil der Wapplingsberge eroberten, Geſchütz wegnah- 
men und die Sranzofen in große Verwirrung brachten. 

Zu diefen Unglüd Bandamme’s Tam nun noch das Eins 
treffen der Preußen bei Nollendorf auf feiner einzigen Rück⸗ 
zugöftraße, welches ungefähr gegen 10 Uhr Morgens erfolgte. 
Der franzöfifche Heerführer war vielleicht eine Stunde vorher da⸗ 
vauf aufmerkſam gemacht worden, daß fich feindliche Abtheis 
lungen in feinem Rüden auf der Höhe des Gebirges bei 
Nollendorf zeigten. Dort hatte nämlich Die Reiterei der Vorhut 
von Kleift einen franzöfifchen Munitionstransport weggenommen, 
und Flüchtlinge won der Bededung deffelben waren bei dem fran- 
zöfifchen Heere angelangt. Allein Bandamme hatte feine Ahnung 
davon, daß dieſer Reiterei ein ftarfes Corps folgen würde, 
darum nahm er nur im Rüden einige Vorfichtsmaßregeln. 
Als nun General Kleift, mit Zurüdlaffung der Brigade Zie- 
ten auf dem Kamm gegen Beterswalde zur Beobachtung der 
großen Straße nach Dresden, mit feinen drei übrigen Bri⸗ 
gaden in's Culmer Thal hinabſtieg und die erften preußi⸗ 
ſchen Schüffe hinabdonnerten, glaubten die Sranzofen nicht 
anders, als daß der Kaifer Napoleon felbfi mit zahl- 
reicher Unterftügung im nahen Anzuge ſei. Sogleich ent 
ftand in der franzöfiichen Schlachtlinie eine auffallende Be- 
wegung. Die Trompeter bliefen zur Attafe, die Tamboure 
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fhlugen den Sturmmarſch, das Gefchütfener vermehrte fich, 
Das Schlachtgetümmel wurde in ihren Reihen fichilich lebhaf⸗ 
ter, das Gefchrei lauter. Jeder ſchien die letzten Kräfte an- 
firengen zu wollen, um Die verbündete Schlachtlinie zu erfchüt- 
tern umd wo möglich zu fprengen. Nie ift eine Hoffnung ärger 
getäufcht worden. 

Die Spite der Vorhut von Kleift, ein preußifches Hu⸗ 
faren-Regiment unter dem Oberften v. Blücher, einem Sohne 
des Oberbefehlshabers des fchlefiichen Heeres, traf, als fie 
den Nolfendorfer Berg Hinabgefliegen war, bei der letz⸗ 
ten Biegung Der Chaufjee bei Vorder-Tellnitz auf zwei 
feindliche Geſchütze, Die bergwärts gegen fie gerichtet waren, 
und etwas Fußvolk zur Bebedung derfelben. Oberft Blücher 
nahm in raſchem Anlauf Die Gefchüge, hieb die Mannfchaft 
“nieder, zerftreute Das feindliche Fußvolk und Drang weiter 
hinab. Es war noch nicht fo viel Raum für das Hufaren- 
Negiment, um fich zu entwideln, auch brauchte e8 nach Diefer 
Attafe ein wenig Zeit, fich wieder zu ordnen. Um gleich mit 
mehr Nachdrud auftreten zu können, waren den Hufaren drei 
Geſchütze der reitenden Artillerie gefolgt, und dieſe wolften 
eben rechts der Chauſſee auffahren, als ein franzöfifches Lancier⸗ 
Regiment fih mit großem Ungeftüm auf Die Hufaren und bie 
Geſchütze ftürzte, erftere über den Haufen warf und die Drei 
Geſchütze eroberte. Natürlich konnte dieſer Vortheil nicht von 
Dover fein. Die Brigade Pirch Tam jet heran, die Hufaren - 
ordneten fich unter dem Schuß Derjelben, machten eine Träftige 
Attake auf Das Lancier-Regiment, warfen e8 und nahmen ihm 
die drei Gefehüke wieder ab. Die Brigade Pirch rückte num 
weiter vor, entwidelte ſich in der Bergfchlucht, fo viel es 
geben wollte, rechts und links der Chauffee, und fandte 
Schwärmerlinien vor, welche mit den ihnen entgegenfommen- 
den Schwärmern zufammentrafen. In größter Eile wurden 
mehrere Batterieen vorgezogen, befonders wurden rechts Der 
Chauſſee mit großer Schwierigkeit Geſchütze auf Die fteilen 
Höhen hinaufgebracht, um Durch ftarkes Kanonenfener die 
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Kräfte des Feindes abzuhalten. Auch Das Fußvolk mußte 
diefe Höhen erflimmen, um dem Feinde möglichft viel Teuer 
entgegen zu ſetzen. 

Mit ſehr Lobenswerther Umfiht und Schnelle fuchten 
die Franzoſen die Entwidelung und das Bordringen der 
Breußen zu hindern. Dichte Schwärme von Schügen eilten 
gegen das Geſchütz auf den Bergen vor und eröffneten Dagegen, 
gedeckt Durch Die Gegend, ein fo mörderifches Feuer, daß die preu⸗ 
ßiſchen Batterien in kurzer Zeit einen empfindlichen Verluft an 
Mannfchaft und an Pferden erlitten. Auf der Chauffee und rechts 
und links derſelben wurden ebenfalls in möglichfter Schnelle 
Fußvolk und Neiterei entgegengeworfen, und vom Horfa-Berge 
ber Donnerte das franzöfifche Geſchütz gegen die Preußen. 
Diefe fehnellen Maaßregeln hielten eine Zeit lang die Fort- 
ſchritte Derjelben auf, ja fie zogen gegen das furdhtbare 
Schügenfeuer einen Theil ihrer Gefchüge auf den Bergen 
jogar zurüd. 

General Bandamme, der vom Horka-DBerge über Eulm 
die Schlacht leitete, fo wie fein ganzes Heer, erfannten bald Die 
veränderte Lage der Dinge und wurden zu ihrem größten 
Schrecken inne, daß in ihrem Rüden nicht der Kaifer zu ihrer 
Hälfe, fondern der Feind zu ihrem Untergange erfcheine. Von 
allen Seiten flogen Adjutanten der Culmer Kapelle auf dem 
Horka-Berge zu, um neue Verhaltungsbefehle von ihrem Heer⸗ 
- führer einzuholen. Befehl auf Befehl wurde von hier in 
die Tiefe Hinabgefandt, um Anordnungen zu treffen, Die den 
eben eingetretenen Umftänden angemeffen waren. Vandamme, 
umfichtig und erfahren, begriff fogleich feine Lage. Schnell 
überzeugt, daß ihm fein anderer Ausweg übrig bliebe, bes 
fahl er die ganze Artillerie ohne Umftände zu opfern, alfe 
Kräfte zufammen zu nehmen, um fich mit dem Degen in der 
Fauſt Luft-zu machen. Da dies nur auf der Chauffee mög- 
lich war, fo follte fi das ſämmtliche Fußvolk bei Culm 
nereinigen, mit welchem er ſich Durch das Corps von Kleift 
um jeden Preis Bahn machen wollte. 
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Alle Umftände waren jet auf einmal verändert. Die 
bis dahin fo drohenden Reihen der Tranzofen wankten und 
wandten fih zum Nüdzuge; Breude, Muth und Ungeſtüm 
ergriffen Die Verbündeten. 

Bandamme that, was er konnte, feinen Entfchluß in 
Ausführung zu bringen. Auf feinem vechten Flügel und im 
Centrum mußten die Batterien eine Zeit lang ihr Feuer ver- 
doppeln, um das fehnelle Vordringen der Ruffen zu verhin- 
dern. Mit anderen mehr rückwärts gehaltenen Kräften befahl 
er gegen die Preußen Ioszugehen, um deren Entwidelung auf: 
zuhalten. Von den Zruppen feines von den Defterreichern 
gefchlagenen linken Flügels warf er zwei ganze Regimenter 
in das Dorf Arbefau hinein, um hier einen vorläufigen Stüt- 
punkt zu erhalten. Die Maſſe feines Fußvolks ging auf der. 
Chauffee über Culm und zwifchen der Chauffee und dem Ge- 
birge zurüd, anfangs noch in ziemlicher Haltung und Die 
Mehrzahl fechtend, bald aber in Unordnung, Die fich immer 
vermehrte, denn von drei Seiten vom Feinde und von der 
vierten vom hohen Gebirge eingefaßt, ſah Jedermann feinen 
Untergang vor Augen. 

Sobald der Ober-General der Verbündeten Barclay ge- 
wahr wurde, Daß Die Preußen im Rüden der Franzoſen den 
Angriff unternahmen, gab er Befehl zu allgemeinem Vordrin- 
gen, welcher mit DBegeifterung vernommen und vollführt 
wurde. Die Höhen des Gebirges, die Wapplingsberge vor 
Culm wurden erftiegen. Der Teind warf fih zum Theil in’s 
Gebirge und fuchte die fteilften Abhänge zu erflimmen, um 
fich zu retten; der größere Theil drängte auf die Preußen zu, 
indeß noch mehrere Abtheilungen fih mit Wuth um den Be: 
fig von Culm fchlugen. Während Dies geſchah, waren bie 
Defterreicher fo weit in der Umfaffung vorgerüdt, daß fie 
ebenfall® einen Angriff auf Culm unternehmen, gegen Die 
Chauſſee und gegen Arbefau vordringen Tonnten. Fußvolk, 
Neiterei und Artillerie wetteiferten jet, im Sturm auf den 
Feind zu flürzen, der zufammengehauen und gefchoffen, ums 
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ringt und gefangen genommen wurde. Die Unordnung deffelben 
wurde noch dadurch vermehrt, daß die Artilleriften die Stränge 
durchhieben und mit den Zugpferden davon eilten, welche Gele- 
genheit zum Entkommen fich das Fußvolk zu Nuke machte, indem 
fih Viele zu Zweien und Dreien auf die Pferde fehwangen, ja 
fd an die Schweife derjelben anhingen, um fehnelfer das 
Gebirge hinanzukommen, wohin die Rettung verfucht wurde, 
Die Neiterei war ſchon früher gerade auf Die Preußen zuge- 
ritten, um fich einen Durchgang zu bahnen. 

Alle dieſe Vorgänge folgten fich fo fchnell, daß Die 
Preußen immer noch nicht Zeit gehabt hatten, fich zu ent- 
wideln und in Dem engen Thal vorzudringen, woran fie auch 
durch Die entjchloffenen Angriffe der Franzofen gehindert wur- 
den. Voran im Gefecht war nur die Brigade Pirch, Die 
Brigade Klür war noch weiter in der Schlucht zurüd, und 
die Brigade Prinz Auguft kam erft den Nollendorfer Berg 
herab. Dean beeilte ſich nur möglichft viel Geſchütz und Rei- 
terei vorzuziehen, was aber dem weiteren Vormarfch des 
Fußvolks nur Hinderlih war und viele Stodungen erzeugte. 
Sehr vortheilhaft für die Entwidelung der Preußen mußte 
8 fein, wenn fie fich des Dorfes Arbefau bemächtigen 
fonnten, Das nur etwa 600 Schritt von ihrem linken 
dlügel lag. Es wurden auch fogleich Verſuche gemacht, aber 
die Franzoſen waren bier, wie wir willen, fchon zuvorgekom⸗ 
men und wieſen alle Angriffe Darauf mit Seftigfeit zurück. 
AS die Brigade Klür die vordere Brigade Pirch ver- 
Hatte, auch die Spite der Brigade Prinz Auguft heran 
* Mahl General Kleiſt mit ſehr vermehrten Kräften das 
au zu erobern. Es gelang mit Ober-Arbefan; 
aber wurde von den Franzoſen auf das Fräf- 
t. Gegen dieſes Dorf war das zehnte fchlefifche 

mt geführt worden. Diefe fchlefifchen Wehr: . 
“uf ſehr unebenem, zum Theil waldigem 
n Mal in's Teuer. Schon im Bor: 
ı die Ordnung nicht zu erhalten ge: 
a 
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weſen. Obgleich eine Schwärmerlinie vorgeſandt w 
ließen ſich die Bataillone verleiten, aus der Kolonne zu 
wodurch die Unordnung vermehrt wurde. Als ſie nun 
Arbeſau ſtark vom Feinde beſetzt fanden und ein ſehr 
mes Feuer erhielten, wichen ſie in völliger Unordnun 
die Chauſſee zurück, ohne auf Bitten und Drohunge 
Offiziere zu achten. General Kleiſt hatte Das zweite |« 
Landwehr⸗Regiment dem zehnten zur Unterftügung gefax 
Nieder⸗Arbeſau durchaus in feine Gewalt zu bekommen 
das erftere ftürzte fich fliehend auf das lebtere, 
e8 in Unordnung und riß es ebenfalls zur Flucht 
Indem ſechs preußifche Bataillone fo in Verwirrung waren 
men die Franzofen den Moment wahr, brachen aus N 
Arbefau hervor und rüdten entfchloffen vor, fich einen 2 
gang zu erfümpfen. Der Prinz Auguft von Preußen, 
der Tapferften in der Gefahr, war entrüftet über Diefe Vor 
Er fprang vom Pferde und feinem lauten Zuruf und h 
Anftvengung gelang es, einen großen Theil der Wehen 
- wieder zu fammeln und mit dem Degen in der Tauft 
gegen den Feind zu führen. So wurde der Feind zu 
ſchlagen, um von Neuem Schug in Nieder-Arbefau zu 
Jetzt aber hatte die Maſſe der franzöfifchen Reiten 
ter dem Generol Corbineau von Gulm ber die Fron 
Preußen erreicht, um ſich durchzuſchlagen. In geft 
Lauf, wie ein Ungewitter, ritt dieſe Reitermaſſe alles 
was vor ihr ſtand. Mit raſender Gewalt ſtürzte fü 
die Geſchütze her, hieb die Mannfchaft nieder, erftach di 
pferde und ftürmte weiter den Nollendorfer Berg in die 
Der größte Theil des Geſchützes kam Dadurch in unbe! 
liche Verwirrung und wurde unbrauchbar. Das pre 
Fußvolk, welches aufwärts im engen Thale noch unen 
ftand, wi dem unwiderftehlichen Andrange diefer 9 
zu beiden Seiten der Strafe aus, wodurch aber das G 
was auf der Chauſſee ftand, der Wuth des Feindes Preis 
hen war, der die Bedienung und Beſpannung deſſelbe 
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zurichtee. Ein Theil der Brigade Klür, auf der Thal- 
Wege Wi Border⸗Tellnitz aufgeftellt, hätte durch ihr euer der 
Teangfigen Neiterei viel Schaden zufügen Können, fie wagte 
es her nicht, weil Preußen und Franzoſen Inäulartig Binter- 
wo durcheinander vermengt fortftrömten und noch zu 
belder Geiten ver Chauſſee ruſſiſche und öfterreichtfche Reite⸗ 
' wie Mlüctigen Franzoſen nachfegte und in fie einhieb. 
Prim Laguj war in großer Gefahr, in dieſer Verwirrung 
m zu werden und vettete fich kaum. General 
Reit KlbR war nahe daran, in Gefangenihaft zu gerathen 
| ur fine Wintanten brachten ihn — wider feinen Willen — 
. Bad ben Serawald auf Umwegen auf den Kamm des Ge 
- Dig am General Zieten. Unaufhaltfam ftürmte die fran- 
GE Neiterei den Roliendorfer Berg in die Höh, fiel aber 
BE Hinter Rollendorf der Brigade Bieten in die Hände, 
kurd Welche noch ein großer Theil zerfprengt wurde. Ä 
nr When dieſer Vorfälle auf der Chauſſee vertgeibigten 
BR bie in Nieder· Arbeſan noch befindlichen Franzofen auf das 
Fe. Erft nach langem Widerftande wurde das Dorf 
vom ben Defterreichern erobert, wobei der General Chiefa ge- 
WE vvrche und wobei die Franzoſen größtentheils aufgerie- 
ben ser eangen wurden. 
heil des franzöfifchen Fußvolks, der auf die Preu⸗ 
Dt zaegangen war, um ſich durchzuſchlagen, konnte dies nur 
past gerrrigſten Theil bewerkſtelligen, der größere wurde ges 
jaugen, eim anderer, Doch nicht ganz unbedeutender, Theil ret⸗ 
babe ſich durch das Tellnitzthal, noch ein anderer den ſteilen 
in die Höhe nach Nollendorf, wo die Brigade Zie⸗ 
tem woch eine Zahl der Flüchtlinge gefangen nahm. Gegen 
DD Monn franzöfiichen Fußvolks Hatten fich vichtgefchloffen 
geilen Culm und dem Dorf Schande mit dem Rüden an 
vos Gebirge angelehnt und wehrten fich gegen Die weit über- 
bogen Verbündeten auf Las verzweifeltfte. Erſt als ihnen 
jede Ausweg verfperrt und ihre legte Munition werfchoffen 
= wat, ergaben fie fih in das Unvermeidliche. Was fich 
9% 


' 


180 V. Bud. 1. Abſchnitt. 


weſen. Obgleih eine Schwärmerlinie vorgefandt worden, 
ließen fich die Bataillone verleiten, aus der Kolonne zu feuern, 
wodurch die Unordnung vermehrt wurde. ALS fie nun Nieder- 
Arbeſau ſtark vom Feinde beſetzt fanden und ein fehr wirkſa⸗ 
mes Teuer erhielten, wichen fie in völliger Unordnung gegen 
die Chanffee zurüd, ohne auf Bitten und Drohungen ihrer 
Dffiziere zu achten. General Kleift Hatte Das zweite fchlefifche 
Landwehr⸗Regiment dem zehnten zur Unterftügung gefandt, um 
Nieder⸗Arbeſau durchaus in feine Gewalt zu befommen, aber 
Das erftere flürzte fich fliehend auf das letztere, brachte ° 
es in Unordnung und riß es ebenfalls zur Flucht Hin. 
Indem ſechs preußifche Bataillone fo in Verwirrung waren, nab- 
men die Franzofen den Moment wahr, brachen aus Nieder: 
Arbefau Hervor und rüdten entjchloflen vor, fich einen Durch 
gang zu erfämpfen. Der Prinz Auguft von Preußen, einer 
der Tapferften in der Gefahr, war entrüftet über Diefe Vorgänge. 
Er fprang vom Pferde und feinem lauten Zuruf und höchfter 
Anftrengung gelang es, einen großen Theil der Wehrmänner 
- wieder zu fammeln und mit dem Degen in der Tauft wieder 
gegen den Feind zu führen. So wurde der Feind zurüdge 
flogen, um von Neuem Schuß in Nieder-Arbefau zu fuchen. 

Jetzt aber hatte Die Maſſe der franzöfiichen Reiterei un- 
ter dem General Corbineau von Culm ber die Fronte der 
Preußen erreicht, um ſich Durchzufchlagen. In geftwedtem 
Lauf, wie ein Ungewitter, vitt Diefe Neitermafje alles nieder, 
was vor ihr ftand. Mit vafender Gewalt ftürzte fie über 
die Geſchütze Her, hieb die Mannfchaft nieder, erftach die Zug- 
pferde und ftürmte weiter den Nollendorfer Berg in die Höhe. 
Der größte Theil des Gefchütes kam dadurch in unbefchreib- 
liche Verwirrung und wurde unbrauchbar. Das preußifche 
Fußvolk, welches aufwärts im engen Thale noch unentwickelt 
ftand, wich dem unwiberftehlichen Andrange biefer Reiterei 
zu beiden Seiten der Straße aus, wodurch aber das Geſchütz, 
was auf der Ehauffee ftand, der Wuth des Feindes Preis gege- 
ben war, der die Bedienung und Beſpannung deffelben übel 
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zurichtete. Ein Theil der Brigade Klür, auf der Thal- 
böhe bei Vorder⸗Tellnitz aufgeftellt, hätte Durch ihr euer Der 
franzöfifchen Reiterei viel Schaden zufügen können, fie wagte 
e8 aber nicht, weil Preußen und Franzoſen knäulartig binter- 
und oft Durcheinander vermengt fortfirömten und noch zu 
beiden Seiten der Chauffee ruſſiſche und öfterreichifche Neite- 
rei - den flüchtigen Franzofen nachjegte und in fie einhieb. 
Prinz Auguft war in großer Gefahr, in Diefer Verwirrung 
mit fortgeriffen zu werden und vettete fich faum. General 
Lleiſt felbft war nahe daran, in Gefangenfchaft zu gerathen 
ud feine Adjutanten brachten ihn — wider feinen Willen — 
duch den Bergwald auf Ummegen auf den Kamm des Ges 
birges zum General Zieten. Unaufhaltfam ftürmte die fran- 
zöfifche Neiterei den Nollendorfer Berg in die Höh, fiel aber 
bei und Hinter Nollendorf der Brigade Zieten in Die Hände, 

durch welche noch ein großer Theil zerfprengt wurde. Ä 

Während diefer Vorfälle auf der Chauffee vertheidigten 
ich Die in NiedersArbefau noch befindlichen Sranzofen auf das 
hartnäckigſte. Erſt nach langem Widerftande wurde das Dorf 
von Den Defterreichern erobert, wobei der General Chiefa ge⸗ 
tödtet wurde, und wobei die Franzoſen größtentheils aufgeries 
ben oder gefangen wurden. 

Der Theil des franzöfifchen Fußvolks, der auf die Preu⸗ 
fest zugegangen war, um fich Durchzufchlagen, konnte dies nur 
zum geringften ‘Theil bewerfftelligen, der größere wurde ges 
fangen, ein anderer, Doch nicht ganz unbedeutender, Theil ret⸗ 
tete fich Durch Das Tellnitzthal, noch ein anderer den fteilen 
Bergwald in die Höhe nach Nollendorf, wo die Brigade Zies 
ten noch eine Zahl der Flüchtlinge gefangen nahm. Gegen 
4000 Mann franzöfiichen Fußvolks Hatten fich Dichtgefchloffen 
zwiſchen Eulm und dem Dorf Schande mit dem Rüden an 
das Gebirge angelehnt und wehrten fich gegen Die weit liber- 
fegenen Verbündeten auf vas verzweifeltfte. Erſt als ihnen 
jeder Ausweg verfperrt und ihre lebte Munition verſchoſſen 
war, ergaben fie fih in das Unvermeidliche. Was fich 
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auf den Kamm des Gebirges vereinzelt oder in Haufen geret- 
tet, fammelten dabei befindliche Generale und Offiziere, um 
es in einiger Ordnung zurüdzuführen. 

General Bandamme hatte ſich fo lange auf dem Horla⸗ 
Berge bei der Dreieinigkeitskapelle, ſeinem Standpunkte wäh- 
rend der Schlacht, aufgehalten, als Die kriegeriſche Ordnung 
feiner Truppen noch beftand. Als er ſah, Daß dieſe verloren 
und an eine Lenkung nicht mehr zu denken war, verließ er 
mit feinem Gefolge den Berg und begab fih in Das Schloß 
von Culm. Hier blieb er fo lange, bis Die Defterreicher in 
den Schloßhof drangen, dann ritt ev — gegen 2 Uhr Nadh- 
mittags — durch den Park auf der Chauſſee fort. Er war fidh 
bewußt, mit größter Energie die Befehle feines Kaifers voll- 
führt und mit Außerfter Tapferkeit gefochten zu haben. Ein 
Unglüd ohne Gleichen war über ihn hereingebrochen, indeſſen 
fonnte er fich felbft fagen, daß er daran nicht Schuld fei. 
Aus ihm unbekannten Urfachen hatte ihn fein Kaifer im Stich . 
gelaffen und er war einer großen Uebermacht erlegen. Er- 
grimmt über fein unverdientes Schidfal, ſchien es ihm gleich- 
gültig zu fein, was aus ihm würde und er verſchmäh'te es, 
wo fo Viele der Seinigen den Untergang fanden, fich zu 
retten. Er hatte fich des Gedränges wegen von der Chauſſee 
etwas norbwärts Derjelben entfernt uud war über das Dorf 
Schande hinaus, al8 er von ruffifchen Jägern des vierten Re⸗ 
giments umringt und gefangen wurde. Cr Hatte nicht Das 
Süd, in zarte Hände zu fallen, nicht in die Gewalt Solcher, 
die in ihm den Oberfeldherrn und den tapferen Krieger ehr: 
ten. Die ruffiihen Jäger mißhandelten ihn, indem fie ihm 
die Charte aus der Hand und Die goldenen Epaulets von 
den Schultern riffen. Nicht genug mit diefer Beſchimpfung, 
famen Kofaffen und ruſſiſche Hufaren hevan, die den General 
den Jägern wieder abjagten und ihn von Neuem mißhandel- 
ten. — Er mochte fich tröften, fein Name fteht, obgleich er 
unterlag, als der eines tapferen Feldherren, zugleich mit Den 
Siegern, auf immer an dieſe Berge gefchrieben. 
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Um 3 Uhr war der legte Kampf beendet. Das Schlacht- 
feld, auf dem 2 Zage hindurch auf das erbittertfte geftritten 
worden war, bot einen erfchütternden Anblid. Ueberall Brand 
und Verwüſtung, Tauſende von todten Menfchen und Pferden, 
Zaufende von Verwundeten von Freund und Feind, die in 
der brennenden Sonnenhite nach Hülfe jammerten. Ueberall 
zerſtreute Heerestriinmer, mehrere brennende ‘Dörfer, von 
denen der Dualm aufftieg. Sehr traurig war insbefondere 
das Schidjal der Schwerverwundeten, die in Culm Tagen 
und als der. Ort in Teuer aufging, vettungslos in den Flam—⸗ 
wen umkamen. 

An Trophäen eroberten Die Verbündeten ſämmtliches 
Geſchütz, 82 Stück, alles Heergerätb und Gepäd, 2 Adler 
und 3 Fahnen. Gefangen wurden der Divifiond-General und 
‚Corpsbefehlshaber Bandamme Graf von Hühnenburg, Groß⸗— 
Adler der -Ehrenlegion,*) der Chef des Generalftabes Divi- 
fions-General Haro und die meiften Brigade-Generale. Ges 
blieben waren 4 Brigade-Generale. Der Verluft des franzd- 
fiihen Corps wird auf 15000 Mann angefchlagen, nämlich 
10,000 Mann an Gefangenen und 5000 Dann an Zodten 
und Verwundeten. Die Berbündeten geben ihren Verluſt 
(viel zu gering, da fchon der vorige Tag 6000 Mann ge: 
foftet hatte) auf 3319 Xodte und Verwundete an, wovon 
1500 Mann den Preußen, 1002 Mann den Ruffen und 
817 Deann den Oefterreichern angehört haben follen. 

Die Schlacht bei Eulm bietet viele Eigenthümlichkeiten 


*) Der Rang „Divifions- General” entſprach dem eines General: 
Lieutenants (Feldmarichall-Lientenants) im Heere der Verbündeten. Bes 
fehligte der Divifions-General ein Corps, fo nannte er fi „General-en- 
chef,” welches eine höhere Stufe war. Auf den Rang Divifions-Gene- 
ral oder General-en-chef folgte gleich der eined Mar&chal de l’Empire, 
wohingegen int Heere der Verbündeten auf die Charge General-Lieute- 
nant oder Feldmarſchall-Lieutenant (öfterreichifch) erft Die eines Generals 
der Imfanterie oder der Cavallerie oder Feldzeugmeifter (öfterreichiich), 
und dann erft- Die eines Feldmarſchalls folgte. 
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dar. Eine der merfwürdigften ift, daß die Preußen auch nicht 
die geringfte Ahnung davon hatten, daß die Schlacht jo glän- 
zend gewonnen worden nnd Daß fie eigentlich Die Hauptfache 
dazu gethan hatten. Die Eigenthümlichfeit des engen Thales 
war fo, daß fie Die ungeheuren Erfolge nicht wahrnehmen 
fonnten. Nun waren fie von den Franzoſen durchbrochen, 
mit fortgeriffen, ein großer Theil arg zerzauft, die Artillerie 
hart mitgenommen worden und glaubten nicht ander8 — Ge- 
neral Kleift und fein Stab nicht ausgenommen — daß Die 
- Schlacht verloren fei, bis ſpäter Adjutanten mit der ganz un- 
glaublichen Nachricht eines vollkommenen Sieges eintrafen. 
Eben war General Kleift im Begriff gewefen, mit der Bri- 
gade Zieten den Nollendorfer Berg hinabzufteigen, um noch 
einen letsten verzweifelten Verſuch zu machen, fich zu den Ver: 
bündeten durchzufchlagen. | 

Eine andere Eigentbümlichkeit ift, wie Danilewski erzählt, 
daß der öfterreichifche Seldmarfchall-Lientenant Graf Colloredo 
fich lange nicht hatte überzeugen können, daß das im Rücken von 
Bandamme anfommende Corps nicht Franzofen, fondern 
Preußen ſeien. Er machte mit feinen Truppen Halt und 
mußte erft, fo zu fagen, augenfcheinliche Beweife haben, wor- 
auf er, aber num auch mit großer Zuverſicht vordrang. 

Der Kampf war auf dem rechten Flügel der Franzofen 
oder auf dem linken Flügel der Ruſſen, auch zwifchen Preu- 
Ben und Franzoſen ſehr hoch im Waldgebirge geführt worden. 
Es war nicht möglich, bier die Ergebniffe der Schlacht zu 
überſehen. Vom Kampf ermattet, ruhten Freund und Feind 
in geringer Nähe, und wie in der Schlacht bei Torgau 1760 
jollen hier frieblihe Abkommen getroffen worden fein, daß 
Einer des Andern Gefangener fein wolle, jenachdem fih am 
Morgen die Verhältniffe aufklären würden. Eben fo ift an 
anderen Orten der buntefte Wechſel von Siegern und Befieg- 
ten vorgefommen. 

Der König von Preußen und der Kaifer von Rußland 
mit ihrem Gefolge fahen der Schlacht von dem eine Stunde 
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von Prieften entfernten Schloßberge von ZTeplig zu. Wäh- 
rend der Schlacht erhielten fie die Nachricht von Blüchers 
Siege an der Katzbach. Als General Kleift um 10 Uhr im 
Rüden der Branzofen den Kampf eröffnete, ftiegen fie zu 
Dferd und eilten dem Schlachtfelde zu. Als der Kampf ent- 
ſchieden war, ritten fie weiter vor, den Wahlplatz zu befichtis 
gen, ihren Truppen zu danken, Hülfe für Die VBerwundeten zu 
veranlaflen und den wichtigen Sieg in Schlefien zu verfünden. 
Der König von Preußen beabfichtigte noch in&befondere, eigens 
händig dem General Kleiſt auf dem Schlachtfelde den ſchwar⸗ 
zn Adlerorden zu überbringen, er fand ihn jedoch nicht und 
befehied ihn darum zum Abend nach Teplitz. Auch der Ges 
neral Bandamme wurde Den Monarchen vorgeftellt. Der 
Raifer Alexander empfing ihn ernft, fprach jedoch eine Zeit 
fang mit ihm und verficherte ihn, „Daß er fein Schidfal ers 
feichtern werde." Es gab natürlich nur Triumphe zu fehen 
und zu verkünden, und Die allgemeine Freude war groß. Ge- 
gen 6 Uhr Abends Tehrten die Monarchen nach Teplig zurüd, 
wo fich auch Tags Darauf der nach Prag zurüdgegangene 
Kaiſer Franz von Defterreich wieder einfand. 





Zeder Deutfche wird die Tapferkeit und das Glück der 
verbündeten Waffen fegnen, die im Thale von Culm ein gans 
328 feindliches Corps vernichteten. Aber der Gefchichtsfreund 
wird bilfig fragen: wie fam Napoleon, der große Feldherr, 
dazu, nachdem er durch die Schlacht bei Dresden alles und 
mehr erlangt als er wollte, eine fo matte Verfolgung der 
aufs Aeußerſte gebrachten Verbündeten anzuordnen, Daß es 
dieſen möglich werden konnte, ein ganzes Corps abzufchneiden? 
Wie kam er zu fo geringer Kraftentwidelung, er, der eine 
raftlofe Verfolgung ſtets als die wahre Aerndte einer Schlacht 
betrachtet und gerade dadurch die größten Erfolge herbeige- 
führt hatte? Es war ihm ja gelungen, die fürzefte und befte 
Straße nad) Böhmen zu erobern, er hatte mehrmals ausge- 
fprochen, daß er früher in Böhmen ankommen werde als Die 
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Verbündeten, um ihnen, die vom Gebirge herabkamen, Dann 
das Garaus zu machen; warum unterftüßte er num feinen 
fiegreichen Feldherrn nicht und Tieß ihn allein der feindlichen 
Uebermacht erliegen? 

Nah den Umftänden und den vorhandenen Quellen 
läßt fich auf dieſe Fragen wohl Antwort geben, aber fie ann, 
bei dent Widerfpruch Der verfchiedenen Nachrichten, nur An- 
ſpruch auf den Werth einer der Wahrfcheinlichkeit nahekom⸗ 
menden Vermuthung machen. 

Zunächſt waren die ganz außerordentliche Erſchöpfung 
der Franzoſen, die 4 Tage hindurch Gewaltmärſche zurückge— 
legt, darauf zwei Tage*), gekämpft, Regen und Mangel an 
Lebensmitteln Urſachen der mangelhaften Verfolgung; indef- 
ſen konnte dies alles doch kein hinlänglicher Grund ſein, denn 
alle dieſe Beſchwerden hatten die Verbündeten ebenfalls aus- 
geſtanden und bei den Franzoſen gab das Gefühl des Sie— 
ges dem Ueberreſte ihrer Kraft mehr Spannung. Viel mehr 
hat Napoleon ſelbſt durch mangelhafte Anordnungen die bei 
Dresden erworbenen Lorbeeren entblättert. Es war zuerſt un- 
verkennbar ſeine Abſicht, den Feind kräftig zu verfolgen. Dar⸗ 
um ſandte er den Oeſterreichern und dem Theil der Ruſſen, 
der über Dippoldiswalda und Marienberg auf Dur und Brir 
zurüdging, die Neiterei Des Könige von Neapel und die Corps 
ter Marſchälle Marmont und Victor nad), Die freilich Die 
Verfolgung nicht eifrig genug betrieben und fich nur begnüg- 
ten, Nachzügler gefangen zu nehmen und das fehr beträcht- 
liche Heergeräth einzufammelu, welches die Verbündeten auf 
den fchredlichen Gebirgswegen ftehen Laffen mußten. Um 
in Böhmen einzudringen und den General Bandamme zu uns 
terftügen, bejtimmte er die 4 Divifionen der jungen Garde 
unter Mortier, die Garde-Reiterei unter Nanfouty und das 
Corps von St. Cyr. Die junge Garde war den 28. Au- 
guft in Pirna, St. Chr auf dem Mari) über Dohna nach 


*) Die vorhergehenden Gefechte bei Dresden ungerechnet. 
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Berg-Gieshübel. Bon Pirna find es nur 4 Meilen bis Culm, 
allerdings ein ziemlich ftarfer, aber durch Die Chauffee erleich- 
terter March. Napoleon immer noch in der Abficht in Böh- 
men einzudringen, begab fich am 28ſten fogar mit der alten 
Garde felbft nach Pirna, um diefe Bewegung zu betreiben, 
zu Deren Sicherung er auch Das Corps von Poniatowski noch 
herbeiziehen wollte. Plößlich aber ging er davon ab, fandte, 
als er erfuhr, daß das ganze Heer von Barclay) fich rechts 
im Gebirge in der Richtung auf Altenberg zurüdziehe, St.Chr 
den Preußen über Maren nach, befahl dem Marſchall 
Mortier mit der jungen Garde bei Pirna ftehen zu bleiben und 
und ging ſelbſt mit der alten Garde wieder nach Dresden zurück. 

Diefe abändernde Beltimmung rettete die VBerbündeten 
vom Untergange, und fie ift zugleich nach Dem Urtheil der 
Kriegsfundigen einer der größten Fehler, welche Napoleon fich 
im Lauf feines langen Feldherrnlebens hat zu Schulden kom— 
men lajjen. Gewiß müfjen e8 wichtige Urſachen gewefen fein, 
die einem fo hellen Kopf die Klarheit und einen fo kühnen 
Charakter den Muth genommen haben. Hier ift c8 aber, wo 
der Gefchichtsfreund nur auf große Wahrfcheinlichfeit hinge— 
wiefen ift. Mehrere Schriftfteller nämlich geben an, daß 
Napoleon jett den ganzen Umfang der Niederlage Macdonalds 
in Schlefien erfuhr, eine Nachricht, Die freilich — zumal da 
diefer neue Schlag der Niederlage Oudinots bei Großbeeren 
in wenigen Zagen folgte, — auch einen Charakter von Stahl 
entmutbhigen konnte. Unter dem vollen Eindrud diefer Hiob8- 
poft hielt — jo ſcheint e8 — Napoleon eine Entblößung von 
Dresden bei dein zu erwartenden Herannahen von Blücher 
zu gefährlih und einen Einmarſch in Böhmen jet nicht 
mehr rathfam. War dem fo, fo Hätte ihm — das ift ge- 
wig — die Betäubung über fo große BVerlufte den Blick 
verwirrt. Denn mochte Marſchall Macdonald auch noch fo 
nachdrücklich gefchlagen fein, jo war er doch immer noch ftarf 
genug zu verhindern, daß Blücher in einem Athem gegen 
Dresden anrannte, und hatte auch Oudinot fich vor dem, 
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Nordheere zurückziehen müflen, fo war jein wirklicher Verluſt 
nicht fo groß geweſen, um das Nordheer nicht won Der Elbe 
abzuhalten. In jedem Ball behielt Napoleon wenigftens eine 
Woche Zeit, um feine Sache mit dem böhmischen Heer ganz 
abzumachen, und eine zweite Niederlage deflelben, die unfehlbar 
erfolgt wäre, mußte feine Angelegenheiten, tro des Verluſtes 
an der Katzbach und hei Großbeeren unendlich emporheben. 
Es ift erflärlich, wenn auch der kühnſte und einfichtigfte 
Dann einen Augenbli von der Wucht der Verhältniſſe erdrüdt 
wird, denn er ift ein Menfch, wie alle, und bat feine fchwachen 
Stunden; überdieß wird auch berichtet, Daß Napoleon im ent- 
ſcheidenden Augenblide bei Heydenau unweit Pirna plötzlich 
von einem fo heftigen Unwohlſein befallen wurde, Daß es ihn 
auf einige Zeit des Bewußtſeins beraubte*). Die ganz außer 
ordentlichen geiftigen und körperlichen Strapaten vom 23. Auguft 
an, die völlige Durchnaſſung am zweiten Schlachttage, ein in 
Kriegs⸗ und Staatdmüben hingegangenes Yeben machen einen fol- 
chen Krankheitsfall, bei einem Alter von vier umd vierzig Jahren, 
wohl erklarlich. Dieſem, je wie ven Hiobspoſten von Der Rieder 
lage jeiner Marfchälle, weren eins auf Das andere eimvirkte, ift mit 
großer Wabrſcheinlichkeit Die wichtige Unterlaflungsjünte zuzu- 
jchreiben, welche Napoleon beging, nicht nab Böhmen vorzu- 
dringen und Bandamme jenem Schickſal zu überlaflen. 
em Diele Darlegung RNapeleons Verhalten erklären 
fon, ſo if ein unterer Umſtand nech ſchwerer begreiflich. 
Tier Tiritionen der jungen Gurte ımter Marichall Mortier 


N Dieies nöntihe Srınhwerten Rareleens i8 von Exchriftfiellern der 
Surküzteuee — cher benbaren Grunt — Nüriten werten umb gelagt, 
ruf cm Tdeil einer Umsetung am ihr fein Ummebliein bemertt babe. 
Mm verkerge aber gern cm: Irantbeiz des Oherteiiiuree, zur fe Fumie 
zer weht demech Yu geraten deben Ureeber, Der ienũ nem ber 
Koauiheir zachrs ermiher, gedeat eures Reiechte, Nr her gebracht wunbe, 
warm? ex Ah ne (Ide ri S. 317. Ia Que Iris” Tagebuch 
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blieben feit dem 28. Auguft in Pirna. Von bier bis Nolfen- 
dorf find nur drei Meilen und der Weg eine Chauffee. Eine 
Nachricht von einem Ort zum anderen Fonnte in wenig mehr 
als einer Stunde befördert werben. Auch fand auf dieſer 
Straße eine beftändige Paſſage ftatt. Dennoh war Marſchall 
Mortier mit dem General Vandamme nicht in Napport, 
dennoch wurde e8 möglich, daß fich zwiſchen beide, beiden 
mbemerft, das Corps von Kleiſt einſchieben konnte. Van— 
damme foll — das ift der einzige Umftand, der zur Erklärung 
jmer Thatfachen angeführt werden kann — als ein ftolzer 
heftiger Mann nicht am beften mit dem Marſchall Mortier 
seflanden, und hieraus foll eine Entfremdung zwifchen beiden 
Heerführern entfprungen fein, die freilich, wenn fie ftatt fand, 
nirgends übler angebracht war, als in diefer Zeit. — Wäre 
endlich die Nachricht begründet, daß der Major-General Ber- 
thier den General Bandamme von dem abändernden Entſchluß 
Napoleons nicht in Kenntniß gefegt, und hätte er ihm miß- 
verſtandenerweiſe noch am 29ften den Befehl zugefandt mit 
allen Kräften anzugreifen, fo trüge dieſer den größten Theil 
der Schuld. 

AS Napoleon die Niederlage Vandamme's erfuhr, ſah 
a-feinen Fehler ein, aber num wollte er ihm den Befehl in 
Böhmen einzubringen nicht erteilt haben, ſchmähte ihn und 

ihn „einen Schläger ohne Kopf," aber die Hauptfache 
er ſelbſt verfehlt, und er mußte die Folgen dafür Hin- 


Die Niederlage Bandamme’s bei Culm hätte die großen 
Berlufte der Schlacht von Dresden noch lange nicht aufge 


ben nicht beinahe gleichzeitig die großen Erfolge an 
und von Grofbeeren dazu gekommen wären. 
en ungeheuern Vortheile hoben den Muth der 


Ha) dit zu der rechten Höhe nnd gaben dem Bündnif 
: 6 Stürfe, daß e8 von num an ziemlich bis zu Ende 
rieges aushielt. Die Monarchen feierten in 

© Siegesfeſte, feierten Tedeums, ſchloſſen engere 
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Bündniſſe und belohnten ihre Krieger mit Beförderungen und 
Ehrenzeihen. General Kleift erhielt den ihm zugebachten 
fhwarzen Adlerorten, wollte ihn jedoch nicht annehmen, weil 
er fein Corps für gefchlagen hielt, und bat jogar Den König, 
ihn zu feiner eigenen Rechtfertigung ver ein Kriegsgericht zu 
ſtellen. Tas geſchah Denn nicht nur nicht, ſondern General 
Kleift wurde fpüter wegen dieſer vermeintliceu Niederlage 
unter dem Ebrennamen „ron Nolfentorf“ in den Grafenftand 
erheben und mit Gütern belchnt. 
Schr trübe geſtaltete fib Tas Schickſal Bandamme's, 
obgleich Kaiſer Aleranter ibm auf dem Schlachtfelde zuge 
fibert hatte, daß er daſſelbe erleichtern werde. Auf dem 
Schloßplatze von Teplig wartete jeiner eine unwürdige Be 
ſchimpfung durch einen ruſſiſchen General und Fürften, Die 
aegen einen unglüdlichen tapiern Feind nicht gebilligt werden 
fann, welde tiefer aber mit üchtem Zoltutentrek erirug. 
Kaifer Alerander verbejlerte zwar die berke Unſchicklichleit 
ſeines Generals dadurch, daß er Vandamme jenen Degen 
wieder zuftellen ließ. aber die Verweiſung veitelien nach Wjätla 
nab’ am Ural unt an ter Granze Sibiriens war gewiß Teime 
Erleichterung jeined Schickſals. Vandamme wur ein Mann 
ren alinzenten Kricadeigenichaiten, ren icinen Truppen bed 
aeichützt, in Sochſen und ielbir in Yübmen wegen ver Manne- 
zucht iciner Truppen. die nach After ſebr acaen die Ver Ruſfſen 
und teibit Ver Teiterreider aa, in amem Antenfen. Aber 
er butte ſich irũder ın Nerd-Deuuchland zu inrctbar gezeigt, 
feine gramiamen Cpelutiener in Bremen. wiewebl vom Raifer 
Ketehien. dauen Jedermann m Abichen erfallt, und im 
Poblitnn Amar? man ibn wie man Nürerid, wie einen 
Unbelt. Als er geiengen wer, batte mar der Cintrad, als 
wur mac wüthrön Nomen cm Raudidier erlegt wor⸗ 
Tem, set mm Ic anihr wor die Frerde. Re er durchkam 
— und mom elite ibn ziemlich azfimeetib ser Schau — 
begegutte iyar miemald das Muieid, ierders Qerwünichungen 
uut ſelka Budarebruche des Belles? — de bar ſich ned 
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ein ſehr launiges Spottgedicht aus jener Zeit erhalten; es iſt 
von Friedrich Rückert und beginnt: 


General Vandamme, 
Welchen Gott verdamme. 
Da er in Breslau lag, 
Trank er viel und aß er, 
Das Bezahlen vergaß er ꝛc. 


— V r —— 


2. Unternehmungen des ſchleſiſchen Heeres. 


Vielfache Einwirkung auf den Oberbefehl von Seiten 
der anweſenden Monarchen, deren Adjutanten und Diploma⸗ 
ten, das zu geringe Maaß an Talent und Thatkraft beim 
Oberfeldheren Schwarzenberg, Eiferfüchteleien mancherlei Art, 
fo wie auch die Verfchievenartigfeit der Truppen von meh- 
reren Völkern und Herrichern ließen es beim böhmifchen 
Heere, wie wir gefehen haben, zu feinen großen Erfolgen 
fommen. 

Biel günftiger fand es Dagegen beim fchlefiichen Heere. 
Hier war wenigftens der Oberbefehl in einer Hand, und 
diefe Hand war glücklicherweife die Träftigite, jo wie bier 
deutfche Intelligenz und Kraft zu einem Ziele wirkten. Zwar 
fuchten alle Uebel des großen böhmifchen Hauptquartiers in 
verkehrten Befehlen fich auch beim fehlefifchen Heer geltend 
machen zu wollen, hier aber wehrten der hohe Muth Blü- 
hers und die große Einficht feines Hauptquartiers glüdlich 
alle Gefahren ab, indem man es fühn auf fich nahm, jene 
Befehle nicht zu befolgen. 

Mebrigens gab es für den Feldherrn des jchlefifchen 
Heeres auch zahllofe Schwierigfeiten zu überwinden. Wenn 
das große böhmifche Heer aus den Truppen dreier Mo- 
narchen beitand, fo war das feinige immer noch aus 
zwei Bölfern zufammengefeßt. Dabei uber bildeten Die 
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Ruſſen weit die Mehrzahl. Dieſen wollte es nun anfangs 
gar nicht zu Sinn, daß ein preußiſcher General ſie befehligen 
ſolle. Sie waren die Soldaten eines großen Kaiſers, die 
Preußen nur die eines kleinen unterdrückten Königs. Sie 
hatten ſiegreich in Italien, in der Schweiz, in Oeſterreich, in 
der Türkei und gegen die Franzoſen gefochten; Preußen war 
ſieben Jahre vorher von den Franzoſen zermalmt worden und 
verdankte ſein ſehr verkleinertes Beſtehen nur der Gunſt ihres 
Kaiſers. Im ihrem Heere waren genug Generale von glän- 
zendem Ruf, wie fie meinten; von den Thaten Blüchers 
war ihnen wenig zu Ohren gefommen. Auch glaubten fie fchon 
wegen ihrer Mehrzahl den gerechteften Anfpruch auf den Ober- 
befehl zu haben. Was Blücher's Stellung noch insbefondere 
erfehwerte, war, daß er fich wegen der fchlechten Führung des 
Krieges vor dem Waffenftiliftande mit einem ‘Theile der 
ruffiichen Generale überworfen Hatte. Die rüdficht3lofeften 
Aeußerungen Blüchers waren umhergetragen worden und hat- 
ten das Vorurtheil gegen ihn genährt. 

Das Verhältniß, in welchem der Ober-General zu den 
Corpsbefehlshabern jteht, kann durch die Umftünde, Durch die 
Befähigung und den Charakter der lebteren erleichtert oder 
erfehwert fein; bier fand das Iettere ftatt. Das ſchleſiſche 
Heer beftand aus dem preußifchen Corps von Mord und ben 
ruffiihen Corps von Saden und Langeron. Yorck kennen 
wir bereits, Er hatte in der jüngften Zeit eine fo. wichtige 
Rolle gefpielt, daß fein Ruhm an den von Blücher hinan- 
reichte, deſſen DVerdienjte von viel Alterem Datum waren. 
Er Hatte fich wohl Rechnung auf einen unabhängigen Befehl 
gemacht, ah fich zurüdgefeßt und fügte fich nur mit innerem 
Widerftreben in die zweite Rolle. Dabei war er weit ent- 
fernt, Blücher feiner Stellung gewachfen zu glauben. Er fah 
in ihm nur den Hufaren-Öeneral, dem eine excentrifche Partei 
eine Popularität und Geltung zurecht geredet habe, welche weit 
über feine Befähigungen hinausreiche, Er wußte, daß der 
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alte Blücher fich faft gar nicht um das ftrategifche Verhältnig 
fümmere, daß Diefes vielmehr ganz in den Händen Gneifenau’s 
fin würde. Bon Gneifenau verfah er fich nichts als un⸗ 
praftiiche Dinge, . Ueberfpanntheiten und für feine Berjon 
Hergerniß die Fülle. Des Ober » Quartiermeifters Oberſt 
Müfflings kluge Behutfamkeit und weltmännifche Gewandtheit 
bien nur noch zu fehlen, um Blücher abhängig zu machen 
md ganz zu umgarnen. So erwartete er denn wenig Er: 
ſprießliches. Am meiften war er ergrimmt, Daß er nun fo 
recht eigentlich unter Gneifenau’s Leitung ftehe, „nach deſſen 
Beeife tanzen müſſe,“ der ihm fchon wegen der eifrigen DBe- 
förderung der Reformen in Heer und Staat politifch verhaßt 
war. Dafür fchloß er fih nun ganz ab und ftellte fich in 
ſchroffen Gegenfat; nach alle Diefem ein ſchwieriger Unter- 
gebener, Den man fchonen mußte, und mit dem nur die 
beroifche Iovialität Blüchers fertig zu werden vermochte*). — 
Was Saden betrifft, fo war er im Range nur General 
Lientenant, dreißig Jahr jünger als Blücher, und konnte fich 
noch am erften gefallen laſſen unter dem ehrwürdigen Greife 
zu fteben, auch zeigte er darin im Ganzen Bereitwilfigfeit; 
alfein er hatte gegen Schwarzenberg und Reynier im vorigen 
Jahre die fchwere Niederlage bei Wolkowisk erlitten, Die 
zwar der rufjiichen Sache indireft ganz unberechenbar genützt 
batte, indent fie Schwarzenberg abbielt gegen die Berezina zu 
rüden, die aber doch troß feiner bewiefenen Entjchlojfenheit 
und Tapferkeit Deißdeutungen erfahren hatte, welche ihn äußerſt 
empfindlich und veizbar machten. Außerdem war er im rufs 
fifchen Heere durch feinen Ungehorfam befannt, wie er denn 
auch den erſten Beſehl Blüchers unbefolgt Tief. Ja, er war 
wegen Infubordination durch ein Kriegsgericht verurtheilt wor- 
den, und nur die befondere Gunſt des Kaiſers hatte ihm wies 
der einen Befehl anvertraut. — Viel mehr Vertrauen hatte 
man ruſſiſcher Seits in den DBefehlehaber des anderen Corps 


*) Yort von Droyfen UI. 8. 9. 
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General der Infanterie Graf Langeron geſetzt, welches 43,600 
Streiter zählte, während Sadens Corps nur 16,000 Mann 
ſtark war. Er war ein im Anfange der Revolution ausge- 
wanderter franzöfifcher Edelmann, der im ruffifhen Dienft 
feine Laufbahn gemacht und im Zürfenfriege eine Zeit Lang 
fogar den Oberbefehl geführt hatte. Jetzt nun wieder unter 
einem Anderen und fogar unter einem Fremden, einem Pren- 
Ben, zu ftehen, mußte ihm fehr unbehaglich fein. Indeſſen 
war er gewiflermaßen entjchädigt Durch das höhere Vertrauen, 
welches man ihm bewiefen. Er war nämlich ohne Vorwiffen 
Blüchers von dem XTrachenberger Kriegsplan in Kenntniß 
gefett und ermächtigt einzufchreiten, wenn Diefer nicht inne 
gehalten würde. Gewiljermaßen war er fo zum Wächter und 
Mäßiger beftimmt, wenn es etwa der alte Hufar zu toll 
machte. Ahnte Blücher von diefem wichtigen Auftrage nichts, 
fo wußte wieder Langeron nichts Davon, daß es Blücher 
erlaubt fei, auch auf eigene Hand angriffsweife zu verfahren 
und eine Schlacht zu liefern. Bei diefer befonderen Stel 
Yung erlaubte fich General Kangeron ein Benehmen gegen den 
Oberbefehlshaber, welches zu offenbarem Widerftreben und 
zum Ungehorfam gegen deſſen Befehle führte. Im Fortgange 
des Krieges zeigte es fi, Daß General Saden, eine ächt 
friegerifche Natur, bei weitem den größten Ruhm unter allen: 
ruffifchen Generalen erwarb, und daß Langeron weit gegen 
Diefen zurückſtand. Langeron, zwar perfönlih brav und ein 
Mann von Ehre, hielt doch am Ende feiner Laufbahn die 
Borficht für den beften Theil der Tapferkeit und war ftets 
in Sorgen, daß der „bonsabreur," wie er Blücher nannte, 
ihn in's Unglüd ftürzen Tönne. Er wurde erft daun gehor- 
ſam, als Blüchers Feldherrnruf feitgeftellt war, und erſt dam 
thatendurftig, al8 er auf dem Montmartre das Ziel Des 
Krieges erblicte. 

Was Die Truppen anbelangt, jo waren die Auffen in 
einem durchweg höchſt Friegstüchtigen Zuftande, Die Neiterei 
gut beritten, die Artillerie trefflich beipannt. Bei den Preußen 
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waren Geift und Wille über alle Befchreibung vortrefflich, 
aber die Ausrüftung und Ausbildung, befonders bei der Land- 
wehr, ließen viel zu wünfchen übrig. Das Tuch zur Beklei⸗ 
dung der Landwehr, welches man nehmen mußte, wo man e8 
fand, war fo mangelhaft, daß e8 nach dem erften Regen fo 
einlief, daß die Röcke kaum noch Leib und Arme bededten. 
Biele Landwehrbataillone hatten Feine Stiefeletten erhalten und 
ließen ihre Schuhe ſtecken, wenn fie in fothige Gegenden kamen. 
Die Kopfbededung, eine Mütze, ſchützte weder gegen Hieb 
noch Regen. Ein großer Theil der Wehrmänner beſaß num 
leinene Beinkleider und nicht alle hatten Mäntel. Ihre Aus- 
bildung war nicht vollendet, und es fehlte an der gehörigen 
Zahl dienfterfahrener Offiziere. 

Schlefien war Durch den längeren Aufenthalt fo großer 
Heeresmaflen, troß der begonnenen Aerndte beinahe aufgezehrt. 
Die Verpflegung hatte daher durch Magazine gejchehen müfjen, 
aber die Heranichaffung forderte fo große Transportmittel, 
und bie Truppen ſelbſt nahmen fchon fo viel Derfelben in 
Anſpruch, daß die Schwierigkeit und Laft fehr groß mwurbe. 
Beſonders jchwierig war die Herbeifchaffung der Fourage für 
die jo fehr zahlreiche Reiterei. Dies war aber noch nicht 
alfes. Beim Wiederausbruch des Krieges ſah man voraus, 
daß man in ein von den Franzofen völlig erjchöpftes Land 
fommen würde, es war Daher nöthig, den Truppen Lebens- 
mittel mit anf den Marſch zu geben. So umfichtig und raft- 
(08 der verdiente General-Kriegs-Commiffar Aibbentrop auch 
verfuhr, und jo willig ihn auch die Behörden unterftügten, fo 
war doch kaum dem Bedürfniß abzubelfen. 

Der rechte Flügel des fchlefifhen Heeres, das Corps 
von Suden fand während des Waffenftillftandes zwifchen 
Hundsfeld und Breslau auf dem vechten Oder-Ufer; das 
Gentrum, General Nord, theils im Lager, theils in engen 
Rantonirungen am nördlichen Fuß des Zobtenberges; der 
linke Flügel, General Langeron, in einer Stellung bei Jauer⸗ 
nice nördlich von Schweidnig. Ein Seitencorps, Ruſſen unter 

10 
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General Graf Pahlen, war noch weiter links im Gebirge bei 
Landshut aufgeſtellt, um dem öſterreichiſchen Corps in Böhmen 
unter Graf Neipperg die Hand zu bieten. Läͤngſt der Demar⸗ 
fationslinie war eine ftarfe Boftenfette, größtentheils von Rei⸗ 
terei aufgeftellt, wozu auch fümmtliche Koſakkenpulks, über 
5000 Pferde, verwandt wurden. Das Ganze des fchlefifchen 
Heeres betrug 129 Bataillone, 113 Esfadrons, 24 Kofaften- 
pulks, 342 Gefchüge, zufammen 98,000 Mann.*) 

An der anderen Seite des im Allgemeinen zwei Märfche 
(3—5 Meilen) breiten neutralen Landftriche ftanden vom 
Beinde ebenfalls drei Corps. Auf dem rechten Flügel be 
fand fich das Corps des Marjchalls Macdonald — Franzofen, 
Staliener, Neapolitaner, Weftphalen und Würzburger — im Ge- 
birge bei Sriebeberg, Lähn, Greifenberg, in und bei Löwenberg, 
mit dem Hauptquartier in Qöwenberg; im Centrum das Corps 
des Generals Laurifton — meift Iranzofen — bei Goldberg, 
am Grädisberge und bei Haynau, .mit dem Hauptquartier in 
Goldberg; auf dem Linfen Flügel das Corps des Marfchalls 
Ney — Franzoſen, Rheinbündner und Spanier — bei Liegnitz, 
Parhwis, Lüben und Steinau, mit dem Hauptquartier in 
Liegnitz. Das Fußvolk der fämmtlichen Corps ftand in Ba— 
radenlagern „zur beſſeren Gewöhnung der jungen Soldaten 
und zu ihrer größtmöglichften Ausbildung," die Neiterei und 
Artillerie in Rantonivungen. Es verfteht ſich von felbft, daß 
auch die Franzojen Die Demarkationslinie mit einer ftarfen 
Poſtenkette befelst hatten. Die Stärke diefer drei Corps wird 
auf 138 Bataillone 33 Esfadrons 190 Gefchüge, zufammen 
auf 103,000 Mann angegeben; doch foll fie nad) General 
Pellet um ein Beträchtliches unter dieſer Zahl gewefen fein, 
ſo daß fie Die Des fchlefifchen Heeres nicht überftiegen hätte, 
vielmehr geringer gewefen wäre. Beim Ausbruch der Feind- 
 feligfeiten ftieß zu diefen Corps in der Gegend von Liegnitz 
das zweite Neitercorps unter Sebaftiani zwifchen 6 und 7000 
Pferde ftark, mit 24 Gefhügen reitender Artillerie. 


*) Beiheft nes Mil. Wocheyblattes für 1843, ©. 28. 
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Als nächte Unterftügung dieſer erften Linie ftand das 
Korps des Marſchalls Marmont — Tranzofen, Rheinbündner 
md Spanier — 27,000 Dann ftark, am Bober in und um 
Bunzlau. 

Ein Oberbefehlshaber war bis zum 15. Auguſt nicht 
ernannt, vielmehr befehligte der Kaiſer dieſe Corps unmittelbar 
von Dresden aus, was für den Beginn der Feindſeligkeiten 
verderblich wurde. 


Einmarſch des fchlefifchen Heeres in das neutrale Gebiet vor 
Ablauf des Waffenftillftandes. Zurückdrängen ded Feindes bis 
zum ober. Mehrere Gefechte; befonders bei Siebeneichen. 

- Während Oberfchlefien durch die Verbündeten, Nieder- 
Schlefien und die Lauſitz durch Die Sranzofen hart mitgenom- 
men worden, war das neutrale Gebiet zwifchen beiden frieg- 
führenden Heeren gänzlich unberührt geblieben. Derjenigen 
Parthei, die es zuerft in Befig nahm, mußte e8 Daher in Be- 
zug auf Die Truppenverpflegung große PVortheile gewähren. 
Dies war aber.noch nicht alles: Das Heer, dem es gelang, 
unverhofft einzurüden, Tam näher an den Feind, traf ihn 
unvorbereitet, konnte ihn überrafchen und gleich anfangs in 
eine nachtheilige Lage verfegen. Barclay, bis zum Ausbruch 
der Yeindfeligfeiten noch Ober-General, Hatte in der Unter- 
weifung an Blücher darauf hingebeutet, daß er fich auf feinen 
Fall Das neutrale Gebiet abgewinnen laffen dürfe, und Hatte 
in dem Fall, wenn der Feind Angriffsbewegungen unternähme, 
fogar die Richtung vorgefchrieben, wie Dies verhindert werden 
ſollte. Blücher und fein Friegsluftige® und umfichtiges Haupt- 
quartier waren ſchon von felbit eifrig Darauf bedacht, fich 
diefen Vortheil nicht entgehen zu laffen. 

Den 17. Auguft früh nach 1 Uhr durften die Yeind- 
jeligfeiten evft wieder beginnen. Blücher zog den 14ten Saden 
auf ˖ Das linke Oderufer und rüdte auch mit den anderen 
Corps nahe an die Demarkationslinie heran. Er wünſchte, 
der Beind möge das vieutrale Gebiet verlegen, um Dies als 

10* 
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einen Friedensbruch betrachten und fogleich einrüden zu Können. 
Er traute dies den Branzofen zu und ließ ſcharf aufpafien. 
Es fand fich, daß fie allerdings einige, Doch nicht erhebliche, 
Reguifitionen im neutralen Gebiet unternommen hatten, Die 
felben waren jedoch nicht in Friegerifcher Abficht, fondern nur 
aus bitterm Mangel an Lebensmitteln und von untergeorbne- 
ten Befehlöhabern unternommen worden. Hier und da hatte 
der Feind auch Kleine Streifwachen in das neutrale Gebiet 
entjandt, um über den Stand der Verbündeten Nachricht ein- 
zuziehen. Blücher, der das neutrale Gebiet Hatte achten wol 
len, wenn es der Feind achtete, nahm Die ihm in übertriebener 
Art berichteten Thatfachen für einen — ihm fehr erwünſch⸗ 
ten — Bruch der Waffenftilfftandsbedingungen und befahl 
fogleich feinem ganzen Heere vorzuräden. 

Schon am 15. Auguft drangen die Vorträbe der Drei 
Corps in das, neutrale Gebiet ein. Es ergab fich, Daß ber 
Feind ullerdings im Wejentlichen daffelbe refpeftirt hatte, ja 
daß er, meit entfernt an Vorgehen zu denfen, Anftalten ge 
teoffen Hatte, welche darauf fchließen ließen, daß er fich zurück⸗ 
ziehe. Mit einigen unbedeutenden Abtheilungen war es zu 
Heinen Scharmüßeln gelommen. Am 16ten drangen die Vor⸗ 
träbe dicht an die jenfeitige feindliche Demarkationslinie 
heran, und die Corps felbft rückten in das neutrale Gebiet 
ein, wodurch alfo das ganze fehlefifche Heer von demfelben 
Beſitz nahm. Die Franzoſen waren darüber und nicht ganz 
ohne Grund entrüſtet. Sie nannten folches Verfahren „eine 
Ihändliche Verlegung des Waffenftillftands - Vertrages" und 
erhoben ein großes Gejchrei. Vor dem ftrengen Recht möchte 
das Verfahren Blüchers auch nicht ganz zu entfchuldigen fein, 
und der preußifche Waffenftillftands-Rommiffar felbft, General 
Kruſemark, machte ernftliche Vorftellungen Dagegen, Die aber 
unbeachtet blieben. In etwas hatten Die Franzoſen zu dem⸗ 
jelben doch auch Veranlaffung durch die lare Beobachtung: der 
Bedingungen gegeben und Blücher einen Vorwand geliehen, 
den Zeind als Brecher des Waffenftiliftandes anzuflagen. 
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Jedenfalls hatte Blücher fich gleich im Anfange in ents 
Ihiedenen Vortheil geſetzt. Er befand fih am 17. Auguft, 
als Die eigentlichen Weindfeligfeiten erft beginnen follten, mit 
gefammelten Streitfräften, nach Zurücklegung des neutralen 
Gebiets mit der Hauptftärfe feiner Corps ſchon anf der feind- 
lichen Demarkationslinie. Der Feind, der no 2—3 Tage 
Zeit bis zum Ausbruch der Teindfeligfeiten zu haben glaubte, 
war nirgends gefammelt und zum Gefecht formirt. Es konnte 
dies jelst nur weiter rückwärts gefchehen, und der Krieg mußte 
fir ihn mit einem Rückzuge beginnen. Wenn die Verbündeten 
kräftig nachdrängten, jo war c8 den Sranzofen fchwer, Diesfeit 
des Bober fich ernftlich zur Wehr zu fegen. Da der Rückzug 
nach der Laufis hin gerichtet fein mußte, der Tinfe Flügel 
aber, Das Corps von Ney, die Ober berührte und fich nach 
dem rechten Flügel hin zurüdziehen mußte, fo ftand es dahin, 
ob e8 ungefährbet über Den Bober fommen würde. 

Das Vorgehen des fchlefifchen Heeres muß man fich in 
folgender Art denken: Die Drei Corps, auf dem rechten 
Flügel Saden, im Centrum Vord, auf dem Tinten Flügel - 
Langeron auf drei verfchiedenen, unter fich ungefähr gleich- 
laufenden Straßen vorftrebend, nahmen einen Raum, je nad 
der Lage und Entfernung diefer Straßen unter ſich, je nad 
der Abſicht des Feldherrn, der Befchaffenheit des Bodens, 
der Lage der Flußübergänge und den erforderlichen Rückſichten 
auf Die Verpflegung von neun, ſechs und mindeftens drei 
Meilen in der Front cin. Die Entfernung der Corps 
unter fich durfte nicht zu groß fein, um fich bei zu eriwarten- 
den größeren Gefechten oder gar bei einer Schlacht gegenfeitig 
unterftügen zu können, und wieder nicht zu Klein, um fich im 
Marſch nicht zu hindern, umfaſſende Unternehmungen aus- 
führen zu können uud feine DVerlegenheit in der Verpflegung 
zu erzeugen. Bei dem Vormarſch zum Bober brachten e6 
die Umftände mit fich, Daß Das ganze Heer eine Linksſchwen⸗ 
fung unternehmen mußte, wobei das Corps von Saden den 
größeren, das von Langeron den geringften Raum zurädzu- 
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legen hatte, es lag auch in den Umftänden, daß im Anfange 
der Raum, den Das ganze Heer einnahm, am größten war, 
nämlich über neun Meilen, und fih im Vormarſch allmählig 
verengend, zulett am Bober wenig mehr als drei Meilen 
Frontlänge betrug. Hiebei marfchirte Der rechte Flügel ganz 
in der Ebene, Das Centrum ſchon abwechjelnd im Hügel- 
lande, Das Corps von Pangeron im Gebirge. — Jedes Diefer 
Corps fendete auf einen Fleinen, oder Doch einen halben Tage- 
marſch einen Vortrab voraus, beftehend aus mehreren Reiter- 
Regimentern und mehreren Füfilier-Bataillonen oder Jäger- 
Antheilungen, denen gewöhnlich zwei reitende Batterien und 
eine Fußbatterie beigegeben war. Der Befehlshaber des Vor⸗ 
trab8 von Sacken war der General Waßiltſchikof, der von Yord 
Dberft v. Kageler, der von Langeron General Rudzewitſch. 
Diefe Vorträbe hielten unter fich Verbindung, und Die benach⸗ 
barten handelten zuweilen gemeinfam, indem fie fich beim 
‚Gefecht gegenfeitig unterftügten und ſich vereinigten. 

Die drei Corps des fchlefifchen Heeres waren in folgen- 
der Richtung vorgerüdt: Das Corps von Saden ging am 
14, Auguft durch Breslau gegen die Xohe. Bei dieſer Ge- 
legenheit war es, wo General Saden zuerft ſich ungehorfam 
zeigte. Er hatte Befehl bis Liſſa an das Echweidniker 
Waffer vorzugehen, Tieß aber diefen Befehl unbefolgt und 
blieb an der Lohe ftehen. Aufgefordert vom Ober- General, 
ſich pünftlih an Die gegebenen Beſtimmungen zu halten, mußte 
er dieſe Verſäumniß durch einen ftarfen Marſch einholen, der 
ihm eine Stellung bei Ober-Moys und Eifendorf ſüdweſtlich 
von Neumarkt worfchrieb, wobei er feinen Vortrab bis Panzkau 
vorfehieben follte, um die Straße von Liegnitz nach Breslau 
und von Parchwitz nad Breslau zu gewinnen. Bord mußte 
am 14ten linfsweg hart an's Striegauer Waffer rüden, traf 
am 15ten Abends ſüdweſtlich won Jauer bei Kohlhöhe ein, 
der DBortrab befand fich jenfeit Jauer auf der Straße nad) 
Goldberg. Langeron war am 16ten erft bis Bolfenhain ge- 
fommen, fein Vortrab vor Schönau. 
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Bei dieſem Vormarſch, wo außer den Vorträben auch 
noch Partiſancorps ausgeſandt wurden, zeigte es ſich, daß der 
Feind überall eine rückgängige Bewegung machte. Schon auf 
die erſte Annäherung des verbündeten Heeres hatte er ſeine 
Kranke, ſein Vieh, ſeinen Proviant nach Löwenberg zurück⸗ 
gebracht, jetzt zog er ſich langſam in dieſer Richtung zurück. 
Am 17. Auguſt, wo die eigentlichen Feindſeligkeiten erſt 
zu beginnen hatten, war Das Corps von Sacken ſchon bei Wahl⸗ 
ftadt, fein Vortrab in und jenfeit Liegnig, der Vortrab von 
Yorck im Marſch auf Goldberg, Das Corps vereinigt bei 
Jauer. Langeron war noch bei Bolfenhain ftehen geblieben, 
aber fein Vortrab war bei Schönau. Man war dicht am 
Feinde, der überall zu weichen fchien. Blücher gab Befehl, 
ihm auf dem Fuße zu folgen, um ihn nicht zum Stehen Toms 
men zu laſſen. Saden wurde über Liegnig und Haynau auf 
Bunzlau, York über Goldberg und Löwenberg gegen Naum- 
burg am Queis, Langeron über Schönau, Lömwenberg rechts 
laſſend, auf Lauban gewiefen. Graf Pahlen weiter im Ge- 
birge follte von Hirfchberg über Friedeberg und Mark-Liſſa 
vordringen. Alle Morgen follte um 5 Uhr aufgebrochen 
werden, bis 10 oder 11 Uhr marſchirt, um 3 Uhr wieder 
aufgebrochen und bis 7 oder 8 Uhr Abends marfchirt werden. 
Sp nachdrücklich Dachte der Ober - General feinen Krieg zu. 
beginnen. Es blieb bei diefer Anordnung nicht einmal, !es 
fam vor, Daß die Truppen gleich anfangs Nachtmäriche zu 
Hülfe nehmen mußten, um den energifchen Anforderungen zu 
genügen. 

Am 18. Auguft drang Saden über Liegnik und Haynau 
vor, fo daß Das Corps von Ney alle Eile hatte, feine Trup- 
pen an fich zu ziehen. Um nicht gefährdet zu werden, jeßte 
fich der Feind auf dem halben Wege zwifchen Liegnig und 
Haynau bei Steudnig um Widerftand zu Teiften, wurde aber 
mit Verluft von 200 Gefangenen geworfen. Das Corps von 
Nord erreichte Goldberg, der Vortrab war bei Pilgramsdorf 
über die fehnelle Deichfel hinaus und im Marſch auf Löwen- 
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der im Angeficht befindliche Feind ſtark fchlen, das Es 
noch nicht heran war und er wußte, daß der Mücken 
das auf Bunzlau zurücdgehende Corps von Net nicht 
gefichert war. Der Befehlshaber der Reſerve-Reitere 
Jürgaß war derfelben Meinung. Indeffen fonnte mm 
doch nicht enthalten, als das Fußvolk des Vortrabes — 
dem Oberft-Lieutenant von Lobenthal heran war, von ® 
mannsdorf in der Richtung nach Plagwig vorzugehen: 
muß hiebei erinnert werden, daß die Gegend von Lüne 
noch in völligem Berglande liegt, daß der Boden 
wechjelnd ift, die Berge alle noch aus Fels beftchem 
mehrere Hundert Fuß über den Bober emporfteigen 
Stadt Löwenberg liegt im Grunde, am Iinfen Ufer des 
maleriſch in mehrere Schluchten hineingebant. Der: 
gegenüber, am anderen Bober-Ufer, befindet fich das 
Weſt nach Oft Hinziehende Dorf Plagwitz, durch mi 
Chauſſee nach Gofbberg Hingeht. Nördlich diefes Dorfek er 
der Luftenberg und der Hirfchberg, fühlich der Steiner gr, 8* 
mehrere hundert Fuß über dem Bober liegen, wodurch Br 
Dorf, im Grunde liegend, eingeengt wird. — 

dorf, in Nordoft von Plagwitz, ift von diefem nur einer —— 
Meile entfernt. Bon dem preußiſchen Vortrabe wurden ze , 
Schwärmerlinien zunächft in den vorliegenden Wal, _ —— 
Zeche,“ geworfen, denen die zugehörigen Bataillone fr 
Der Wald wurde ganz in Befig genommen und fm — 
Höhen weiter gegen Plagwitz vorgedrungen. AL Tr 
Hirſchberg, gerade nördlich von Plagwitz, erfteigen Er ——pyy 
zeigte dort der Feind drei Colonnen Fußvolk, mehrere ⸗ — eg 
füge und gegen den Bober Hin bei Braunau an 16 ® & 
drons Reiterei. Sogleich erhob ſich ein fehr lebhaftes a —umuhr 
tendes Schügengefecht des Fußvolks, Plänfergefecht der gg da 
feitigen Reiterei und eine muntere Kanonade, bie von — 11 
bis 2 Uhr fortdauerte. Die Oberften Katzeler und FE 
Hätten ohne Zweifel gleich einen Angriff mit Maffen a Film, , 
nommen, aber man Tonnte nicht wiffen, welche Kräfte j 
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watend. Auch Geſchütz wurde dann hinübergeichafft. General 
Rudzewitich griff num mit größter Entfchloffenheit Das Zobten 
gegenüberliegende Dorf Siebeneichen an und eroberte es 
nach langem blutigen Rampfe mit dem Bajonet. Während 
hierbei Das Fußvolk verwandt wurde, war die Neiterei des 
Bortrabe, Kofakten und Yinien-Cavalferie, unter dem General 
Emanuel zwiſchen Siebeneichen und Ober-Moys Tem Feinde 
in den Rüden gelommen und machte, als er fich zurüdzog, 
kräftige Attafen auf ihn. Ein ganzes Bataillon wurde nieder: 
gehauen, 300 Gefangene gemacht, Die Uebrigen in Unordnung 
zurüdgeworfen. Mit Diefen Erfolgen begnügte ſich die tapfere 
Reiterei neh nicht. Sie verfolgte den auf Löwenberg zurüd- 
weichenden Feind auf das heftigfte, ſprengte noch ein Bataillon 
auseinander, hieb Viele niever, machte 260 Gefangene und 
erbeutete eine Menge von Proviant- und Kranfenwagen, ſowie 
einen ganzen Troß von Bagage, unter welcher fich auch ein 
Wagen des Marfchalle Machonald mit 10,000 Dufaten 
befand. 

Nach diefen bedeutenden Vortheilen fam indeß der ruf- 
ſiſche Vortrab in nicht geringe Bedrängniß. Die franzdfifche 
Macht von angebli 8000 Mann Stärfe, welche Tags vorher 
aus Lähn Den General Kaifarof vertrieben, ſah ſich Durch das 
Bordringen der Ruffen nach Eiebeneihen und Ober-Moys 
von Löwenberg abgefchnitten und Drang jett, etwa um 2 Uhr, 
von Merzborf gegen Höllau und Siebeneichen vor. Zugleich 
hatte Marſchall Machenald von Löwenberg her tie Divifion 
Puthod vom Corps von Lauriften gegen Ober-Moys in Be 
wegung geſetzt. So von Süden und Norden her mit Weber- 
macht angefalfen, würde General Rudzewitſch mit großem 
Berluft über tie Fuhrt des Bober zurüdgeworfen worden 
fein, wenn ihm jett nicht vom Corps felbft Hülfe gefom- 
men wäre. 

Benachrichtigt, Daß fein Vortrab in fo heftige Gefechte 
verwicelt wäre, hatte General Langeron mit feinem Corps 
von Brobfthain feinen Marfch bis Zobten fortgejegt und war 







in J 
N bei Siebeneichen beim linken Slügelcorpe. 157 


{ vw gie feines Fußvolks um 3 Uhr dafelbft angekom⸗ 
B Ay Mich, ließ er mehrere Regimenter Fußvolk, fo wie 

&p,, & N, durch die Fuhrt des Bober gehen und Sieben- 
Üben. General Rudzewitſch erhielt dadurch einen 
Tai, Halt und Konnte eine Zeit lang alle Angriffe des 

og awweiſen. Allein die feindliche Uebermacht war 
% Mehrere Sturmfäulen der Divifion Puthod 
pe, og Heftiger Reiterattafen der Ruſſen, von der Seite 
Yen exg, immer näher heran, während die von Kühn 
vn Feinde diefen Angriff unterftügten. So entfchloffen 
rip vertheidigten, fo tonnten fie doch den über 
, —— von zwei Seiten nicht wiederſtehen. Die 
Farm im Sturm in Siebeneihen ein, warfen 
"BD ex und fnitten fie zugleich von der Führt 


—S ES, fo daß fie ſich mit großem Verluſt ftromanf- 
ner mußten, um in der Richtung auf Lähn eine 


ufjufuchen. 
X Langeron ſah vom anderen Ufer des Bober 
bi x: feines Vortrabes und vermochte zumächft nicht 
— SE fein Corps erſt allmählig eintraf, und er doch 
MEER e Maſſe zufanmen haben mußte, wenn er den 
> en wollte. Sobald er eine Divifion oder mehr 
& Mtte, führte er fie über den Bober und griff 
AU mit Wuth an. Bon mehreren Seiten im Sturm 
ei“ * Wurden nun wieder die Franzofen aus dem Dorf 
ꝓve⸗ ben und eine Strecke weit verfolgt. Darüber war 
* N it hereingebrochen. Die Franzoſen ſahen, wie 
e rn Anderen Bober-Ufer das ganze Corps von Langeron 
a % äingefunden Hatte, und machten Feinen Verſuch das 
De wieder zu nehmen, verfolgten auch den General Rudze— 
‚wie Richt, Das Gefecht Hatte im Ganzen acht Stunden 
und war von beiden Seiten mit gleicher Tapferkeit 
Ausdener geführt worden. Die Ruſſen hatten an Todten, 
dewundelen und Gefangenen 68 Offiziere und 1573 Mann 
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verloren, während Langeron den feindlichen Verluft nur auf 
1200 Mann fchätte 

Während die Vorträbe der Drei Corps des fchlefifchen 
Heeres am Bober angefommen waren, blieb das Hauptquartier 
Blüchers noch in Goldberg. Das Corps von Pord brach 
von bier früh um 5 Uhr in zwei Heereszügen auf und war 
mit den Spiten derſelben gegen 8 Uhr an der fchnelfen 
Deichjel bei Pilgramsdorf und Ulbersdorf angelommen. Hier 
erhielt er aus dem Hauptquartier des Ober» Generals den 
Befehl ftehen zu bleiben, um erſt abzuwarten, ob der Feind 
auf den Flügeln feften Fuß behalte oder feinen Rüdzug fort- 
fege. Diefe Vorſicht fchien nöthig, wegen der geäußerten Be 
forgniß Langerons, und weil von beiden Flügelcorps gemeldet 
worden, daß der Feind erft nach äußerſtem Widerftande das 
Feld räume. Außerdem war man nicht ficher über den Rück— 
zug von Ney. Es ſcheint zwar nicht, daß man gewußt habe, 
der Marſchall wäre noch mit feinem ganzen Corps Diesfeit 
des Bobers, aber man mußte Doch vermuthen, daß wenigftens 
ein Theil noch zurüd ſei. Erft um Mittag ließ dann ber 
Dber-General Yord wieder nach Löwenberg aufbrechen und 
begab fih nun ſelbſt zu dem Theil, der auf der großen 
Straße über Pilgramsdorf vordrang. 

Auf diefem Marſche ftieß der rechte Heereszug von Yord 
in der Nähe des Grädigberges unverhofft auf zahlveiche feind⸗ 
liche Reitermaſſen, das Reiterkorps von Sebaftiani, welches 
auch von Fußvolk unterftügt war. Die Brigade des Prinzen 
Carl von Medlenburg, welche Die vordere war, "marfchirte 
dagegen auf und nahm eine Stellung, bis auch die Brigade 
Steinmeg heran war. Auf nähere Meldung von bedeutender 
Stärke des Feindes, wies General Yord, der fie bei Bil 
gramsdorf erhielt, jogleich noch Die Brigade Horn zur Unter: 
ftügung der beiden anderen an und ließ nur die Brigade 
‚ Hünerbein den geraden Weg nach Löwenberg fortfegen, ja er 
erhielt vom Ober-General noch die Genehmigung, auch bie 
Referve-Reiterei unter Zürgaß dahin zu ziehen. Die ganze 
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Aufmerkſamkeit von Yord und Blücher richtete ſich jetzt nach 
dem Gräditzberge, wo ſtarke Maſſen feindlichen Fußvolks ſtehen 
ſollten. Eine ſorgfältige Auskundung, wobei der Graf Noſtiz 
Adjutant des Ober-Generals, in jener Gegend begütert und 
mit der Örtlichfeit genau befannt, befonders thätig war, er— 
gab, daß man es nicht allein mit Dem Beinde am Grädig- 
berge, fondern noch mit 2 Divifionen zu thun habe, Die nabe 
bei Hartmannsdorf in Angriffsfäulen ftanden. Man erfuhr, 
daß Das ganze Corps von Ney vielleicht 20,000 Mann ftark, 
und das Reiterkorps von Sebaftiani in größter Nähe fei. 
Das Erfcheinen dieſes Corps inmitten des fchlefifchen 
Heeres überrafchte anfangs Doch nicht wenig; indeffen erfannte 
der Dber-General bald, daß deſſen Lage jehr gefährlich fei. 
Saden war in fiegreichem Vordringen von Haynau auf Bunz⸗ 
lau und mußte ſpät Nachmittags in Thomaswalde fein. War 
dies der Fall — und es war wirflih fo — fo war dem 
Feinde am Grädig-Berge der Nüdzug nach Bunzlau abge 
fchnitten. Aber auch der Weg nad) Löwenberg war demſel⸗ 
ben bereits verlegt, da die Brigade Hünerbein bis Lauter: 
feifen, weniger als eine Meile von Köwenberg, und das Corpse 
von Langeron bei Zobten ebenfall® nicht weiter won Diefer 
Stadt, angefommen war. | 
Auf dieſe Zuftände gründete Blücher einen muthigen 
Entſchluß, der den völligen Untergang des Corps von Ney 
am folgenden Zage herbeiführen mußte. - Er befahl Mord bei 
Tagesanbruch die Truppen von Ney anzugreifen und fie da 
durch feftzuhalten,; Langeron befahl er in aller Frühe von 
Zauterfeifen in ihre Linfe Seite und Saden von Thomas: 
walde ber geradezu in ihren Rüden zu marſchiren. Gewiß 
wären die Sranzofen vom Bober abgefchnitten und genäthigt 
worden das Gewehr zu ftreden, wenn dieſe Maaßregel in 
Ausführung gebracht worden wäre. Aber Langeron verweis 
gerte bier den Gehorfam. Der große Verluft an Menfchen 
in dem blutigen Gefecht von Siebeneichen, die drohende Ge⸗ 
fahr, in welcher fich mehrere Stunden lang feine Vortruppen 
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unter Rudzewitſch befunden, die Ueberwältigung derſelben und 
tie Erſtürmung von Siebeneichen vor feinen Augen, wobei 
die Rufjen mehr als 400 Gefangene verloren, hatten auf den 
General Langeron einen fo niederſchlagenden Eindruck hervor- 
gebracht, daß Tiefer auf fein Benehmen während Des ganzen 
Feldzuges nuchtheilig einwirkte und er beftändig fürchtete, der 
„bon sabreur“ würde ihn ins Unglüd führen. Er antwor- 
tete dem Ober⸗General: feine Truppen wären zu ernüdet, um 
den geforderten Marſch ausführen zu können. Seine Bart 
folonnen wären nicht eingetroffen, die verbrauchte Munition 
könne daher nicht ergänzt werben und fein Corps befinde fich 
außer Stande, an der für den folgenden Tag beabfichtigten 
Schlacht Theil zu nehmen. Obgleich nun felbft der ruffiiche 
General Tupl, der fih im Hauptquartier Blüchers befand, die 
große Wichtigkeit des Vorhabens einfah und perfönlich fich 
nach Zobten zum General Langeron begab, um Die Ausfüh- 
rung des Unternehmens zu erwirfen, fo verweigerte Langeron 
doch hartnädig jede Theilnahme Dabei. — Auch felbft Saden 
hatte den Marfch in den Rüden des Feindes abgelehnt, weil 
der Feind bei Bunzlau zu ftarf und ber Grädigberg zu weit 
entfernt fei. 

Durch die Weigerung beider ruſſiſchen Generale den Ber 
fehlen Blüchers Folge zu leiften und durch einen Nachtmarjch 
glücdte es dem Marſchall Ney ungeführdet bei Bunzlau über 
den Bober zu fommen. Blücher fah aber nur zu „deutlich, 
daß er auf den Gehorfam Langerons und Sadens nicht im- 
mer ficher vechnen Tönne. Cr ließ aus Politif Die Sache fo 
hingehen. Nachher hatte er noch Gelegenheit genug, Die aus— 
gezeichneten Leiſtungen Sadens ſchätzen zu lernen, aber das 
Bertrauen in Die Kühnheit, Das Talent, felbft den guten Wil- 
len Langerons war auf immer dahin. 

Da die franzöfifhe Streitmacht, einmal im Rückzuge, 
noch feine Gelegenheit gefunden, ſich zu vereinigen, aufzuftelfen 
und einen größeren Widerftand zu leiften, jo fchien gar fein . 
Grund zu fein, bie Angriffsbewegung nicht wenigftens hart 
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on den Bober fortzufegen. Die franzöfifchen Truppen zogen 
fih vor Saden den 20. Auguft bei Bunzlau völlig über den 
Bober. Saden rüdte nach, befeßte am Abend die Stadt, die 
in einiger Entfernung vom rechten Ufer Tiegt und Tagerte in 
geringer Entfernung von der Stadt, bei Gnabenberg, in welcher 
Herrenhuterlolonie der General fein Hauptquantier nahm. Es 
fhien, als wenn bier der Feind noch weiter abzuziehen ge- 
dächte.-. Er Hatte die Stadt Bunzlau geplündert und mitge- 
nommen, was er Tonnte; er hatte ein bedeutendes Pulverma- 
gazim in Die Luft gefprengt und alle Brüden über den Bober 
bei feinem Rückzuge zerſtört. Saden Tieß leichte Truppen 
über den Bober vorgehen, um über des Feindes weitere 
Schritte zwifchen Bober und Queis Nachrichten einzuziehen. — 
Das Corps von Nord hatte am vorigen Tage Durch fein Vor⸗ 
gehen gegen den Graedisberg und die Angriffsbeweguug gegen 
das Corps von Ney die Richtung zum Bober nach Löwen: 
berg aufgegeben, e8 galt, Diefe wieder einzufchlagen, Daher 
wurde der Vortrab gleich dahin in Bewegung gefett, um fich 
der Dieffeitigen Höhen zu verfichern. Das jehr ermüdete Corps 
fonnte aber erft fehr fpät am Abend nördlich von Löwenberg 
bei Braunau, Ludwigsdorf und Hohlftein in der Nähe des 
Bober ankommen. — Langeron blieb an dieſem Tage bei 
Zobten. Der Feind hatte gegenüber das Dorf Siebeneichen 
den ARuffen nicht ohne Verluft wieder abgenommen. Langeron 
meldete, derfelbe verftärfe fich zu beiden Seiten des Dorfs 
fehr anjehnlih, mache Miene über den Bober zu gehen und 
ihn anzugreifen. Er werde feine Stellung möglichft zu be- 
haupten ſuchen, werde aber, wenn er gedrängt würde, fich an 
das Corps von Mord heranziehen. Er verlange eine Anwei- 
fung vom Ober-General, wie er ſich zu verhalten habe, wenn 
der Feind von Löwenberg ber den preußifchen Vortrab zurüd- 
drängen follte u. |. w. Aus der Haltung Langerons Teuchtete 
viel Beſorgniß hervor. 

Blücher hatte durchaus feine Beſorgniß irgend einer Art 
und fandte darum auch Teine Anwetfungen an Langeron. Er 
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hatte im Ganzen Urfache, mit den bisherigen Erfolgen zufrie- 
den zu fein. Sein frühes Aufbrechen vor dem Beginn Der 
Feindfeligfeiten, der Umftand, daß er gefammelt und in voll 
konmen Triegerifcher Berfaflung am Tage des wieberbeginnen- 
den Kampfes hart am Feinde war, hatte feine Früchte getra- 
gen. Napoleon, der Darauf gerechnet, Daß das fchlefifche Heer 
erft am 17. Auguft das neutrale Gebiet betreten Tonnte, hatte 
erft am 1dten den Marfchall Ney mit dem Oberbefehl beflei- 
det. Diefer Tonnte aber fein Heer nicht fo ſchnell in Triege- 
riſche Verfaflung fegen, er war überraſcht und hatte genng zu 
thun, feine Streitfräfte zufammenzuziehen. Bei dem heftigen 
Andrange Blüchers hatte er Feine Zeit und Gelegenheit finden 
können, fich aufzuftellen und mit gefammelten Kräften einen 
ftärferen Widerftand zu Ieiften. So war er denn bis über 
den Bober zurüdgewichen, wo das Corps von Marmont zu 
feiner Unterftüßung fich befand. Das ſchleſiſche Heer Hatte 
einen bedeutenden Landftrich erobert und überall günftige Ge- 
fechte geliefert, ja wenn der Ober-General unbebingten Ge- 
borfam bei den xuffifchen Generalen gefunden, fo hätte er 
vielleicht ein ganzes feindliches Corps vernichten Tönnen. Als 
Das große böhmifche Heer noch keinen Schritt gethan, hatte 
der Blücher gegenüberftehende Feind es bereits erfahren, daß 
er es mit einem unternehmenden, vaftlofen und fühnen Gegner 
zu thun habe. 

Diefer, der fich für jeßt unbedingt im Vortheil befand, 
befchloß denn auch, die Verfolgung noch über den Bober Hin 
fortzufegen. Er bejorgte nicht, daß der franzöfiiche Kaifer 
ſelbſt fich gegen ihn wenden werde. Bon dem Plan des böb- 
mifchen Heeres in Kenntniß gefeßt, daß dieſes auf dem Iin- 
fen Ufer der Elbe vordringen werde, glaubte er, daß Napo- 
leon dagegen den größten Theil feiner Kräfte nöthig haben 
werde. Zudem ging im Lauf des 20. Auguft ein Schreiben 
des Kronprinzen von Schweden ein, worin ihm dieſer mel- 
dete, daß Napoleon mit 100,000 Mann fich gegen ihn in 
Dewegung fee, um Berlin zu erobern. Er fordert ihn auf, 
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feinen Vormarſch zu bejchleunigen, um, wenn der Kronprinz 
in Kampf geriethe, in der Nähe zu fein, damit er ihn Durch 
eine Diverfion unterftlügen Tönne. 

Blücher fühlte fich alfo befonders zum weiteren VBordrin- 
gen aufgefordert und meldete Dies auch feinem Könige, unter 
dem Beifügen jedoch, Daß der Feind 4 Infanterie- und 1 Rei- 
tercorps ſtark fei und er nur mit VBorficht die Verfolgung fert- 
ſetzen werde. 

Um fo überrafchender mußte e8 für ihn fein, als er im 
Kauf noch deſſelben Tages ein Schreiben von Barclay erhielt, 
worin ihm dieſer benachrichtigte, daß er „in Folge höheren 
Uebereinfommens" direkt dem General Graf PBahlen Befehl 
gegeben habe, mit feinem 11—12,000 Mann ftarken Corps 
zur Verſtärkung des öfterreichifchen Generald Grafen Neipperg 
nach Böhmen zu rüden, und daß er eben fo direft den Ge- 
neral Zangeron angewiefen, von deſſen Corps 12,000 Mann 
in die Stellung von Pahlen im Gebirge abgehen zu laffen. 

Diefe Schwächung feines Heeres in einem Augenblid, wo 
er fih vier feindlichen Corps zu Fuß und einem zu Pferd ge- 
genüberbefand, Die ftärfer waren als er, fchien ihm mit Necht 
gefährlich und er war Darüber nicht wenig verdrießlih. Wenn 
er dem jehr unzeitigen Befehl gehorchte, fo war es mit dem 
weiteren Vorgehen vorbei und er war gänzlich auf die Ver⸗ 
theidigung zurüdgeworfen. Der fühne Mann Tonnte einen 
jolchen Gedanken nicht ertragen und befchloß, dem Befehl nicht 
zu gehorchen. Noch kannte man im großen Hauptquartier Der 
Monarchen in Böhmen fein Vorrüden bis an den Bober und 
die ganz veränderten Umftände nicht. Es wurde ihm daher 
nicht ſchwer, fehr haltbare Gründe aufzuftellen, warım er die 
Schwächung feines Heeres nicht zugeben könne. Als fein Ent- 
ſchluß feitftand, ſäumte er auch nicht „auf feine Verantwor⸗ 
tung” Bahlen zu befehlen, nicht nach Böhmen abzurüden, fon- 
dern mit feinem Corps in dem ihm bezeichneten Marſch zu 
bleiben, und Langeron die Weifung zu geben, Teine Truppen 
von feinem Corps in die Stelle von Pahlen abrüden zu 
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laſſen. — Es blieb bei dem Entſchluß, die Verfolgung des 
Feindes nachdrüdlich fortzufegen. 

Noch Hatte Blücher Feine Ahnung davon, Daß er bie 
Ehre haben follte, von dem gewaltigen Imperator zuerft an- 
gegriffen zu werden, und Daß ihm diefer bereits fo ſehr nahe 
ſei. Als Saden meldete, Daß der Marfchall Net bei Thomas⸗ 
walde die Glieder feiner Truppen durchritten und fich mit 
Mufit und „vive P’Empereur“ habe empfangen laſſen, legte 
man hierauf weiter feinen Werth. Vom preußifchen Vortrabe 
vor Löwenberg wurde gemeldet, Daß der Feind jenfeit des 
Bobers fehr ftark, wenigftens 25,000 Mann ftark, fei und 
Daß nach einem von Landleuten herrührenden Gerücht der 
Kaifer Napoleon in Löwenberg erwartet werde. Auch Hierauf 
glaubte der Ober-Öeneral noch Tein großes Gewicht Tegen zu 
dürfen; aber er faud es doch für nöthig, gegen Abend felbft 
fih auf die Höhen vor Löwenberg zu begeben, um den Feind 
zu beobachten. Er und fein Hauptquartier fanden aber nichts 
eben Beforgnißerregendes, eher fand man beim Feinde weitere 
Anftalten zum Rückzuge; es wurde Daher auch in Rückſicht 
des weiteren Vormarfches nichts geändert. Man wußte wohl 
eine bedeutende Macht fich gegenüber; aber man vechnete auf 
die Unternehmung des großen böhmifchen Heeres, darauf, daß 
das Nordheer einen guten Theil der feindlichen Streitkräfte 
befchäftigen müſſe, fo daß der Feind fich bald genöthigt fehen 
würde, einen Theil der gegen das fchlefifche Heer ftehenden 
Streitfräfte abzurufen. 

Die Anzeigen aber häuften fich am Abend des 20. Augufl, 
daß der gegenüberftehende Feind Verſtärkungen an fich gezo- 
gen habe und daß wirklich der Kaifer in der Nähe fein müßte. 
Bisher hatte man nur die Corps von Macdonald, Lauriften, 
Ney, Marmont und das Reitercorps von Sebaftiani gegen 
fih gehabt; nun aber meldete Tangeron, daß er Gefangene 
vom Corps von Bertrand gemacht habe, ja, daß von der Rei⸗ 
terei Pahlen's fogar Gefangene von der jungen Garde einge- 
bracht wären, was auf Die Anweſenheit von zwei neuen 
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Corps ſchließen ließ. Das Wichtigfte aber war, daß vier 
franzöfifche Meberläufer einftimmig ausfagten: fie hätten geflern 
Nachmittag 3 Uhr den Kaifer Napoleon in Löwenberg ein- 
treffen fehen. Sie behaupteten, ihn feit vielen Jahren zu Ten- 
nen und hätten ihn nahe wor fich vorbei gehen fehen. Langeron 
hatte Diefe Ausjage jo wichtig gehalten, Daß er Die Weberläu- 
fer fogleich auf einem Wagen ins Hauptquartier gefandt, da- 
mit man fie dort weiter vernehmen laffen könne. 

Wir willen, diefe Nachricht war falſch und der Ober- 
General hielt fie auch dafür. Doch war e8 allerdings Die 
Abficht Napoleons gegen Blücher, der fich fo Fed gezeigt und 
den er verächtlich nur „den verfoffenen Hufaren” nannte, einen 
Ausfall zu unternehmen, ihn wo möglich übereilt zur Schlacht 
zu reizen, ihn zu jchlagen und für einige Zeit unſchädlich zu 
machen. Er glaubte, Daß ihm noch 4—5 Tage blieben, Diefe 
Unternehmung abzumaden, bevor er nöthig habe, mit [dem 
großen böhmiſchen Heer anzubinden. In Diefer Abſicht brachte 
er die alte und junge Garde, die Neiterei der Garde unter 
Ranjouty und das erfte Reitercorps unter Latour-Maubourg 
mit und hatte fomit eine Maſſe von mehr als 160,000 Dann 
beifammen, die vollfommen hinreichend war, das fchlefifche 
Heer zu übermältigen. 


Napoleon geht zum Angriff über. Das fchlefifche Heer zieht fi 
nach und nad in eine Stellung hinter Jauer. Gefechte bei Lö: 
wenberg und bei Goldberg. 


Marſchall Ney hatte im Sinn gehabt, den 21. Auguft 
auch noch über den Queis zurüdzumeichen und troß des Wi- 
derfpruchs des Marfchalls Marmont feine Truppen dahin in 
Bewegung gefeßt, als die Ankunft des Kaifers ihm Stilfftand 
und Umkehr gebot. Der Kaifer bezeigte fich jehr unzufrieden 
mit den rüdgängigen Bewegungen des Marfchalls und be- 
klagte fich über das geringe Vertrauen, welches feine Gene- 
rale zu ſich felbft Hätten. Die feindlichen Streitkräfte erfchie- ' 


166 V. Bud. 2. Abſchnitt 


nen ihnen überall da überlegen, wo er felbit nicht perfönlich 
anweſend fei. 

Napoleon war am 20. Auguft in Lauban angefommen 
und ordnete von dorther ein allgemeines Vordringen für Den 
21ften an. Am 21ften üb um 9 Uhr war er fchon in 
Lömwenberg, um das Vorgehen felbft zu leiten. Am frühen 
Morgen hatte er von Lauban aus Folgendes befohlen: "Die 
Corps von Macdonald und Laurifton (rechter Flügel) ftehen 
Mittags rechte von Löwenberg, bereit den Bober zu über- 
fchreiten und den Feind anzugreifen; das Corps von Marmont 
jteht fo früh al8 möglich in einer Stellung links von Löwen⸗ 
berg; die Garde, die Garde-Keiterei und das NReitercorps 
von Latour-Maubourg beeilen ihren Marfch zur Stadt; Das 
Corps von Ney (linker Flügel) geht vor 10 Uhr Vormittags 
bei Bunzlau über den Bober, wirft alles über den Haufen, 
was es vor fich findet und richtet fich dann auf Alt-Giers- 
dorf (d. h. es nähert fih dem Centrum) während es den 
Feind lebhaft verfolgt." Alles war fonach zu einer Träftigen 
VBorwärtsbewegung eingeleitet. 

Blücher hatte in der Nacht nom 2Often zum 21. Auguft 
fein Hauptquartier in Hohlftein 2 Meilen nördlich) von Löwen⸗ 
berg und etwa zZ Meile vom rechten Ufer des Bober ent- 
fernt. Noch immer war er entfchloffen, das feindliche Heer 
weiter: zu verfolgen. In dieſer Abficht ließ er noch in der 
Nacht Die Brüde bei Sirgwit über den Bober durch Pioniere 
wiederherftellen und mit der Bedeckung feines Hauptguartiers 
befegen. Nach den Nachrichten, Die er von den Vorpoften 
erhielt, fonnte er nicht recht ins Klare fommen, ob der Feind 
jenjeit des Bober fich wirklich verftärft und ftehen geblieben, 
oder ob er im weiteren Rückzuge begriffen fei. Regen und 
trübes Wetter verhinderten auch eine weite Umficht. Unge⸗ 
duldig Darüber, befahl er perfünlih dem Major v. Sohr 
vom brandenburgifchen Hufaren-Regiment mit "einer Schwa- 
dron Hufaren und einigen Compagnien leichten Fußvolfs über 
die neugefchlagene Brüde bei Sirgwitz zu gehen und eine ge- 
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naue Ausfundung des Teindes zu unternehmen. Es war die 
Abficht des Ober-Generals, wenn das feindliche Lager bei 
Löwenberg ohne genaue Verbindung mit den Truppen vom: 
Marihall Ney bei Bunzlau ſtehen follte, mit den Corps von 
Yorck und Langeron bei Sirgwig über den Bober zu feßen, 
in der Richtung auf Lauban vorzudringen, jo den linken Flü⸗ 
gel des Teindes bei Löwenberg zu umgehen und Die feindliche 
Aufftellung am Bober zu fprengen. Major Sohr führte fei- 
„nen Auftrag aus, vertrieb Den jenfeits des Bober ftehenden 
Feind, ftieß aber bald auf jo zahlreiche Maſſen vom Mar- 
montjchen Corps, Daß er den Rüdzug fuchen mußte und es 
mr kaum gelang, die Brüde bei Sirgwitz wieder abzubrechen. 
In Folge diefer Entdeckung wurde die Brigade Hünerbein ge- 
gen Sirgwit vorgezogen und die drei anderen Brigaden des 
Yorck'ſchen Corps erhielten Befehl, fih bei Ludwigsdorf in 
Schlachtordnung aufzuftellen. 

Bon allen Seiten oberhalb und unterhalb ‘von Löwen⸗ 
berg liefen nun Meldungen über Meldungen von ftarfen feind- 
lichen Zruppenbewegungen ein und nach kurzer Zeit wurde 
die Abficht des Feindes Klar, von der Stadt her vorzudrin- 
gen. Wir haben weiter oben fchon auf die Lage von Löwen⸗ 
berg Hingebeutet und vervollftändigen das Bild nur in weni- 
gen Worten. Die Höhen am rechten Ufer des Bober find 
die beherrfchenden, was Den verbündeten Truppen zu Gute 
kam. Wir fprachen von dem Thalſpalt Des rechten Ufers, in 
welchem das Dorf Plagwit liegt. Nördlich von demfelben 
heißt die nächfte felfige Höhe der Weinberg, Die füdliche der 
Steinberg. Beide gaben vortreffliche Aufftellungen, nur fallen 
fie fo fteil gegen das Boberthal ab, daß Gefchüßfener zur 
Tiefe hinab nur von geringer Wirkung iſt. 

Dieſe Höhen waren nur vom Vortrabe des NYorckſchen 
und von noch weniger zahlreichen Abtheilungen des Langeron- 
ſchen Corps bejegt. Drang der Feind alfo mit überlegenen 
Maſſen von Löwenberg vor und warf dieſe Truppen zurüd, 
io Konnte es leicht dahin kommen, daß Langeron ganz von 
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Herd getrennt wurde. Auch wurde es immer wahrſcheinlicher, 
daß Napoleon wirklich beim Heere angelommen war, wiewohl 
man dies noch nicht für gewiß annahm. War es der Fall, 
fo batte man Urfacdhe auf feiner Hut zu fen. Was Langeron 
betraf, fo nahm er Die Anweſenheit Rapoleons als gewiß an 
und fo Dachte er, gemäß des Tirachenberger Kriegeplans, daß 
nun nichts weiter übrig bleibe, als jofort Ten Rüdzug an- 
zutreten. 

Ta genug Anzeigen verbanten waren, daß der Feind 
von Löwenberg ber zuerft veröringen werte, jo begab ſich 
Blücher von feinem Hauptquartier Hohlſtein zu feinem Bor: 
trabe auf den genannten Höben, wo fi auch Yord einfand. 
Es wurde tie Brigade des Prinzen von Mecklenburg zur Un⸗ 
terftügung der Bortruppen gegen den Weinberg vorgezogen und 
Langeron aufgefordert, Ten Steinberg fürlih von Plagwik 
ftärfer bejegen zu laſſen. General Gneifenau war noch im 
Hohlſtein zurüdgeblieben, weil ein Bordringen über Sirgwitz 
noch Teinesweges aufgegeben war. Als ein feindlicher Angriff 
von Xöwenberg ber immer wahrjcheinlider wurde, begab er 
fih, nachdem er, im Namen des Ober⸗Generals, Sacken über 
deſſen Vorhaben unterrichtet hatte, ebenfalls nach den Höhen 
nor Löwenberg. Dean beobachtete ten Feind bier mehrere 
Stunden lang, während einzelne Kanonenſchüſſe ven einem 
zum unteren Ufer gewechjelt wurden. Cs war fichtbar, daß 
der Feind gegemüber jehr zuhlreih war und eine große Uns» 
ternehmung vorbereitete; es fehien Darum gefährlich, das eigene 
Borhaben auszuführen, vielmehr hielt es das Hauptquar⸗ 
tier gerathener, erſt abzuwarten, was der Feind beabſichtige. 
Tem fühnen Huſaren Blücher erſchien dies unerträglich und 
über die Maaßen langweilig. Er konnte den Gedanken eines 
kräftigen Vorwärts nicht aufgeben und wollte auf der Stelle 
den Befehl ergehen lafjen, über ven Bober zu ſetzen und den 
Feind mit Gewalt zurüdzuwerfen. Nur mit großer Mühe 
gelang es Gneifenau und Yord, ihn davon abzubringen. Gr 
gab endlich unmwilfig nach und man eilte nach Hohlftein zurüd, 
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um das Mittogseffen einzunehmen. Kaum aber war man da- 
ſelbſt eingetroffen, als der mit Macht ſich erhebende Kanonen- 
donner bei Qömenberg einen ernften Angriff verkündete. Da 
num auch von Bunzlau Her die Meldung eintraf, daß ber 
Feind dort mit überlegenen Kräften vordringe, fo wollte fich 
doch Blücher nicht zu einer Schlacht zwingen laffen und bes 
ſchloß zunächft den Rückzug Hinter die fehnelle Deichfel. Bor 
her aber folften die Vorträbe, Die jegt zur Nachhut wurden, 
dem Feinde allen möglichen Widerftand entgegenfegen, damit 
die Eorps Zeit gewönnen, ihre neue Stellung einzunehmen. 
Gleich bei feiner Ankunft bei Löwenberg am 21. Auguft 
früg um 9 Uhr hatte fich Napoleon zu den Truppen begeben 
und, wie feine Gewohnheit war, wenn heiße Tage bevorftans 
den, mehreren Regimentern mit großer Feierlichleit Adler ver- 
lichen, wobei der öftere laute Ausruf Vive ’Empereur ger 
hört wurde. Auch hatte er fich zu verfchiebenen Truppenthei- 
len begeben, um fie perfönfich zum Kampf anzufenern, mas, 
da er die hierzu erforderliche Gabe der Rede in hohem Grade 
befaß, nie ohne große Wirkung blieb. Zwifchen 11 und 12 Uhr 
langte er vor feinem Quartier in der Stadt an. ‚Ohne vom 
Bferde zu fteigen, fprach cr hier eine halbe Stunde mit dem 
Divifions-General Gerard vom Corps von Macdonald, um 
ſch über den Stand der Dinge zu unterrichten. Er ritt hier⸗ 
» mf fogleich nach dem vor dem Goldberger Thor gelegenen 
Gofthofe;zum- weißen Roß,“ ftieg dort ab und befahl den 
Brüdenban über den Bober, wozu die Materialien ſchon bes 
1. Hierauf begab er fih zu Fuß nach einem Hoch 
Haufe, um Die Gegend des rechten Ufers zu erkun— 
dann zum weißen Roß zurüd. Zum Bor- 
m ftand das Corps von Laurifton, die 
au der Spige, bereit. Das Reitercorps bon 
die Divifionen Gerard und Charpentier 
ald waren beftimmt zu folgen. Die 
uban ber in vollem Anmarſch auf 
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Bald Nachmittags waren die Franzofen mit der Brüde 
über den Bober fertig und der Angriff begann. Leider war 
die ruffifche Verſtärkung auf dem Steinberge fühlih von 
Blagwit noch nicht angefommen, was tie Franzoſen fogleich 
mit großer Umficht benutzten. Theils über die Brücke, theils 
durch Fuhrten des Bober drangen Echwärmerlinien vor und 
breiteten fich in ten Gebüfchen tes rechten Ufers ans, 
Als fie Hinlänglich ftarf waren, brach plößlic aus dem Thale 
eine Dichte große ES chwärmerlinie gegen ten Steinberg vor, 
gewann denjelben in einem Athem und warf Die ruffifchen 
Borpoften und Jäger nach furzem Gefecht nach Plagwitz hinab. 
Immer neue Ehwärme folgten den erften, die wie durch Zau- 
berei auf der Höhe fich zu geichloffenen Bataillonen bildeten. 
Reiterei und Geſchütz folgten mit großer Eile. Um 2 Uhr 
war der Steinberg mit flarfen Maſſen beſetzt und dadurch 
die glüdliche Einleitung getroffen, Tas Corps von Langeron 
von dem von NYorck zu trennen. 

Da der Ober-General bei Sirgwik hatte über den Bober 
fegen wollen, alfo dorthin die. Maffe des Corps von Yord 
gerichtet Hatte und Langeron bei Zobten ftand, fo war Die uns 
mittelbare Gegend von Lömwenberg ziemlich entblößt und ba 
wiederum Die Ruſſen vom Steinberg berabgeftoßen worden, 
fo fand dem Andrange der Sranzofen nur der verhältuigmäßig 
ſchwache Vortrab Des Oberſt Katzeler gegenüber. Der Bes 
feblshaber des Fußvolks Diefes Vortrabes Oberftlieutenant 
Lobenthal Hatte getban, was er Tonnte, um den Bau der 
Brücke und Das Vorgehen des Feindes über den Bober zu 
erjchweren, aber die Brücke lag zu tief für Das preußifche Ge- 
Ihüß, Daher Das Feuer veilelben nicht Die erforderliche Wir- 
fung Hatte. Als Tobenthal ſah, daß von ruffifcher Seite nichts 
geſchah, um den Steinberg jenfeits Plagwig zu behaupten, 
wollte er wenigftens feinerfeits thun, was möglih war, um 
biefen wichtigen Berg nicht zu verlieren. Er fekte Daher 
Kräfte in Bewegumg, aber e8 war zu fpät und der Feind be 
reits viel zu ſtark. Als ein Soldat vom ächten Schlage wär 
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Dorfs Boden zu gewinnen, eben fo oft wurden fie mit_größ- 
ter Erbitterung zurädgeworfen. Sie zogen auch ihre Neiterei 
berbei und brachen entichloffen mehrmals ins Feld hinaus, 
wurden aber Durch Träftige Attafen der Reiterei von Kabeler 
fopfüber wieder zum Dorfe hineingetrieben. 

Hätte General Langeron zur rechten Zeit den Steinberg 
mit hinlänglichen Kräften beſetzt gehabt, jo würde e8 den Fran- 
zojen nicht einmal gelungen fein, Plagwig zu erobern. Aber 
er Tieß auch fpäter die Preußen ganz allein kämpfen. Erft 
nachdem das Gefecht bei Plagmwis mehrere Stunden hindurch 
mit immer größerer Heftigfeit fortgebauert hatte, erfchien das 
10, ruffifche Infanteriecorps des Generals Kapzewitſch ſüdlich 
vom Steinberge. Es unternahm feinen Sturm, aber eine 
lebhafte Kanonade, welche Doch den Preußen ihre Aufgabe, 
den Feind nicht aus Plagwig vorzulafjen, erleichterte. So 
fonnte der Kampf bis 5 Uhr Nachmittags unterhalten wer- 
den, während welcher Zeit die Zruppen des Heeres Zeit ge 
wannen, ihre rücgängige Bewegung auszuführen. Erſt um 
5 Uhr befahl dann der immer im Gefecht anweſend gebliebene 
Ober⸗General den allmähligen Abzug des Vortrabes von Katzeler 
und der Brigade des Prinzen von Medlenburg; das Ende 
des Gefechts erfolgte aber erft bei völligem Eintritt ber Duns 
kelheit. 

Mehrere Stunden früher als dieſe Vorfälle vor Löwen⸗ 
berg begannen, fchon um 10 Uhr Vormittags, hatte Marſchall 
Ney mit weit überlegenen Kräften das Corps von Saden bei 
Bunzlau angegriffen. Nach ruffifhen Berichten kam es bier 
ebenfalls zu fehr ernten Kämpfen. Saden bielt fich lange 
und räumte erft um 4 Uhr Nachmittags das Feld, indem er 
fih auf Modelsdorf (ſüdweſtlich von Haynau) zurüdzog, dann 
bei Adelsdorf über die fehnelle Deichjel ging, wodurch er fich 
dem NPYorckſchen Corps näherte, fo daß nun Hinter der fchnel- 
len Deichfel das ganze fchlefifche Heer eng zufammenrüdkte. 
Marſchall Ney feinerjeits wandte fih von Bunzlau in der 
Richtung rechts vom Grädigberge vorwärts, um mit Den bon 
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feinem Kaiſer von Löwenberg her angeführten Maffen eben» 
falls in nahe Verbindung zu kommen. 

Das jchlefifche Heer hatte an diefem Tage große Zähigs 
feit bewiefen, aber es hatte auch erheblichen Verluſt gehabt, 
denn Diefer betrug nicht weniger als 30 Offiziere und 
1618 Mann. Der Ober-General gedachte auch ferner nicht 
anders weiter zurüd zu weichen, als wenn er durch entfchies 
dene Uebermacht gedrängt würde. Er verlegte fein Haupt 
guartier nur zunächſt nach Pilgramsdorf und wollte Hinter 
der fchnellen Deichfel, wo er eine Aufftellung nahm, das 
Weitere abwarten. Vom Corps von Yord ließ er jogar noch 
zwei Brigaben beim Gräditberge ftehen und zog fie erft am 
folgenden Tage über den Fluß. 

Der Ober- General konnte ſich indeſſen nicht verhehlen, 
daß, Da nun der Kaifer der Franzofen jelbft mit überlegenen 
Kräften ihm gegenüber jei, der Rückzug möglicherweife bis 
tief nach Schlefien hinein gehen könne. Er benachrichtigte 
daher den Militair-Gouverneur von Schlefien, General Gaudi, 
bievon, führte an, daß der Rückzug vielleicht bis Neiffe fort 
gefetst werden könne und forderte ihn auf, jofort an die Ver: 
ſchanzung des Lagers von Neiſſe zu gehen. Dem Commans- 
danten von Schweidnig, Oberftlieutenant Krauſeneck, der mit 
einer Abtheilung bei Liegnig aufgeftelit gewefen, befehl er nach 
der Feſtung zurüdzufehren. Um Die Truppen über den ange- 
tretenen Rüdzug zu beruhigen, erließ er einen Aufruf, worin 
er denfelben als einen freiwilligen Darftellte, Der Darauf berechnet 
ei, den Feind in fein VBerderben zu loden, da jekt Das große 
Heer von Böhmen nach Sachfen vorbreche. Dieſer Aufruf mußte 
jeder Compagnie und jeder Esfadron vorgelefen werben. Für den 
22. Auguft gab er zwar jedem feiner Corps die Richtung des ferne- 
ven Rückzuges an, behielt fich aber ausdrücklich vor, den Befehl 
dazu erſt jelbft in dem geeigneten Moment zu ertheilen. Ins 
dem er fein Heer auf den engen Raum einer Meile zufammens 
zog, während die Straße rechts auf Haynau durch den ruffis 
ſchen General Lanskoy, die Straße links auf Hirfchberg Durch 
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Graf Pahlen gedeckt war, glaubte er mit Ruhe die weiteren 
Bewegungen des Feindes erwarten zu können. 

Napoleon, der feine Angriffsbewegung fo gut eingeleitet 
ſah, war darüber fehr erfreut. Da e8 ihm durch den Fehler 
Zangerons fo leicht geworden war, den Steinberg in feine 
Gewalt zu befommen, wodurch die Stellung vor Löwenberg 
allerdings unhaltbar geworden war, fo machte er im Ernft 
oder zum Schein einen nachtheiligen Schluß auf’ die ganze 
Haltung des fchlefifchen Heeres. „So wie die Feinde unfere 
Colonnen zum Angriff übergeben fahen,” fchreibt er an den 
Herzog von Baffano, „ergriff fie der Schreden." Die Fran⸗ 
zofen hatten einige Landwehrmänner zu Gefangenen gemacht, 
und das allerdings nicht empfehlende Aeußere derſelben, wel- 
ches in Folge des häufigen Negenwetters noch mehr gelitten, 
hatte feine Generale veranlakt, ihm einen der am ungünftig- 
ften Ausfehenden perjönlich vorzuftellen. Er war darüber fehr 
zufriedengeftellt und fagte in dem Schreiben an den Herzog 
von Baffano: „es fei bejonders beruhigend, Daß das feind- 
liche Fußvolk äußerft fchlecht ſei.“ 

Da Blücher über die fchnelle Deichjel zurüdgegangen 
war, kam es nun darauf an, ihn Durch Umgehung auch aus Der 
neuen Vertheidigungslinie und über die Katzbach zu werfen 
und fo weit als möglich von der Elbe zu entfernen. Napoleon 
Jette Daher die Corps von Laurifton und Macdonald und 
einen Theil der Reiterei Yatour-Maubourg’s über Pilgrams⸗ 
dorf nach Goldberg in Bewegung. Dem Marſchall Ney 
befahl er, erſt Nachmittags über Haynau gegen Liegnit vor- 
zudringen. 

Wir willen, daß es im Plane des fchlefifchen Heeres 
lag, ſich vor feindlicher Uebermacht zurüdzuziehen. Da nun 
jett der Feind überwiegend ftärfer war und der Kaifer felbft 
an der Spite ftand; jo wollte fich Blücher auch zurückziehen, 
er wollte nur nicht ohne Noth davon rennen, fondern dem 
Veinde durch eine entfchiedene Haltung Achtung einflößen, wie 
es fich auch nicht anders geziemte. Langeron Dagegen fand 
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dies einem Napoleon gegenüber auf das äußerfte gefährlich, 
und er wagte e8 am Morgen des 22. Auguft in Pilgrams⸗ 
dorf Dlücher perfönlich anzugehen, ohne Weiteres über. Die 
Katzbach zurücdzumeichen, ja er drang darauf, Dies auf der 
Stelle auszuführen. Blücher fchlug ihm Dies entjchieben ab, 
beruhigte ihn und befahl ihm ftehen zu bleiben. — Gewöhn- 
lich pflegten die Franzofen nicht vor 10 Uhr anzugreifen, 
Blücher begab fich daher nach 8 Uhr von Bilgramsdorf zum 
Yorckſchen Corps nach Ulbersdorf, wo er auf einer Höhe die 
Gegend überfehen konnte, wo die Branzofen herfamen. 

Erft gegen 11 Uhr drangen fie Durch den fogenannten 
Hahnwald gegen das freie Feld von Bilgramsdorf vor. Die 
Borhut von Langeron z0g ſich langſam fechtend zurüd, in der 
Nähe des Dorfs von der Reſerve⸗Reiterei des ruffifchen Corps 
aufgenommen. Blücher hatte die Abficht e8 bei Pilgramsdorf 
noch zu einem ernfthaften Gefecht kommen zu laffen. Allein 
fobald Langeron nur feine Vorhut angegriffen ſah, wartete er 
den Befehl Blüchers zum Rückzuge nicht ab, fondern 'ging 
mit feinem ganzen Corps eigenmächtig auf Goldberg zurüd, 
indem er dem Ober-General fein Abrücken bloß einfach melden 
ließ. Offenbar war e8 feine Abficht, dieſen zum weiteren 
Rückzuge geradezu zu nöthigen. Da ſich noch gar nichts Er- 
hebliches vom Feinde zeigte, fo war der Ober-General um fo 
aufgebrachter gegen Dies muthlofe und eigenmächtige Verfahren 
Langerons. Sogleich jandte er ihm einen Adjutanten und 
ließ ihm befehlen, feinen March anzuhalten. Er ritt darauf 
ſelbſt nach Pilgramsdorf, Tam jeboch zu ſpät und fand fchon 
feindliche Tirailleurs im Dorfe. 

Es war 2 Uhr Nachmittags. In Folge des Abzuges Lange- 
rons war es nothwendig, auch den beiden anderen Corps 
Befehl zum Rückzuge zu ertheilen. Da aber der Feind äußerſt 
langſam folgte, jo that e8 Blücher Leid ihm das Feld zu 
räumen, under gab abermals an Dord den Befehl zu halten, 
immer aufgebrachter über Langeron, der unaufhaltfam felbft 
über Goldberg hinaus davon eilte. Um dieſen zum Stehen 
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zu bringen, ritt er eiligſt ſelbſt nach Goldberg, fand aber 
Stadt und Gegend von Langeron ſchon verlaſſen und den⸗ 
felden in vollem Rückzuge auf Jauer. Andere Adjutanten 
wurden ausgefandt, um ihn aufzufuchen, mit dem gemeffenften 
Befehl fofort umzufehren und die Stellung bei Goldberg an 
der Katzbach wieder einzunehmen. Die Adjutanten fanden ihn 
bei Seichau, über eine Meile jenſeits Goldberg. Langeron 
gehorchte und kehrte in der Nacht nach Goldberg zurüd, aber 
mißvergnügt und aufgebradit. 

Durch den Abzug Langerons war der ganze linke Flügel 
des Heeres entblößt. Der Ober-General forgte daher dafür 
die Stelle Langerons bei Goldberg einigermaßen zu erfegen. 
Bier preußifche Bataillone (zwei Landwehr⸗, ein Referve- und 
ein Linien-Bataillon) wurden eiligft in die Stadt geworfen, 
und vier ruffifche Gefchüge, Die noch nicht abgezogen waren, 
wurden auf dem Nifolai-Berge neben dem Kirchhofe aufge- 
ftellt. Der Flensberg, im Südoſt der Stadt, wurde mit 
einem preußifchen Neferve- und zwei Landwehr - Bataillonen, 
fo wie mit zehn Geſchützen bepflanzt; dahinter ſechs Eskadrons 
von der Reiterei des Oberft Kabeler. Die ruffifche Nachhut 
unter dem General Kapzewitſch (einige Jäger -Bataillone und 
etwa 2000 Pferde) wurde wieder vorgezogen und dem ruffi- 
fchen General aufgetragen, den Befehl über alle in und bei 
Goldberg verfammelten Truppen zu übernehmen. Ch’ noch 
alle Anftalten zur Vertheidigung der Stadt getroffen werden 
fonnten, war der Feind ſchon da und befchoß dieſe auf Das 
lebhafteſte. Er erzeugte Dadurch auch einige Unordnung unter 
dem Fußvolk und der Neiterei der Landwehr, die bier zum 
erften Mal in’8 Feuer kam, Doch gelang es der Befonnenheit 
der Befehlshaber, die Haltung jogleich wieder herzuftellen und 
überall feften Fuß zu fallen. 

Der Ober: General hatte zwar Yord befohlen zu halten 
und Miene gemacht Widerftand zu leiften; allein durch Das 
Zurüdweichen von Langeron war Dies Doch nicht ohne Gefahr 
möglih, und Yord mußte bald die Weifung bekommen den 
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Marſch fortzuſetzen. Durch den Zeitverluſt konnte das Corps 
aber nur ſehr ſpät und erſt in der Nacht an der Katzbach 
dei Dohnau und an der wüthenden Neifle bei Nieder-Krain 
anfommen, wo der Ober-General und General Nord ihr 
Hauptquartier nahmen. Das Corps von Saden war in ges 
ringer Entfernung, vechts bei Schmogwig, an der Katbach 
angefommten. 

Merkwürdigerweife war der Feind im Lauf des Tages 
gar nicht Tebhaft gefolgt. Nur das Corps von Laurifton war 
nahe bei Goldberg. Das Corps von Macdonald befand fich 
noch an der fchnellen Deichfel bei Pilgramsdorf und Ulbers⸗ 
dorf, Die Reiterei von Latour-Maubourg noch jenfeit, Die 
Garden bei Löwenberg. Der Kaifer Napoleon ſollte nach 
Löwenberg zurüdgefehrt fein. Marſchall Ney war erjt mit 
feinen äußerften Poſten bis Haynau vorgerüdt. Der Feind 
ſollte fich zurüdgezogen haben und das Vorrüden Lauriftons 
gegen Goldberg nur gefchehen fein, um feinen Rüdzug zu 
verbergen. 

Die fühne Seele Blüchers glaubte Dies gern, und er 
trieb auch ſogleich wieder vorwärts. Zu erneuertem Vor⸗ 
gehen wurde er auch beftärft Durch ein Schreiben des 
Raifers Alerander d. d. Jungfern-Teinitz vom 19. Auguft, 
welches diefen Abend einging. Danach hatte er zwar die 
höchft verdrießliche Ausficht, unter Umftänden bald das Corps 
von Langeron an das böhmifche Heer abgeben zu müffen, es 
wurde aber in demfelben Schreiben ein heftiger Kampf des 
bößmifchen Heeres mit Napoleon vorausgeſetzt und Blücher 
aufgefordert, Fräftig dazu mitzuwirken, indem er immer Dicht 
am Feinde bliebe und ohne fich mit überlegenen Maffen 
deffelben einzulaffen, ihn Doch, wo irgend möglich, zurüdzu- 
drängen fuche*). 


*) Später in der Nacht erhielt Blücher auch noch ein Schreiben des 
Krounprinzen von Schweven, Charlottenburg vom 19. Auguft, worin er 
ihm Nachricht über den Stand des Norpheeres giebt. Von einem bevor- 
ſtehenden Angriff, wie in dem Briefe Alexanders, ift Feine Rebe, 
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Blücher befahl daher der Brigade des Prinzen von 
Mecklenburg wieder nach Goldberg vorzuräden, um dieſen 
Boften zu verftärken, und da fich der Abzug des Teindes Durch 
Kundfchafter beftätigte, jo nahm er Teinen Anſtand, Saden 
gegen den Grädisberg und Yord gegen Pilgramsborf und 
Ulbersdorf vormarfchiren zu laſſen, mit der nachdrüdlichen 
Weifung, den Feind Kräftig anzugreifen, wo man ihn finden 
würde. Da er nur das Corps von Lauriſton woran bei 
Goldberg wußte, jo Hatte er e& Darauf abgefehen, dieſem eine 
ſchwere Niederlage zu bereiten. Obgleich nun im Lauf Des 
Tages wieder ein allgemeines VBorrüden des Feindes gemeldet 
wurde, fo wollte er von feinem Angriff dennoch nicht abftehen 
und änderte nur die Richtung des Corps von Mord ab, indem 
er daſſelbe auf Goldberg wies, wo ſich immittelft ein fehr 
heftiger Kampf erhoben hatte. 

Goldberg, eine Stadt von 6000 Einwohnern, am rechten 
Ufer der Katzbach, Die ihren bisherigen nördlichen Lauf in 
einen öftlichen und nordöftlichen umändert, Tiegt in viel fanf- 
terem Bergland als Löwenberg, oder vielmehr: es hört bier 
das Bergland auf, es beginnt im Norden die Ebene, und nur 
der Einjchnitt des Fluffes in den Boden mit mehreren Neben- 
fchluchten erzeugt feljige Abfälle und Bergzungen, Die hie und 
da fchroffe Formen zeigen und die Gegend fehr angenehm 
erſcheinen laſſen. Dieſe weichere Form verhindert nicht, daß 
fih auf den Boden hie und da Berge auffegen, die Friegerifch 
von Wichtigkeit find. Wir nannten ſchon den Slensberg im 
Südoft der Stadt, den der Ober- General befegen ließ; wich 
tiger aber ift Der bewaldete Wolfsberg im Süden. Der 
leßtere Berg wurde am Morgen des 23ften von dem in ber 
Nacht herbeigeholten Nachtrabe Langerons unter dem General 
Rudzewitſch beſetzt. Die Stellung auf dem Wolfsberge bil- 
dete den linken Flügel, das Centrum die Stadt Goldberg mit 
der nächften Neferve auf dem Flensberge, den rechten Flügel 
nördlich won Goldberg, am anderen Ufer ver Katzbach, folfte 
die Brigade des Prinzen Carl von Medlenburg einnehmen, 
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die den Auftrag Hatte, ihren Tinten Flügel an Die nördliche 
Borftadt non Goldberg, die Niederau, zu lehnen, den rechten 
gegen Das Dorf Hohberg zu richten. Die Brigade brach um 
7 Uhr Morgens von der wüthenden Neiffe bei Nieder⸗Krayn 
auf und konnte kaum noch rechtzeitig vor dem Weinde ihre 
Stellung erreichen. Gegen den linfen Flügel war das Corps 
von Langeron im Anmarſch, gegen den rechten feste fpäter 
der Ober-General das Corps von Dord zur Unterftügung 
in Marich. 

Der Feind eröffnete feinen Angriff ſchon um z9 Uhr 
Morgend. In drei ftarfen Zruppenzügen von den Corps 
von Laurifton und Macdonald rüdte er heran, nörblich Der 
Stadt gegen die Brigade des Prinzen von Medlenburg, ges 
gen Die Stadt felbft und ſüdlich Derfelben gegen den ges 
nannten Wolfsberg. Daraus bildeten fich eigentlich Drei Ge⸗ 
fechte, Die jedoch im Zufammenhange ftanden. 

Die Brigade des Prinzen von Medlenburg, die nur 
6400 Mann ftarf angegeben wird, beeilte fich ihre Stellung’ 
vor dem Feinde zu erreichen. Bon den 7 Bataillonen derjelben 
ftanden 4 im erften, 3 im zweiten Treffen. Auf Dem rechten 
Flügel vor Hohberg hielten 2 Regimenter der Reiterei von 
Katzeler. 300 medlenburgiiche Hufaren, 2 Eskadrons bran⸗ 
denburgifcher Ulanen und 1 Landwehr-Esfadron wurden hins 
ter der Front vertheilt. Schwärmer und Gefchüg wurden 
vorgezogen. Der Prinz von Medienburg hatte kaum Diefe 
Anordnungen getroffen, als er von zwei Divifionen des Corps 
von Macdonald, einer Reiterbrigade vom Corps Latour⸗Mau⸗ 
bourg und mit dem Teuer von 24 bis 30 Gefchüten anges 
griffen wurde. Dieje Doppelte Ueberlegenheit wurde gleich im 
Anfange außerorbentlih fühlber. Nicht nur Daß gleich vier 
preußifche Geſchütze unbrauchbar wurden, fo erfchütterte das 
weit überlegene Artillerie-Yeuer Das erfte Treffen und befon- 
ders den rechten Flügel, auf welchem e8 eine großere Ver⸗ 
heerung anrichtete. Da diefer in kurzer Zeit ſehr beforgniß- 
erregend gelichtet wurde, fo erging der Befehl, Die beiden 
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Bataillone des rechten Flügels etwas zurücdzunehmen, um eine 
dedende Welle des Bodens zu benugen. ‘Dies hatte jedoch 
die übelften Bolgen. Ein Landwehr- Bataillon hielt Dies für 
einen Rückzug, wandte ſich eilig, Tam auseinander und 
zerftveute fich gänzlich. Diefes üble Beiſpiel riß noch zwei 
andere Lanbwehr-Bataillone und felbft ein oftpreußifches Li⸗ 
nien-Bataillon mit, fo daß das ganze erfte Treffen zurüd- 
wich. Indeffen gelang es Doch, mit Ausnahme des erfteren 
Bataillons, die Ordnung wieder herzuftellen. Ein Major 
Roſtken Hatte fein Landwehr-Bataillon zuerft wieder gefammelt 
und ging Damit fogleich im Sturmmarfch dem anrüdenden Feinde 
entgegen, die übrigen Bataillone thaten desgleichen und trieben 
den Feind mit dem Bajonet eine Strede zurüd, bis neue 
Maſſen deſſelben ein weiteres Vordringen aufhielten. Yaft 
gleichzeitig hatte der Feind auch den Iinfen Flügel, am Rande 
der Katzbach, angegriffen und ihn überwältigt. Glücklicher⸗ 
weife wurden bier von den Truppen Nangerons zwei Regi⸗ 
menter Kofaffen zu Hülfe geſandt. Mit ihnen vereinigten 
jih Die zwei Eskadrons brandenburgifcher Ulanen. Diefe 
Reiterei machte eine Träftige Attafe auf den vorbrin- 
genden Feind und nöthigte ihn nicht allein zum Stehen, fon- 
dern warf ihn zurüd. Während Ddiefer Zeit Hatte fich das 
Fußvolk wieder gefammelt, ging im Sturmfchritt vor und 
fuchte befonders ein Baradenlager zu gewinnen, welches der 
Feind im Waffenftillftand inne gehabt. Unter dem heftigften 
Teuer des Feindes gingen zwei Landwehr-Bataillone mit größter 
Entfchloffenheit Darauf los. Leider kamen fie dabei zu fehr 
auseinander, und ehe fie ſich's verſahen, wurden fie plöglich 
bon zwei Seiten von feindlicher Neiterei angegriffen und gänz- 
lich auseinander gefprengt. Die herbeieilenden Kofakfen und 
Ulanen nahmen Die Flüchtigen auf, e8 wäre aber mit dem 
Standhalten mißlich gewefen, wenn ein auf den bewach- 
fenen Thalvand der Katzbach heraufgezogenes Füfilier-Batalllon 
ber weiteren Berfolgung Des Feindes nicht ein Ziel gefekt 
hätte. — Während dieſer Kämpfe auf dem linken Flügel 
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drang der Feind nochmals mit allen Waffen auf den rechten 
Flügel ein. Die Truppen hatten hier ihre volle Faſſung 
wiedergewonnen, warteten den Angriff nicht ab, fondern gin- 
gen ihm im Sturmmarſch, „Gewehr zur Attafe rechts," ent- 
gegen, drangen voll Erbitterung mit „Hurrah” auf ihn ein 
und zwangen ihn in Unordnung zurüdzumweichen. Das über: 
legene Feuer des Feindes, dem man nur noch drei brauchbare 
Geſchütze entgegenfegen konnte, nöthigte jedoch wieder zum 
Stehen. Kaum ftand das Fußvolk aber, von feindlichen Ge- 
ſchützkugeln zerriffen, fchießend und befchoffen, fo ftürzte fich eine 
mächtige Reiterei auf Das zweite Bataillon des erften oftpreußi- 
fchen Linien-Regiments. Das Bataillon hielt Die Attafe aus, 
aber als fie mit ftärferen Kräften erneuert wurde, vermochte 
es nicht mehr Stand zu halten und zog fich gefchloffen und 
fechtend eine Strede zurüd. Auch das erfte Bataillon des 
zweiten oftpreußifchen Regiments fuchte nun geordnet den Nüd- 
weg zu gewinnen Noch ftand Das zweite Bataillon. Ge—⸗ 
gen dieſes und die noch brauchbaren drei Gefchüge wandte 
fih die feindliche Neiterei, um fie, wenn irgend mög. 
lich, wegzunehmen. Es war die größte Gefahr das Ba- 
taillon umd die letzten Gefchüge zu verlieren. In dieſem Mo⸗ 
ment war es dem Oberftlieutenant Lobenthal, Befehlshaber 
des Fußvolks der Brigade, gelungen, das zweite Bataillon des 
erften oftpreußifchen Regiments wieder zum Stehen zu bringen, 
mit welchem er fich anfchiete, dem noch Stand haltenden 
Bataillon und den drei Gefchligen zu Hülfe zu fommen. In 
diefem Getümmel entging der Prinz von Medlenburg felbft 
nur mit genauer Noth der Gefangenschaft durch Die feindliche 
Reiterei. Er rettete fih in das Bataillon, welches Oberft- 
Lieutenant Xobenthal eben zum Stehen gebracht und rief Die 
ſem „Marſch!“ zu. In die Mitte deffelben aufgenommen, 
ergriff er die Yahne, und mit dem lauten Ruf: „Jetzt Ofte 
preußen gilt's!“ ftürzte er ſich mit Hurrah der zahlreichen 
feindlichen Neiterei entgegen. Diefe ftußte, machte Halt, Die 
drei Gefüge waren gerettet, und die Brigade erhielt Zeit 
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fi) einigermaßen zu ordnen und den Rückzug anzutreten. 
Diefer würde ohne die größte Gefahr nicht möglich gewefen 
fein, wenn nicht die 300 medlenburgifchen Hufaren jet mit 
großer Bravour ſich mehrmals rückſichtslos auf den Feind 
geftürzt hätten, Leider waren durch unglüdliche Beftimmungen 
vor Entbrennung des Kampfes die zwei Regimenter von der 
Neiterei von Katzeler abberufen worden und Tonnten bier, wo 
fie fo fehr nöthig waren, nicht verwandt werden. Der Feind 
fuchte den Rüdzug durch überlegene Reiterangriffe immer noch 
zu ftören, aber alle feine Bemühungen fcheiterten an der feften 
Haltung des preußifchen Fußvollks und der Unterſtützung 
deffelben durch Die Neiterei. Der Rüdzug ging nur kaum 
4 Meile weit bis in die Höhe des Brückenkretſchams, wo 
der Prinz durch ruſſiſche Truppen unterftügt, eine neue Auf⸗ 
stellung unternahm. Hier blieb er bis 2 Uhr, wo der Befehl 
des Ober - Generald zum weiteren Rückzuge einging. Mit 
Ausnahme des erften Moments hatte fich die Brigade gegen 
jo große Weberlegenheit heldenmüthig gewehrt. Sie war hart 
mitgenommen worden. Im Anfange war fie faft bis auf’ bie 
Hälfte ihrer Stärke geſchwächt. Nah Einziehung der zer- 
"prengten Landwehren betrug der Gefammtverluft nicht weni⸗ 
‚ger als 28 Offiziere und 1747 Mann. Ein Regiments- 
Commandeur, Oberftlieutenant v. Grumbkow, war getöbtet, 
2 Stabsoffiziere und über 500 Mann waren gefangen. 
Während der rechte Flügel der Stellung von Goldberg 
überwältigt wurde, gefchah Dies auch mit dem Tinfen auf Dem 
Wolfsberge. Der rechte Flügel des Corps von Laurifton ging 
nämlich bis Seiffenau oberhalb Goldberg über die Dort in 
gewöhnlicher Zeit des Sommers unbedeutende Katzbach, ver- 
drängte die ruffiihen Poften, ging mit fehr umfichtiger Be- 
nußung der Schluchten vor und ftieß die Nuffen von dem 
Berge herab. Einmal im Beſitz deflelben jah der Feind 
auch fogleich deſſen große Wichtigkeit ein, befette ihn ftarf 
und pflanzte am Rande des Waldes, welcher den Gipfel 
frönte, und feitwärts zahlveiches Geſchütz auf, deſſen Feuer 
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überaus verheerende Wirkung hatte, Diefer erfte Vortheil, 
den der Feind errang, war nicht wieder einzuholen. Es 
wurde lang und blutig um den Beſitz des Wolfsberges ge- 
fritten, die Franzoſen verloren ihn auch wieder einige Mal, 
aber fie Hatten nun ſchon fo viel Streitkräfte herangezogen, 
daß fie ihn immer von Neuem wieder erftürmen Tonnten. Es 
half nichts, daß General Langeron feine Truppen um eine 
ganze Divifion verftärkte; auch die Franzoſen verftärkten fich 
und der Wolfsberg blieb in ihren Händen, nur vermochten 
auch fie nicht weiter vorzudringen, weil Die Ruſſen hier Reis 
terei und Geſchütz genug hatten, um fie in Refpeft zu halten. 

Die Angriffe des Teindes auf beide Flügel waren von 
günftigem Erfolge; nicht jo glücklich war er beim Angriff in 
der Mitte auf die Stadt Goldberg ſelbſt. Hier festen ihm 
die preußifchen Landwehren und Reſervetruppen einen nach 
drücklichen fünfftündigen Widerftand entgegen. Auch Das zeugt 
für Die Haltung der Truppen am beften, daß fie etwas vor 
2 Uhr den Befehl erhielten die Stadt zu räumen, die Räu⸗ 
mung vollzogen, dann Gegenbefehl erhielten, ſogleich umwand⸗ 
ten und nach den ihnen früher angewiefenen Thoren zurüd- 
eilten, bier den eingedrungenen Feind mit furchtbarem Hurrah 
vertrieben, und, mas nicht entfloh, vettungslos niederftießen. 
Auch als fie bald darauf den wiederholten Befehl zur Räu⸗ 
mung der Stadt erhielten, vollzogen fie Diefe mit der größten 
Ordnung. 

Der Berluft der Auffen beim Gefeht am Wolfsberge 
betrug gegen 1500 Mann, der der Preußen 381 Mann. 
Der Berluft der Befagung von Goldberg hatte 10 Offiziere 
und 487 Mann betragen, fo daß alle Gefechte bei Diefer 
Stadt dem fchlefifchen Heere einen Gejfammtverluft von mehr 
als 4000 Mann gebracht hatten, was dem einer Schlacht 
gleichkam. 

Obgleich dieſe Gefechte nachtheilig ausgefallen, fo war 
nicht8 verloren, wenn man etwa Ernſthaftes unternehnten 
wollte. Es war erft 2 Uhr vorüber, und daher’ hinlänglich 
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Zeit dazu, auch hatte man den größten Theil der Streitkräfte 
beifammen, denn das Corps von Langeron war fchon feit 
mehreren Stunden dem Wolfsberg gegenüber und das Eorps 
von Dord war. nahe herangefommen. Es war Die Abficht 
des Ober-Generals gewefen, dem Corps von Laurifton den 
Untergang zu bereiten. Nun fand fich zwar, Daß der Feind 
ftärfer und etwa vier, höchftens fünf Divifionen bei Goldberg 
anweſend waren. Diefe Macht war aber nicht fo ſtark, daß 
er feinen Plan vom Morgen nicht noch am frühen Nachmit- 
tag jollte ausführen Finnen. Der alte kühne Hufar beftand 
alfo Darauf, alle feine Streitfräfte zu entfalten und eine 
große Schlacht zu Tiefern. Mit richtigem Gefühl nahm er 
an, die Nachricht, Haß Napoleon nach der Elbe zurückmarſchirt 
fei, müſſe wahr fein, da Das große böhmiſche Heer nun, nach⸗ 
dem eine Woche feit Beginn der Yeindfeligfeiten verfloſſen, 
Doch etwas unternommen haben müfje; auch fchien ihm Die matte 
Verfolgung dieſes anzufündigen, Die ganz anders gewefen fein 
würde, wenn der Kaifer fie leitete. War nun dieſer abwefend 
und hatte einen bedeutenden Theil der Streitkräfte mitgenom⸗ 
men, fo ftand bie feindliche Streitmacht bei Goldberg fehr 
ausgefeßt, und es fonnte ihr Durch Die bedeutend überlegene 
Macht der beiden ſtärkſten Corps des fchlefifchen Heeres aller- 
‚ bings eine Niederlage bereitet werden. Aber alle Gefangenen 
fagten aus, daß Napoleun wirklich beim Heere anweſend fei, 
und es fand ihm Die bindende Vorſchrift des Trachenberger 
Kriegsplans entgegen, ſich in feine ernfte Schlacht einzulaffen. 
Die geltenden Perfonen des Hauptquartiers glaubten Napo⸗ 
leons Anwefenheit für gewiß annehmen zu müffen und viel- 
leicht, zu jehr des genannten Kriegsplans eingedenf, ftellten 
fie ihm die Nothmwendigfeit vor, den Rückzug zu befehlen. 
Diefer Entfchluß, der feiner Natur des „Vorwärts“ fo fehr 
wiberftrebte, wurde ihm gleichfam abgenöthigt, und er wurde 
ihm unendlich ſchwer. Er blieb bis zuleßt bei den hinterften 
Flanqueurs, fchien auch für feine Berfon dem Feinde den 
Boden fo fange als möglich freitig machen zu wollen und 
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war fehr ergrimmt, durch bindende Vorfchriften gezwungen 
zu fein, Das Feld zu räumen. Mit ſchwerem Herzen befahl 
er denn endlich den Rüdzug nach Iauer. - 

So kam e8, daß Langeron denfelben Weg wieder zurück⸗ 
machen mußte, den er am vorigen Tage oder vielmehr in ber 
Racht hergefommen war. Er war, wie wir vorher berich- 
teten, höchft verbrießlich gewefen, Daß er nach Goldberg hatte 
umfehren müfjen. Mit Lieferung des Gefechts bei Golüberg 
wor er durchaus nicht einverftanden, er hielt daſſelbe für 
eine unnütze Meenfchenaufopferung. Wirklich hatte Das blu- 
tige Treffen fein Ergebniß gehabt, denn man wollte fich nun 
doch zurückziehen. Das hatte er ja aber gleich Anfangs ges 
wollt. Nun follte er mit feinen aufs höchfte ermüdeten Trup⸗ 
pen wieder den Rückzug antreten, mit denen er alfo, wie er 
glaubte, unnüg hin- und hergezogen war. Auf's Höchfte auf- 
gebracht, verweigerte er jet abzumarfchiren, er wollte ftehen 
bleiben und feine Truppen ausruhen laffen. Stehen bleiben 
durfte er aber nicht, nm nicht das ganze Heer in Gefahr zu 
bringen. Bei der offenen Widerfetlichkeit des ruffifchen Ge- 
nerals genügte e8 nicht, Adjutanten oder Generalftabsoffiziere 
an ihn abzufenden, der Ober-General mußte fich jelbft zu ihm 
verfügen, um Gehorfam zu erzwingen. Es bedurfte auch des 
ganzen imponirenden Eindrude, der von dem Sieger in fo 
mancher Schlacht ausging, um Langeron zum Gehorfam zurüds 
zuführen, aber bittere Galle blieb bei dem ruffischen General 
zurüd. 

Der Rüdzug wurde fo von allen Corps angetreten, Die 
bis dahin unterhaltenen Gefechte gefchict abgebrochen und 
der Marfch über die Katzbach bis Jauer ohne Unfall zurüd- 
gelegt. 

Es ftellte fich heraus, Daß auch am heutigen Tage, den 
23. Auguft, der Feind eigentlich Feine große Entjchiedenheit 
gezeigt, wie man e8 doch erwarten Tonnte, wenn Napoleon 
wirklich in Perfon an der Spite ftand. Gegen Yord hatten 
nur ſchwache Nachhutsgefechte ftattgefunden und Saden, ber 
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fich oberhalb Liegnig über die Katzbach zog und nach Mah⸗ 
. Dtfeh rückte, war mit einer nicht erheblichen Kanonade davon 
gelommen. Dies alles machte es nicht allein dem Ober⸗ 
General, fondern nun auch feinem Hauptquartier zweifelhaft, 
ob Napoleon ſelbſt die feindlichen Bewegungen leite. Blücher 
ließ ſich Davon nicht abbringen, daß der franzöfifche Kaifer in 
vollem Rückmarſch zur Elbe fei, wollte nicht weiter als höch⸗ 
ftens bis Jauer zurüdweichen, da es einmal befohlen war, 
und beforgte nur, Daß Langeron auch weiterhin ungehorfam, 
und, einmal im Rückzuge, diefen eigenmächtig bis Schweidnitz 
fortjegen könnte. So wie er daher am Abend in feinem 
Hauptquartier Jauer angefommen war, fchrieb er an Lange- 
ron: „er dürfe durchaus nicht aus feiner heute zu nehmenden 
Stellung bei Hennersdorf abmarfchiren, bevor fich nicht 
der Feind mit Stärfe vor feiner Front entwidelt und er 
(Blücher) die ferneren beftimmten Befehle darüber gege- 
ben habe. Er folle auf den von der Natur begünftigten 
Punkten feiner Hauptftellung zwölfpfündige Batterien aufs 
pflanzen. Beim erften Kanonenfhuß, der. auf feiner Sront 
fiele, werde fi der Ober - General zu Pferd ſetzen und 
fohnell bei ihm fein. Der Feind habe heute im Verhältniß 
zum fchlefifchen Heere nur fchwache Kräfte gezeigt, und man 
tönnte e8 vor den verbündeten Souveränen nicht verantivor- 
ten, wenn man ungendthigt vor einer fchwachen Macht zurück⸗ 
ginge." Wirklich Hatte Langeron feine Bagage bereits nach 
Schweidnig in ein Lager bei Pilzen gerichtet, und feine Ab- 
fiht war Dadurch Far, mit dem Corps dahin zu folgen. Als 
ihm nun ſpät am Abend ein Adjutant aus dem Hauptquartier 
Blüchers den eben angeführten Befehl brachte, war er faft 
außer Sich und verbarg Zorn und Aufregung auch vor dem 
Adjutanten nicht, indem er weit entfernt war, feine Ausdrücke 
zu mäßigen. Er erklärte endlich: „er werde thun, was er 
könne, aber er fünde fich verpflichtet, unter Umftänden 
feinen eigenen Anfichten zu folgen;” wodurch dem 
Ober » General zu feiner Außerften Beſremdung Kar wurde, 
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daß Langeron höheren Orts befondere Inftruftionen befommen 
haben müſſe, Die ihm unbefannt geblieben, und daß ihm ber 
ruſſiſche General eigentlich den Gehorfam aufgefündigt habe. 

Bei ſolchen Zuftänden konnte der Ober-General nicht 
wifjen, bis zu welchem Aeußerften die Verhältniſſe noch führen 
fonnten. Um auf alle Fälle gefaßt zu fein, traf er am Abend 
und in der Nacht des 23. Auguft in Iauer noch eine Reihe 
von Mafregeln. Er fchrieb an den General Bennigfen in 
Kaliſch, Befehlshaber des ruſſiſchen Rückhaltheeres von 
60,000 Mann, ihm mit einem heil defjelben zu Hülfe zu 
fommen. Er machte den Militair-Gouverneur von Schleften, 
General Gaudi, mit Lage der Sachen befannt, ſchrieb ihm 
in einer umftändlichen Unterweifung vor, was zu thun fei, 
wobei wiederholt auf die fehleunige Verproviantirung unb 
Befegung der Feftungen aufmerkſam gemacht wurde, und 
— was das Wichtigfte war — er forderte den Gouverneur 
auf, den „Landſturm“ in demjenigen Theil der Pro— 
vinz förderfamft aufzubieten, welcher im Rüden 
und in der Flanfe des Feindes belegen fei, und 
diefe Maßregel fo nachdrücklich als möglich zu be- 
fhleunigen. Endlich berichtete er noch in Diefer Nacht 
über feine Lage und feine Maßregeln an den König. 

Um in die bezeichnete Stellung jenſeits Jauer zu gelan- 
gen, mußte der Rüdzug auch noch den 24. Auguft fortgefegt 
werden. Alle Corps legten diefen Marſch zurüd, ohne nur 
im geringften vom Feinde beläftigt zu werden. Langeron kam 
nach Groß-Rofen, ſüdöſtlich von Iauer, Mord rechts davon 
vor Kohlhöhe, Saden rechts vorwärts Daneben. Eine walbige 
Bergkette gab diefer Stellung mehr Yeftigfeit, und im Rüden 
ein Paar Meilen davon diente die Feſtung Schweidnig als 
Haltpunkt. Eine hinlängliche Zahl von Vortruppen deckte 
diefe Stellung vorn. Das Hauptquartier Blüchers blieb in 
Jauer vorder Fronte feines Heeres, um den Ereigniffen näher 
zu fein. Weiter follte nun vorerft nicht zurüdigegangen werden. 

Der Ober-General hatte bis jeßt feinen Krieg mit einer 
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Energie geführt, die fehr gegen die Bewegungen der beiben 
anderen Heere abftah. In kaum zehn Tagen hatte er Die 
bedeutende Strede zum Bober und beinahe ebenfoweit zurüd 
Durchmeffen, eine ganze Anzahl biutiger Gefechte geliefert, und 
e8 hatte nicht an ihm gelegen, wenn er nicht zwei Mal eine 
große Schlacht gefchlagen hatte. Aber e8 war auch Das Heer 
felbft Durch Gefechte und Die ungeheuren Anftrengungen fehr 
mitgenommen worden und das Mebelfte war: es war fein 
Ergebniß erfämpft, man hatte Doch wieder zurückgehen müſſen, 
und alle Kraftanftrengungen waren vergebens geweſen. Es 
war natürlich, daß das Vertrauen in die Befehlführung nicht 
allein wanfend wurde, fondern daß fich geradezu Mißtrauen 
und Unzufriedenheit einftellte und nicht bloß bei den ruffifchen 
Truppen. Daß der Ober-General nach einem ihm worge- 
zeichneten Plane handelte, wußten zwar die fommandirenden 
Generale und die oberen Befehlshaber, den mittleren und un- 
teren Schichten der Offiziere und dem Soldaten war die 
vorgefchriebene Rolle Blüchers jedoch unbekannt, und Diefen 
wollte Das ewige Hin- und Hermarfchiren ohne Entjcheidung 
gar nicht zu Sinne. Das Gefährlichfte nun aber war, daß 
der Ober-General auch mit den Fommandirenden Generalen 
in Zerwürfniß gerieth. Mit Langeron war er, wie wir ge 
jeben haben, in offenem Zwieſpalt, aber nun fing auch Vord 
an, gegen feine Maßregeln laute Unzufriedenheit zu äußern. 
Wirklich Hatten Die Truppen Yorcks feit dem Wiederausbruch 
des Krieges überaus befchwerliche Märfche zwei Mal bis tief 
in die Nacht machen müffen. Auch der heutige Marſch von 
Schlaupe an der wüthenden Neifle hatte größtentheils bei 
völliger Dunkelheit und mit Zuhülfenehmen der Nacht ge- 
fhehen müfjen. Auf demfelben hatten fich viele Truppen⸗ 
theile gefveuzt und verirrt, Das ganze Corps war durcheinander 
gekommen, und vier Landiwehr-Bataillone waren vorläufig 
ganz abhanden. Eine Menge Leute, befonders von den Land—⸗ 
wehren, waren aus Ermüdung liegen geblieben. Nach der 
Angabe Yorcks hatte er bereits allein an Fußvolk 5000 Mann 
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größtentheils Durch Beſchwerden eingebüßt. Er fah die preu- 
ßiſchen Truppen Durch angeftrengte Bewegungen, deren Zweck 
nicht einleuchtete und Durch Gefechte, die feinen Erfolg gaben, 
zu Grunde gerichtet, eh’ es noch zu einer Schlacht käme. 
Auf's Höchfte aufgeregt, hielt General Mord bei dem perfän- 
fihen Zufammentreffen mit Blücher am 25. Auguft in Iauer 
feinen Unmuth nicht länger zurüd, und es kam zu einem fehr 
heftigen Auftritt in Gegenwart mehrerer ruffifcher Generale; 
bei Denen ebenfofehr, wie in den preußifchen Unterbefehlshabern, 
die Unzufriedenheit mit den bisherigen Anordnungen groß war. 
Eine ſolche Scene war natürlich nur geeignet, das Vertrauen 
der Ruſſen in den preußifchen Oberbefehl noch mehr zu erfchüt- 
tern. Der Ingrimm Yordd aber war fo groß, daß er noch 
an demfelben Tage den König um feinen Abſchied bat: „weil 
r ©. 8. Maj. bei dem ihm allergnädigft anvertrauten Com⸗ 
mando des erften Corps nicht ferner nüßlich fein könne.“ ꝛc. 
Offenbar im ſatyriſchen Hinblid auf Gneifenau fagte er in 
dem Abfchiedsfchreiben: „vielleicht ift meine Einbildungsfraft 
zu befchränft, um Die genialen Abfichten, welche das Ober- 
Commando des Generald v. Bluͤcher leiten, begreifen zu 
fönnen u. f. w.*) 

Wirklich fing bei allem Heldenmuth und glühendem Wil. 
len des Hanptquartiers. bei der anwachſenden Unzufriedenheit 
auch der unteren Befehlshaber die Sache an eine üble Wen- 
dung zu nehmen. Ein glücliches Kriegsereigniß, eine Schlacht, 
wurde unter folchen Umftänden dringend erforderlich. Längſt 
hätte Blücher Diefe geliefert, wenn ihn Die Trachenberger Ins 
ftruftion nicht gebunden hätte. Jetzt aber, wo die Umftände 
e8 erheifchten, warf er alle Bedenklichkeiten bei Seite, und er 


*) Leben Yord’s von Droyſen II, ©. 44, 47. Beide Männer, _ 
Gneiſenau und Mord, waren zu verjchieben angelegt, um gegenfeitig ſich 
volle Gerechtigkeit widerjahren zu laffen. Oneifenau, dem uneigennützig 
immer der hohe Zweck dieſes Krieges vorleuchtete, erichien Nord abfichts- 
voll, galljühtig, im feinen Motiven gewöhnlich, dem wahren Gedanken 
biefes Krieges völlig fremd, ja ohne Verſtändniß fir denſelben. 
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beſchloß, in günftiger Gegend rückwärts von Jauer eine 
Schlacht anzunehmen, wenn der Feind vorrüdte, ober felbft 
auf ihn Ioszugehen, wenn er Halt machte. 

Mit Langeron und Nord fland er in geſpanntem Ver⸗ 
haͤltniß. Noch kannte er Saden nicht perfönlich, er begab 
fih daher in deſſen Hauptquartier, um ihm feinen Beifall 
über Die bisherige Führung des ihm untergebenen Corps zu 
bezeigen. Blücher fand in Saden eine ihm ähnliche Natur, 
der feine Anfichten theilte.- Ex verließ den ruffifchen General 
böchft zufrieden und konnte nun Darauf rechnen, Doch einen 
der Gorpsführer auf feiner Seite zu haben. 


Blücher dringt wieder vor. Schlacht an ber Katzbach. Mehrere 
Gefechte. Vormarſch bis zur Spree. 

Aus der geringen Verfolgung, ja aus dem Stilfftand der 
franzöfifchen Unternehmungen, mußte man im Hauptquartier 
des fchlefiichen Heeres die Veberzeugung gewinnen, daß Na⸗ 
poleon nicht mehr anweſend fein fönne, und daß er mit einem 
Theil feiner Streitkräfte zur Elbe umgefehrt fei, um dem An⸗ 
drange Des großen böhmifchen Heeres zu begegnen. Durch 
Kundſchafter war auch die Nachricht eingegangen, Daß der 
Kaifer der Franzoſen am 23ften durch Lauban nach Sachfen 
zurüdgezogen und ihm dahin fehr viele Truppen und Gefchüg 
gefolgt feier. Bon den Bortruppen der 3 Corps wurde ge- 
meldet, daß der Feind jenfeit der Katzbach ftehen geblie- 
ben fei. 

Sogleich beſchloß nun auch Blücher mit feinem ganzen 
Heere wieder über die Katzbach zu gehen und den Feind mit 
allen Kräften anzugreifen. Eine gewonnene Schlacht mußte 
alle Zerwürfniffe ebnen und das Vertrauen wiederherftellen; 
mit dem Verluſt derfelben Fonnte nichts weiter verloren fein, 
ale was ohnedies verloren gehen mußte, wenn man nach ber 
Zrachenberger Inftruftion einem ernithaften Zufammenftoß fort- 
während auswich. Schon am 25. Auguft wurden Daher alfe 
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Corps wieder vorwärts gerichtet und ſchon an dieſem Tage 
ftand Saden bei Mahlitſch, York bei Iauer und Langeron 
bei Hennersdorf, Die Vortruppen an der Katzbach. Den 26ſten 
follte das Heer felbft die Katbach überjchreiten, Saden bei 
und oberhalb Liegnit, York bei Dohnau und Kroitſch, Ları- 
geron in der Richtung auf Goldberg. . Wo man den Feind 
antraf, follten gleich die Einleitungen zu einer entfcheidenden 
Schlacht getroffen werben. 

Die Zuftände beim franzöfiichen Heere waren folgende: 
Der Kaifer Napoleon Hatte am 22. Auguft aus dem fortges 
feßten Rüdzuge Blüchers gefehen, daß er ihn zu feiner Schlacht 
bringen würde und daß er bei einem weiteren Vorbringen in 
Schlefien nur dem großen böhmifchen Heere Zeit geftatten 
würde, einflußreihe Unternehmungen in feinem Rüden zu bes 
ginnen, Daher erklärt fich der geringe Nachdrud, den er gegen 
Blücher anwandte. As er nun in der Nacht zum 2öften 
durch geheime Kundfchafter Die Nachricht von großen Unters 
nehmungen des böhmifchen Heeres nach dem linfen Elbufer 
bin erhielt, befchloß er, von Blücher abzulaffen und mit einem 
Theil feiner Kräfte nach Görlig zurüdzugehen, um in Gemeins 
[haft mit den in der Laufi gebliebenen Truppen, je nach den 
Umftänden, entweder über Zittau in Böhmen einzubringen 
oder nach der Elbe bei Dresden zu marjchiren. Schon am 
frühen Morgen des 23. Auguft ließ er die Garden, das Corps 
von Marmont und Die Reiterei Latour-Maubourgs umkehren 
und wir wiſſen, mit welcher athemlofen Eile Diefe und andere 
Truppen auf Dresden marfchiren mußten. Er felbft verließ 
Löwenberg um halb 12 Uhr Mittags. Zur Verfolgung von 
Blücher Tieß er in Schlefien die Corps von Macdonald, Lau⸗ 
rifton und Ney, fo wie das Reitercorps von Sebaftiani. Dies 
jes Heer hätte als ältefter Marſchall der Marfchall Ney, Prinz 
von Der Moskwa und Herzog von Elchingen führen müfien, 
da fein Corps von 5 Divifionen fich dabei befand, allein Na- 
poleon glaubte, daß an ver Elbe mehr und Wichtigeres zu 
thun fein würde, wollte hier den hohen Muth und die Eins 
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In jedem Fall vernachläffigte Marſchall Machonald, da er 
dem fchlefifchen Heere zwei Tage Zeit zur Befinnung gelaffen, 
beim Weberfchreiten der Katzbach die Vorficht, was. dann fo 
empfindliche Strafe nach fich zog. 

Die Beichaffenheit der Gegend, wo fich Die Heere be- 
gegmeten, ift im Allgemeinen fchon aus den bisherigen ‘Dar- 
flelfungen zu entnehmen. Beide Heere zogen am Saum des 
Gebirges hin, fo daß das fchlefiiche den Linken, das franzöe 
fifche den rechten Flügel daran lehnte. Aus dem Gebirge 
bricht bei Goldberg Die Katzbach, Die eine Meile unterhalb 
öftfich fortftreicht, von fanfteren und immer fanfteren Höhen 
begleitet, bis fie nordöftlich in einem Bogen über Liegnig -und 
Parchwitz die Ober erreicht. Auf der Hälfte des Weges 
zwifchen Goldberg und Liegnit, fällt in Das rechte Ufer der 
Katzbach die wüthende Neiffe, welche, in der Gegend von 
Hohen-Friebberg entftehend, bei Jauer vorüber nordwärts flieft. 
Beide Flüffe find im Sommer ganz unbedeutend und leicht 
zu paffiren, aber als Gebirgswafjer werden fie bei fortgefeg-' 
tem Regen zu Strömen. Der Fuß des Gebirges erreicht won 
Jauer an das linke Ufer der mwüthenden Neiße nicht mehr, 
fondern es bildet fich zwilchen Gebirge und Fluß ein 
3—4000 Schritt breites welliges Hügelland, über welches 
die Straße von Goldberg nach Jauer hingeht. Auf Diefem 
Landftrich befand fich bereits das Corps von Langeron in 
einer Stellung bei Hennersdorf mit dem linken Flügel an's 
Gebirge, mit dem rechten an die wüthende Neiße gelehnt. Am 
rechten Ufer dieſes Fluſſes erhebt ſich dann noch einmal plötz⸗ 
lich der Boden etwa 150—200 Fuß felfig empor und bilbet 
ein Plateau, welches landwärts nördlich und öftlich in Die Ebe⸗ 
nen Schlefiens übergeht und zunächft auch noch an der Habs 
bach fteile Abfülle hat. Auf dem hohen Rande Ddiefes Bla- 
teaus, in der Verlängerung des Corps von Langeron, follte 
heute Das Corps von Yord Play nehmen und von Jauer 
bis in die Höhe von Schlauphof (Z Meilen von der Min 
dung der wüthenden Neiße in die Katzbach) marfchiven, wo 


Schlacht an ver Kakbadı. 195 


es die weiteren Befehle des Ober-Generals abwarten folfte. 
Saden ftand bereits auf diefem Plateau, bei Mahlitfch, rechts 
der von Yord einzunehmenden Stellung. Mit beiden Corps 
— denen von Dord und Saden — wollte dann Der Ober- 
General, nachdem er fich über den Vormarfch des Feindes 
Gewißheit verſchafft, über die Katzbach fegen, an welchem 
Fluſſe und jenfeit ſchon die Vortruppen ftanben. 

Marſchall Machonald hatte zum Vormarfch folgende An- 
ordnungen getroffen. Der rechte Flügel, zwei Divifionen 
des Corps von Laurifton, follte von Goldberg über Seichau 
auf Sauer vorrücken; er hatte Die Katzbach hinter fich, mar- 
ſchirte auf der großen Straße und hatte die wenigften ört⸗ 
lichen Schwierigkeiten; das Centrum, 2 Divifionen Des 
Corps von Machonald fo wie das Neitercorps von Sebaftiant, 
folfte, von Rothbrünig und Hohendorf her, jbei dem Dorfe 
Kroitſch Die Katzbach, bei Nieder-Frain Die wüthende Neiße 
paſſtren, den vechten fteilen Rand des letzteren Fluſſes erſtei⸗ 
gen und auf dem Plateau ebenfalls nach Iauer marfchiven; 
die Truppen deſſelben hatten offenbar die örtlich ſchwierigſte 
Aufgabe, indem fie zwei Flüſſe zu paſſiren und einen befchwer- 
lichen Bergrand zu erfteigen hatten; der linke Flügel, 4 Dis 
bifionen von Souham, früher Ney, follte aus der Gegend 
von Rothkirch unterhalb Kroitſch über Die Katzbach gehen und 
nach Sauer fowohl als auf Liegnig vordringen. Die 5. Dis 
pifion Diefes Corps (Marchand), welche ſchon in Haynau ftand, 
wurde auf Liegnit gerichtet. Der franzöfiiche Feldherr ordnete 
auch noch eine Umgehung an, indem er die Divifion Puthod 
vom Corps von Laurifton rechts über Schönau durch das 
Gebirge nach Jauer herumfandte, um auf den linken Flügel 
des fchlefifchen Heeres zu wirken. Gegen das Corps von 
Bahlen, jegt St. Prieft, im Gebirge bei Hirfchberg, wurde 
die noch übrige Divifion (Ledru) vom Corps von Macdonald 
verwandt. Es waren jomit 8 Divifionen und 1 Neitercorpg, 
die der Marſchall zur eigentlichen Schlachtordnung verwandte. 
Dazu Tam abgefondert eine Divifion (Marhand) auf dem 
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In jedem Fall vernachläffigte Marſchall Machonald, Da er 
dem jchlefifchen Heere zwei Tage Zeit zur Befinnung gelaffen, 
beim MWeberfchreiten der Katzbach die Vorficht, was. dann fo 
empfindliche Strafe nach fich zog. 

Die Beichaffenheit der Gegend, wo fich Die Heere be- 
gegneten, ift im Allgemeinen ſchon ans den bisherigen Dar- 
ftellungen zu entnehmen. Beide Heere zogen am Saum des 
Gebirges Hin, fo daß das fchlefifche den linfen, das franzö⸗ 
fiiche den rechten Flügel daran lehnte. Aus dem Gebirge 
bricht bei Goldberg die Katzbach, die eine Meile unterhalb 
öftlich fortftreicht, von fanfteren und immer janfteren Höhen 
begleitet, bis fie nordöftlich in einem Bogen über Liegnik -und 
Parchwitz Die Oder erreicht. Auf der Hälfte des Weges 
zwifchen Goldberg und Liegnitz, fällt in das vechte Ufer der 
Katzbach die wüthende Neiffe, welche, in der Gegend von 
Hohen⸗Friedberg entitehend, bei Sauer vorüber nordwärts fließt. 
Beide Flüffe find im Sommer ganz unbedeutend und leicht 
zu paffiren, aber ale Gebirgswaſſer werden fie bei fortgefeß- 
tem Regen zu Strömen. Der Fuß des Gebirges erreicht von 
Jauer an das linke Ufer der wüthenden Neiße nicht mehr, 
fondern es bildet fi) zwifchen Gebirge und Fluß ein 
3—4000 Schritt breites welliges Hügelland, über welches 
die Straße von Goldberg nach Jauer Hingeht. Auf Diefem 
Landftrich befand fich bereits das Corps von Langeron: in 
einer Stellung bei Hennersdorf mit dem linken Flügel an’ 
Gebirge, mit dem rechten an die wüthende Neiße gelehnt. Am 
rechten Ufer dieſes Fluſſes erhebt ſich dann noch einmal plöß- 
lich der Boden etwa 150—200 Fuß felfig empor und bildet 
ein Plateau, welches landwärts nördlich und öftlich in Die Ebe⸗ 
nen Schlefiens übergeht und zunächft auch noch an der Katz⸗ 
bach fteile Abfälle hat. Auf dem hohen Rande Diefes Pla— 
teaus, in Der Verlängerung des Corps von Langeron, folite 
heute das Corps von Nord Plag nehmen und von Jauer 
bis in die Höhe von Schlauphof (2 Meilen von der Mün— 
dung der wüthenden Neiße in die Katzbach) marfchiven, wo 


Sählaht an ber Katzbach. 195 


e8 Die weiteren Befehle des Ober-Generals abwarten follte. 
Saden ftand bereits auf Diefem Plateau, bei Mahlitfch, rechts 
der von Hord einzunehmenden Stellung. Mit beiden Corps 
— Denen von Dord und Saden — wollte dann der Ober- 
General, nachdem er fi über den Vormarſch des Feindes 
Gewißheit verſchafft, über die Katzbach feken, an welchem 
Fluſſe und jenfeit fchon Die Vortruppen ftanden. 

Marſchall Macdonald hatte zum Vormarſch folgende An- 
ordnungen getroffen. Der rechte Flügel, zwei Divifionen 
des Eorps von Laurifton, follte von Goldberg über Seichau 
auf Sauer vorrüden; er hatte die Katbach hinter fich, mar- 
fhirte auf der großen Straße und hatte die wenigften ört⸗ 
lichen Schwierigkeiten; das Centrum, 2 Divifionen des 
Corps von Macdonald fo wie das Neitercorps von Sebaftiani, 
joltte, von Rothbrünig und Hohendorf her, bei dem Dorfe 
Kroitfch Die Katzbach, bei Nieder-Krain die mwüthende Neiße 
paſſtren, den vechten fteilen Rand des letzteren Fluſſes erftei- 
gen und auf dem Plateau ebenfalls nach Jauer marfchiren; 
die Truppen defjelben hatten offenbar Die örtlich ſchwierigſte 
Aufgabe, indem fie zwei Flüffe zu paffiren und einen befchwer- 
fihen Bergrand zu erfteigen hatten; der linke Flügel, 4 Di- 
bifionen von Souham, früher Ney, follte aus der Gegend 
von Rothkirch unterhalb Kroitich über Die Kagbach gehen und 
nach Jauer fowohl als auf Liegnitz wordringen. Die 5. Dis 
vifion Diefes Corps (Marchand), welche fehon in Haynau ftand, 
wurde auf Liegnitz gerichtet. Der franzöfiiche Feldherr ordnete 
auch och eine Umgehung an, indem er die Divifion Puthod 
vom Korps von Lauriſton rechts über Schönau durch das 
Gebirge nach Jauer herumfandte, um auf den Linken Flügel 
des fchlefifhen Heeres zu wirken. Gegen das Corps von 
Bahlen, jetzt St. Prieft, im Gebirge bei Hirfchberg, wurde 
die noch übrige Divifion (Ledru) vom Corps von Macdonald 
verwandt. Es waren fomit 8 Divifionen und 1 Neitercorps, 
die der Marfchall zur eigentlichen Schlachtordnung verwandte, 
Dazu Lam abgefondert eine Divifion (Marchand) auf dem 
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ſchon die früßeren Tage viel geregnet. 
Tag aber goß es rom frühen Morgen an in Strömen. Der 
bereits früher aufgeweichte Lehmboden wurte fo zähe und tief, 
daß bie beiderfeitigen Truppen faft darin fteden blieben nad 
befonders ein großer heil ter preufijchen Landwehren feine 
Schuhe verlor. Alle Bäche und Flüffe fchwollen auf beforg- 
nißerregende Weife an und Drobten zu Etrömen zu werben. 
Ein heftiger Nordweſt jagte ten Regen tem fchlefifchen Heere 
ins Gefiht. Es war jo trübe und Dunkel, dab man kaum 
ein Paar hundert Echritt um ſich fehen Tonnte. In feldgem 
Wetter, ohne Daß eines von ber Kühe bes anderen wußte, 
zogen fo beide Heere gegeneinander. 

Mit großer Anftrengung Hatte Das Corps von Yord fei- 
nen Marſch von Jauer her nollführt und war gegen 10 Uhr 
in der ihm angewiefenen Stellung zwifchen Brechtelshof und 
Bellwitzhof angelommen. Blücher felbft hatte ſich dieſem 
Marjch augeſchloſſen und nahm fein Hauptquartier in lehte⸗ 
rem Orte. Er war feſt entſchloſſen, eine Schlacht zu wagen, 
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befahl, Daß Die Truppen um 2 Uhr abgelocht haben ſollten 
und wollte Daum über die Katzbach vorbringen. 

Leider wurde der Ober-Öeneral in dieſem Vorhaben nicht 
durch den General Langeron unterftügt. Während Blücher 
entfchloffen wer, Die Löfung feiner Aufgabe durch eine Schlacht 
herbeizuführen, Die alles wieder herſtellen follte, war Langeron 
eifrig wit Rückzugsgedanken befchäftigt, indem er in feiner 
— aufs Mildeſte gefagt — zu vorfichtigen Weile nur im 
Bermeiden jedes Zufammenftoßes mit dem Feinde das Heil fuchte. 
Shen als am Tage vorher der Feind kaum Miene gemacht, 
wieber vorzubringen, hatte er an Gneifenau gefchrieben*): er er- 
warte den Befehl aus dem Hauptquartier, ob er fich wieber nach 
Groß⸗ Roſen hinter Iauer zurüchiehen und wann er den Rück⸗ 
zug antreten folle; hierüber hatte er ſchon mit der rückkehrenden 
Ordonnanz Antwort haben wollen. Als nun heute den 26. Auguft 
der Feind mit ganzer Macht vordrang, hielt er den Rückzug 
für ausgemacht, fandte, bis auf 30 Sechspfünber, all fein Ge 
ſchutz *) auf Iauer und erwartete jeden Augenblid, daß der 
Befehl zum Rückzuge vom Ober-General erfolgen werde. 

Das franzöfifche Heer rüdte indeß heran. Um halb 10 Uhr 
warden die VBortruppen Langerons unter General Rudzewitſch 
bei Seichau angegriffen. Eine Stunde fpäter, um halb 11 Ur, 
drangen gegen Die preußifchen Vortruppen unter dem Oberft 
Katzeler, jenfeits der Katzbach bei Riemberg, Kroitfch und Wültfch 
ſtarke Maſſen feindlicher Reiterei, wohl 6—8 Regimenter mit 
reitender Artillerie vor. Die Dörfer waren mit Jagern und 
leichten Truppen befegt und da das lange Dorf Kroitſch ſich 
quer vor den Feind legte, fo leiftete Diefes Fußvolk eine ganze 
Zeit lang einen entfchloffenen Widerftand, indem die Büchſen 
der Jaäger trotz des Regens nicht verfagten und jest auch 
noch die meiften Gewehre der Infanterie losgingen. Gm wit 


®) Langeron Torreiponbirte ſtets in franzöfiher Sprade, ba er der 
dentfchen nicht mächtig war. 
*0) Das Corps von Laugeron zählte im Ganzen 130 Grfikäike, 
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ftärferen Kräften unternommenes Bordringen des Feindes Die 
Schluchten hinab auf Riemberg an Die Katzbach, nöthigte Dann 
die Dörfer zu verlaffen und fich über die Katzbach zurückzu⸗ 
ziehen. Die Tranzofen drängten nun von allen Seiten. ange 
ftüm nach, fo Daß die preußifchen Vortruppen kaum Zeit bat- 
ten, über den Fluß zu kommen. Die beiden Divifionen des 
Corps von Macdonald folgten ihrer Neiterei auf dem Fuße. 
Altes drängte bei Niemberg, Kroitfch und anderen Orten über 
die Katzbach zu kommen, die Neiterei ging durch Fuhrten. 
Die preußifchen Vortruppen eilten, auch die wüthende Neiße 
hinter fich zu haben, das Fußvolk fette fich bei Nieber-Srain 
um den Mebergang zu deden und eine Weile Stand zu hal 
ten, aber da alle Gewehre verfagten, fo konnte der Widerftand 
gegen fo große Uebermacht nicht Tange dauern. Fußvollk, Rei⸗ 
terei und Geſchütz zog fich Daher den fteilen rechten Thalrand 
der wüthenden Neiße in die Höhe, um das Plateau zu gewin- 
nen und dort noch einen beſſer geordneten Widerſtand zu 
leiſten. 

Die Franzoſen folgten mit dem Fußvolk über die Brücke 
der wüthenden Neiße bei Nieder-Krain, mit der Reiterei und 
dem Geſchütz Durch Die rechts gelegene, zur Zeit noch gang- 
bare Fuhrt. Der größere Theil zog dann die Neiße abwärts 
und ftieg auf verfchiedenen Wegen den fteilen Bergrand Hin- 
auf; der Kleinere Theil wandte fich rechts nach Nieder-Wein- 
berg, um durch dieſes Dorf und Ober-Weinberg das Plateau 
zu erreichen. Bei Diefem eiligen Beftreben auf allen möglichen 
Wegen den fteilen Thalrand zu erflimmen, fuchte befonbers 
die Reiterei einen Vorſprung zu gewinnen, um den nachheri- 
gen Aufmarjch des Fußvolks zu decken, fie brachte Diefes aber 
fo auseinander, daß es nur bataillons-, höchftens vegimenter- 
. weife marfchiren konnte, wodurch jede allgemeine Leitung un⸗ 
möglich wurde. Diefe Unordnung, welche, ftatt das Vordrin⸗ 
gen zu befchleunigen, fie verzögerte, hätte nicht ftattfinden kön⸗ 

nen, wenn Der Tommandirende Marſchall ftatt auf Dem rech⸗ 
ten Flügel fich hier im Centrum aufgehalten hätte. 
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Während die Franzoſen befchäftigt waren, über Die wüthende 
Neiße zu dringen und den fteilen felfigen und waldigen Thal- 
and zu erfteigen, hatte fich das Fußvolk der preußifchen Vor⸗ 
truppen unter dem Major v. Hiller auf dem Plateau in 
2 Treffen aufgeftellt, mit der Neiterei rechts zur Seite. Die 
ſechspfündige Batterie Vahrenkamp bemühte fich aufs eifrigfte, 
den Feind zu Tanoniren. Um halb 2 Uhr war dann die- 
fer fo weit, um mit dichten Schwärmerlinien auf dem Pla- . 
teau vorzudringen, die, weil fein Gewehr losging, ihrem Kampf—⸗ 
muth durch Schimpfreden Luft machten. Es folgten dann 
mehrere Batterien, Die jedoch in dem aufgeweichten Boden 
nr mit Mühe fortfonnten. Ihr Teuer und immer mehr ber- 
vorkommende Streitkräfte nöthigten dann den Oberft Katzeler 
fih allmählig auf Das Corps von Nord zurüdzuziehen, wobet 
fih Die Batterie Vahrenkamp durch befonders umfichtige Be⸗ 
nugung jedes Bodenvortheild auszeichnete. Zwiſchen Ober: 
Weinberg und Chriftianshöhe angelommen, wurden die Vor- 
truppen dann von der ganzen Neferve-Reiterei des Oberften 
Jürgaß aufgenommen. 

Im Hauptquartier des Ober-Generald zu Brechtelshof 
war indeß gegen Mittag folgende Anordnung zur Schlacht 
ausgegeben worden: die Vortruppen von Zangeron halten mög- 
lichſt Stand gegen den Feind; das Corps marfchirt rechts ab, 
geht bei NRiemberg über Die Katzbach, ordnet fich auf den jen- 
feitigen Höhen, wirft alle8 vom Feinde zurüd und fendet feine 
Reiterei gegen die fchnelle Deichfel vor; das Corps von Nord 
geht bei Kroitih und Dohnau über Die Katzbach, richtet fei- 
nen Marſch bis auf die Straße von Kiegnig'nach Haynau, 
um das feindliche Corps bei Liegnig abzufchneiden und im 
Rüden anzugreifen; Saden hält die Front des feindlichen 
Corps bei Liegnitz feft, folgt demfelben über die Katzbach und 
greift es im Verein mit Nord nahdrüdiih an. — Die An- 
ordnung zeigt, Daß der Ober⸗General den Anmarfch des Fein- 
des im Ganzen und Großen noch nicht Tannte und daß er 
nur die allgemeinen Abfichten und Richtungen angab, da fich 
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das Andere im weiteren Vormarſch finden mußte Punkt 
2 Uhr, beflehlt er, fegen fich alle Eolonnen in Bewegung. 
Am Schluffe fagt er: „beim Rüdzuge des Feindes erwarte 
ich, daß die Neiterei mit Kühnheit verfährt. Der Feind muß 
erfahren, daß er im Nüdzuge nicht unbefchadet aus umferen 
Händen kommen kann.” 

ALS Langeron diefe Anordnung zur Schlacht erhielt, war 

er entrüftet über die vermeinte Tolffühnheit Blüchers und feft 
entfchloffen, dieſen Befehlen nicht Folge zu leiften. Er ſprach 
von geheimen Inftrultionen, nach denen er fich richten müſſe 
und daß er fein Corps nicht aufs Spiel ſetzen dürfe. „Ihr 
General (Blücher), fagte er zum Adjutanten, Lieutenant 
v. Gerlach, der ihm den Befehl überbracht hatte, ift ein guter 
Haudegen (bon sabreur), aber das ift auch alles." Als ihm 
der Adjutant die Nothwendigkeit einer Schlacht auseinander- 
feßte, bemerfte er ironiſch: „Wir bedürfen bei unferen Unter- 
nehmungen bejonders der richtigen Einficht, aber Sie werben 
mir zugeftehen, dieſe ift nicht gerade der Fehler des Generals 
Gneifenau.” In der That hatte fich Langeron in Die Un- 
möglichkeit verfegt, den Befehl des Ober⸗Generals anszufüh- 
ren. Er batte feine Vortruppen zurüdgenommen, Seichau war 
bereit8 in Teindes Hand, von wo er weiter vordrang. Die 
Hauptftelfung war zwar fehr feit, aber durch die Rückſendung 
des Geſchützes hatte er fich felbft des Mittels beraubt, fie 
nachdrücklich zu vertheidigen. 
Dem Befehl des Ober-Generals gemäß ſetzte fich um 
2 Uhr das Corps von Nord in zwei großen Zügen in Bes 
wegung, Reiterei und Gefchüß wor der Front. Unglücklicher⸗ 
weile geſchah aus Mißverftändniß ein Kreuzen der verfchiedes 
hen Brigaden, was einigen Aufenthalt verurfachte und in Folge 
deffen die Brigaden Hünerbein und Prinz von Mecklenburg 
den linken und die Brigaden Horn. und Steinmet den rechten 
Zug bildeten. Saden rücte zu gleicher Zeit von Mahlitſch 
auf Eichholz, fo daß er fich in geringer Entfernung rechts an 
York anſchloß. 


Sqhlacht an ber Katzbach. 201 


Während dieſes Vormarjches ritt General Oneifenau *) 
zu den Vortruppen von Kaßeler, zwifchen Bellwitzhof und 
Chriſtianshöhe. Beſſer als Meldungen es vermochten, erjah 
ex bier und erfundete Die Lage der Dinge. So weit e8 der 
Megen und das trübe Wetter geftatteten, entdeckte er vor fich 
auf dem Platenu mehrere ftarfe feindliche Neiterabiheilungen 
mit verfchiedenen Batterien, Die im Aufmarfch begriffen wa- 
ven. Noch fah er Fein Fußvolk als einige Bataillone, welche 
lints von Ober:Weinberg her das Plateau zu gewinnen fuch- 
in. Es war aber gewiß, daß bald zahlreichere Maſſen den 
hohen Rand erftiegen haben würden, um fich auf dem Plateau 
zu entwideln. 

Mittlerweile war auch Blücher vorgeritten. Nachdem er 
fich die Umftände klar gemacht, fah er zu feiner größten Bes 
friedigung ein, daß er die Schlacht, die er jenfeits der Katz⸗ 
bach fuche, ſchon Dieljeits jehr nahe habe, und daß Die Würfel 
wicht günftiger für ihn ftehen könnten. Er befchloß den glüd- 
lichen Moment wahrzunehmen, den Feind noch mehr auf dem 
Blatenu vorfommen und entwideln zu laſſen, ihn dann anzu⸗ 
greifen und ihn den fteilen Rand hinab in die wüthende Neiffe 
und in die Katzbach zu ftürzen. Als die Befehle an Nord 
und Saden abgehen follten, Donnerte bereits rechts eine Bat- 
terie vom Zaubenberge bei Eichholz, welche man im erften 
Augenblick für eine feindliche hielt, won der fich aber bald 
ergab, daß es eine Batterie der ruffifhen Vorhut unter Waf- 
ſiltſchikof war. AS Saden den Befehl zum Angriff erhielt, 
eutgegnete er dem Weberbringer: „antworten Sie dem Gene: 


*) Zufolge des Lebens Yorck's von Droyſen II, ©. 53 erhielt Nord 
vorher durch einen Offizier von Blücher den Befehl: er möge fo viel 
Feinde auf das Plateau herauflafien, als er glaube fehlagen zu Vnmen 
und dann angreifen, worauf Yord dem Adjutanten wiberwillig antwor- 
tete: „Reiten Sie hin und zählen Sie; ich kann bei dem Wegen meine 
eigenen Finger nicht mehr zählen." — Au Oberft Muffling, zufolge fei- 
ner Lehensbekhreibung, ritt vor. 
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ral nur Hurrah!" um Zeugniß von der Freudigfeit abzu⸗ 
legen, mit welcher er dem Befehl nachlommen werde. 

- Die Schladt war in diefem Augenblid fchon fo gut wie 
gewonnen. Die Corps von Nord und Saden waren hier 
auf dem Plateau vereint. Sie können zu ſechs Divifionen 
angenommen worden. Ihnen ftanden nur zwei Diviſionen 
und ein Neitercorps gegenüber, bei denen ſich der feindliche 
fommandirende Marfchall nicht befand, um zeitig genug all- 
gemeine Anordnungen zu treffen. So wurde denn fein Een- 
trum durchbrochen, feine beiden Flügel getrennt, und es kam 
alles das Unglüd über ihn, welches wir in Folgendem über: 
fichtlich darſtellen wollen*). 

As der Befehl zum Angriff beim General Mord einge- 
troffen war, ließ er feine Truppen halten und zur Schlacht: 
ordnung entwideln. Das erfte Treffen — links Hünerbein, 
rechts Horn — Sollte auf feine Anordnung Anfangs Linien 
bilden, was aber bei dem unebenen fehr aufgeweichten Boden, 
bei dem unausgefegten Regen und trüben Wetter vom Ober- 
General gefährlich gehalten wurde, Daher die Bataillone in 
der Angriffstolonne blieben. Das zweite Treffen bleibt ohne- 
bin immer in diefer Bildung. Die NReferve - Neiterei des 
Dberft Jürgaß wurde ausnahmsweife zwifchen beiden Tref- 
fen aufgeftellt, um fie nahe zur Hand zu haben. Da auf 
Langerons Mitwirkung wenig zu vechneif war, fo wurden drei 
Bataillone und zwei Schwahronen der Brigade Hiünerbein 
links unten nach der Neiffe, nach Schlauphof, entjandt, um 
die Verbindung mit ihm zu unterhalten. General Hünerbein 
fand dieſen Poſten fo wichtig, daß er felbft hier den Befehl 
übernahm und das Commando der Brigade dem Oberft- 
Tientenant v. Borde übertrug, demfelben, der fich früher in 
dem Gefecht von Lüneburg fo glänzend ausgezeichnet hatte. 


*) Die Darftellung der Schlacht an der Katzbach ift nicht Leicht, weil 
auch jehr detaillirte, auf Das Archiv des Generalftabes gegründete, Be⸗ 
richte, wie die im Beiheft des Mil, Wochenblattes noch Fragen Übrig lafſen. 
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An den rechten Flügel von Dord ſich amlehnend und 
rechtshin bis hinter Eichholz fich ausbreitend, ftellte fich Das 
Corps von Saden ebenfalls in zwei Treffen auf, die Neiteret 
auf den Flügeln, die Kofakfen von Karpof auf dem rechten 
Flügel, rechts des Dorfes Eichholz. 

Eine große Zahl Geſchütz, woran die Verbündeten über« 
haupt den Sranzojen jo fehr überlegen waren, wurde vor Die 
Front gezogen, von ſtarken Schwärmerlinien und gefchloffenen 
Zrupps nnterftügt. Es famen vom Corps von Norck erſt 4, 
dann 6 Batterien oder 48 Gefüge und eine faft gleiche 
Zahl vom Corps von Saden zur Verwendung. Sie wırden 
ungefähr in einer Linie aufgepflanzt, nur brachte es Die 
Stellung beider Corps mit fi, daß ein eingehender Winkel 
entftand, was auf Das Ganze nur vortheilhaft einwirken konnte. 

ALS die beiden Corps fich zum Angriff einrichteten, erfchien 
der alte ehrwürdige Feldherr in Begleitung des Prinzen Wils 
helm, Bruder des Königs, und mit feinem Gefolge vor der 
Front der Truppen von Nord, um fie anzureden und zum 
Kampf anzufeuern. Sein Erfcheinen brachte überall Die größte 
Wirkung hervor. Es war ihm eine fehr eindringliche popu⸗ 
laire Art zu den Truppen zu fprechen in hohem Grade eigen. 
So ſetzte er ihnen denn in wenigen fehlagenden Worten aus⸗ 
einander, wie die Sachen ftanden, Daß alles jo gekommen, 
wie er es gewollt und erwartet. Mit feltner Zuverfichtlichkeit 
fagte er, daß er nur gewartet habe, Damit erft eine hinläng- 
liche Anzahl Franzofen über die Kagbach herüber wären, um 
fih auf fie ftürzen zu können. Er ftellte fi) fo, al8 wenn 
dies alles eine Kleinigkeit wäre und es ihm gar nicht fehlen 
fönne. Er ritt faft zu allen Negimentern des erften Treffens. 
Alle ermahnte er, fich in dem Regen nicht mit Schießen ab- 
zugeben, fondern dem Feinde gleich mit dem Bajonet auf den 
Leib zu gehen. Als es Zeit zum Aufbruch war, fagte er: 
„nun Kinder, habe ich genug Franzoſen berüber, nun vorwärts!" 

Es war 3 Uhr Nachmittags, als fich das Heer wieder 
in Bewegung fette. Ein furchtbares Feuer aus den zahlreich 
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norgezogenen Geſchützen, Die auch noch im Vorgehen feuerten, 
eröffnete den Kampf. Während Das Corps von Pord mit 
feinem linken Flügel den hoben Thalrand der Neiffe feftbielt, 
blieb es im beftändigen Vorbringen und warf alfes nieder, 
was ihm entgegenftand. Es kam zu wüthenden Gefechten und 
zum Handgemenge, wobei es fich zeigte, DaB auch die phyſiſche 
Kraft der Deutſchen den Wranzofen überlegen war. Das 
zweite Bataillon brandenburgifchen Regiments unter Major 
v. Othegraven umzingelte ein feindliches Bataillon, und in 
furzer Zeit wurde daſſelbe wörtlich mit Kolben tobt gefchlagen. 
Auch die Landwehr wetteiferte mit der Linie Was vom 
Veinde auf dem Plateau fchon befindlih war oder hinanfzu- 
lommen und fich aufzuftellen trachtete, wurde zurüdgeftoßen 
und zum Theil links den hoben Rand zur wüthenden Neiſſe 
hinabgeftürzt. Hiebei gelang es einer Handvoll Reiterei unter 
einem NRittmeifter v. Szerbahelly 9 Kanonen zu erobern. So 
war man über Bellwithof bi8 in die Höhe von Ober -Wein- 
berg vorgedrungen. 

Ein allgemeiner Wetteifer entbrannte. Oberft Iürgaß, 
Befehlshaber der Neferve-Reiterei, hielt e8 jeßt an der Zeit 
vorzubrechen ımd den Feind in Verwirrung zu bringen. Mit 
10 Esfadrons (dem erften weftpreußifchen, 3 Eskadrons des 
litthauiſchen Dragoner-Regiments und 3 Eskadrons des Natio⸗ 
nal-Savallerie-Negiments), denen fich eine halbe reitende Bat⸗ 
terie (4 Gefchüge) anfchloß, ftürzte er vorwärts. Gleich beim 
erften Anlauf wurden mehrere Gefchüte genommen, zwei feind- 
fiche Regimenter über den Haufen geworfen und noch 16 Ges 
fchlige erobert, von denen in der Eile nur 4 zurüdgefandt 
werden konnten. Darauf bieben Diefe braven Regimenter noch 
einmal auf feindliche Neiterei ein, nahmen abermal® 4 Ge⸗ 
ſchütze und geriethen tief in Die Neiben des Feindes. Es 
fonnte nicht fehlen, daß fie dabei zuletzt völlig auseinander. 
kamen; von neuen zahlreichen Reitermaſſen und Fußvolk des 
Teindes in größter Nähe bedroht, mußten fie den. Rückweg 
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fuchen, den fie zwar ohne großen Verluſt ausführten, wobei 
aber die Halbe reitende Batterie verloren ging. 

Diefe glänzenden Erfolge Hatten nur 7 Eskadrons (wenn 
nicht vielleicht noch eine freiwillige Iäger-Abtheilung dabei 
war, die in den Berichten nicht felten unerwähnt bleibt) herbei- 
geführt, denn während die 10 Eskadrons vorgingen, wurden 
die 3 Eslkadrons des NationalsEavallerie-Regiments links vor- 
wärts gegen Nieder-Krain und Weinberg abgerufen, weil Bier 
feindliche Neiterei und Geſchütz auf dem Plateau erfchienen 
war. Die 3 Eskadrons ftürzten fich einer Batterie und deren 
Bedeckung von 2 Eskadrons in dem Moment entgegen, als 
diefe gerade aus dem Hohlweg von Nieder - Krain auf Das 
Plateau vordringen wollten; fie wurden überrafcht, gewor- 
fen, kehrten erjchroden um, und bald war der Hohlweg 
durch umgeftürzte Gefchüge und Munitionswagen fo verftopft, 
daß hier nichts mehr die Höhe hinankonnte. Indeß erftiegen 
neue feindliche Schaaren an anderen Orten das Plateau, und 
fo mußten auch Diefe tapferen Reiter, die nicht ſtark genug 
waren, fich zu behaupten, das Feld räumen. 

ALS die preußifche Reiterei zurückwich, hatte fich Die fran⸗ 
zöfifche gejfammelt. Mit bedeutenden Maſſen brach fie vor, 
eines Theil Die preußiſche Neiterei vwerfolgend, anderen Theils 
anf das preußifche Geſchütz und Fußvollk eindringend. Meh⸗ 
vexe preußifche Batterien waren in großer Gefahr genommen 
zu werden und retteten fich nur Durch eiliges Abfahren. Die 
Reiterei drang felbft zwifchen Das Fußvolk der früheren Vor⸗ 
hut von Kateler und der Brigade Hünerbein ein, die gefchlof- 
fenen Bataillone umſchwärmend. Es war der einzige Moment, 
wo, wenn man will, die Schlacht ein ſcheinbar zweifelhaftes 
Anfehen gewonnen hatte. 

In diefem entjcheidenden Augenblid war Blücher wieder 
der Fühne Hufar aus den Aheinfeldzügen. Ueberall in den 
vorderen Reihen war er perjönlich auf Das eifrigfte bemüht, 
feine Reiteret zu fammeln, um die feindliche zu verjagen. 
Oberſt Katzeler, der frühere Adjutant Blüchers und Mitkäm⸗ 
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pfer in den Rheinfeldzügen, verfchlagen, leichtblätig, waghalfig, 
feste fich fehnell an die Spite des brandenburgifchen Ulanen- 
Regiments, dem fi) 2 Eskadrons Titthauifcher Dragoner und 
rechts ein ruffifches Hufaren-Regiment anfchloffen. Blücher 
felbft, in welchem eine Iünglingsfraft erwachte, Tonnte nicht 
wiberftehen, z0g den Säbel, fette fich ebenfall® an die Spike 
und mit lautem Vorwärts und Hurrah mit Trompetenklang 
ftürzten fich diefe Geſchwader auf den Feind, ihn in Unord- 
nung eine Strede zurüdwerfend*). Aber fie waren nicht im 
Stande den Feind zu bewältigen und mußten rückkehrend fich 
wieder hinter dem Fußvolk fanmeln. Kaum war Dieß ges 
heben, fo eilten aus dem Rückhalt 3 Landwehr-Eavallerie- 
Regimenter herbei, dazu ftießen Die mecklenburgiſchen Hufaren 
und das wieder geſammelte brandenburgifche Ulanen-Regiment. 
Damit hatte man etwa 18—20 Schwadronen zufammen. Mit 
diefen Geſchwadern, die Führer Jürgaß, Kateler und der Ober- 
General voran, ging es fogleich mit einer neuen Attafe vor- 
wärts, der der Feind um fo weniger zu widerftehen vermochte, 
da er jetzt auch in der Linken Seite und im Rüden von den 
Ruſſen gefaßt wurde. 

General Saden nämlich war Darauf bedacht gewefen, 
die feindliche Neiterei zu umgehen. Er fandte einen Theil 
feiner Geſchwader unter dem General Lanskoi rechts um Eich⸗ 
holz herum, ihre Linke Seite zu fafjen, während die Koſakken 
von Karpof Durch Klein-Finz ihr in den Rüden fielen. Diefer 
Angriff der ruffifchen Reiterei fiel mit dem erneuten preußi- 


*) So Barnhagen v. Enfe in Blühers Biographie. Da ber 
Berf. der Biographie Gelegenheit hatte, mehrere Augenzeugen und Mit 
wiſſende kennen zu lernen, fo ift an ber Wahrheit ber Thatfache, vie auch 
Plotho berichtet, nicht zu zweifeln. Die fonft überaus umſtändliche Dar- 
ftellung im Beiheft zum Mil Wochenblatt Monat März und April 1844, 
Oberſt Wagner in feiner Schladht an der Katzbach, fo wie bie Schladht- 
berichte in den Zeitungen erwähnen nichts von dem Säbelziehen und ber 
perjönlihen Attale Blüchers. Es kann eine ſolche aber nur bei biefer 
Gelegenheit vorgelommen fein. 


Schlacht an ver Katbach. 207 


ſchen Reiter- Angriff zufammen, und fo mußte der Feind das 
Feld räumen. Mehr als 8000 Reiter kämpften — nad 
Plotho — von beiden Seiten hier gegeneinander. 

Bis jebt hatte die Schlacht größtentheils nur in 
nereinzelten oder größeren Neiterangriffen beftanden, Die mit 
Genauigkeit darzuftellen auch dem Augenzeugen fehwer fein 
würde, jelbft wenn fie. bei hellem Wetter ftattgefunden hätten; 
bier aber erfolgten fie unter einem in Strömen herabfallenden 
Regen, der jede weitere Umficht binderte. 

Als die feindliche Neiterei ganz über den Haufen gewor- 
fen, ſich auf das Dahinter befindliche eigene Fußvoll ftürzte 
und Diefes in Verwirrung brachte, gab Blücher Befehl zum 
allgemeinen Vorrücken des Fußvolks beider Corps, fo daß num ' 
der größte Theil aller auf dem rechten Neiffe-Ufer befindlichen 
Truppen in Bewegung war. Der Feind floh und wurde in 
das Thal der wüthenden Neifie und der Katzbach hinabgeftürzt. 

AS dieſe glänzenden Erfolge erkämpft waren, langte 
die Divifion Souham vom dritten Corps über Dohnau 
auf dem Plateau an, 3 Teichte Neiter-Regimenter an ber 
Spite. Lebtere warfen fi mit Entjchlofjenheit auf Die 
fiegreiche preußifch=ruffifche Reiterei und trieben fie wirt 
ih eine Strede zurüd, wurden aber bald felbft überwältigt. 
Nicht beſſer erging es dem wenigen franzöfifchen Fußvolf, das 
man noch vorzuziehen verfuchte, denn inzwifchen war auch 
Blüchers Fußvolk berangefommen und warf Die Sranzofen 
den fteilen Rand zur Katzbach hinab. 

Es war jett in den franzöfifchen Reihen nirgends ein 
Halt mehr. Geſchütz, Munitions- und Bagagewagen, die auf 
das Plateau gebracht waren, wurden im Stich Yelaflen ober 
blieben in den Hohlwegen oder in dem Gebüſch am Thal- 
rande ftehen. Alles floh der wüthenden Neiffe und der Kak- 
bach zu. Das preußiſch-ruſſiſche Geſchütz eilte nach, pflanzte 
fih am Rande auf und fchleuderte Tod und BVerderben den 
Flüchtigen nach. Furchtbar war die Verwirrung des Feindes 
an den Flüffen ſelbſt, die, Durch den unaufhörlichen Regen zu 
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Strömen angewachſen, Brücken und Stege fortgerifſen Hatten. 
Bon Weinberg abwärts Die Neiffe bis Dohnau an der Kak- 
bach fuchten die zahllofen Flüchtlinge hinüber zu kommen, aber 
ein großer Theil Menſchen und Pferde fand den Tod in den 
Wellen. Die glüdlich binüberlamen, zerfireuten fich jenfeits 
regellos. Während deflen waren 2 preußifche Bataillone den 
Abhang Hinabgeeilt und Hatten noch Nieder-Krain und bie 
dortige Neiſſe⸗Brücke in Befig genommen. Das Teuer ber 
Artillerie vom hohen Thalrande wurde fo lange fortgejett, als 
die Franzofen jenfeitS des Fluſſes noch zu erreichen waren und 
bis die Dunkelheit hereinbrach. 

Während diejer legten Kämpfe waren noch zwei Divifionen 
vom Corps von Souham und etwas Reiterei bei Schmogwitz 
an der Katzbach angelommen. Mit anerfennenswerther Hingebung 
gingen dieſe Truppen Durch eine Fuhrt des hochangefchwollenen 
Fluſſes, bis über den Gürtel im Waffer, auch brachte man mit 
großer Anftrengung 12 Gejchüge hinüber. Nach dem Ueber- 
gange rüdten diefe Divifionen in der Thalebene der Katzbach 
bis zu dem fteilen Rand bei Klein-Schweinig. Sie konnten 
aber die Höhen nicht mehr erfteigen, weil fie Diefe bereits von 
dem Fußvolk und dem Geſchütz Sadens bejekt fanden. Es 
kam zu einer Kanonade, die, fchon in der Dämmerung begin⸗ 
nend, eine Zeit lang in der Dunkelheit fortgefeßt wurde. In 
vollfommener Finfterniß, um 73 Uhr, traten dann die beiden 
feindlichen Divifionen den Rudzug an, der, da der Strom 
immittelft immer höher angefchiwollen war, mit großem Ber: 
fuft verbunden gewefen fein muß. 

Sämmtliches verbündetes Fußvoll war nun bis an den 
Rand des Plateaus vorgerüdt, die Finſterniß war völlig herab- 
gejunfen, und die Schlacht mußte hier ein Ende haben. Ob: 
gleich der Sieg jede Bruft erhob, fo war doch die nun fol- 
gende Nacht fehredlich, denn der Regen goß immerfort in 
Strömen und Löfchte jedes angezündete Feuer aus. Ein Theil 
des Fußvolks, befonders die Landwehr, hatte Die Schuhe im 
Koth ſtecken laſſen und ging barfuß. Jeder war bis auf Die 
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ein äußert wirkfames Teuer eröffneten. Sodann 1 
Hennersdorf angreifen und wegnehmen. Bon bier di 
die Sranzofen mit ftarfen Maſſen auf den dahinter Tieg 
Weinberg vor und eroberten ihn mit ftürmender Hand. Zu 
drängten fie mit aller Kraft am Gebirge wor, währen 
mit anfehnlichen Schlachthaufen auch Schlaupe an der $ 
in Befig zu erhalten trachteten und den Davor Liegenden € 
berg ftürmten. Mit Schmerz und Entrüftung fahen von 
hoben Thalrande der wüthenden Neiffe bei Nieder -( 
Blucher und Gneifenau dieſe Erfolge des Feindes und fi 
Kangeron, der fie durch fein Benehmen herbeigeführt, 
elenden Boltron, den man dem Kaifer zur Kaffation an 
mäfle). 

Langeron ſah nah 4 Uhr wohl, daß eine voll 
Schlacht auf dem Plateau jenfeits der Neiſſe entbrann 
daß jeher bedeutende Erfolge erkämpft ſeien. Er übe 
daß von einem Rückzuge jeinerfeits nicht mehr die Ne 
dürfe, und Daß er alles Mögliche thun müffe, um be 
Siege der beiden anderen Corps nicht zurückzubleiben, 
er mußte nun froh fein, wern er nur mit änßerfter A 
gung das Feld halten Fonnte, da er die Möglichkeit, € 
zu erfämpfen, jelbit aus der Hand gegeben. Daß ihn 
gelang, verdankte er nur der kräftigen Mitwirkung der 
Ben. Zunächit befahl er den Weinberg bei Hennersdorf t 
zu nehmen, was auch gelang. Dann kam es darauf ar 
Steinberg bei Schlaupe wieder zu erobern; bier hal 
preußifche Beſatzung von Schlaupe und das preußifck 
Ihüg auf dem hohen Rande des rechten Neiffe - Ufers 
Dberft Steinmeß 12 Kanonen aufftellen ließ, Die ein u 
rifche8 Feuer in Die linfe Seite des Feindes fchleuderten. 
aber vollends Die Angelegenheiten hier hberftellte, war, 
Oberft Steinmeß Schlauphof mit 4 Bataillonen bejeken 
andere 4 Bataillone Durch Schlaupe den Ruſſen zu 


*) Müffling aus feinem Leben ©. 65. 
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de md ſelbſt mit 2 Bataillonen unterhalb Schlaupe die 
eſchwollene wüthende Neiſſe durchſetzte und Die jenfet- 
M Höhen mit dem Bajonet angriff. General Lauriſton 
FR hahurch vom weiteren Vorbringen abgehalten, und da 
Önlelheit hereinbrach, fo begnügte er fich mit einer 
"4 hinter Hennersdorf, womit hier die Schlacht endete. 
Ps Langeron vom Oberft Müffling die glänzenden Er- 
dee Schlacht erfahren und vernommen, welchen großen 
Al Sacken fich dabei erworben, war er auf's Aeußerfte 
ten und wandte nun alles an, wieder gut zu machen, 
B Durch ihn verſehen worden. Bei diefer Gelegenheit 
jr man zuerft, daß er von der Trachenberger Inftruftion 
ich Kenntniß gehabt, und dadurch zu den bisherigen, fonft 
zantwortlichen Schritten verleitet worden war. Merk- 
bigerweife war es Langeron in den folgenden Tagen Durch 
Jaonz eigenthümliches Glück vergönnt, die meiften Früchte 
B Erfolge dieſer Schlacht zu Arndten, zu deren Erfämpfung 
hts beigetragen hatte. 
"Der Berluft des jchlefifchen Heeres in dieſer Schlacht 
F außerordentlich gering. Bei den Corp von VYorck 
Saden, bei jedem weniger als 1000 Mann, bei dem 
Rangeron 1400 Mann*. Der viel größere PVerluft 
Be Durch die ganz außerordentlichen Befchwerden, durch 
Witterung und die überans nachdrüdliche Verfolgung in 
E nächften Tagen herbeigeführt. Am meiften Titten Die 
Mhifchen Landiwehren, da nur die Fräftigften Naturen es 
Bolten fonnten, ohne Schuhe, barfuß, ohne Mäntel und 
dleinenen Beinkleivern folche Mühfeligfeiten zu überwinden, 
Bfchmolz ein Landwehr-Bataillon in der einen Nacht vom 

zum 27. Auguft auf 202 Mann, ein anderes von 577 

auf 180, ein drittes von 625 Mann auf 407. Aehn⸗ 

) fitten Die anderen. 
DL _ 

*) Nach) einer auderen Angabe verlor Yord nur 874, Saden fogar 
500 Daun. 


yıp m gg 


14* 


212 V. Bud. 2. Abſchnitt. 


An Trophäen giebt der Bericht Blüchers an der 
36 Kanonen, 110 Munitionswagen, 12—1400 Gel 
an. Allein dieſer Bericht ift nach fpäteren Ermitte! 
ungenau, indem eine bedeutende Zahl Geſchütze von dest 
dringenden Siegern nicht zurücigebracht werden konnte, 
die Kofaffen, wie oftmals, Gelegenheit nahmen, das ff 
gebliebene Geſchütz für fich fortzuführen und der augen 
lichen Zählung zu entziehen. Bei der großen Häufung 
Trophäen in Den folgenden Zagen war ohnehin alles 
ſummariſch anzugeben möglich. 

In Dunkler Nacht, unter fortwährendem Regen, ritl 
fiegreiche Feldherr mit feinem Gefolge über das Schlad 
in fein Hauptquartier nach Brechtelshof zurüd, an | 
Seite Gneifenan. Bon Anftrengungen in der Schlacht 
von dem übeln Wetter abgefpannt, auch weil in der & 
Ihen Dunkelheit feiner den anderen erfannte, ging & 
Weile fehweigend fort. Blücher aber, in deffen Innen 
arbeitete, fuchte nach Mittheilung und Gneifenau erfem 
wandte er fich zu ihn. Die Gefchichte hat uns eine % 
rung des alten Helden aufbewahrt, die won feiner Beſche 
heit und edeln Einfalt bei fo viel Heldenmuth das het 
Zeugniß ablegt und die wir nicht übergehen können. 
Gneiſenau,“ fagte er feherzend, „Die Schlacht haben wit 
wonnen, Das Tann und Die ganze Welt nicht abftreiten; 
jegt laßt ums 'mal dran Denken, was wir Elugermeife p 
menbringen, um ven Leuten zu fagen, wie wir fie geme 
haben." 

Bei feiner Ankunft in Brechtelshof fand er in dem 
höfte bereit8 über 100 Verwundete untergebracht, alle Zi 
waren damit angefüllt. Es mußte Rath gefchafft werde 
anderweitig zu verforgen, Damit er felbft mit feinem $ 
quartier Wohnung erhielt. Gleich nach feiner Ankunft d 
er auch Daran, den Sieg durch Die möglichſt nachhrüdi 
Verfolgung zu benugen md erließ deshalb Die nöthigen 
fehle. Sodann waren Berichte an den König, den $ 
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Mader, den General Barclay, Mittheilung an den Kron⸗ 
BR bon Schweden, an das Militair-Gouvernement von 
zu machen, welches bis tief in Die Nacht aufbielt. 
[hrieb auch noch an demfelben Abend 10 Uhr eigen- 
Iobh einen Brief nach Breslau, worin er den Breslauern 
Fafhtenen Sieg verfündigte, ihnen feine Verwundeten 
Wil und es dankbar anerkennen wollte, wenn die Stadt 
| leberfendung einiger Lebensmittel für Die Stärkung des 
d etwas thäte. 
a8 traurige Ergebniß der Schlacht an der Katzbach 
t Beind entfprang aus dem Hauptirrthum des franzö- 
Feldherrn, daß er das fchlefifche Heer am 26. Auguft 
ser glaubte und feinen Marſch dahin mit voller Si- 
ausführen zu können vermeinte- Aus Diefer irrigen 
ie entftanden auch die fehlerhaften Anordnungen zum 
. Die nächite Folge war Dann die Ueberraſchung, Die 
chtheilig wirkt, Da der Eindrud immer etwas Schred- 
and felbft Ueberwältigeudes hat, wenn man den Yeind 
: Meilen weit entfernt glaubt, und er num unmittelbar 
mit Uebermacht auf und eindringt. Dazu kam die 
rigfeit Des Bodens und das üble Wetter. 
ie die Verhältniffe am 26. Auguft lagen, wäre aud) 
em und hellem Wetter das Centrum der Pranzofen- 
en worden, aber fie hätten lange nicht fo große Ver—⸗ 
habt und hätten fich gefichert wieder hinter dem Bober 
n Fönnen. Bei dem Durchgange aber durch die Hoch- 
pollene Katzbach und wüthende Neiffe löſ'te fich Das 
n, von dem ein großer Theil ertrank, völlig auf, die 
orps wurden Dann mit in Die Verwirrung geriffen, nnd 
tige Verfolgung Blüchers that das Uebrige. So kam 
(, Daß mit Hülfe der Elemente fich die Ergebnijje der 
t Durch die Verfolgung verdreifachten, ja in Rückſicht 
fangenen verzehnfachten, fo daß der franzöfifche Mar— 
auf das Traurigfte zugerichtet, faft die Hälfte feiner 


\ 


+ 


210 V. Bud. 2. Abſchnitt. 


ein äußerft wirkffames Teuer eröffneten. Sodann Tieß er 
Hennersdorf angreifen und wegnehmen. Bon hier drangen 
die Franzoſen mit ftarfen Maſfen auf den Dahinter Tiegenden 
Weinberg vor und eroberten ihn mit ftürmender Hand. Zugleich 
drängten fie mit aller Kraft am Gebirge vor, während fie 
mit anfehnlichen Schlachthaufen auch Schlaupe an der Neiffe 
in Befit zu erhalten trachteten und den davor liegenden Stein- 
berg ftürmten. Mit Schmerz und Entrüftung fahen von dem 
hoben Thalrande der mwüthenden Neiffe bei Nieder - Erayn 
Blücher und Gneifenau dieſe Erfolge des Teindes und fchalten 
Zangeron, der fie durch fein Benehmen herbeigeführt, einen 
elenden Poltron, den man dem Kaifer zur Kaffation anzeigen 
mäfje*). 

Langeron fah nach 4 Uhr wohl, daß eine vollftändige 
Schlacht auf dem Plateau jenfeits der Neifje entbrannt und 
daß ſchon bedeutende Erfolge erkämpft fein. Er überlegte, 
daß von einem Rückzuge feinerfeitS nicht mehr die Rede fein 
dürfe, und daß er alles Mögliche thun müffe, um bei dem 
Siege der beiden anderen Corps nicht zurüdzubleiben, allein 
er mußte nun froh fein, wenn er nur mit äußerſter Anftren- 
gung das Feld halten Konnte, Da er die Möglichkeit, Erfolge 
zu erfämpfen, felbft aus der Hand gegeben. Daß ihm dies 
gelang, verdanfte er nur der Fräftigen Mitwirkung der Preu—⸗ 
Ben. Zunächit befahl er den Weinberg bei Hennersdorf wieder 
zu nehmen, was auch gelang. Dann kam e8 Darauf an, den 
Steinberg bei Schlaupe wieder zu erobern; hier Half Die 
preußiſche Befagung von Schlaupe und das preußifche Ge- 
hüß auf dem hohen Rande des rechten Neiffe- Ufers, wo 
Dberft Steinnieß 12 Kanonen aufftellen ließ, Die ein mörde— 
rifches Feuer in Die linke Seite des Feindes fchleuderten. Was 
aber vollends die Angelegenheiten hier herftellte, war, Daß 
Oberſt Steinmeß Schlauphof mit 4 Bataillonen bejegen ließ, 


andere 4 Bataillone durch Schlaupe den Nuffen zu Hülfe 


*) Müffling aus feinem Leben S. 65. 
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fandte und felbft mit 2 Bataillonen unterhalb Schlaupe die 
bochangefchwollene wüthende Neiffe durchſetzte und Die jenfet- 
tigen Höhen mit dem Bajonet angriff. General Laurifton 
wurde Dadurch vom weiteren Vorbringen abgehalten, und da 
die Dunkelheit hereinbrach, jo begnügte er fich mit einer 
Stellung hinter Hennersdorf, womit hier die Schlacht endete. 

ALS Langeron vom Oberft Müffling die glänzenden Er- 
folge der Schlacht erfahren und vernommen, welchen großen 
Antheil Saden fich Dabei erworben, war er aufs Aeußerfte 
beireten und wandte num alles an, wieder gut zu machen, 
was durch ihn verjehen worden. Bei dieſer Gelegenheit 
erfuhr man zuerft, daß er von der Trachenberger Inftruftion 
amtlich Kenntniß gehabt, und Dadurch zu den bisherigen, fonft 
unverantwortlichen Schritten verleitet uorden war. Merk- 
würdigerweife war es Langeron in den folgenden Lagen durch 
ein ganz eigenthümliches Glück vergönnt, die wmeiften Früchte 
der Erfolge diefer Schlacht zu Ärndten, zu deren Erfämpfung 
er nichts beigetragen hatte. 

Der Berluft des fchlefifchen Heeres in dieſer Schlacht 
war außerordentlich gering. Bei den Corps von Vord 
und Saden, bei jedem weniger als 1000 Mann, bei dem 
von Langeron 1400 Mann*. Der viel größere Verluſt 
wurde durch Die ganz außerordentlichen Beſchwerden, durch 
die Witterung und die überaus nachdrüdliche Verfolgung in 
den nächlten Tagen herbeigeführt. Am meiften Titten Die 
preußiſchen Landwehren, da nur die Fräftigften Naturen es 
aushalten Fonnten, ohne Schuhe, barfuß, ohne Mäntel und 
mit leinenen Beinkleidern folhe Mühfeligfeiten zu überwinden, 
So fhmolz ein Landwehr -Bataillon in der einen Nacht vom 
26. zum 27. Auguft auf 202 Mann, ein anderes von 577 
Manı auf 180, ein drittes von 625 Mann auf 407. Aehn⸗ 
lich Titten Die anderen. 


*) Nach einer auderen Angabe verlor Yorck nur 874, Sacken ſogar 
um 500 Mann. 
14* 
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An Trophäen giebt der Bericht Blüchers an den König 
36 Kanonen, 110 Munitionswagen, 12—1400 Gefangene 
an. Allein diefer Bericht ift nach fpäteren Ermittelungen 
ungenau, indem eine bedeutende Zahl Gefchüge von den vor- 
dringenden Siegern nicht zurückgebracht werden konnte, und 
die Rofaffen, wie oftmals, Gelegenheit nahmen, Das ftehen- 
gebliebene Geſchütz für fich fortzuführen und der augenblid- 
lichen Zählung zu entziehen. Bei der großen Häufung von 
Trophäen in den folgenden Tagen war ohnehin alles nur 
ſummariſch anzugeben möglich. 

In Dunkler Nacht, unter fortwährendem Negen, ritt der 
fiegreiche Feldherr mit feinem Gefolge über das Schlachtfeld 
in fein Hauptquartier nach Brechtelshof zurüd, an feiner 
Seite Gneifenau. Bon Anftrengungen in der Schlacht und 
von dem übeln Wetter abgefpannt, auch weil in der ägypti⸗ 
ſchen Dunkelheit feiner den anderen erfannte, ging e8 eine - 
Weile fchweigend fort. Blücher aber, in deſſen Innern es 
arbeitete, ſuchte nach Meittheilung und Gneifenau erfennend, 
wandte er fich zu ihm. Die Gefchichte Hat uns eine Aeufe- 
rung des alten Helden aufbewahrt, die won feiner Befcheiden- 
beit und edeln Einfalt bei fo viel Heldenmuth Das herrlichfte 
Zeugniß ablegt und die wir nicht übergehen können. „Na 
Gneiſenau,“ fagte er fcherzend, „Die Schlacht haben wir ge- 
wonnen, das kann und Die ganze Welt nicht abftreiten; aber 
jest laßt uns 'mal dran denken, was wir Elugerweife zuſam⸗ 
menbringen, um den Lenten zu fagen, wie wir fie gewonnen 
haben.“ Ä 
Bei feiner Ankunft in Brechtelshof fand er in dem Ge 
höfte bereits über 100 Verwundete untergebracht, alle Zimmer 
waren damit angefüllt. Es mußte Rath gefchafft werden, fie 
anderweitig zu verjorgen, Damit er felbft mit feinem Haupt⸗ 
quartier Wohnung erhielt. Gleich nach feiner Ankunft dachte 
er auch daran, den Sieg durch Die möglichht nachdrücklichſte 
Verfolgung zu benugen und erließ deshalb Die nöthigen Be— 
fehle. Sodann waren Berichte an den König, den Kaifer 
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Alexander, den General Barclay, Mittheilung an den Kron⸗ 
prinzen von Schweden, an das Militair-Gouvernement von 
Schlefien zu machen, welches bis tief in Die Nacht aufhielt. 
Blücher ſchrieb auch noch an demfelben Abend 10 Uhr eigen- 
händig einen Brief nach Breslau, worin er den Breslauern 
den: erfochtenen Sieg verfündigte, ihnen feine Verwundeten 
empfahl und es dankbar anerfennen wollte, wenn Die Stadt 
durch Ueberſendung einiger Xebensmittel für die Stärkung des 
Heeres etwas thäte. 

Das traurige Ergebniß der Schlacht an der Katzbach 
für den Feind entfprang aus dem Hauptirrthum des franzd- 
fifchen Feldherrn, daß er das fehlefifche Heer am 26. Auguft 
bei Iauer glaubte und feinen Marſch dahin mit voller Si— 
cherheit ausführen zu können vermeinte. Aus biefer irrigen 
Annahme entjtanden auch die fehlerhaften Anordnungen zum 
Marſch. Die nächte Folge war dann Die Ueberrafchung, Die 
ſehr nachtheilig wirkt, da der Eindrnd immer etwas Schred- 
haftes und felbft Ueberwältigendes hat, wenn man den Feind 
mehrere Meilen weit entfernt glaubt, und er nun unmittelbar 
plöglich mit Uebermacht auf uns eindringt. Dazu kam Die 
Schwierigfeit des Bodens und das üble Wetter. 

Wie die Verhältniife am 26. Auguft lagen, wäre auch 
bei gutem und hellem Wetter das Centrum der Franzofen- 
gefchlagen worden, aber fie hätten lange nicht fo große Ver- 
Iufte gehabt und hätten fich gefichert wieder hinter dem Bober 
aufftellen können. Bei dem Durchgange aber Durch die hoch- 
angeichwollene Katbach und wüthende Neiffe löſ'te fich das 
Gentrum, von dem ein großer Theil ertrant, völlig auf, Die 
Slügelcorps wurden dann mit in die Verwirrung geriffen, nnd 
die Fräftige Verfolgung Blüchers that das Uebrige. So fan 
es Denn, daß mit Hülfe der Elemente fich die Ergebnilfe der 
Schlacht durch die Verfolgung verdreifachten, ja in Rüdficht 
der Gefangenen verzehnfachten, fo daß der franzöfifche Mar⸗ 
ſchall, auf das Zraurigfte zugerichtet, faft Die Hälfte feiner 
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Durch den Regen alle Felder grundlos waren, jo fteigerten fich 
die Befchwerden wo möglich noch. Erft bei einbrechender Dun- 
felheit erreichte über Goldberg die Spite des Corps die 
ſchnelle Deichfel bei Leiſersdorf, wo der General Yord fein 
Hauptquartier nahm. Die legten Truppen hatten den Weber- 
gang über die wüthende Neiße erft um 3—6 Uhr Nachmit- 
tag8 bewerfftelligen können und gelangten nur bis Goldberg 
und auch hieher nur um 10 Uhr Abends. Bis Goldberg 
hatte man nur mühlam die Ordnung bewahrt, von da an 
blieben die Leute in Maffen zurüd und fanden fich erft am 
folgenden Tage den 29ften bei ihren Abtheilungen ein. 

Was Langeron betrifft, jo hatte er feinen veißenden Strom 
zu durchfegen und konnte Die Katbach bei Goldberg auf einer 
noch vollkommen gangbaren Brücke überfchreiten, aber er wollte 
erft alfe feine nach Jauer zurückgeſandten Gefchüge wieder bei 
fich haben, darum kam er am 27ften, den Tag nach der Schlacht, 
auch nicht weit. Den 2dften machte er fogar ſchon Dieffeits 
Goldberg am rechten Katzbachufer Halt, um — es ift ſchwer 
zu fagen, aus welchem Grunde — erft das Corps von Yorck 
vorbeizulaffen und erft um 5 Uhr Nachmittags hatte er fein 
Hauptquartier in Goldberg. 

Auch Saden wagte nicht, die Katzbach bei Schmogwik 
zu überfchreiten; er machte den Umweg über Liegnig und 
fonnte Daher erft den 28ften über den Fluß kommen, um über 
Haynau den fliehenden Franzoſen nachzueilen. 

Diefe BVerzögerung des Nachrüdens der Corps waren 
Zantalus-Oualen für Blücher, der die Verfolgung nun nicht 
mit dem Nachdrud führen konnte, wie er fo gerne wollte. 
Er wurde um fo mehr in Spannung verfegt, da am 27. Auguft 
die Nachricht von dem Siege Bülow's bei Groß-Beeren, von 
dem Vormarſch des böhmifchen Heeres auf Dresden und zu 
gleich von dem Siege Wellingtons über den Marfchall Soult 
einging. In feiner Ungeduld trieb und trieb er die Gene 
rale. Er fenerte felbft unaufhörlich Die Verfolgung an, iudem 
er den ermüdeten Truppen zurief: „Nur vorwärts Kinder, 
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wenn ihr tüchtig darauf losgeht, könnt' ihr eine nene Schlacht 
ſparen.“ 

Die eigentliche Verfolgung konnte hiernach nur von den 
Truppen betrieben werden, welche gleich anfangs über Die Katz—⸗ 
bach gefeßt waren, nämlich vom Corps von Nord die Bri⸗ 
gade Horn, der Vortrab von Kateler und Die Reſerve⸗-Reite— 
rei von Jürgaß; vom Corps von Langeron der Vortrab von 
Rudzewitich, die Kofakfen won Grefof und das Infanteriecorps 
des Fürſten Gzerbatof; vom Corps von Saden der Vortrab 
unter Wafliltfchifof und die Koſakken von Karpof. Aber Diefe 
Truppen waren fchon hinlänglich, Die Verwirrung beim Feinde 
auf den höchften Grad zu fteigern. 

Natürlich muß es im Rüden eines gefchlagenen Heeres, 
ohnehin bei folchen Wetter und nach fo unbefchreiblichen 
Anftrengungen, toll ausſehen. Die erften Flüchtlinge ka— 
men ſchon am Schlachttage ſelbſt Nachmittags in Gold— 
berg an. Gegen Abend folgten Tleinere und größere Haufen 
von allen Waffen in buntem Gemifch. Der ungeordnete Durch: 
marfch der gefchlagenen Truppen vom Corps von Macdonald 
dauerte dann die ganze Nacht. Hierauf Fam Das Corps von 
Lauriſton, welches mit unmwiderftehlicher Gewalt über Die ein- 
ige Brücke der Katzbach hinftürmte. Näffe, Kälte und Hun- 
ger Hatten die Mannfchaften jo abgeftumpft, daß Die Offiziere 
fie kaum mit. Gewalt aus den Häufern der Stadt zum Rück⸗ 
zug bewegen fonnten. Um Mittag war der Durchzug been- 
digt und e8 floh nun alles, was Durch Goldberg gefommen, 
auf Löwenberg zu- | 

Aber es blieb noch genug zurüd, was den zahlreichen 
Bortruppen des fehlefiichen Heeres in die Hände fiel. Der 
ruſſiſche Vortrab unter Rudzewitſch — die Koſakken von Grekof, 
zu denen ſich auch das preußiſche zweite Leibhuſaren⸗Regiment 
unter dem Major v. Stößel geſellt hatte — ſtieß überall 
auf Todte, Sterbende, Verwundete, Erſchöpfte, auf ſte— 
hen gebliebene Munitionswagen und Geſchütze. Auch ganze 
Abtheilungen, welche Geſchütz bei ſich führten, traf man 
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Gebirgswaffer hatten nun ihre größte Höhe erreicht und Das 
ftärffte und reißendfte unter denfelben, Der Bober, ftellte dem 
Veinde das fehmwerfte Hinderniß entgegen. Ueber Denfelben gab 
e8 nur die Brüden von Löwenberg und Bunzlau, über welche 
die Sranzofen entfommen fonnten, auf Denen fie auch in Maſſe 
zurückwichen. Die erftere Brüde war aber am 29ften nicht 
mehr zu paffiren und was num vom Feinde oberhalb Löwen⸗ 
berg noch zurück war, mußte gefangen werden. Wäre Lars 
geron am 28ften, wie er es fehr gut konnte und wozu er 
von Blücher unaufhörlich aufgefordert wurde, mit dem größ- 
ten Theile feines Corps bis Löwenberg vorgebrungen, fo wäre 
noch viel mehr abgefchnitten worden. Immerhin gelang es 
noch, eine ganze Divifion zu vernichten, Die unverbienterweile 
wieder Langeron in die Hände fiel. 

Wir erinnern uns, daß der Marſchall Machonald, als 
er den Vormarſch nach Iauer begann, die Divifion Puthod 
zur. Umgehung rechts auf Schönau entjandt hatte. Die Trup⸗ 
pen von Puthod hatten im Gebirge noch mehr mit dem jchred- 
lichen Wetter zu ringen, als die in ter Ebene. Das Fuß— 
volk Durchfchritt Die Negenbäche bis an den Gürtel im Waffer. 
Sehr erichöpft, fam der General am Schlachttage Abends in 
Schönau an, konnte aber hier Die Katzbach nicht mehr über- 
ſchreiten. Die Ordnung war ſchon während des Marſches 
fo aufgelöft, daR ein großer Theil der Mannfchaft fich als 
Nachzügler zerjtreute. Anderen Tages paffirte er die Katzbach, 
um feinen Marjch fortzufegen, gerietb auf ruffifche Neiterei, 
über 2000 Pferde ſtark, und glaubte nun über die Katzbach 
wieder zurücgehen zu müſſen. Als er dies niit großer Mühe 
und Aufopferung ausgeführt, erhielt er Nachricht von der ver- 
lornen Schlacht und mußte den meiteren Rückzug fuchen, den 
er nach der Meinung Macdonald’ auf Zobten, ſüdlich von 
Löwenberg, nehmen follte. General Buthod glaubte indeß einen 
Vebergang über den Bober ficherer bei Hirfchberg zu finden, 
wo er zu der Divifion Ledru zu ftoßen hoffte Auf Dem 
Marſche dahin erlitt er mancherlei Verlufte Durch Die ruſſiſche 
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Reiterei, welche ihm folgte, den viel größeren Verluft aber 
durch Die fchwierigen Umftände, denn Der größte Theil feiner 
Mannſchaft zerftrente fich in Die Häufer und Wälder und we- 
der Güte noch Drohungen ımd Schläge vermochten fie wie- 
der zuſammen zu bringen. Höchſt gefchwächt langte der Ge- 
neral am Abend des 27. Auguſt bei Hirſchberg an. Er fand 
die Divifion Ledru nicht, wohl aber Den Bober fo angefchwol- 
len, daß er jeden Gedanfen an einen Webergaug aufgeben 
mußte. Nunmehr wollte er Diefen weiter abwärts werfuchen. 
Bei Lähn am 28ften war der Uebergang unmöglich, er mar- 
fhirte Daher noch weiter abwärts bie in die Gegend von 
Löwenberg, immer noch von Der ruffifchen Reiterei und von 
Koſakken verfolgt. 

So gelangte er am 29. Auguft früh um 8 Uhr, Löwen: 
berg ‚gegenüber, nad) Dem oft genannten Dorf Plagwitz, 
nachdem ihm won der rufjifchen Reiterei fein letztes Gepäd 
und alle zurückgebliebene Mannſchaft abgenonmen worden. 
Er verjuchte nun dem Mebergang über den Fräftigften der wil- 
den Bergftröme, deſſen ſchäumende Fluten eben die höchſte 
Höhe erreicht hatten. Die fteinerne hohe und fefte Brücke 
ftand noch, aber das Waſſer war weit über Die Ufer ausge: 
treten. ” General Puthod befahl, mehrere Häufer nieherzu- 
reißen, um Balken und Bretter zu erhalten, wodurch ein Gang 
eingerichtet werden follte, der vom rechten Ufer zunächſt zur 
Brüde führen Fönnte, von wo man dann einen zweiten Gang 
bis zum linken Ufer bauen wollte Es gelang aber nicht ein- 
mal, den erften Theil dieſes Ganges zu Stande zu bringen, 
ba die mächtigen Fluten des Stromes alles hinwegriſſen. 
Während man hiebei befchäftigt war und einfah, daß alles 
vergebens wäre, langte gegen 10 Uhr der Vortrab von Lan⸗ 
geron bei Plagwitz an, zuerft nur Die Reiterei, eine Stunde 
ipäter das Fußvolk, welches ſogleich zum Gefecht überging. 
Ueberzeugt, daß der Feind bei Löwenberg nicht über den Bo— 
ber kommen werde, fuchte man zumächft die Straße nach Bunz— 
fan (wo noch ein Uebergang möglich) völlig zu verlegen. Um 
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Gebirgswaſſer hatten num ihre größte Höhe erreicht und Das 
ftärffte und reißendfte unter Denfelben, der Bober, ftellte dem 
Feinde das fehmwerfte Hinderniß entgegen. Ueber denſelben gab 
es nur Die Brüden von Löwenberg und Bunzlau, über welche 
die Franzofen entfommen fonnten, auf denen fie auch in Maſſe 
zurückwichen. Die erftere Brüde war aber am 2gſten nicht 
mehr zu paffiren und was nun vom Feinde oberhalb Löwen⸗ 
berg noch zurüd war, mußte gefangen werden. Wäre Lars 
geron am 28ften, wie er es jehr gut Fonnte und wozu er 
von Blücher unaufhörlich aufgefordert wurde, mit dem größ- 
ten Theile feines Corps bis Yöwenberg vorgedrungen, fo wäre 
noch viel mehr abgejchnitten worden. Immerhin gelang es 
noch, eine ganze Divifion zu vernichten, Die unverbienteriweife 
wieder Langeron in die Hände fiel. 

Wir erinnern uns, daß der Marfchall Machonald, als 
er den Vormarfch nach Sauer begann, die Divifion Puthod 
zur Umgehung rechts auf Schönau entjandt hatte. Die Trup⸗ 
pen von Puthod hatten im Gebirge noch mehr mit dem jchred- 
lichen Wetter zu ringen, als die in der Ebene. Das Fuß- 
volk Durchfchritt Die Negenbäche bis an den Gürtel im Waſſer. 
Sehr erichöpft, fam der General am Schlachttage Abends in 
Schönau an, konnte aber hier die Katbach nicht mehr über: 
johreiten. Die Ordnung war fchon während des Marfches 
fo aufgelöft, Daß ein großer Theil der Mannfchaft fich als 
Nachzügler zerftreute. Anderen Tages paffirte er die Katzbach, 
um jeinen March fortzufegen, gerieth auf ruffifche Aeiterei, 
über 2000 Pferde ftark, und glaubte nun über die Katzbach 
wieder zurüdgehen zu müſſen. Als er Dies mit großer Mühe 
und Aufopferung ausgeführt, erhielt er Nachricht von Der ver- 
lornen Schlacht und mußte den weiteren Rückzug fuchen, den 
er nach der Meinung Machonald’8 auf Zobten, ſüdlich von 
Zöwenberg, nehmen follte. General Puthod glaubte indeß einen 
Mebergang über den Bober ficherer bei Hirfchberg zu finden, 
wo er zu der Divifion Ledru zu ftoßen hoffte. Auf dem 
Marſche dahin erlitt er mancherlei Verlufte durch Die ruffifche 
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Reiterei, welche ihm folgte, den viel größeren Verluſt aber 
Durch die fchwierigen Umftände, denn der größte Theil feiner 
Mannfchaft zerftreute fich in die Hänfer und Wälder und we- 
der Güte noch Drohungen und Schläge vermochten fie wie- 
der zufammen zu bringen. Höchſt geſchwächt laugte der Ge- 
neral am Abend des 27. Auguft bei Hirfchberg an. Er fand 
die Divifion Ledru nicht, wohl aber den Bober fo angefchwot- 
len, daß er jeden Gedanken an einen Vebergang aufgeben 
mußte. Nunmehr wollte er diefen weiter abwärts verfuchen. 
Bei Lähn am 28ften war der Uebergang unmöglich, er mar- 
fhirte daher noch weiter abwärts bis in Die Gegend von 
Löwenberg, immer noch von Der ruffifchen Keiterei und von 
Koſakken verfolgt. 

So gelangte er am 29. Auguft früh um 8 Ahr, Löwen— 
berg ‚gegenüber, nad) Dem oft genannten Dorf Plagwitz, 
nachdem ihm von der ruffifchen Neiterei fein letztes Gepäd 
und alle zurücgebliebene Mannfchaft abgenommen worden. 
Er verfuchte nun den Uebergang über den Fräftigften der wil- 
den Bergitröme, deſſen ſchäumende Fluten eben die höchfte 
Höhe erreicht Hatten. Die fteinerne hohe und fefte Brücke 
ftand noch, aber das Wajjer war weit über Die Ufer ausge: 
treten. ” General Puthod befahl, mehrere Häufer niederzu- 
reißen, um Balfen und Bretter zu erhalten, wodurch ein Gang 
eingerichtet werden follte, der vom rechten Ufer zunächft zur 
Brücke führen Tönnte, von wo man dann einen zweiten Gang 
bis zum linken Ufer bauen wollte. Es gelang aber nicht ein- 
mal, den erften Theil Diefes Ganges zu Stande zu bringen, 
da die mächtigen Fluten des Stromes alles hinwegriffen. 
Während man hiebei bejchäftigt war und einfah, daß alles 
vergebens wäre, langte gegen 10 Uhr der Vortrab von Lan⸗ 
geron bei Plagwig an, zuerft nur Die Reiterei, eine Stunde 
jpäter das Fußvolk, welches fogleich zum Gefecht überging. 
Ueberzeugt, daß der Feind bei Löwenberg nicht über den Bo— 
ber kommen werde, fuchte man zunächft Die Straße nad) Bınz- 
lau (mo noch ein Lebergang möglich) völlig zu verlegen. Um 
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2 Uhr war das Infanteriecorps des Fürften Gzerbatof und 
die Neferve-Reiterei von Korff heran, wozu fich auch wieder 
das preußifche zweite Leibhufaren-Negiment unter Major 
v. Stößel gefelit hatte *). 

General Puthod hatte eine Stellung auf dem mehrer⸗ 
wähnten Steinberg genommen und wehrte ſich hier eine Zeit 
lang verzweifelt. Von allen Seiten gefaßt, wurden ſeine 
Maſſen durchbrochen, ein Theil warf die Gewehre weg und 
ſtürzte dem Bober zu, um ſich wo möglich noch zn retten, Die 
es aber verfuchten, wie unter vielen anderen der Brigade-Ge- 
neral Siblet, ein Oberft und viele Offiziere, fanden ihren Tod 
in den Wellen. Die ftehen gebliebenen Truppen wurden vom 
Geſchütz zerfehmettert, von der Reiterei zufammengehauen, der 
Neft gefangen. Die Divifion war beim Beginn der Yeind- 
feligfeiten 11,800 Dann ſtark gewefen. Hier bei Plagwik 
wurden uoch 1 Divifions-General (Puthod), 13 Bataillons- 
commandeure, 100 Offiziere, 3—4000 Mann gefangen, 16 Ka⸗ 
nonen und 2 Adler genommen. Was unter der Mannfchaft 
aus Erfehöpfung zurüdgeblieben war, fiel einzeln den Ruſſen 
in die Hände. Die ganze Divifion war vernichtet. Co 
hatte denn Langeron, der durch Widerſetzlichkeit, Ungehorſam 
und Zaghaftigfeit jo Manches verdorben, aud) an der Schlacht 
an der Katzbach nur gleichfam negativen Antheil hatte, Das 
Süd, faft alle Trophäen aufzulefen, die er durch mehr Ener- 
gie noch ſehr anfehnlich hätte vermehren Fünnen. 

Nicht fo glänzende Trophäen erhielt man von den feind- 
lichen Heeresmaffen, die auf Bunzlau zurüdeilten. Gegen 
Diefelben waren Die preußifchen Vortruppen unter Horn, Rageler, 
Jürgaß, ruffifcherfeits der Vortrab Sadens unter Waffiltfchi- 
fof in Bewegung geſetzt. Es wurden auch hier noch Gefan- 


*) Diejer tapfere Offizier nahım bis zum 30. Auguft mit feinem Re- 
giment Dem Feinde im Ganzen 7 Kanonen, 36 Pulverwagen, eine große 
Zahl Feldſchmieden, Lazaveth- und andere Wagen, 26 Offiziere, 1335 Mann 
an Gefangenen und einige Hundert Pferde ab. 
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gene gemacht, ftehen gebliebene Munitions- und Bagagewagen 
in Empfang genommen, aber Doch Feine ganzen Abtheilungen 
abgefchnitten. Die legten franzöfiichen Truppen ereilte man 
am 30. Auguft in und bei Bunzlau und es Kan bier zu fehr 
heftigen Gefechten, woran Preußen und Ruſſen Theil nahmen und 
wobei General Saden felbft zugegen war. Die Tranzofen ver- 
theidigten erft die Stadt, Die ein Paar hundert Schritt vom 
rechten Ufer des Bober entfernt Liegt, mit großer Hartnädig- 
feit. ALS fie gezwungen wurden, dieſe zu werlaffen, fegten fie 
fih bei der Boberbrüde und trachteten darnach, fie abzubren- 
nen, um dadurch Die weitere Verfolgung abzufchneiden. Da 
es für die Preußen und Ruſſen von der größten Wichtigkeit 
war, die Brüde erhalten zu ſehen, fo entftand hier natürlich 
auch der größte Kampf und Widerftand. 

Der Bober ftrömt unweit Bunzlau in zwei Armen vor- 
über, deſſen Heinerer Arm, der Mühlgraben, zunächft der Stadt 
if. Ueber beide führen Brüden, wodurd) die Paffage alfo 
zwei Mal eingeengt wird. Die dadurch entftehende Infel ift 
geringen Umfangs. Die Franzoſen waren nicht ernftlich ge- 
meint Bunzlau zu Halten, fondern nur durch Beſetzung der 
Stadt ein zu heftiges Andrängen gegen die Bober-Uebergänge 
abzuhalten, um den Uebergang ruhig erft vollführen zu Fön- 
nen. As nun Oberft Katzeler mit dem brandenburgifchen 
Ulanen-Regiment, einer reitenden Batterie, den drei freiwilligen 
Jäger-Abtheilungen des Leib⸗Regiments und den Schüßenzügen 
des Leib-Füfilier-Bataillons die Stadt links umging, den 
Reffelberg nahe dem Mühlgraben bejegte und die Brücken 
fanonirte und beſchoß, flüchtete alles, was noch vom Feinde 
in Bunzlau war, den Brüden zu, nachdem das in der Stadt 
befindliche Magazin in Brand geftedt worden war. Ein feind- 
liches Bataillon ftand noh in Maſſe unter der Höhe zur 
Sicherung des Rückzugs vor der Brüde über den Mühlgre- 
ben. Auf Diefes richteten nun Die freiwilligen Iüger-Ab- 
theilungen und die reitende Batterie auf dem Keffelberge ein 
verheerendes Feuer. In wenigen Augenbliden verlor Das 
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Bataillon fo beträchtlich, Daß e8 an den Abzug denken mußte. 
Es zündete Die vorher ſchon dazu eingerichtete Brücke über 
den Mühlgraben an und wich eiligft weiter nach der großen 
Boberbrüde zurüd. Wie der Blit fuhren zwei Geſchütze der 
reitenden Artillerie vom Keffelberge berunter, machten am 
Mühlgraben Halt und fandten den Tliehenden mehrere Kar- 
tätfchlagen nach, die eine fchaurige Wirkung hervorbrachten. 
Sogleicd) drangen num auch Die freiwilligen Jäger und Die 
Schützen des Leibfüfilier-Bataillons über die brennende Brücke 
des Mühlgrabens gegen die große Brüde vor, um dieſe wor 
Zerftörung zu retten, denn aud) Diefe hatte der Feind bereits 
in Brand geſetzt und Bohlen abgeworfen. Ienfeits aber ftand 
der Feind in zahlreichen Linien und Haufen, um fogleich wie- 
der vorzudringen und fein Geſchütz arbeitete, um die Brücke 
nicht in Beſitz Der Preußen fallen zu laffen. 

Während diefer Vorgänge hatte fich zu der preußifchen 
reitenden Batterie auf dem Keffelberge eine ſchwere xuffifche 
Batterie von 12 Gefchügen gefellt, welche zufammen Den 
Feind auf den jenfeitigen Thalhöhen mit großer Wirkung bes 
ſchoſſen. Zugleich) waren das Leib-Füfilier-Bataillon, zwei 
Zandwehr - Bataillone und eine Garde » Jäger » Compagnie 
bei der Brüde eingetroffen. Es gelang, den Brand der 
Brüde zu löfchen — der Brand ber Mühlgrabenbrüde war 
ſchon früher gelöfcht — nicht aber fie herzuftellen, Da der 
Veind das jenfeits nahe am Ufer quer vorliegende Dorf Til- 
lendorf und die ganze Durchfchnittene Gegend ftark befegt hatte 
und gegen die Brüde ein mörderifches Feuer unterhielt. - 
Der Kampf dauerte nun eine ganze Weile fort. Um ihn 
defto wirffamer führen zu Fönnen, wurden neben der Mühl- 
grabenbrüde zwei preußifche Geſchütze placirt, die ein äußerſt 
wirffames Feuer auf den Feind eröffneten. Aber auch der 
Feind kam ans Tilfendorf mit Gefhüß vor, tödtete mehrmals 
die wieder erfette Bedienungs-Mannfchaft der zwei preußifchen 
Geſchütze und machte eine Hanbige unbrauchbar. Zugleich 
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drangen feindliche Schwärnter über die Brücke, denen geſchloſ⸗ 
jene Abtheilungen Fußvoll folgten. 

General Horn hatte indeß mehr Streitkräfte herbeigezogen. 
Er Tieß die Schüßenzüge der beiden erften Bataillone des 
Leibregiments nach der Brücke vorgehen und fandte ihnen 
dann Die beiden Bataillone ſelbſt nad. So vielen Streit- 
fräften und dem ununterbrochenen Gefchüßfeuer fehien der 
Feind ich nicht gewachfen zu halten, er 308 fich etwa um 
111 Uhr zurüd, und die Brüde, die nun fogleich hergeftelft 
wurde, war gerettet. 

General Saden, der perfönlich eingetroffen war, Tieß 
ſogleich einige Koſakken-Regimenter zur Verfolgung übergehen, 
ebenfo gingen 2 Landwehr-Bataillone und Die Schüßenzüge 
des Leibregiments über und befettten die Thalhöhen und das 
langgeſtreckte Dorf Tillendorf. Das erfte und zweite Bataillon 
des Leibregiments blieben an der Brüde ſtehen; die Brüde 
über den Mühlgraben, Stadt und Gegend blieben befegt. 

Die Donner verftummten, man bielt alles vorüber, und 
es entfland eine Paufe bis 2 Uhr. Da machte der Feind 
ganz unerwartet einen neuen Verſuch fich der Brüde zu be 
mächtigen und dieſe zu zerftören. Er brach aus dem hinter 
Tilfendorf befindlichen Walde hervor, warf die Koſakken zurück, 
griff Die Landwehr - Bataillone in Zillendorf, deren Schieß- 
bedarf Durch den dreitägigen Negen unbrauchbar geworden, 
mit Uebermacht an, brachte eins davon in Unordnung und 
warf fie über die Brücke zurück. Ja er folgte über den 
Bober und wurde, da die Patronen des Fußvolks meift alfe 
naß geworden und nur ein geringer Theil erft mit unverdor⸗ 
benen verfehen war, nur mit Mühe abgehalten weiter vor- 
zubringen. Alles, was nur mit neuen Patronen verfehen 
war oder ſchnell verſehen werden Tonnte, wurde nach der 
Brücke vorgefandt, um den Feind an der Zerftörung derfelben 
zu bindern. Dies glücte fo lange, bis General Saden den 
General Ufchafof mit 2 Bataillonen der Regimenter Ochotst 
und Kamtſchatka vorfandte, an welche fich Die wieder geord⸗ 
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neten Randwehr-Bataillone anfchloffen. Noch einmal wurde 
der Feind ftürmend über die Bober-Brüde gedrängt und gegen 
das Verbot bis in Tillendorf hinein verfolgt. Der Feind, - 
der im Dorfe noch ftarf war, gab fich noch nicht, umterftügte 
die Rückkehrenden und drang mit Uebermacht auf Die Ruſſen 
ein. Die beiden ruffiihen Bataillone wichen, wurden noch 
einmal bis an die Brüde getrieben und mußten vor den ent- 
fchloffenen Stürmen fogar über dieſelbe zurücweichen, ja Die 
Franzoſen gelangten wieder heran und machten auf's Neue 
Anftalt fie zu zerftören. Diesmal begnügte man ſich nur Dies 
zu verhindern. Es waren mehr Truppen, zulebt Das ganze 
Corps von Yord und Saden angefommen, es konnte unver- 
dorbene Munition ausgetheilt werden und die Brücke blieb 
erhalten, doch dauerte das Feuern an beiden Ufern bis in 
die Nacht hinein. Das Gefecht Toftete allein den preußifchen 
Truppen 8 Offiziere und 354 Mann. 

Der Feind verließ am folgenden Tage, den 31. Auguft, 
die Ufer des Bober, zog fich bei Lauban, Naumburg, Siegerd- 
dorf über den Queis zurüd und warf fogleich alle Brüden 
ab. Er war noch immer in fo großer Unordnung, Daß Mar⸗ 

Schall Macdonald fich vergebens bemüh’te, wieder eine nur 
mäßige Haltung herzuftellen. Eine große Schaar Flüchtlinge 
war bis Görlitz geeilt, wo ihnen der Kommandant entrüftet 
die Thore verſchloß. Selbft die Verfündigung des großen 
Sieges des Kaiſers bei Dresden, der, wie man fich denfen 
fann, noch jehr übertrieben wurde, konnte feine Ermannung 
hervorbringen. Noch am 2. September, fchreibt Marfchall 
Macdonald an den Major - General Berthier: Der Kaifer 
jelbft muß dieſes Heer wieder zufammenbringen, ihm eine 
ftärfere Verfaſſung geben und alle Geifter wieder aufrichten. 
Ich bin empört über den wenigen Eifer und guten Willen. 
Sch werde weder unterftügt, noch ahnt man mir nach, der 
ich alfe Energie zeige, deren mein Charakter fähig iſt. Wenn 
das Heer jet einen Unfall erleidet, wird Die Auflöfung eine 
vollftändige fein, 
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Bon Bunzlau, wo der Bober fein Hinderniß darbot, 
fonnte die Verfolgung am 3lſten fogleich fortgefeßt werden. 
Vom Corps von Dord ging eine ftarke Vorhut von 19 bie 
20 Eskadrons, 7 Bataillonen, 3 Compagnieen Jäger, 1 Fuß-, 
1 reitenden Batterie, jo wie 1 Haubigbatterie von 5 Stüden, 
im Ganzen alfo 21 Gefehügen unter dem Oberft Katzeler nad) 
Naumburg vor. Man fand die Stadt verlaffen, die Brücke 
über den Queis abgebrochen. Das Corps von York folgte 
diefer Vorhut und kam ebenfalls jpät bei Naumburg an, wo 
alle Anftalten gemacht wurden, Brücken über den Fluß zu 
ſchlagen. Saden, der binter Nord den Bober paffirte, wandte 
fich rechts auf Siegerstorf am Queis, wo er fich ebenfalls 
erft befchäftigen mußte Brücken zu fchlagen. ‘Das Corps von 
Langeron hätte das erfte am Feinde fein Fönnen, wenn es 
nur möglich gewefen wäre bei Köwenberg über den Bober zu 
fommen.. Nach mehreren vergeblichen Verſuchen am 29ften 
und 3Often gelang es endlih am 31. Auguft Morgens, nach⸗ 
dem das Waffer etwas gefallen war, bei Löwenberg und 
anderthalb Meilen oberhalb bei Dippelsdorf Pontonbrüden zu 
beendigen, worauf die Ruſſen übergingen und bis Lauban 
vorbrangen, nachdem leichte Truppen ihnen vorausgegangen 
waren. 

Alle Drei Corps des fchlefifchen Heeres fanden am 
31. Auguft nunmehr am Dueis, ihre Vortruppen ſogar gegen 
die Lauſitzer Neiffe, auch Die Divifion Ledru im Gebirge war 
vor dem Corps von St. Prieft zurüdgewichen; das Haupt 
quartier Blüchers war in Löwenberg. 

Es war bisher bei unendlich fchlechtem Wetter, wobei . 
man hochangeſchwollene Flüſſe und Regenbäche zum Theil mit 
Lebensgefahr paffirt, auf grundlofen Wegen unter allen mög- 
fihen Entbehrungen täglid) marfchirt, gefochten und unter 
freiem Himmel übernachtet worden: Unumgänglich nöthig war 
e8 daher, Dem erichöpften Heere wenigftend einen Ruhetag 
zu gönnen. ‘Der Ober-General gewährte diefen am 1. Sep⸗ 
tember, an welchem ev befahl Victoria zu [hießen und Got— 
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teshienft zu Halten, und an dem er in einem vom Siege ge- 
hobenen, jehr zuverfichtlichen Tagesbefehl den Truppen dankte 
und fie mit den Ergebnijfen ihrer Anftrengungen bekannt 
machte. Die Trophäen waren viel größer, als man geglaubt 
hatte. Sie beftanden in 103 Kanonen, 250 Munitionswagen, 
einer großen Menge Heergeräth, aus 18,000 Gefangenen, 
worunter 1 Divifions-, 2 Brigade - Generale und mehrere 
hundert Offiziere, 2 Adler ꝛc. „Den Reft derjenigen,” fagte 
der Ober-General, „die Euch in der Schlacht an der Katzbach 
gegenüberftanden, hat der Schred vor Euren Waffen fo fehr 
ergriffen, daß fie den Anblide Eurer Bajonette nicht mehr 
ertragen werden." In der That war der Gefammtverluft des 
Feindes fo groß, daß er auf mehr als 30,000 Mann anges 
nommen werden Tanı. 

Auch der Verluft des jchlefifchen Heeres war fehr be 
trächtlih. Das Corps von Yord hatte feit Ausbruch der 
Veindfeligfeiten nicht weniger als 12,925 Mann und 1119 
Pferde verloren. Das Fußvolk der Landwehr war von 
13,369 Mann auf 6277 Mann rvebucirt, hatte aljo 7092 
Mann verloren. "Die Batailfone derfelben betrugen zum Theit 
nur no 100 Mann*), und mehrere von Diefen waren zu 
einem Bataillon zufammengefett worden. Saden hatte feit 
dem Begiun der Feindſeligkeite 2793 Mann, Langeron 
6648 Mann, das fchlefifche Heer überhaupt 22,366 Mann 
eingebüßt. Mit dem Corps von St. Prieft zählte das fehle 
fifche Heer am 1. September noch 81,000 Mann, worunter, 
einfchließlich 8000 Kofaffen, 20,000 Mann Reiterei**). 

Die rende Über den großen Sieg wurde leider bald 


*) Ein großer Theil der Wehrmänner war in feiner Noth geradezu 
nad Haufe gegangen. 

**) Hiernach ift die urſprüngliche Angabe ver Stärke des fchle- 
fiichen Heeres von 96,000 Mann ungenau; fie betrug nach biefer amt- 
lichen Nachricht 103,366 Mann und war aljo ben Heere von Ney 
überlegen. 
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getrübt. Man wußte im Hauptquartier des fchlefifchen Hee- 
res, Daß des große böhmifche Heer bei Dresden hart mit 
- dem Beinde anzubinden im Begriff fei, denn der Ober-General 
hatte am 29. Auguft vom Kaiſer Alexander ein Schreiben 
vom 2öften aus Nöthnig vor Dresden erhalten, worin ihm 
von der großen Unternehmung Anzeige geworben. Blücher 
rechnete auf Die große Meberlegenheit des böhmifchen Heeres 
und Tonnte fich nicht denken, Daß Diefes eine Niederlage erlei- 
den könnte. Nun erhielt man am 31. Auguft durch einen 
gefangenen weftphälifchen Offizier zuerft Kunde von einem 
großen Siege Napoleons bei Dresden. Diefe Nachricht wurbe 
leider von mehreren Seiten beftätigt, und da man an De 
Thatſache nicht mehr zweifeln zu können meinte, fo glaubte 
man — ohne Auffeben zu erregen — im Rüden PVorfichts« 
maßregeln treffen zu müflen, denn es mußte nunmehr als 
wabrjcheinlich angenommen werden, daß fich Napoleon wieder 
gegen das fchlefifche Heer wenden würde. Diefe Vorkehrungen 
wurden dann auch wirffich getroffen. Die Beftätigung der 
verloren Schlacht erfolgte amtlich am 1. September Abends 
durch den öfterreichifchen General Grafen Neipperg. 

Die Folgen jener Niederlage des böhmischen Heeres foll- 
ten gleich darauf dem Führer des ſchleſiſchen Corps unmittelbar 
füplbar werden. Kaum hatten fich nämlich am 2. September 
bie verfchiedenen Corps in Marfch gefegt, als der öfterreichifche 
Major Fürft Wenzel Liechtenftein aus dem großen Haupt 
gquartier von Schwarzenberg bei Blücher in Löwenberg eintraf. 
Der Adjutant war am 30. Auguft früh von Dur in Böhmen 
gerade in dem Moment abgefandt worden, wo man noch in 
der größten Beftürzung war und beinahe Alles für verloren 
hielt. Nach der Depeiche des Adjutanten verlangte Schwars 
zenberg nichte weniger, als daß Blücher ihm mit 50,000 
Mann in Böhmen in der Richtung auf Thevefienftadt zu _ 
Hülfe kommen ſollte. Die dann noch übrigen 30,000 Mann 
des ſchleſiſchen Heeres hielt er für hinlänglich, im Verein mit 
Neipperg Böhmen und Schlefien zu Deden. 
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Nicht Leicht konnte einem Feldherrn nach einer. großen 
ftegreihen Schlacht ein Anfinnen ungelegener Tommen wie 
das gegenwärtige. Das fchlefifche Heer auseinander zu 
reißen, konnte moraliich von feiner guten Wirkung fein, über: 
dieß Hätte Blücher dadurch den Oberbefehl verloren und wäre 
unter den von Schwarzenberg getreten, Der ſchon bei unge: 
heurer Webermacht nichts gegen Napoleon hatte ausrichten 
können und auch mit Diefer Verftärkung fchwerlich etwas aus⸗ 
gerichtet hätte. Aber, auch abgejehen hievon, glaubte Blücher 
in der That dem böhmifchen Heere viel nüßlicher fein zu 
fönnen, wenn er geradeaus mit aller Kraft gegen Die Elbe 
dDrüdte und dadurch den franzöfifchen Kaifer zwänge, vom 
böhmifchen Heere abzulaffen. Es kam auch in Betracht, daß 
wenn das fehlefiiche Heer aufgelöft würde, der Kronprinz von 
Schweden nicht geneigt fein würde, allein über die Elbe zu 
‚ dringen und von der Wirffamfeit des Norbheeres dann wenig 
zu erwarten war. 

Blücher beſchloß Daher, auf’8 Neue dem Befehl Schwar⸗ 
zenbergs nicht zu gehorchen, was für die allgemeine Sache 
von unberechenbar vortheilhaftem Einfluß geweſen iſt. Er 
glaubte Schwarzenberg keinesweges in der Weiſe als Ober- 
feldherr anerkennen zu müſſen, Daß er ihm als ein Unterfeld- 
herr unbedingt Folge leiften müßte. Er wußte recht gut, daß 
jener von der Einwirkung der verbündeten Monarchen vielfach 
abhängig war, und von den Monarchen hatte er glücflicher- 
weife feinen Befehl erhalten. Hätte Her Raifer von Rußland 
ihm eine Weifung der Art zufommen laffen, fo hätte Die 
Sache freilich ein anderes Gewicht erhalten, un fo mehr, da 
diefer 2 Corps beim fchlefiichen Heere hatte. Auch kam es 
Blücher zu ftatten, daß in der Forderung Schwarzenbergs ein 
völliges Aufgeben Des Zrachenberger Kriegsplans lag. 

Die Art, wie fih hier Blücher aus der Verlegenheit 
309, zeigt von feiner und feines Hauptquartier Energie und 
Klugheit. Er machte in einem umftändlichen Schreiben die 
genannten Argumente geltend und lehnte die Aufforderung 
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Schwarzenbergs ab. Um ihn aber nicht ganz vor den Kopf 
zu floßen, fagte er, er habe den General Bennigſen, Der 
jest in Breslau eingerüct fei, gebeten, ihm das Corps von 
Markof, 12,000 Mann abzulaffen. Wäre dies gefchehen, fo 
könnte ein Theil der ruffifchen Truppen zum böhmifchen Heere 
ftoßen, obgleich er auch hier wiederholen müßte, daß ein fräf- 
tiger angriffsweifer Stoß des fehlefiihen Heeres gegen Die 
Elbe weit ficherer das böhmifche Heer von den Angriffen 
Napoleons befreien würde. In dem Schreiben an Bennigfen 
ftelfte fich Blücher, als fei der Kaifer Alerander Generaliffi- 
mus aller verbündeten Heere. Unter Darlegung der Verhält- 
niffe zeigte er, wie er den Forderungen Schwarzenbergs nicht 
babe Folge leiften können. Er forderte ihn auf, Das Corps 
von Mearkof zu ihm ftoßen zu laffen, worauf er dann Die 
Truppen von Langeron nach Böhmen fenden werde. Webri- 
gens ladet er ihn ein, wenn Napoleon fich mit feiner Haupt⸗ 
macht wirklich nach. Böhmen wenden follte, mit ihm vereint 
kräftig gegen die Elbe vorzudringen. In ähnlichem Sinne 
wurde der Kronprinz von Schweden durch den zu ihm weiter 
gehenden Adjutanten Fürften Xiechtenftein zu einem gemein- 
famen Vorgehen gegen die Elbe aufgefordert. Nachdem der 
Dber-General noch feinem Könige umftändlichen Berichte ab- 
geftattet, bejchloß er, fein Heer nun vollends mit aller Kraft 
gegen die Elbe in Bewegung zu jegen. 

Bor dem Andrange deſſelben wich der Marſchall Mae⸗ 
bonald von der Laufiger Neiffe bis hinter Die Spree zurüd, 
und der Fürft Poniatowsfi, deſſen Stellung bei Zittau nun 
nicht mehr haltbar blieb, zog fich näher an die Elbe nad) 
Rumburg und Schluckenau. Schon am 2. September Mor⸗ 
gend beſetzte der preußifche Vortrab unter Katzeler Görlik 
und ein Theil dDeffelben drang gegen Bauten vor. Bon den Corps 
nahm das von Langeron feine Richtung auf Radınerig, 15 Meile 
oberhalb Görlig, das von Yorck auf Görlitz, das von Saden 
nach der Gegend unterhalb dieſer Stadt. Wie das fchlefijche 
Heer vorrüdte, drang auch General Neipperg in Böhmen über 
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Reichenberg nach Kratzau und Gabel vor. Da die Franzoſen 
alle Brücken über den Queis und die Lauſitzer Neiſſe abge- 
worfen hatten, vermochte die Maſſe der Corps nicht jo ſchuell 
zu folgen, als es der Ober-General wünſchte. Um nun im⸗ 
mer eine bedeutende Zahl Truppen nahe am Feinde zu haben, 
nahm er die Vorträbe der 3 Corps zuſammen und ſtellte ſie 
unter den Befehl des ruſſiſchen General-Lieutenants Waßilt⸗ 
ſchikoff. Außerdem umſchwärmten verfchiedene preußifche und 
ruffiiche Parteigänger (Nittmeifter v. Schwanenfeld, Oberft 
Fürft Mandatof u. a. m.) den Feind von mehreren Seiten, 
Die ihm noch empfindlichen Abbruch thaten und immer gute- 
Nachrichten brachten. General Waßiltſchikof Drang unaufhalt- 
fam nad) Baugen vor, während das Corps von St. Prieft 
über Löbau in der Richtung von Biſchofswerda vorgefandt 
wurde. Das Hauptheer befand fih am 4. September in 
vollem Marſch gegen die Spree; das öfterreichifche Corps 
von Neipperg wurde aufgefordert fich über Numburg, Neu 
ftadt und Stolpen in Bewegung zu feken. 

Das dreifte VBordringen Blüchers bis nahe an Die Elbe . 
nöthigte Napoleon ernfte und uachdrüdliche Vorkehrungen da⸗ 
. gegen zu treffen. Es galt Durch entichiedenes Auftreten den 
Muth der Truppen Machonalds wieder zu beleben und Blü- 
her zurücdzumerfen, um fo mehr, da er am 4. September 
den Marſchall Ney gegen Berlin in Bewegung geſetzt und 
er nahe an der Elbe vor feiner Front und im Rücken Neys 
teine feindliche Macht dulden durfte. Am 2. und 3. Sep: 
tember ‚richtete er das Corps von Marmont, das Neitercorps 
von Latour-Maubourg und die Garde auf Bauten. Am 
Aten Mittags war er felbft in Bauen, ritt aber gleich weiter 
zu den in der Gegend von Hochkirch vor Waßiltſchikof fich 
zurüdziehenden Truppen Macdonalds. Ergrimmt über alle 
bisherigen Vorfälle, war er auf die Befehlshaber übel zu 
Iprechen, von denen er nicht Wenige mit Vorwürfen über 
häufte. Beſonders machte fich fein Unmuth Luft gegen ben 
General Sehaftiani. Ex mochte wohl deffen drei empfindliche 
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Niederlagen in Rußland nicht vergeifen haben. Jetzt mit ben 
Leiſtungen feiner Reiterei höchft unzufrieden, brach er in große 
Heftigleit aus. Cr rühmte die Thaten der Neiterei von 
Latour-Maubourg und fchloß aufgebracht mit den verlegenden 
Worten: „Zum Zeufel! thun Sie eben fo viel als jene! 
Sie kommandiren Lumpengefindel und feine Soldaten!" — 
Da der General fich verantwortete, fo gab es eine Scene, 
von welcher der Großſtallmeiſter Caulincourt nur eifrig bemüht 
war, alle Umſtehende des Aufſehens wegen zu entfernen*). 
Wer der Kaifer begnügte fich noch nicht Damit, fondern Tief 
auch noch gegen die niederen Befehlshaber der Neiterei feinen 
bittern Unmuth aus. 

Das weitere Zurücgehen hatte nun ein Ende, es wurde 
fogleich wieder Front gemacht, und es erfolgte noch an dieſem 
. Rage das Gefecht bei Hochfirch gegen die Truppen von 
Waßiltſchikof, wodurch dem weiteren Vordringen derjelben ein 
Ziel gejett wurde. Blücher erfuhr bald, daß der franzöſiſche 
Raifer felbft mit bedeutenden Kräften ihm gegenüberftehe. Treu 
feiner Aufgabe, gegen das Hauptheer des Feindes nichts aufs Spiel 
zu feßen, wich er von Neuem dem Stoße des Gegners aus 
und wandte fich über die Neiffe und den Dueid zurück, um, 
jo wie Napoleon fich nach einer anderen Nichtung bewegte, 
jegleich wieder vorzugehen. 

Wir fehließen bier Diefen Abfchnitt, um ung zu den Bes 
gebenheiten beim Nordheere zu wenden, können aber nicht um⸗ 
bin, auf den veränderten Geift hinzudeuten, der im ſchleſiſchen 
Heere nach der fiegreichen Schlacht und der trophäenreichen 
Berfolgung erwacht war. Das Naturereigniß, welches fich 
den kriegerifchen Unternehmungen fo verhängnißvoll beigemifcht, 
hatte Sinn und Gemüth mit dem Schauer des Wunderbaren 
erfüllt. Die Schleufen des Himmels hatten an Diefen Tagen 
über weite Länderſtrecken fich geöffnet; e8 ging auch die Sage, 
daß Durchbrüche unterirdischen. Gewäffer zur Anfchwellung der 
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Reichenberg nach Kratzau und Gabel vor. Da die Franzoſen 
alle Brücken über den Dueis und die Laufiger Neiffe abge 
worfen hatten, vermochte Die Maſſe der Eorps nicht jo ſchuell 
zu folgen, als e8 der Ober-General wünſchte. Um nun im- 
mer eine bedeutende Zahl Truppen nahe am Yeinde zu haben, 
nahm er die Vorträbe der 3 Corps zufammen und ftellte fie 
unter den Befehl des ruffifchen General: Lieutenants Waßilt⸗ 
ſchikff. Außerdem umſchwärmten verſchiedene preußifche und 
ruſſiſche Parteigänger (Nittmeifter v. Schwanenfeld, Oberſt 
Fürſt Mandatof u. a. m.) den Feind von mehreren Seiten, 
die ihm noch empfindlichen Abbruch thaten und immer gute: 
Nachrichten brachten. General Waßiltſchikof Drang unaufpalt- 
fam nach Bautzen vor, während das Corps von St. BPrieft 
über Löbau in der Richtung von Bilchofswerda vorgefandt 
wurde. Das Hauptheer befand fih am 4. September in 
vollem Marſch gegen die Spree; das öfterreichifehe Corps 
von Neipperg wurde aufgefordert fich über Numburg, Neu: 
ftadt und Stolpen in Bewegung zu fegen. 

Das dreifte VBordringen Blüchers bis nahe an Die Elbe 
nöthigte Napoleon ernfte und uachdrüdliche Vorkehrungen da⸗ 
- gegen zu treffen. Es galt durch entfchiedenes Auftreten den 
Muth der Truppen Machonalds wieder zu beleben und Bli- 
her zurüczumwerfen, um fo mehr, da er am 4. September 
den Marſchall Ney gegen Berlin in Bewegung geſetzt und 
er nahe an der Elbe vor feiner Front und im Rücken Neys 
feine feindliche Macht dulden durfte. Am 2. und 3. Sep 
tember ‚richtete er das Corps von Marmont, das Reitercorps 
von Latour-Maubourg und die Garde auf Bauten. Am 
ten Mittags war er felbft in Baugen, ritt aber gleich weiter 
zu den in der Gegend von Hochkirch vor Waßiltſchikof fich 
zurüdziehenden Truppen Macdonalds. Ergrimmt über alle 
bisherigen Vorfälle, war er auf die Befehlshaber übel zu 
ſprechen, von denen er nicht Wenige mit Vorwürfen über- 
häufte. Bejonders machte fich fein Unmuth Luft gegen ben 
General Sebaftiani. Er mochte wohl deſſen drei empfindliche 
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Niederlagen in Rußland nicht vwergeffen haben. Jetzt mit den 
Leiftungen feiner Reiterei höchft unzufrieden, brach er in große 
Heftigfeit aus. Cr rühmte die Thaten der Neiterei von 
Latour⸗Maubourg und fchloß aufgebracht mit den verleßenden 
Worten: „Zum Teufel! thun Sie eben fo viel als jene! 
Sie fommandiren Lumpengeſindel und Feine Soldaten!" — 
Da der General fich verantwortete, fo gab es eine Scene, 
von welcher der Großftallmeifter Caulincourt nur eifrig bemüht 
war, alle Umftehende des Auffehens wegen zu entfernen*). 
Aber der Kaiſer begnügte ſich noch nicht damit, fondern ließ 
auch noch gegen die nieberen Befehlshaber der Neiterei feinen 
bittern Unmuth aus. 

Das weitere Zurückgehen hatte nun ein Ende, e8 wurde 
jogleich wieder Front gemacht, und es erfolgte noch an dieſem 
. Zage das Gefecht bei Hochfirch gegen die Truppen von 
Waßiltſchikof, wodurch dem weiteren Vorbringen derfelben ein 
Ziel geſetzt wurde. Blücher erfuhr bald, daß der franzöfilche 
Kaiſer felbft mit bedeutenden Kräften ihm gegenüberftehe. Treu 
feiner Aufgabe, gegen das Hauptheer des Feindes nichts aufs Spiel 
zu feßen, wich er von Neuem dem Stoße des Gegners aus 
und wandte fich über die Neiffe und den Dueis zurüd, um, 
jo wie Napoleon fi nach einer anderen Richtung beivegte, 
ſogleich wieder vorzugehen. 

Wir ſchließen hier dieſen Abfchnitt, um und zu den Bes 
gebenheiten beim Nordheere zu wenden, Tünnen aber nicht um= - 
bin, auf den veränderten Geift hinzudeuten, der im fehlefifchen 
Heere nach der fiegreichen Schlacht und der trophäenreichen 
Berfolgung erwacht war. Das Naturereigniß, welches ſich 
den Friegerifchen Unternehmungen fo verhängnißvoll beigemifcht, 
hatte Sinn und Gemüth mit dem Schauer des Wunderbaren 
erfüllt. Die Schleufen des Himmels hatten an Diefen Tagen 
über weite Länderſtrecken fich geöffnet; e& ging auch Die Sage, 
daß Durchbrüche uuterirdifcher. Gewäffer zur Anfchwellung der 
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Gebirgsfiuthen mitgewirkt. Eine Menge Branzofenleichen trie- 
ben zwifchen Trümmern in weiter Veberfchwenmung umher 
und blieben beim Ablauf des Waffers zum Theil auf Feldern, 
im Schlamm und fogar auf Bäumen zurüd. Der Ruſſe fah 
in diefem Unwetter ein Zeichen, daß der Himmel die Schielun- 
gen, durch welche der Feind feinen Untergang in Rußland 
gefunden, noch nicht aufhören laſſes). Die Trophäen Hatten 
fich noch vermehrt, man zählte 20,000 Gefangene, 105 Ra- 
nonen, 300 Bulverwagen! Solche Erfolge und die bald ein- 
tretenden Belohnungen, Beförderungen ꝛc. **) tilgten alfen 
Zwiefpalt, alle Unzufriedenheit. Nord war mit Blücher aus- 
geföhnt, Langeron wurde von nun an gehorfam, Saden hatte 
fih ohnehin im glänzendſten Lichte gezeigt. Auch das Miß— 
trauen gegen Gneiſenau und die leitenden Berfonen im Haupt- 
quartier war, wenigftens für jeßt, verftummt. Alles bemühte 
fih im Sinne des Feldherrn und feiner Getreuen zu handeln; 
das ganze Herr war zu begeifterter Stimmung erhoben. Wo 
Blücher und Yord fich in den Tagen nach der Schlacht zeig- 
ten, wurden ihnen von Den Truppen jauchzende Hurrahs umb 
Lebehochs gebracht. Insbeſondere gewann Die Fräftige, ehr: 
würdige Heldengeftalt Blüchers von Diefer Zeit an bei den 
Ruſſen ganz außerordentlih, und fie ließen fich nun feinen 
Oberbefehl ohne fernere Nationaleiferfucht freudig gefallen. 
Mit einem folchen Heere war viel auszurichten. 


*) Bücher von Barnhagen v. Enfe, ©. 223. 

**) Blücher erhielt das Großkreuz des eifernen Kreuzes, Hord und 
Saden erhielten den ſchwarzen Adlerorden, letterer wurde von feinem 
Kaifer zum General der Infanterie ernannt; General Gneifenau, Oberft 
Müffling 2c. erhielten das eiferne Kreuz I. Klaffe :c. 
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3. Unternehmungen des Tlordheeres. 


„Was den betrifft, der wird nur ftolzge Bewegungen 
machen”, äußerte Napoleon bei den Friedensunterhandlungen 
während des Waffenftillftandes zu dem öfterreichifchen Abge- 
fandten Grafen Bubna geringfchätig über den Kronprinzen 
von Schweden *). 

Napoleon zeigte Durch diefen Ausſpruch, wie richtig er 
den Kronprinzen im Allgemeinen beuvtheilte, Denn in der That 
beftand deſſen Kriegsart in dieſem Feldzuge nur in jolchem 
ftolzen Auftreten und in folchen ftolzen Bewegungen, ohne dem 
Feinde mit Ernft auf den Peib zu rüden und es ift gar nicht 
abzufehen, was aus den zahlreichen Streitern des Nordheeres 
geworden wäre, wenn der Heldenmuth Bülow's und der Preu⸗ 
Ben nicht auf eigene Hand den Sieg errungen hätte. 

Als dann das Nordheer die glänzenden Tage von Groß- 
Beeren, Dennewig, Hagelberg 2c. feierte, wurde Napoleon irr’ 
an feinem Ausspruch. Er konnrte fich nicht denfen, daß preis 
Bifhe Generale feine fieggefrönten Marſchälle gefchlagen häts 
ten, Tchrieb nun diefe Siege allein dem Kronprinzen zu und 
ereiferte fich ohne Urſache über ihn bis zum höchften Zorn. 

Der Kronprinz traf den 24. Juli mit einem zahlreichen 
Gefolge und mit Entfaltung einer wahrhaft königlichen Pracht 
in Berlin ein, wo er im Schloffe wohnte und wo Jedermann 
bon den prinzlichen Herrichaften bis in die niedrigften Kreife 
herab fich beeiferte, ihm Aufmerffanfeiten zu beweifen. In 
der That fette auch Das Volk auf ihn große Hoffnungen. Er 
war ja einer der großen franzöfiichen Marfchälle gewefen, Die 
den Krieg nach neuerer Art durch und durch kannten und zu 
führen verftanden. ALS Dereinftiger König auf dem nordifchen 
Throne fonnte er für einen Nebenbuhler Napoleons gelten. 


*) Die Kriegsereigniffe zwiichen Peterswalde ꝛc. und Prieften im 
Auguft 1813 und die Schlacht bei Culm, geſchildert von Heinrich Aſter, 
Einleitung S. XXVI. 
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Er hatte im Rath der verbündeten Fürften zu Xrachenberg 
gefefien und Das Gerücht fchrieb ihm Den dort entworfenen 
Kriegsplan zu. Aus dem fernen Schweden überd Meer war 
er mit einen Heere gefommen, um Preußen, um Deutfchland 
befreien zu helfen; Grund genug, in ihm eine der Haupt⸗ 
ftüßen des Völferbundes gegen den großen Lnterdrüder zu 
verehren. Daß der Kronprinz gewaltig viel Reſervationen 
im Sinn haben fünne, fiel der Maſſe des Volks nicht ein, fie 
nahm feine Acnperungen für Die gute Sache auf Treu und 
Glauben bin und wenn auch fein unerflärliches Benehmen 
gegen den General Döbeln und feine Verſchuldung des Falls 
ven Hamburg noch bei einem Theile in Crinnerung war, fo 
fuchte man dies zu entfehuldigen und zu vergeflen. Es ver- 
fteht ſich ven ſelbſt, daß ihm zu Chren Paraden des Mil 
tairs ftatt fanden, daß ihm Lei allen prinzlichen Herrſchaften 
Diners, Scoupes, weite aller Art gegeben wurden, daß er in 
dem Zujammenfluß ven preußiſchen, ſchwediſchen, ruſſiſchen 
Generalen und der großen Zabl ven Tiplematen ten Mittel 
punkt bildete. 

Es war noch Zeit bis zum Wiederausbruch der Feind⸗ 
ſeligkeiten. Der Kronprinz verwandte dieſe, Die Truppen ſei⸗ 
nes Heeres zu beſichtigen, wobei ſein Hauptquartier bis Ende 
Juli in Berlin blieb. Jenachdem ſich die Beñchtigung auf 
die weiter entfernt ftebenden Truppen erftreckte, wie er den 
auch die Vertbeitigungeanftalten an der Nutbe und Nette in 
Augenſchein nahm, aud das Welagerungécorps rer Stettin 
mit cinem Beſuch bedachte. wechſelte and ſcin Hauptauartier. 
Tom 12. Angufſt an wurde doſſelbe noch Uranienburg ver: 
lest. Am 1Stn erſieß cr von Bier einen märig gehaltenen, 
im Allgemeinen Tie Sache dorlegenden, nicht chen beſonders 
anfeneıntvn Auftaf an die Smeirer des Oderes und fpüter 
folgten Oeerberichte, Die cm nad Nopeleens Art Wülletins 
name, ven Venm aber mehrere aut ioine Sriegererjälle ent 
Kalten. 

Es mangelt un: an Nachrichten, wie ſich der Kreckeinz 
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zu den untergebenen Corpsbefehlshabern ftellte. Da die eigent- 
fiche Kraft des Nordheeres in preußifchen Streitern berubte, 
fo bätte man erwarten follen, daß der Prinz fih mit den 
Führern derfelben, den Generalen Bitlow und Graf Tauentzien, 
in ein gutes Einvernehmen zu fegen fuchen würde. Alfein er 
hatte fich erlaubt, den Weldzug des Generals Bülow vor dem 
Waffenftillftande übel zu Fritifiven und dadurch diefen General 
von fich entfernt *), auch waren feine ferneren Schritte. nicht 
geeignet, den fonft etivas fügfameren Grafen Tauengien für fich 
einzunehmen. Die ruffiichen Generale Winzingerode und Graf 
Woronzof, Die zufammen, einjchließlich der Koſakken, kaum 
20,000 Mann befehligten, wird er wahrfcheinlich aufmerkfa- 
mer behandelt haben. Wie er zu den Commiffarien der vers 
bündeten Möchte in feinem. Hauptquartier, von. preußifcher 
Seite dem General Kruſemark, won ruffifcher den Generalen 
Suchtelen und Pozzo di Borgo, von öfterreichifcher dem Feld—⸗ 
marfchall-Lieutenant Baron St. Vincent, von englifcher dem 
General Sir Charles Stewart geftanden habe, ift nicht recht 
bekannt. Doch wollte man ſchon Damals in den oberen Res 
gionen die Kriegsluft des Kronprinzen fehr bezweifeln und 
General Stewart hatte ſchon vor der Uebereinkunft in Trachen« 
berg an feine Regierung berichtet: „der Prinz hat einen Kriegs⸗ 
mantel umgethan, aber feine Unterfleider find von ſchwediſchen 
und friedlichen Stoffen gemacht.“ 

Wenn die Stellung des Prinzen zu den Generalen ſei⸗ 
nes Heeres der eigentlichen Sympathie entbehrte, jo mangelte 
diefe gänzlich bei dem Soldaten. Diefer konnte fich ſchwer 
vorftelen, daß ein ehemaliger franzöſiſcher Marfchall, der, mit 


*) Als am 19. Auguft die Offiziere der Berliner Garnifon auf bie 
Rachricht, dag Defterreih zur Sache der Verbiindeten übergetreten, dem 
ÜRerreichifchen und ſchwediſchen Gefandten, jo wie auch dem General Bil- 
low, der im Sadenjhen Palais in der Wilhelmsſtraße wohnte, einen 
Fackeltzug brachten, vief General Billow, offenbar gereizt durch Die Kritik 
des Kronprinzen, vom Balkone herab: „Es leben alle Zapferen, die mit 
mir gelänpft haben. Voſſ. 3. v. 21. Auguft. 
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Ausnahme der letzten Drei Jahre, fein ganzes vergangenes Le⸗ 
ben in den Reihen des Feindes zugebracht, ernftlich gegen feine 
Landsleute fechten werde. Ohnehin konnte der Prinz Ten 
Wort zu feinen Soldaten reden, feinem Offizier mündlich 
einen Befehl geben, weil er nur franzöfifch fpradh. Das Ein- 
zige, was dieſen Mangel einigermaaßen erfegen konnte und im An- 
fang auch wirklich erfeßte, war Die außerordentlich imponirende 
Erfcheinung des Prinzen. Hätten fich zu Diefer tapfere Tha⸗ 
ten gefellt, fo würden ihm — troß des Mangels vieler für 
feine Stellung wefentlicher Eigenfchaften — auch die Sympa- 
thien feiner Soldaten nicht gefehlt haben, Da er aber fort- 
während nichts that, nichts thun wollte und felbft glorreiche 
Unternehmungen hinderte, jo entitand zulekt ein allgemeines 
Mißtrauen und es war fchwer, wenn er fich vor der Front 
der Truppen zeigte, Die Aeußerung des lauten Unwillens bei 
dem gemeinen Soldaten zu unterdrüden. 

. Was die Kriegstüchtigfeit der Truppen betrifft, fo ging 
zunächlt den ſchwediſchen alle Kriegserfahrung ab, da Schwe- 
den in langer Zeit nicht Krieg geführt hatte. Der englifche 
General Sir Charles Stewart, nachheriger Marquis von Lon⸗ 
donderrh, der fich, wie angeführt, als Bevollmächtigter Eng- 
lands im Hauptquartier des Kronprinzen befand, und nachher 
eine Gefchichte des Krieges von 1813 und 1814 herausgegeben 
hat, räumt den preußifchen und ruffifhen Truppen in Bezug 
auf Ausrüftung, Friegerifche Haltung und Beweglichkeit unbe- 
ftreitbare Vorzüge vor den Schweden ein, bei welchen befon- 
ders die Reiterei jehr mangelhaft war. Was die Ruſſen be- 
trifft, fo waren fie des Krieges fehon gewohnt, und ihr Muth 
war durch die Siege der Fühnen Partheigänger vor dem Waf- 
fenftilfftande Tettenborn, Zfehernitfchef, Benkendorf, Dörnberg, 
Woronzof fehr gehoben. Sie hatten BVerftärkungen erhalten 
und ihre Ausrüftung war vervollftändigt worden. Den Kern 
des Heeres indeß bildete das Ste preufifche Corps unter Bülow, 
beinahe 40,000 Mann. Der Muth dieſes Theiles der preu- 
Bifchen Truppen war nicht Durch verlorne Schlachten in irgend 
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einer Art gebeugt worden; im Gegentheil, fie hatten nur fieg- 
reiche Gefechte geliefert und Die Treffen bei Halle und Luckau 
gaben ihnen das ftolzefte Vertrauen. Wenn überhaupt Das 
mals Geift und Wille bei den Preußen unübertrefflich waren, 
fo galt e& Hier noch beſonders der Dedung der Hauptftadt, 
der unmittelbaren Vertheidigung des eigenen Heerdes, was 
die Thatkraft noch fteigerte. — Don dem Aten preußifchen 
Corps unter Graf Tauentzien waren nur 20 Bataillone, 
30 Esfadrons, 1 Kofaffen-Negiment und 28 Geſchütze unter 
dem General v. Dobſchütz zum Kampf im freien Felde be- 
ftimmt, der übrige Theil follte zum Feſtungskriege an der 
Dder und Elbe verwandt werden. Die Landwehren bei 
beiden Corps fcheinen bejjer ausgerüftet gewefen zu fein als 
in Schlefien. Bon einer fo furchtbaren Auflöfung derjelben 
wie beim Corps von Nord nach der Schlacht an der Katz⸗ 
bach, oder von einer minder tüchtigen Haltung wie bei ber 
Schlefifchen Landwehr vom Kleift’fcehen Eorps in der Schlacht bei 
Culm ift hier Leine Rede, vielinehr hat fich die Landwehr hier 
überall vortrefflich geichlagen. Das Corps von Tauentzien 
befand (mit Ausnahme eines Regiments) ganz aus Landwehr 
und Diefe hat e& bei Groß-Beeren und Dennewig den alten 
Truppen gleich gethan. In dem Gefecht bei Hagelberg war 
e8 ganz allein Landwehr, Die über die franzöfifche Divifion 
Girard den Sieg gewann. Diefes „Qumpengefindel," wie 
Napoleon die Landwehr verächtlich nannte, hat feine ruhm⸗« 
gekrönten Marſchälle, feine beften Truppen gefchlagen und ihm 
Anerkennung abgezwungen. 

An dem Kampfe, der ſich eröffnete, fpielt General Bülow 
die Hauptrolle. Er ift e8, Der Die Ehre des Nordheeres rvet- 
tet und blendenden Glanz über daſſelbe bringt. Es ift daher 
nur billig, etwas über die perfönlichen Verhältniffe Diefes Hel- 
den bier einzufchalten. Friedrich Wilhelm von Bülow gehörte 
einer Familie an, die weit in Preußen, Pommern, der Mark, 
Weftphalen 2c. verbreitet ift und fi) im Allgemeinen durch 
Geiftesreichthum ausgezeichnet hat. Der General war der 
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dritte unter fünf Söhnen eines wohlhabenden Gutsherru zu 
Falkenberg in der Altmark und den 16. Februar 1755 gebo- 
ren, gegenwärtig alfo ſchon über 58 Jahr alt. Sorgfältig 
mit feinen Brüdern — von denen noch ein zweiter, Heinrich 
von Bülow, fich fpäter als genialer Militairfchriftfteller - riikin- 
lich befannt gemacht Hat — erzogen, erwählte er ſchon im 14ten 
Jahre, 1768, bei einem Regiment in Berlin, die militatrifche 
Laufbahn, in welcher er neben dem Dienft eifrig Kriegsſtudien 
betrieb, wozu ihm der fiebenjährige Krieg und Die Thaten 
Friedrichs Beranlaffung gaben. Er ftieg aber in damaliger 
Friedenszeit fehr langfam, war nach 1Ojühriger Dienftzeit erfi 
Lieutenant und nach 2öjähriger erft wirklicher Hanptmann. 
AS unterrichteter, geiftreicher-und tüchtiger Offizier bekannt, 
wurde er, 38 Jahr alt, militairifcher Begleiter des fchönen 
und waghalfigen Prinzen Louis Ferdinand von Preußen; 
dem er fih neben andern Eigenfchaften Durch feine große 
Neigung zur Mufif empfohlen hatte. Als folcher machte er 
die Feldzüge am Rhein mit, wo er bei der Belagerung von 
Mainz fich bei mehreren Gelegenheiten hervorthat und bei der 
Erftürmung der Zahlbacher Schanze fich den Orden pour le 
merite erwarb. Seit 1794 Major und feit 1797 Comman⸗ 
deur eines Füfilier-Bataillons in Oftpreußen, war er bis zu 
dem unglüclichen Kriege im Jahre 1806 zum Oberften aufs 
gerüdt. Zum Glück für feine fpätere Laufbahn wurde fein 
Bataillon nicht zu dem großen Heere gezogen, fondern kam 
erft in Wirkſamkeit als der Feind Die Weichfel erreichte. Er 
war hier mit bei den Truppen, welche Dem Marſchall Lannes 
den Uebergang bei Thorn verwehren follten und focht tapfer 
am 5. Februar 1807 bei Waltersdorf unweit Thorn, verlor 
aber durch Die große Uebermacht des Feindes fein ganzes Bas 
taillon und entrann verwundet nur kaum Dem Verderben. 
Bon feiner Wunde hergeftellt, wurde ihm aufs Neue ein Füfi- 
fier-Bataillon gegeben. Ex machte mit demſelben Die viel- 
fachen Heinen Gefechte bei Braunsberg an der Paflarge mit 
und hatte doch eine ſchon fo große Geltung erlangt, daß ihm 


» 
General Billom. 241 


im Mai 1807 faft 3000 Mann anvertraut wurden, um auf 
der frifchen Nehrung zum verfuchten Entjat von Danzig mit- 
zuwirten. Die Unternehmung mißlang; Bülow erlitt eine 
völlige Niederlage und verlor insbefondere fein Füftlier-Ba- 
taillon zum zweiten Mal. Sein Brigadechef v. Stutterheim 
bezeugte zu jener Zeit: Bülow's Verhalten fei untadelhaft, er 
babe richtige Einficht und große Tapferkeit bewiefen, aber er 
habe fein Glück. Es mußte aber in feinem Charakter und in 
feiner ganzen Haltung Die Bürgfchaft liegen, daß ihm einft 
Großes anvertraut werden könnte, denn wir finden ihn im 
Inni 1808 zum militairifchen Gehülfen des damals kranken 
und hypochondriſchen Blücher zu Stargard in Pommern er: 
nannt. Wenn Blüchers Krankheit zunähme, follte er an deſſen 
- Stelle das Commando in Pommern übernehmen und er ift 
zu „jedem außerorbentlichen Mittel autorifirt, welches er zur 
Sicherung der Truppen in der Provinz und zur Erhaltung 
von Eolberg nöthig finden werde." Seit November 1808 
Generalmajor und feit Ende November 1811 Chef der weft- 
preußifchen Brigade zu Marienwerder *) fehen wir ihn dann 
im 3. 1812, ald der General Yord nach Rußland 309, an 
deffen Stelle als einftweiligen General-Gouverneur von Oft- 
und Weftpreußen. Bon da an ift er handelnd in unfere Ge— 
ihichte eingetreten. 

Derhältnigmäßig arm an Thaten und bis zu einem Le- 
bensalter vorgerüdt, in Dem man in der Regel fchon feine Lauf- 
bahn und feinen Ruhm hinter fi) haben muß, ſollte er nun 
an der Spike eines Corps den erfahrnen und fieggefrönten 
Maͤrſchällen Napoleons widerftehen. Bülow war ein Triege- 
rifches Genie, aber auch ein folches bedarf der Hebung in 
größeren Verhältniffen und Diefe ging ihm vorerft noch ab. 
Indeffen machte er in dem Feldzuge vor dem Waffenftilfftande, 
in welchem man freilich feine fpäteren glänzenden Thaten noch 
nicht ahnt, fehnell feine Schule. Glühende Begeifterung für 


*) Die Data aus dem Leben Bülow's von Varnhagen v. Enfe. 
Greiheitäfriege II. 16 
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die Freiheit feines Vaterlandes, natürliche Gereiztheit gegen 
den Kronprinzen von Schweden, auch Das Beftreben den Zwei⸗ 
fel zu widerlegen, den man in fein Talent zur Befehlführung 
geſetzt hatte, hoben ihn Dann gleichfam über fich felbft hinaus, 
Tießen fein Genie im ſchönſten Glanze firahlen und haben bie 
großen Thaten geboren, Die feinen Namen der Unfterblichkeit 
übergeben. Bülow war von Berfon mittlerer Größe und be 
hend gebaut. Sein Weſen war fanft und human, er war in 
Zeiten der Ruhe den Mufen und Wiffenfchaften ergeben; nur 
giebt e8 ohne eine gewille Schärfe und Rauhheit des Cha- 
rakters feinen großen Weldherrn und auch von ihm wird ver- 
fichert, daß er ftarfe Affelte gehabt und leicht zum Zorn ge 
neigt war. Da fein Studium des Krieges auf Die vor⸗revo⸗ 
Iutionatre Zeit gegründet gewejen, fo näherte fich, nach dem 
Zeugniß des Chefs feines Generalftabes Valentint, des nach— 
ber fo bekannten Militatrfchriftftellers, fein Syſtem der ge- 
mäßigten Kriegsweife früherer Zeiten und läßt ihn mit einem 
Billars, Marfhall von Sachſen und Prinzen Heinrich ver- 
gleichen. Auch Scharnhorft fand Bülow's Ideen über den 
Krieg zu ſyſtematiſch; indeſſen hat diefer Doch gezeigt, Daß fie 
richtig angewandt, Großes leiften können. 

Wir gedenken hier auch noch mit wenigen Worten des 
anderen preußifchen Eorpsbefehlshabers, des Generals Grafen 
von Zauengien. Er war der Sohn des tapferen Vertheibi- 
gers von Breslau und des Eroberers von Schweidnig im 
fiebenjährigen Kriege und alfo Durch Die Verdienfte feines Va⸗ 
ters frühe auf feiner Laufbahn empfohlen. Im Jahr 1760 
zu Potsdam geboren und, 15 Jahr alt, ſchon im Kriegsdienft, 
ftieg er jchnell auf, wurde auch früh zu Diplomatifchen Sen- 
dungen verwandt und war 1805 fchon General-Major. Wir 
wiſſen nicht, ob er in den Feldzügen am Rhein oder in Po— 
Ien befonders thätig gewefen. 1806 hatte er fich, troß der 
allgemeinen Verwirrung, einigen Ruf erhalten, er wurde jedoch» 
bei Prenzlau mit gefangen und ſaß bis zum ZTilfiter Frieden 
in Nanch. Noch vor Vord und Bülow zum General-Lieute- 
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nant ernannt, war er 1813 mit auf der Kandibatenlifte zum 
Oberbefehlshaber des jchlefifchen Heeres, weil er dem Kaifer 
Aerander fehr gefallen Hatte. Zurücgefegt gegen Bücher, 
Yorck, Bülow, Kleift und felbft gegen Gneifenau, indem er 
lange nicht im freien Felde verwandt wurde, war er fehr ge- 
reizt und unwillig geworden, da er fich als Militair-Gouver- 
neur von Pommern und Belagerer Stettins ſehr unbehnglich 
fühlte. Er erhielt dann endlich einen Corpsbefehl und er bat 
ehrenvollen Antheil an den Schlachten von Groß-Beeren, 
Dennewis und an der Einnahme mehrerer Teftungen, fo daß 
fein Name ſtets in Ehren bleiben wird. Graf Tauentien war 
ein 'einfichtiger, tapferer und entjchloffener General, hatte aber 
in Folge einer frivolen Zeitperiode zu viel von einem Noue, 
daher man fürchtete, er möchte des nöthigen Ernſtes und der 
Gleichmäßigkeit in feinem Friegerifhen Handeln entbehren *). 


Der Kronprinz von Schweden zögert mit dem Angriff und wird 

nun felbft vom Marfchall Dudinot angegriffen. Gefechte der Bor: 

truppen, befonders bei Wittftod. Bülow's Sieg in der Schlacht 

bei Groß:Beeren. Bernichtung der franzöfifhen Divifion Girard 
bei Sagelberg. Ereignifie an der Nieder-Elbe. 


Beim Ausbruch der Feindfeligfeiten ftand der Theil des 
Nordheeres, der beftimmt war, Berlin nebft der Mark zu 
decken und im freien Felde zu fchlagen, wie folgt vertheilt: 

Das Hauptquartier des Kronprinzen von Schweden war. 
in Charlottenburg, das des Generald Bülow in Berlin. 

Die ſchwediſchen Truppen befanden fich in einem Xa- 
ger bei Charlottenburg. 

Das ruffifhe Corps von Winzingerode in einem 
Lager bei Spandau. 

Bom Corps von Bülow ftanden die Brigaden Prinz von 


*) Sein Chef des Generalftabes, Major v. Rothenburg, ber einen 
Antheil an den Thaten Tauensien’s in Anfpruch nimmt, klagt ihn zu« 
folge Dorow's Denkwürdigkeiten ber Undankbarkeit an. 

16* 
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Der Kronprinz hätte zum 17. Anguf, am Tage des 
Wiederausbruchs ter Feinbfeligfeiten fein Heer verfammelt und 
feinen Augriffsplan entworfen haben müflen, um mit allem 
Nachdruck ten Krieg zu beginnen; hatte Doch Bücher fich 
fchon trei Zage vorher in Bewegung geſetzt. Aber er machte 
nur geringe Veränderungen in feiner überaus weitläuftigen 
Aufftellung und von einer großen Augriffsbewegung war vol- 
lends nicht Die Rede. Cr ließ durch leichte Truppen an ver- 
ſchiedenen Punkten eine Ausfundung des Yeintes vornehmen. 
Sie hatte auch den guten Erfolg, daß der Feind zurüdgelrie 
ben und ihm 500 Gefangene abgenommen wurden. Statt 
aber tiefe Vortheile zu verfolgen, nahm ver Prinz die Trup⸗ 
pen wieder zurüd und Die Franzoſen bejetten wieder Den ver- 
formen Raum. Die wenigen Veränderungen, welde er am 
17. Auguft vornahm, waren: vom Corps von Bülow rüdten 
die Brigaden Prinz v. Hellen-Homburg und Krafft an die 
Brigaden Thümen und Borftell an die Nuthe und Notte 
heran, was füglich früher hätte gefchehen können; ter General 
Winzingerode marſchirte bis Beelitz, Tas ſchwediſche Fußvolk 
nach Potsdam, die Reiterei nur auf den halben Weg von 
Berlin nach Potsdam; die Reſerve-Reiterei von Oppen kam 
nur 13 Meile vor, bis auf Das nachherige Schlachtfeld von 
Groß-Beeren. Das Ganze Des Heeres blieb unbegreiflich aus⸗ 
einanderggzerrt und fo mußte es wohl dahin kommen, daß 
der Feind zuerft angriff und Daß Das Heer Gewaltmärfche 
machen mußte, Damit nur der größte Theil Deffelben nothdürf- 
tig zufammenfam. 

Der Kaifer der Franzoſen hatte feinem Marſchall Ou- 
Dinot, Herzog von Reggio, Die Unternehmung gegen die Mark 
und Die Groberung von Berlin aufgetragen. Es war ihm 
Dazu überwiefen fein eigenes Corps — das zwölfte, Das von 
Reynier — das fiebente, Das von Bertrand — das vierte 
und das Dritte Reitercorps unter dem Herzog von Padua, 
das Ganze etwa 75,000 Mann ftarf. Zu feiner Unterftügung 
jollte die Divifion Girard, 12,000 Mann, von Magdeburg 
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aus eine Diverfion in der Richtung auf Belzig unternehmen, und 
der Marſchall Davouft war angewiefen Durch Mecklenburg hin ge- 
gen die Mark alle nur irgend entbehrlichen Streitträfte in Bewes 
gung zu jegen. Die Unternehmung war Daher groß und um- 
faflend. Da dem Marichall Oudinot ein großer Theil Land- 
wehr gegenüberftand, von der Napoleon, zufolge des Gefechte 
von Löwenberg, einen äußerſt fchlechten Begriff hatte, jo bes 
diente fich der Kaifer des Ausdrucks: „ver Marſchall folle 
das Lumpengefindel (Die Landwehr) augeinanderjagen." Was 
den Marfchall Oudinot felbft betrifft, fo war er von allen 
Heerführern der Republif und des Kaiferreichs am meiften mit 
Wunden bededt — er erhielt an der Berezina feine zwanzigfte 
Wunde —, ein Beweis feines verwegenen Muthes und feiner 
ſteten Hingebung im Kampfe. In Rußland hatte ihn zwar 
General Wittgenftein an immer wacer Luft zum Schlagen 
übertroffen, indeſſen Hatte er an der Berezina und fpäter 
in der Schlacht von Baugen, wo er dei rechten Flügel des 
Heeres befehligte, jeinen alten Ruhm bewährt. — Was Die 
Zruppen non Oudinots Heer betrifft, jo beftand fein eigenes 
Corps, mit Ausnahme der bairifchen Brigade Raglowich von 
ſechs Bataillonen, ganz aus Franzofen; Das Corps von Rey— 
nier, mit Ausnahme der Divifion Durutte, aus Sachen; das 
Corps von Bertrand zählte nur einen geringen Theil Trans 
zofen, die ganze Divifion Franquemont waren Würtemberger, 
der größere Theil des Corps aber waren Italiener; das 
Reitercorps des Herzogs von Padua beftand wenigftens zur 
Hälfte aus Deutfhen, und die Divifion Girard war zum 
größeren Theile aus Truppen des Rheinbundes zuſammen⸗ 
geſetzt. Es beftand demnach das franzöfiiche Heer kaum zu 
einem Drittheil aus wirklichen Brangofen, beinahe Die 
Hälfte waren Deutſche, und man erftaunt mit Recht über . 
die Verwegenheit Napoleons, diefen anzufinnen, das letzte Boll- 
wert Deutfchlandg, das Königreich Preußen über den Haufen 
zu werfen. Zu den Seltfamkeiten jener Zeit gehört noch, daß 
die 16,000 Italiener möglicherweife in der Schlacht mit Den 
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Schweden zufammentreffen konnten, gegen welche fie Doch nicht 
die geringfte Urfache Hatten feindlich gefinnt zu fein, da Die 
Alpen, Deutfchland und das baltifche Meer die beiberfei- 
tigen Länder trennen und ihre Intereffen nie in Be— 
rührung kommen fonnten. Es follten aber nun einmal in 
diefem gewaltigen Wogendrange der Völker die jeltfamften 
Anomalieen vorfommen. Im ruffiihen Kriege berührten fich 
Portugiefen und Ruſſen, in diefem follten Bewohner des Ap- 
penin und der fcandinanifchen Eisgebirge in den Wäldern und 
Sümpfen der Mark fich gegenübertreten. 

Marſchall Oudinot hatte feit Beginn des Waffenſtillſtan⸗ 
des mit feinem Corps bei Luckau geftanden. Hier und bei 
. Dahme verfammelte er Das Heer, um damit gegen die Marf 
und Berlin vorzudringen. Am 19. Auguft rüdte er in Drei 
Heereszügen über die brandenburgifchen Gränzen nach Baruth. 
Er bezog hier auf der Straße nach Luckenwalde ein Lager 
und blieb den folgenden Zag ftehen, um erit Auskundungen 
vorzunehmen nach Maaßgabe deren er feine weiteren Anord— 
nungen treffen wollte. Den 21ften brach er dann wieder auf. 
Das Corps von Bertrand, welches den rechten Flügel hatte, 
marfchirte über Sperendberg und Saalow in der Richtung 
zwifchen Trebbin und Zoffen hindurch; das Corps von Rey— 
nier im Centrum links davon durch den Kummersdorfer Forft 
über Lüdersdorf und Gatzdorf nach Chriftinendorf; das zwölfte 
Corps, der linke Flügel, bog in der Höhe von Luckenwalde 
gerade nordwärts nach Zrebbin aus. Auf dieſem Marche 
fanden Die Franzoſen nur die Freifchaar des Majors Helwig 
und Kofakfen-Abtheilungen, Die zurückgetrieben wurden. 

Das feindliche Heer fam bei dieſer Bewegung der feften 
Stellung an der Nuthe und Notte fehr nahe, und es hätte 
nun gegolten, Diefe, welche mit fo viel Aufwand von Zeit und 
Kräften hergerichtet war, um jeden Preis zu vertheidigen, in- 
dem man bier fchnell den größten Theil des Nordheeres ver- 
jammelte. Allein der Kronprinz hatte im Wefentlichen noch 
wie früher fein Heer auf weiten Räumen zerftreut gelaffen, 
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er glaubte Diefe Stellung nicht mehr erreichen und befegen zu 
fönnen, gab fie darum auf und zog ſich näher an Berlin heran: 

Um die Zufammenziefung der fo fehr zerftreuten Streit- 
träfte ermöglichen zu können, war e8 von der größten Wich- 
tigfeit den Feind Durch Die Vortruppen fo. lange als möglich 
aufzuhalten. Dies geihah dann auch in heldenmüthiger Weife- 

Den 21. Auguft um 1 Uhr ftieß die Vorhut des linken 
feanzöfifchen Flügelcorps auf VBortruppen der Brigade Thümen 
bei dem Städtchen Trebbin. Diefer Ort war durch Be⸗ 
nugung örtlicher Zuftände einigermaßen feft gemacht und durch 
drei Compagnieen unter dem Major v. Elaufewig beſetzt. Die 
Franzoſen ſollten hier gleich anfangs erfahren, mit welch’ zähen 
Imgausdauernden Gegnern fie zu thun Hätten. Sie griffen 
erft Die Stadt mit dichten Schwärmerlinien an, die fie immer 
verftärkten. Hierauf folgten zahlreiche gefchloffene Abtheilun⸗ 
gen, welche verfchtevene Stürme verfuchten. Nach und nach 
brachten fie gegen die drei Compagnieen nicht weniger ale 
drei Negimenter in’8 Feuer. Sie pflanzten mehrere Geſchütze 
auf, mit denen fie die Stadt anhaltend befchoffen. Aber ruhig 
und feft harrte Das preußiiche Häuflein aus und wich feinen: 
Fuß breit. Man mußte fich endlich bequemen eine Umgehung 
aufzufuchen, man fand einen Seitenweg und fam der Befatung 
in den Rüden. Diefe ſah fih nun freilich genöthigt den 
Rückzug nach dem Thyrower Damm anzutreten, aber fie hatte 
doch nicht weniger als vier Stunden Widerftand geleiftet, und 
e8 gelang ihr auch, von einem Koſakken-Regiment unterftütt, 
unter beftändigem Gefecht glüdlich bei jenem Damm an 
zulommen. — Auch die beiden anderen franzöfifchen Corps 
mußten ihr Vorgehen mit den hartnädigften Gefechten erkau⸗ 
fen. Vom Corps von Reynier griff die fächfifche Divifion 
Sahr das Dorf Nimsdorf*), 3 Meilen öftlih von Trebbin, 
an, welches nur von einem Bataillon unter einen Major 
v. Wedell befet war. Mit heidenmüthiger Tapferkeit und 


*) Nicht Nunsdorf, wie es in mehreren Berichten heißt, 
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mit Begünſtigung des vorliegenden breiten Moorſtrichs ver⸗ 
theidigte das Bataillon den Bodenabfchnitt jo Lange, bis Das 
feindliche Geſchütz das Dorf in Brand geſteckt Hatte und Die 
Uebermacht überwältigend wurde, Auch Die Vorhut des Eorps 
von Bertrand wurde Durch nur zwei pommerfche Compagnieen 
bet Mellen am Clausdorfer See bis in die Nacht durch den 
nachbaltigften Widerftand aufgehalten, 

Durch den langen und zähen Widerftand der preußifchen 
Bortruppen erhielt der Kronprinz Zeit einige nothwendige An- 
srdnungen zu treffen. Das Referve-Corps von Dobſchütz vom 
Corps Tauentzien, welches ſchon nach’ Berlin herangezogen 
worden, erhielt Befehl bis Klein-Beeren vorzugehen. Die 
Referve » Reiterei des Corps von Bülow ftand bereits bei 
Groß - Beeren. Die ruffifchen Truppen von Winzingerode 
wurden von Beelitz fehnell hinter die Nuthe rechts won Der 
Brigade Thümen zurücdgenommen; die Schweden wurden kon 
Potsdam nach Saarmund gezogen, und der General Hirſch⸗ 
feld bei Brandenburg follte fein Fußvolk auf Wagen een, 
um eiligft nach Potsdam zu gelangen. Endlich follte General 
Borftell die Notte bei Meittenwalde auf das äußerſte vertheidigen. 

Noch immer war DiefeStellung des Prinzen vielzu ausgedehnt, 
auch hatten Die Truppen, um fie einzunehmen, fehr ermüdende 
Mörfche zum Theil mit Zuhülfenehmen der Nacht zu machen. 

Marſchall Oudinot beabfichtigte am 22. Auguft weiter 
porzudringen. Es galt die Durch weite Moorgründe zufammen- 
hängende, höchft fumpfige und Fünftlich noch überſchwemmte Ge- 
gend der Nuthe und Notte zu paffiren und Durch weiter vorliegende 
ausgedehnte Kiefernwälder die freien trodfenen Ebenen in der nä- 
heren Umgebung der Hauptftadt zu gewinnen. Der franzöfifche 
Feldherr konnte dieſe höchſt fchwierige Gegend nur in getrennten 
Heereszügen zurüclegen. Er wies dem rechten Flügelcorps bei 
Mellen (Bertrand) die Richtung über Glienede, Grof-Schulgen- 
dorf, Jühnsdorf auf Blanfenfelde an; das Corps des Cen— 
trums bei Nimsdorf (Reynier) follte bei Wittſtock, welches 
erft erobert werden mußte, Den Hauptgraben der Nuthe über- 
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ſchreiten und ſich auf Groß⸗Beeren wenden. Hierdurch ſollte 
nach der ſehr richtigen Annahme des Marſchalls auch die 
feindliche Stellung bei Thyrow, ſeinem linken Flügelcorps 
gegenüber unhaltbar werden. Das linke Flügelcorps (Oudi⸗ 
not) ſollte die beiden anderen erſt einen Vorſprung gewinnen 
laſſen, dann ſollte ein Gewaltangriff auf den Thyrower Damm 
über die Nuthe unternommen werden, der gelingen mußte, 
wenn der Vebergang bei Wittftod faft im Rüden genommen 
war. War dies gefchehen, fo follte das linfe Flügelcorps 
trachten mit den beiden anderen in gleiche Höhe zu kommen. 
Blankenfelde und Groß-Beeren liegen am nördlichen Rande 
der genannten großen Wälder. Dort angelommen wollte Der 
Marſchall alle feine Corps vereinigen, um einen Hauptſtoß 
auf Die preußifche Hauptftadt auszuführen. 

Es herrſchte zu jener Zeit faft überall, wo Der Kaifer 
nicht perfönlich befehligte, in Den franzöfiihen Hauptquartieren 
eine merfwürdige Unficherheit urd Unentfchloffenheit. ‘Der über- 
aus zähe Widerftand der preußifchen Vortruppen hatte imponict, 
und der kommandirende Marfchall mußte worausfegen, Daß Die 
Breußen mit Löwengrimm den Zugang zuihrer Hauptftadt verweh⸗ 
ren würden. Die Betrachtungen machtenihn beforgt und raubten ihm 
einen guten Theil feiner fonftigen Energie. Zugleich haben wir ſchon 
früher mehrmals darauf aufmerkſam gemacht, wie die franzöfi- 
hen Eorpsbefehlshaber gewohnt waren, nur unmittelbar vom 
Kaiſer Befehle zu empfangen und daß daher, wenn ein Mar⸗ 
ſchall einen felbftftändigen Auftrag erbielt, feine ihm Dabei unter- 
geordneten Corps-Generale fich berufen fühlten, ihn faft mit 
ihren Ratbfchlägen zu überjchütten. So wurden denn die 
Befehle des Marſchalls gar nicht oder in anderer Weife aus- 
geführt. Statt daß Reynier am frühen Morgen des 22ften 
von Nimsdorf nach Wittftod aufbrach, ließ er fich Durch einige 
unvollendete Verfchanzungen von fech8 Compagnieen Beſatzung 
auf einer Anhöhe bei Wendifh- Wilmersdorf am Rande des 
Nuthe⸗Bruchs, Thyrow gegenüber, nur + Meile links von Nims- 
dorf feinem Hauptquartier, Dergeftalt imponiven, daß faft der Mit⸗ 
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tag herankam, eh' er dagegen etwas unternahm. Es wurde 
erſt noch eine italieniſche Diviſion vom Corps von Bertrand 
herangezogen, dieſe mit einer fächfifchen vereint und zwölf ſchwere 
Gefchüge anfgefahren, um die vermeintlich Außerft furchtbaren 
Verſchanzungen wegzunehmen. Unter dem Schuß dieſer Ars 
tilferie bildeten fich nicht weniger als fieben Sturmjäulen, Die 
einen Angriff unternahmen. Die ſechs preußiſchen Compagnieen 
waren einem folchen Andrang nicht gewachfen,. fie warteten 
den Sturm nicht ab, fondern zogen fich über den bier gang- 
baren Nuthe-Graben nah Thyrow hin zurüd. Die italie- 
nifche Divifion fcheint dann wieder zum Corps von Bertrand 
geftoßen zu fein. | 

Dei Wittftock erfchienen die franzöfifche Divifion Durutte 
und die fächfifche Divifion Sahr, beide vom Corps von Reh: 
nier, erft um Mittag. Das Dorf Wittftod an der den Fran- 
zofen zugefehrten Seite des Nuthe-Bruchs gelegen, war von 
zwei Batailfonen der Brigade Thümen befest, welche Brigade 
den Thyrower Damm bei Zrebbin und Diefen Uebergang zu 
vertheidigen hatte. Es erhob fich zunächſt ein wmörderifcher 
Kampf um das Dorf Wittftod, Der dem Feinde große Opfer 
foftete, Doch Damit endete, Daß die Preußen von großer Ueber- 
macht gezwungen wurden, das Dorf zu räumen und bis an 
die nahe Nuthe zurüdzumeichen. Die Tranzofen folgten mit 
dichten Schwärmen von Schügen, zugleich fuhren fie in der 
Mitte des Dorfs auf einer Erhöhung eine Batterie auf, Die 
ein heftiges Teuer eröffnete. Die Preußen vertheidigten 
hierauf den Damm und die Brüde über die Nuthe mit der 
größten Hartnäckigkeit. Den franzöfiichen Schüten wurde eine 
ähnliche Zahl entgegengefett. Diefe gruben Löcher in Die 
Erde, fchleppten Heuhaufen zufammen und nährten ein gut 
gezielteß Feuer. Zugleich richtete das preußifche Gefchüß fein 
Feuer auf Wittftof und ftedte e8 in Brand, jo daß die fran- 
zöfifche Batterie genöthigt war eine Zeit lang ihr Teuer ein- 
zuftellen. Ein Reiter-Regiment war bereit, jeden Augenblid 
auf den Feind zu flürzen, wenn er e8 wagen follte, fich des 
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Dammes zu bemächtigen. So hielt die Brigade Thümen das 
Gefecht vier Stunden lang bis nah 4 Uhr. 

Der Heftige Widerftand reizte den Feind zu größeren An- 
ftrengungen. Es gelang einem Theil defjelben links von Witt- 
ſtock (von der franzöfifchen Seite genommen) über die Nuthe 
zu kommen und in das Dorf Kerzendorf einzubringen. Von 
der rechten Seite ber bedroht, wurde jetzt Die Stellung der 
Brigade Thümen unficher und fie mußte fich zum Aückzuge 
"bereit halten. Indeß langte nun, von Bülow gefendet, Ge- 
neral Oppen mit 4 Regimentern Reiterei und 2 veitenden 
Batterieen an. Der Kampf wurde nun von Neuem aufgenommen. 
Eine diefer Batterieen (8 Geſchütze) wurde fo aufgeftellt, daß 
fie mit den ſchon in der Arbeit befindlichen Geſchützen den 
Damm beftrih und Tod und Verderben auf die fchleuderte, 
die den Uebergang verfuchen wollten. Die Sranzofen Tießen 
fih jedoch nicht abjchreden. Sie verftärkten auch ihrerjeits 
das Kanonenfeuer und brachten aus Wittftod Bretter herbei, 
fühlten den Nuthe-Graben an verfehiedenen Stellen mit Heu 
und Buſchwerk aus, und ein Theil der Schügen kam wirl- 
lich Hinüber. Diefen folgten die anderen, dann auch ge⸗ 
ichloffene Abtheilungen. Es war zu fürchten, Daß Dem 
Feinde der Webergang überhaupt gelingen werde, darum 
wurde auch noch die eine im Rückhalt befindliche rveitende 
Batterie herangezogen, fo daß nun etwa 24 und mehr Ge- 
ſchütze beihäftigt waren. Volle Kartäfchladungen vereitelten 
auch fogleich den feindlichen Angriff, alles floh mit Wegwer- 
fung der Gewehre und Trommeln. Da das Dorf Wittftod 
nahe war, fo fette fich der Feind gleich wieder, verſtärkte fich 
und ftürmte von Neuem gegen den Nuthe-Graben vor; noch 
einmal aber mußte er dem mörberifchen Gefchütfeuer Der 
Preußen weichen. 

Indeß hatten Die Franzoſen Mittel gefunden von den Ver⸗ 
Ihanzungen von Wendifch-Wilmersdorf aus über den Nuthe- 
Graben zu fommen und mit bedeutenden Kräften Kerzendorf 
zu erobern. General Thümen, noch viel ftärfer als vorher 
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in feiner rechten Seite bedroht, fand nun doch für nöthig, 
von der Vertheidigung des Ucbergangs bei Wittſtock allmählig 
abzuftehen und zunächft fein Fußvolf zurüczunehmen. Er that 
Dies, indem er daſſelbe bei Yubwigsfelde, auf der Straße von 
Trebbin nach Berlin vereinigte. Wittftoct gegenüber blieb 
blos Artillerie und Neiterei, um Den Mebergang fo lange als 
möglich zu vertheidigen. ‘Der Feind aber hatte nun in und bei 
Wittſtock fein Geſchütz noch verftärkt, und die Kanonade bes 


gann mit verdoppelter Heftigfett. Nach einiger Zeit verfuchte ‘ 


er mit verftärkten Kräften und unter Dem Schuß dieſes Feuers 
den Uebergang zum dritten Mal. Es ftand nur noch General 


Oppen mit der Reiterei und dem Gefchüg entgegen, und ber 


Uebergang Fonnte nicht mehr verwehrt werden. General Op 
pen befchloß Daher, Den Feind herüberfommen zu laſſen, dam 
aber mit der ganzen Reiterei von 20 Schwadronen über ibn 
herzufallen, um die Sache mit einem Hauptfchlage zu beenden. 
Er Tieß daher die Kanonen rückwärts aufftellen, und ſobald 
die Mafjen der franzöfifchen Divifion Durutte — denn Diele 


war e8 — über den Damm herüber waren, ftürzte er fid | 


zuerft mit 12 und dann mit 3 Schwahronen auf Diefelben, 
Mit beiwundernswürdiger Geſchicklichkeit bildeten jedoch die 
Franzoſen Vierecke. Obgleich von allen Seiten umſchwärmt, 
- gelang es Doch nur einzelnen Reitern einzudringen, was natürs 
fich nichts helfen Fonnte. Der ganze Angriff, mit nahe an 
3000 Pferden unternommen, mißglüdte, zum großen Theil 
auch aus Ungeſchick, indem die Neiterei Durch die ungünftige 
Richtung, welche fie nahm, das eigene Gefchüg am Feuern 
verhinderte und fonft noch manche Ungelenfheit bewies. Ges 
neral Thümen trat nun feinen Rüdzug durch den Wald nad 
Groß-Beeren an, jett felbft ſogar von feindlicher Neiterei ver 
folgt. Der Thyrower Damm, deſſen Unzugänglichkeit jetzt 
nichts mehr half und vom Corps von Dudinot gar nicht ans 
gegriffen worden, wurde nun freiwillig den Feinde überlaffen. 

General Bertrand Hatte bei Jühnsdorf einen viel leid 
tern Mebergang über die Sumpfnieberung der Nuthe gehabt, 
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da dieſe bier weit weniger Schwierigkeiten darbietet. Es 
ſcheint, General Tauenkien hatte hier zu wenig Streitkräfte 
aufgeftellt, Denn er fandte dieſen noch 2 Bataillone, 1 Eska⸗ 
dron und 2 Ranonen zu Hülfe. Bald fand er auch diefe 
noch zu ſchwach und brach num felbft noch mit 5 Batailfonen, 
4 Esfadrons und 2 Gefhügen auf. - Er Fam jedoch zu fpät, 
der Feind hatte mit weit überlegenen Kräften die feuchte Nie- 
derung fchon paffirt und felbft Jihnsdorf erobert. General 
Tauentzien ließ zwar einen Angriff auf das Dorf unternehmen, 
der auch anfangs Erfolg Hatte, überzeugte fich indeſſen bald, 
daß der Feind zu ftark fei, und fehrte am Abend nach Blan- 
fnfelde an den Ausgang des Waldes zurück. 

Den Abend paffirte das ganze Corps von Oudinot (das 


} Anke Flügelcorps) und die Neiterei des Herzogs von Padua 


von Zrebbin aus den Thyrower Damm und die Nuthe und 
Ingerte bei Thyrow; das Corps von Reynier (Centrum) ging 
bei Wittftod über die Nuthe und lagerte vorwärts Kerzendorf, 
das Corps von Bertrand (rechter Flügel) blieb die Nacht bei 
Fühnsdorf. Ä | 

Wiewohl Das Heer Oudinots eine Foftbare Zeit von mehr 
als einem halben Tage nutzlos hatte verftreichen laſſen, indem 
es erft Nachmittags zum Angriff überging, fo hatte e8 den- 
noch ein höchſt wichtiges Ergebniß erreicht, indem es Die 
Nuthe und ihre breiten Sumpf- und Moorftreden hinter fich 
and Dadurch Die befeftigte Stellung im Süden von Berlin 
gefprengt hatte, worauf feit Monaten fo viel Fleiß, Mühe 
und Arbeit verwandt worden war. Das Schwierigfte hatte 
der fommandirende Marſchall nun überwunden, und es galt 
nur noch den vorliegenden weiten, zum Theil fumpfigen Wald 
zurüczulegen, der fi) von Saarmund über Ahrensdorf und 
Genshagen nach Jühnsdorf hinzieht, worauf er dann in der 
freien, trodenen und fandigen Gegend bis Berlin fein Heer 
vereinigen, eine große Schlacht liefern und nach glüclichem 
Ausgange Dderjelben in die preußifche Hauptftadt einziehen 
wollte. 
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Die Punkte, wo jeßt Das franzöfifche Heer lagerte, Tiegen 
nur 3 Meilen von Berlin entfernt; die Gefahr war aljo nie 
größer gewejen. Die Nähe eines fo bedeutenden Yeindesheeres 
fonnte für Die Hauptftadt Fein Geheimniß bleiben und erfüllte 
fie mit Schreden. Jedermann kannte Die zahlreichen Streit- 
fräfte des eigenen Heeres und fragte erftaunt, wie es möglich 
fei, Daß man den Feind ohne Schlacht fo nahe habe heran- 
laſſen können? Iegt nicht mehr ficher in feinem Vertrauen, 
gab man fich den ängftlichften Beforgniffen Hin. Auch beim 
Heere war die Stimmung nichts weniger als befriedigend. 
Man hatte nun feit zwei Tagen auf das tapferfte gekämpft und 
hatte aus Mangel an Streitkräften immer zurüdgehen müſſen. 
Wo waren denn al’ die vielen Streiter, warum brachte man 
fie nicht zufammen und ging mit vereinter Kraft dem Feinde 
auf den Xeib, den man entfchloffen war zu zermalmen? Eben 
fo unzufrieden waren Die preußifchen Generale, die mit dem 
Stand der Dinge näher vertraut waren. Sie tabelten Die 
große Auseinanderhaltung der Streitfräfte, Die es verbindere, 
eine angemefjene Zruppenmacht dem Feinde entgegenzuftellen, - 
und die zu dem Unglüd geführt habe, Die beften Stellungen 
aufgeben zu müſſen. 

Am 22. Auguft Nachmittags, zur Zeit des Gefechte bei 
MWittftod, hatte der Kronprinz in feinem Hauptquartier Phi- 
Iippsthal bei Saarmund einen Kriegsrath gehalten, zu welchem Die 
höheren Befehlshaber einberufen waren. Wiederholt erflärte 
er eine Schlacht Tiefern zu wollen, aber er äußerte Bedenk⸗ 
lichkeiten aller Art, feste Mißtrauen in die Leiftungen Der 
Truppen, in die viele Landwehr, die zum erften Mal den 
Feind ſähe; er fprach von der Möglichkeit, daß Napoleon 
ſelbſt mit aller Heeresmacht vielleicht im Anmarfch fein 
fünne. In diefem Fall meinte er, fei der Nüdzug fortzufeßen 
und nördlich von Berlin — alſo die Hauptftadt Preis 
gebend — eine Stellung zu nehmen. Für diefen Zweck fei 
die Brüde zu Charlottenburg glüdlih vorhanden, und habe 
er aus PVorficht auch fehon eine zweite bei Moabit fchlagen 
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laſſen. — Bülow erhob fich gegen dieſe Anficht mit allem 
Rachdruck und erflärte: Berlin dürfe in feinem Fall ohne 
Schlacht aufgegeben werden. „Was ift Berlin?" rief darauf. 
geringfchätend der Kronprinz aus, — eine Stadt!" worauf 
Bülow mit Lebhaftigfeit erwiderte: Die Hauptftadt Preußens 
jei einem Preußen etwas mehr werth, als der Kronprinz 
meine und er verfichere, Daß er und feine Truppen von jenen 
Brücken feinen Gebrauch machen, fondern lieber vor Berlin 
mit den Waffen in der Hand fallen wollten. Einlenkend be⸗ 
merkte der Kronprinz: noch feien feine Nachrichten vom An- 
marjche Napoleons da, bis dahin habe man noch Zeit. Mit 
dem Feinde der jegt gegenüberftehe, dürfe man es aufnehmen, 
und Der Beichluß eine Schlacht zu liefern fei gefaßt. Mit 
der Weifung zu einer Schlacht Die Truppen in Bereitfchaft zu 
ſetzen, entließ er die Generale.*) 

Zum erften Mal in feinem Leben mußte der ‚Krone. 
prinz jelbftftändig die Einleitungen zu einer großen Schlacht 
treffen, auf einer Seite und in Verhältniſſen, die er früher nicht 
im Traume geahnt. Der Verſammlungspunkt des Heeres fonnte 
nur in der freien Gegend näher an Berlin beftimmt werben, 
wo jedoch Anlehnungen der Flügel und Verftärfungen der 
Stellung durch örtliche Vortheile nicht möglich waren. Der 
Kronprinz hatte das Dorf Heinersdorf an der Straße von 
Trebbin nach Berlin, nicht voll 2 Meilen von der Haupt- 
ftabt, zum Mittelpunkt einer Stellung auserfehen. Hier mußte 
General Bülow mit den bei fi habenden Brigaden Heflen- 
Homburg und Krafft Poſto faffen. In der Nacht vom 22. 


*) Nach ſolchen Aeußerungen des Kronpringen mußte wohl das 
Bertrauen der preußiihen Generale in den guten Willen des Oberfelb- 
bern tief erfehlittert fein. Erbittert äußerte Billow: „Mich befommt er 
nicht gutwillig dazu, daß ich über feine Brücke bei Moabit zurückgehe! 
Unfere Knochen follen vor Berlin bleihen, nicht rückwärts!“ Bülow von 
Barnbagen v. Enie S. 203, 204. 

Sreikeitötriege II. 17 
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zum 23. Auguſt langte Hier die Brigade Thümen und Die 
Referve-Reiterei von Oppen, von Wittftod und Thyrow her 
an. Die Brigade Borftell wurde befehligt von Mittenwalde 
nach Groß-Ziethen zurüdzugehen, um den Tinten Flügel Diefer 
Stellung zu decken. Das Corps von Tauentzien follte vor⸗ 
läufig bei Blanfenfelde ftehen bleiben. Rechts von dieſer Auf- 
ftellung wurden die Schweden nach Ruhlsdorf, die Ruſſen 
unter Winzingerode nach Gütergoß gezogen. General Hirfch- 
feld bei Brandenburg legte mit feinen Landwehren an einem 
Tage nicht weniger als 75 Meile (mit Zuhülfenahme von 
Fuhrwerk) zurüd, gelangte aber nur bis Saarmund, fo daß 
er bei der Schlacht nicht mehr wirkfam fein konnte. 

Hiernach nahm die Aufftellung des Kronprinzen von Guͤ⸗ 
tergoß über Ruhlsdorf und Heinersdorf bis Groß-Ziethen, in 
welcher noch nicht einmal feine ganze Macht vereinigt war, 
eine Front von mehr als 2 Meilen ein, war viel zu ausge 
dehnt und in der offenen Gegend der Umgehung ausgefekt. 
Sie mochte nur vorläufig gewählt fein, um aus ihr zum Angriff 
‚überzugehen, aber darüber waren die Generale völlig in Unge⸗ 
wißheit. Im Allgemeinen hatte der Kronprinz in mehr als 
einem Tagesbefehl ausgefprochen, daß eine Schlacht beabfich- 
tigt werde, wie es zur Dedung der Hauptftadt nicht anders 
fein konnte; nur erfolgte nie eine wirkliche Anordnung (Dies 
pofition) zur Schlacht, noch weniger ein Befehl zum Angriff. 
Meber dieſes unbegreifliche Benehmen des Kronprinzen, da der 
Feind ſchon faft vor den Thoren Berlins ftand und fein 
Augenblid zu verfäumen war, geriethen Die preufßifchen Ge— 
nerale beinahe in Verzweiflung und gaben fich den größten 
Befürchtungen hin. 

Es war am 23. Auguft ſchon Mittag geworden und 
nod immer Hatte der Kronprinz noch feinen Befehl zum 
Empfange des Beindes, am wenigften eine Anordnung zur 
Schlacht gegeben, obgleich mehr als 70,000 Feinde ganz nabe 
gegen ihn anrüdten und Berlin erobern wollten. Es fehien 
auch durchaus nicht, Daß der Prinz dem Feinde eutgegengehen 
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oder nur Stand halten wollte, fondern daß er beabfichtigte, 
das etwaige Schlachtfeld an die Thore Berlins zu verlegen, 
denn der General Tauentzien erhielt von ihm, als er nach 
dem Gefecht bei Jühnsdorf wieder bei Blankenfelde angekom⸗ 
men war, den fehriftlichen Befehl: des anderen Tages, den 
zöften, Mittags um 12 Uhr, mit feinen Truppen bis zum 
Weinberge von Berlin, d. b. bis hinter den jeigen Kreuz» 
berg, worauf das Denkmal fteht, alfo bis an die Vorftädte 
Berlins zurüdzugehen, wenn ber Feind bis dahin nicht an- 
geiffe; und zu feinem größten Erſtaunen erhielt er in ber 
Nacht den Befehl, dieſe Maaßregel fogleich in Ausführung zu 
bringen. General Tauentzien wußte nicht, was er von dieſer 
ihm umbegreiflichen Maaßregel denken ſollte. Vaterlandsliebe 
and kriegeriſche Einſicht fträubten ſich, derſelben zu folgen. Er 
bedachte nur das Wohl feines Landes und wich nicht vom 
Blake. Am Morgen fand er glüclicherweife im Angriff des 
Feindes die Entfhuldigung Stand zu halten. 
Das Nordheer befand fich in der angegebenen Stellung 
im Angeficht des weiten Waldes, durch welchen der Yeind 
beroorfommen ſollte. Das große Heer deijelben konnte nicht 
af einer Straße Durch den Wald marfchiren, e8 mußte fich 
nach dem Gebot der Nothwendigfeit theilen und dieſe Thei⸗ 
fung mußte Gelegenheit geben, fich auf einen oder einzelne 
unentwicelte Heereszüge zu ftürzen. Ließ man Das ganze Heer 
ef aus dem Walde hervorfommen und fich in Schlachtord- 
mug aufftellen, fo hatte man alle Vortheile aus der Hand 
gegeben. Deshalb hefteten Die preußifchen Generale mit allen 
Kräften ihrer Seele den Blick auf dieſen Wald, wachſam und 
bereit, den Feind nicht zur Entwidelung kommen zu laſſen, 
fonbern feine Getheiltheit zu benugen, mit überlegenen Kräf- 
ten über ihn berzufallen und ihn fo zu ſchlagen. Abgeſehen 
davon, daß jeder Schritt näher an Berlin ein Verluft war, 
wollten fie fo große Vortheile nicht aus der Hand geben. _ 
. Wirklich begünftigte die Marfcheintheilung des Feindes 
ihre Abſicht. Das Corps von Bertrand auf dem rechten 
17* 
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Flügel bei Jühnsdorf, welches am meiften vor war, wurde 
von den beiden andern durch eine mehr als eine halbe Meile 
. breite und ausgedehnte, mit tiefen Gräben durchſchnittene 
Sumpfgegend völlig getrennt, fo daß eine gegenfeitige Unter⸗ 
ſtützung nicht möglich war. ‘Die beiden anderen Corps treun⸗ 
ten fich im Vormarſch ebenfalls. Das Corps von Reynier 
(das Centrum) marfchirte von Kerzendorf geradeaus durch den 
Wald nach Groß-Beeren, wo diefer aufhört; Das Eorps von 
Dudinot und die Neiterei ging links in beträchtlicher Entfer- 
nung von jenem an Ahrensdorf und Sputendorf vorüber nad 
Klein-Beeren. Das franzöfifche Heer war alfo im Vormarſch 
duch den Wald in drei Theile getheilt, die in fich am zwei 
Meilen auseinander waren und von denen es ungewiß war, 
ob ein wachfamer Feind fie je zur Vereinigung kommen lafſen 
würde. Um den Feldherrn der Verbündeten von dem Marſche 
des mittlern und linken Flügelcorps möglichft abzulenken, Hatte 
Marſchall Oudinot dem General Bertrand befohlen, mit frü- 
hem Morgen des 23ften den Feind bei Blankenfelde (Tauentzien) 
anzugreifen und zu befchäftigen. Wir kehren alfo zu dieſem 
zurüd. 

Wir erinnern uns, Daß General Tauentien mit Ausnahme 
eines einzigen Neferve-Negiments nichts als Landwehr unter 
feinem Befehl hatte, märkiſche, oftpreußifche, ſchleſiſche; ſelbſt 
die Neiterei beftand ganz aus Landwehr. Was man auch fa- 
gen mag, fo war feine Aufgabe fehwieriger, da die Ausbil 
dung der Landwehr und die Kriegsfenntniß der Offiziere und 
Unteroffiziere Doch viel mangelhafter war, als bei den Linien- 
truppen. Sonft bot die Dertlichfeit Vortheile dar, da Ge 
neral Tauengien nur einen wenig ausgedehnten Bodenabfchnitt 
zu vertheidigen hatte. Blankenfelde liegt, wie wir fehon wiflen, 
am Rande der Jühnsdorfer Heide, gegen welche fein Corps 
Front gemacht hatte. Rechts reichte Die vorhin angeführte mit 
Geftrüpp bewachſene ungangbare Sumpf- und Moorgegend 
bis dicht ans Dorf heran; links aber zog fich ein langer, bald 
ſchmaler, bald breiterer Arm des Rangdorfer See's bis In 
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die Höhe des Dorfe. Der Raum zwifchen Bruch und See 
betrug etwa nur 2000 Schritt, zu deſſen BVertheidigung feine 
Kräfte, wenigftens auf eine Zeit lang, recht wohl ausreich- 
ten. Die Macht, welche General Tauensien bier beifammen 
batte, betrug 15 DBataillone, 15 Eskadrons, 36 Gefchüge, 
12,000 Mann. 

Die einzige Truppe, welche im zerftreuten Gefecht, im 
Schüßendienft, einigermaaßen geübt war, war das dte Ne-- 
ferve-Regiment unter einem Major v. Schmalenfee. Sämmt- 
fihe Schüben deffelben (12 Züge) wurden Daher in den Wald 
gefandt, während die Bataillone zur Unterftügung folgten. 
General Tauentzien machte dann auch feine übrigen Anord- 
nungen: Bejekung des Doris Blankenfelde, Aufftellung feiner 
übrigen Macht rechts und links defjelben, mit dem größten 
Theil der Neiterei im Rückhalt. Das Gefecht begann zuerft 
im Walde, worin fih Major Schmalenfee behauptete. Dann 
bildete der Feind auf feinem rechten Flügel Drei ftarfe Ans 
griffsfäulen mit mehreren Batterien in den Zwiſchenräumen 
und kam damit auf einen Holzfreien Raum vor, der fich 
gleichfam als Landbufen in den Wald ſchob. Es Hatte den 
Anfchein, als wenn er den linken Flügel Zauengiens mit über- 
fegenen Kräften überwältigen wolle, aber merfwürdigerweife 
machte er Halt, zog 2 Batterien vor und erhob eine Kano⸗ 
nade. Der preußifche General Tieß dieſe erwidern, verftärkte 
feinen linken Flügel und wollte weitere Schritte des Feindes 
abwarten. Diefer begnügte fich aber nur mit der Kanonade, 
wagte nicht weiter vorzugehen und z0g fogar ab, ohne etwas’ 
unternonmen zu haben. Wahrfcheinlich follte General Bertrand 
die Preußen blos befchäftigen, während Die beiden anderen 
- franzöfifchen Corps im Vormarfch begriffen und noch zurüd 
waren. Warum er nun aber wieder bis Jühnsdorf zurüd- 
ging, ift nicht anders zu erklären, als Daß er beforgte, Der 
Feind wäre zu ftarf und er würde mit feinen nicht fampfbe- 
gierigen Italienern eine Schlappe erleiden. General Tauengien 
folgte ihm im Walde bis auf Die Hälfte des. Weges nach 
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Juhnsdorf, machte fogar noch 11 Offiziere und 200 Mann 
zu Gefangenen und fehrte dann wieder in feine Stellung bei 
Blankenfelde zurüd. Um 2 Uhr ftanden dann beide Theile 
einander rubig gegenüber. 

Als General Bülow in feiner Stellung bei Heinersdorf 
den gegen Mittag immer noch verftärkten Kanonendonner bei 
Blantenfelde Hörte, der Kronprinz aber nicht Die geringfte 
Weifung ertheilte, glaubte er am beften zu thun, felber, ohne 
Befehl und Auftrag, zu handeln, da fein Oberfeldherr das 
Heer in verwaiften Zuftande laffen zu wollen ſchien. Er 
brach auf, um Tauentzien zu Hülfe zu eilen, wobei Das Ka⸗ 
nonenfeuer die Richtung angab. Ein Offizier jagte zum Kron⸗ 
prinzen, um ihm davon Meldung zu machen. | 
Ms General Bülow eine Meile von Heinersdorf In ber 
Gegend von Lichtenrade angekommen war, ließ die Kanonade 
bei Blanfenfelde nach und börte bald ganz auf. Cr machte 
Halt nnd da Leine Gefahr mehr zu fein fehien, fo trat er ben 
Rückzug an. Er lagerte fih darauf vor Heinersdorf, auf 
dem rechten Flügel Die Brigade Heflen-Homburg, neben ihr 
die von Krafft, Dann die von Thümen, welche lettere über die 
Berlin-Zrebbiner Straße reichte; Die Brigade Borftell, welche 
eben eintraf, fette fich auf den linken Flügel. Die Referve- 
Neiterei von Oppen und die Referve-Artilierte fteliten ſich Hin- 
ter Heinersporf auf. Diefe Stellung auf dem höherliegenben 
Terrain überhöhte Die in den feuchten Gründen der Nuthe 
gelegenen weiten Waldungen, wo der Feind herfommen follte. 
Das vor der Front am Ausgange des Waldes liegende Dorf 
Groß-Beeren wurde mit einer Borhut von 3 Bataillonen, 
4 Eskadrons und 4 Gefchügen unter dem Major v. Sandrart 
beſetzt. 

Obgleich Wittſtock von Groß⸗Beeren nur eine Meile ent⸗ 
fernt liegt, ſo kam das Corps von Reynier erſt nach 3 Uhr 
Nachmittags am Waldrande von Groß-Beeren hervor. Urſache 
dieſes fpäten Aufbruchs und Ankommens war eines Theile 
die Erſchöpfung Durch Das lange hitzige Gefecht bei Wittftod 
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am vorigen Tage, anderen Theils die Ungunſt der Witterung, 
denn der allgemeine Landregen, deſſen wir bei den Schlach⸗ 
ten bei Dresden und an der Katzbach (am 26ften bis 28. Au- 
guft) erwähnten und der fich über ganz Norddeutſchland ers 
firedte, war bier früher eingetreten. Es hatte faft Die ganze 
Nacht vom 22—23ften hindurch geregnet -und regnete mit 
weniger Unterbrehung den ganzen Tag des 2öften über 
fort*). Marſchall Oudinot hatte den Aufbruch des Corps 
von Reynier in dem Moment befohlen, wo daflelbe den 
Kanonendonner bei Blantenfelde beim Corps von Bertrand 
hören würde, welches um 10 Uhr Vormittags geſchah. Der 
Marſch muß aber fehr langfam erfolgt fein, da er bei einer 
Meile Entfernnng 5 Stunden dauerte. Voran war die füch- 
ſiſche Divifion Sahr, Dann folgte die franzöfifche Divifion Du⸗ 
rutte und den Beſchluß machte Die fächfifche Divifion Lecog. 
Die fächfifche Neiterbrigade marfchirte in gleicher Höhe zur 
. Seite. Der Marfch wurde wefentlich dadurch erfchwert, Daß 
fänmtliches Fuhrwerk des Corps zwifchen den Divifionen 
Durutte und Lecoq eingejchoben war. Uebrigens verfprach 
Marſchall Oudinot dem General Reynier, daß das linke Flü⸗ 
gelcorps (Dudinot) und die Neiterei des Herzogs von Padua 
ebenfalls aufbrechen und durch den Wald an Ahrensdorf und 
Sputendorf vorüber fich mit ihm in gleicher Höhe halten follten. 
Sehr verhängnißvoll wurde es, daß der Marſchall für feine 
Berfon in Zrebbin blieb und bei der Schlacht nicht gegen- 
wärtig war. Dadurch fam es, daß das ganze linke Flügel⸗ 
corp8 und die Neiterei fih im Marſch verfpätete, Das Fuß⸗ 
volk gar nicht und Die Neiterei zu ſpät auf dem Schlachtfelbe 
anlangte. Es geht überhaupt aus den vorhandenen Nachridy« 
ten hervor, daß der Marſchall für heute feinen ernftlichen 
Kampf beabfichtigte, fondern exit den folgenden Tag einen 
Hauptſchlag vollführen wollte. Für heute rvechnete er bloß 
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auf ein Vorgehen gegen ben jenfeitigen Waldrand und auf 
einige mögliche Vorpoftengefechte. 

Auf dem Wege, auf dem das Corps von Reynier her- 
kam, liegt, wo der Wald aufhört, kaum z Stunde von feinem 
Rande auf einer fanften Erhöhung das Dorf Groß-Beeren, 
mir noch zwei Meilen von Berlin entfernt. ‘Der bruchige 
und moorige Theil des Waldes berührt faft deſſen füdliche 
Seite und von dem nördlichen höher gelegenen Lande zieht 
fih eine. Schmale fumpfige, ungangbare Niederung hart an der 
öftlichen Seite des Dorfs vorüber, zu dem größeren Bruch 
bin, mit einem tiefen Graben, dem Xilo-Graben, über ben 
beim Dorf eine Brüde führt. Kaum 2000 Schritt jenfeits 
(öftlich) Diefes Grundes, aber entfernter vom Walde, liegt das 
Dorf Klein-Beeren. Eine BViertelmeile links (weftlich) von 
Groß-Beeren, ebenfo weit vom Waldrande entfernt als Diefes 
Dorf befindet fich ein zu ihm gehöriges Vorwerk Neu-Beeren. 
Dies find auf der Tour nach Berlin die nächftgelegenen Orte. 

Als die Divifion Sahr aus dem Walde hervorkam, fand 
fie das Dorf Groß-Beeren und die nächfte Gegend von ber 
preußifchen Vorhut unter dem Major Sandrart bejebt; auf 
der Windmühlenhöhe Dicht beim Dorfe waren die 4 Geſchütze 
derfelben aufgeftellt. Die Divifion marfchirte vor dem Walde 
auf, zog zwei Batterien, d. h. 12 Gefchüge vor, melde ein 
beftiges Feuer eröffneten und Durch Granaten das Dorf Groß- 
Deeren bald in Brand ftedten. Dann ging die Divifion zum 
Angriff vor. Die Preußen fonnten weder das Dorf, noch 
die Windmühlenhöhe halten, fondern zogen ſich nach Heiners- 
dorf auf das Corps zurüd. Die Divifion Sahr nahm nun 
eine Stellung auf dem Windmühlenberge, den rechten Flügel 
an Groß-Beeren gelehnt, welches mit einem Bataillon befetzt 
wurde. Die Divifion Durutte, welche auf die von Sahr 
folgte und die fächfifche Reiterbrigade marfchirten links rüd- 
wärts der Divifion Sahr auf. Die Divifion Lecoq war noch 
im Walde auf dem Marfche zurüd; fie fehlug, als das Ge- 
fecht mit der preußifchen Vorhut begann, den Weg links nach 
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dem Vorwerk Neu-VBeeren ein, um ben linken $lügel ber 
Schlachtordnung zu bilden. 

Der Befehlshaber des fiebenten franzöftfchen Corps Graf 
Reynier war ein einfichtSvoller erfahrner General, der fich in 
den Rheinfeldzügen und in Aegypten ausgezeichnet und an 
den Siegen Morean’s, als deſſen Staabschef, einen bedeuten: 
den Antheil hatte; hier aber ereilte ihn fein böſes Geſchick, 
an deſſen Herbeiführung freilich fein Oberfeldherr, Marſchall 
Oudinot, einen wefentlichen Antheil hatte. Gegen 4 Uhr hatte 
die Divifion Sahr die preußifche Vorhut angegriffen. Etwa 
‚am 5 Uhr hatte fich dieſe Groß-Beerens bemächtigt und ihre 
Aufftellung vollendet, während Die anderen Divifionen aus bem 
Walde hervorfommend mit ihrem Aufmarjch befchäftigt waren. 
Der Regen floß in Strömen, Jedermann fuchte ein Obdach. 
Es war fo trübe, Daß man nur auf furze Entfernungen um 
fi jehen konnte. General Reynier hatte von dem nahen 
Lager des Bülowfchen Corps, welches mur eine halbe Meile 
entfernt war, feine Kenntniß, er hielt den Feind vor ſich nur 
für ſchwach und glaubte für heute alles beendigt. Er wollte 
in Groß-Beeren fein Hauptquartier nehmen und die Quar⸗ 
tiermacher waren befchäftigt, Die bewohnbaren Häufer für Die 
höheren Offiziere aufzuzeichnen. Nachdem er feinen rechten 
Flügel durch den erwähnten an Groß-Beeren vorübergehenden 
fumpfigen Grund für gefichert erkannt hatte, begab er fich zu 
feinem linten, um den Aufmarjch zu bejchleunigen, vorzüglich 
aber um die Verbindung mit dem zwölften Corps aufzufuchen, 
welches nach dem Verſprechen des Marſchalls jett ebenfalls 
am Waldrande ankommen follte.e Mit Diefem und dem Reis 
tercorp8 des Herzogs von Padua wären dann mehr al 
50,000 Dann vereinigt gewefen. Er hoffte und harrte aber 
vergebens, das 12te Corps kam nicht an und er blieb mit 
nicht viel mehr als 20,000 Dann, wenn noch ein Angriff 
erfolgte, dem Stoß faft des ganzen Norbheeres Preis gegeben. 

General Bülow, der nach dem Zurüctreiben feiner Vor⸗ 
hut vorgeritten war, um eine Ausfundung des Feindes vor⸗ 
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zunehmen, ſah, wie dieſer aus dem Walde hervorkam und eine 
Stellung zwiſchen Groß⸗ und Neu⸗Beeren bezog. Er wußte, 
daß ein feindliches Corps dem General Tauentzien gegenüber- 
ſtand. Was er jetzt vor ſich ſah, konnten möglicherweiſe z wei 
Corps ſein. War es nur ein Corps, ſo war er dieſem ge⸗ 
wachſen; waren es aber auch zwei, ſo hatten ſie ſich wenig⸗ 
ſtens noch nicht entwickelt und es war jetzt der günſtigſte Mo⸗ 
ment vor ihrer Aufftellung in Schlachtordnung über fie ber- 
zuftürzen. Er war daher entfchloffen, da er alle feine Bri- 
gaben, nah an 40,000 Mann beifammen hatte, mit möglichfter 
Schnelle den Angriff auszuführen. Als er indeflen die An- 
ordnung Dazu treffen wollte, erhielt er zu feinem höchſten 
Erſtaunen vom Kronprinzen von Schweden den Befehl, mit 
feinem ganzen Corps bis auf den Weinberg bei Berlin zu- 
rüdzugeben !!! 

Es läßt ſich gar nicht abfehen, was Die Folgen gewefen 
wären, wenn General Bülow diefen Befehl befolgt Hätte 
Das Corps von Tauenkien hätte Dann auch bis dahin zurück⸗ 
weichen müſſen. Nichts hätte den Feind gehindert, am fol- 
genden Tage feine ganze Streitmacht in der freien Gegend zu 
vereinigen und mit gefammelten Kräften vorzubringen. Es 
wire — und das noch im günftigften Falle — zu einer 
Schlacht unmittelbar unter den Mauern Berlins gekommen. 
Schon die Gefechte des vorigen Tages und dieſes Vormitta- 
ges ‚hatten die Hauptftabt in Schreden gefett, da man in ber 
Stadt jeden Kanonenſchuß Hören konnte. Was mußte eine 
große Schlacht in unmittelbarer Nähe für eine Wirkung ber- 
vorbringen! Nun waren die jegt zur Verfügung ftehenden 
Streitkräfte des Nordheeres nicht ftärfer als die feindlichen. 
Dabei wurde duch immerwährendes Zurückweichen der Muth 
des eigenen Heeres geſchwächt, der des Feindes aber durch 
den nahen Anblid der Thürme Berlins bis zum äußerften 
geſteigert. Bielleiht — und bei der ungünftigen Oberleitung 
des Ganzen wahrfcheinlich — ging die Schlacht und in Folge 
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deren die Hauptftadt verloren. Der eigentliche Heerd des 
Enthuſiasmus war ausgelöfcht, Die Siege an der Katzbach umb 
bei Culm hätten ihren Glanz verloren, der letztere hätte wahr- 
fcheinlih gar nicht ftattgefunden und ein nachtheiliger Triebe 
wäre das Ende gewefen. Wenn nun der Kronprinz auch 
batte verlauten laffen: Durch Das Zurückziehen der Preu- 
Ben wolle er den Feind in die freie Gegend Iodlen, ihm dann 
mit den Schweden, Ruſſen und allenfalls den Truppen Hirſch⸗ 
felds in den Rüden marjchiren und ihn in die Sumpf 
gegend der. Spree bei Köpenic werfen; fo betrug Die Stärfe 
der Schweden und Ruffen zuſammen nur 26—27,000 Mann 
und es war fehr die Frage, ob er das Aeußerfte zu wagen 
Willens oder auch nur im Stande fein würde. 

Zum Glück war Bülow ein Held, wie ihn Die große 
Wichtigkeit des Augenblids erforderte. Der günftige Moment 
war da, dem Feinde einen empfindlichen Schlag zu verſetzen, 
man durfte ihn nicht unbenutzt entjchlüpfen Taffen. General 
Bülow bevachte die Gefahr der Hauptftadt und des Vater⸗ 
fandes, den. Ruhm der Preußen und feinen eigenen. War er 
vorher ſchon zum Angriff entjchloffen gewefen, fo wurde er. es 
jetzt nur noch mehr. Unzufrieden mit allen bisherigen An- 
ordnungen des Prinzen, mißtrauifch gegen ihn, glaubte er, 
daß der Befehl zum Rückzuge zum Untergange Preußens füh- 
zen müſſe. Es kann auch fein, daß Die natürliche Empfind- 
Tichleit über des Prinzen bittere Kritik feiner Heerführung vor 
dem Waffenftilfftande mit eingewirft bat. Er wollte ihm jekt 
zeigen, daß er recht wohl zu fiegen wiſſe. Er ertheilte daher 
Befehl zu einem augenblicklichen Angriff auf Die feindliche 
Stellung und ließ dem Prinzen feinen Entſchluß nach Ruhls⸗ 
dorf melden, der ihn, jedoch nur auf feine eigene (Bülows) 
Berantwortung gewähren ließ. Später, als er ſchon in vol 
lem Marſch gegen den Feind war, brachte ihm ber Adjutant 
des Prinzen, General Graf Löwenhjelm, den dem früheren 
faſt entgegengeſetzten Befehl, Groß-Beeren wieder zu nehmen, 
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was Bülow fo auffaßte, als habe ihm ber Prinz die Geneh- 
migung zum Angriff ertbeilt *). 

Obgleich es heftig regnete, Die Truppen den ganzen Tag 
in Bewegung gewefen waren und wenig oder gar feine Nab- 
rung zu fich genommen, die Brigade Thümen und die Reſerve⸗ 
Reiterei den vorigen Tag anhaltend gekämpft hatten und einen 
Theil der Nacht marfehirt waren, fo erhob fih Doch ein all- 
gemeines freubiges, laut tofendes Hurrab durch das ganze 
Eorps von Bülow, als das Gewehr in die Hand genommen 
und aufgefelfen wurde, um den Feind anzugreifen. 

In der nun gebildeten Schlachtordnung bildete die Bri- 
gade Heffen-Homburg den rechten, die von Krafft den Linken 
Flügel, die Brigade Thümen folgte als Rückhalt, alles in An- 
griffsfolonnen. Die bei den Brigaden .eingetheilte Reiterei 
und Artillerie folgte Denfelben. Von der Reſerve⸗Reiterei fette 
fig Die Brigade Treskow Hinter den vechten, die von Sydow 
Hinter den linken Flügel. Die Brigade Borftell, welche auf 
dem äußerten linken Slügel geftanden hatte, erhielt Die DBe- 
flimmung auf der anderen Seite des erwähnten fumpfigen 
Grundes über Klein-Beeren gegen die Oftfeite von Groß— 
Beeren, d. h. gegen den rechten Flügel des Feindes vorzu⸗ 
dringen. Im Vormarſch wurde die Artillerie vorgezogen nnd 
auf 1800 Schritt Entfernung von der feindlichen Stellung 
ein furchtbares Teuer aus 64 Teuerfchlünden eröffnet, das in 
unansgefegtem Vorwärtsdringen raftlos fortgefegt wurde, wäh- 
send Die Truppen auf 300 Schritt Entfernung folgten. Als 
man näher an die feindliche Stellung berangefommen war, 
wurde noch mehr Artillerie vorgezogen und der Feind aus 
82 Geſchützen bejchoffen, denen er nur 44 entgegenzufeßen 
vermochte **). Bon einem jo überlegenen Feuer wurde das 
feinige in furzer Zeit übermannt. Der Eindrud wurde bald 
ſichtbar und als die feindlichen Donner ſchwächer wurden, gab 
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Bulow den Befehl zum Sturm mit dem Bajonet. — Wäh- 
rend der Haupttheil des Corps fich anfchiekte, den entſcheiden⸗ 
den Stoß zu vollführen, war auch die Brigade Borftell an 
der anderen Seite des fumpfigen Grundes über Klein-Beeren 
nabe bei Groß-Beeren angelommen und eröffnete von Diefer 
Seite den Angriff. 

Als ſchon das ganze Corps von Bülow im Anmarfch 
war, glaubte General Reynier noch immer, es werde, da es 
bereitd 6 Uhr war, heut Tein Angriff mehr erfolgen. Den 
wiederholten Meldungen von Bewegungen im feindlichen Lager 
wollte er durchaus feinen Glauben beimefjen. Selbft als bie 
Offiziere feines Gefolges ihn auf die Bildung der preußifchen 
Angriffsfänlen aufmerkſam machten, antwortete er beinahe 
ärgerlich: „ach, das ift nichts, fie werben nicht Tommen! "*) 
Fortwährend hielt er fich auf feinem linken Flügel auf, immer 
barrend, das zwölfte Corps und die Reiterei des Herzog non 
Padua anlommen zu fehen. Als ihm das Andringen von 
Borftell über Klein-Beeren gegen feinen rechten Flügel gemeldet 
wurde, wollte er e8 ebenfalls nicht glauben, und auf wieder⸗ 
holte Meldungen fandte er erit einen Adjutanten Hin, um ſich 
perjönlich von der Wahrheit zu überzeugen. Endlich beorderte 
er dann zwei Bataillone und eine halbe Batterie, um jenfeits 
Groß⸗Beeren der von Klein-Beeren herfommenden Brigabe 
Borftell zu begegnen. Der nun bald in der Front und auf 
feinem vechten Flügel fich erhebende, erjchütternde, feindliche 
Kanonendonner überzeugte ihn zu fpät, Daß er fich vollftändig 
geirrt habe. 

Der Stoß von beinahe 40,000 Mann gegen wenig mehr 
als 20,000 Mann, die noch nicht einmal alle entwidelt waren, 
das bedeutende Uebermaaß an Geſchütz und die Meberrafchung 
wirkten vernichtend auf das franzöfifche Corps. Die Brigade 
Borftelf, welche allein fehon ftärfer war, als Die ganze Divifion 
Sahr, trieb die beiden entgegenftehenden fächfifchen Bataillone 
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vor fich her, die fich nur beeilen mußten über Die Brüde. des 
tiefen Grabens nach Groß-Beeren zu entlommen, weil fie fonft 
gefangen worden wären. Da wegen des Regens kein Gewehr 
Iosging, fo Tonnten fie auch vom Dorfe aus feinen Widerftand 
feiften, vielmehr drang die Brigade Borftell unaufhaltfaom von 
dieſer Seite ein, während Truppen der Brigade Krafft Daffelbe 
von der Nordfeite eroberten, wobei troß des Negend das Dorf 
abermals in Brand gerieth. In der Hauptftellung Teiftete Die 
Divifion Sahr gegen die drei preußifchen Brigaden Heſſen⸗ 
Homburg, Krafft und Thümen eine Zeit lang rühmlichen 
Widerftand, wenn von Ruhm die Nede fein Tann, wo Deutjche 
gegen Deutfche kaͤmpfen. Doch war der Kampf zu ungleich, 
und als Groß-Beeren verloren war und Die Truppen von 
Borftell, aus dem Dorfe bervorbrechend, noch dazu kamen, 
mußte die Divifion auf den NRüdzug bedacht fein. Einzelne 
Bataillone derfelben leifteten noch im Zurückgehen Widerftand, 
aber die Breußen rüdten ihnen hart auf den Leib, und es 
kam mit Bajonet und Kolbe zum Handgemenge, wobei die 
Sachſen jehr übel zugerichtet wurden. Zwei Bataillone wur- 
den links in den Sumpf getrieben, wo ein heil gefangen, 
ein anderer Theil erfchlagen wurde und der Neft in Sumpf 
und Waffer den Tod fand*. Mit zwei Bataillonen des Regi- 
ments Tom fuchte General Sahr in Perſon noch einiges Ge- 
ſchütz zu retten, die Sachlen wurden aber mit Kolbenftößen 
zurücgetrieben, und General Sahr felbft, der einft in Torgau 
den General Thielmann gehindert, die fächfifchen Krieger der 
deutfehen Sache zuzuführen, und der hier auf deutichen Boden 
fo tapfer für die franzöftfche Sache focht, erhielt mehrere 
Bojonetftiche in den Arm und in den Unterleib und entging, 
ſchwer verwundet, nur mit Mühe der Gefangenfchaft.. Die 
"beiden Bataillone wurden größtentheil® vernichtet, Das eine 
ganz umringt und gefangen genommen. General Reynier be- 
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fahl in Diefer Verwirrung der franzöfifchen Divifion Durutte 
zur Unterftügung der Divifion Sahr vorzugehen, aber fie, Die 
Tags vorher fo ausdanernd und tapfer bei Wittftod gefochten 
hatte, war jo erjchüttert und außer Faſſung gebracht, daß fie 
umwandte, zum großen Theil Die Gewehre wegwarf ımb 
unoufhaltiam dem Walde zueilte*). Auf diefem Wege wurde 
fie von der preußifchen Reiterei ereilt und noch Viele nieder- 
gehauen oder zu Gefangenen gemacht. Die fächfifche Divifion 
Lecoq, anfangs noch zurüd und dann gegen Klein-DBeeren 
vorgefandt, wurde nom General Reynier herbeigezogen, um 
den Rüczug zu deden. Sie trug noch dazu bei, die Flucht 
der beiden anderen Divifionen weniger gefahrvoll zu machen, 
hatte e8 aber nur der indeß eingetretenen völligen Dunkelheit 
zu verdanken, daß fie noch ſo ziemlich ungefährdet den Wald 
erreichte. 

Ganz ſpät langte noch der ſchwediſche Artillerie-Oberſt 
Cardell von Ruhlsdorf her mit vier Kanonen, gedeckt von eini⸗ 
gem Fußvolk und Reiterei auf dem Schlachtfelde an, wo er 
ohne Wirkung und Erfolg noch einige Schüſſe in großer Ent⸗ 
fernung auf die bei Neu⸗Beeren angelommene franzöfifche 
Reiterei that**). 

As nämlich die Schlacht völlig beenbet war, war auf 
dem linfen feindlichen Flügel — zu fpät — die Diviſion 
Fonrnier von der Neiterei des Herzogs von Padua erfchienen. 
In der Dunkelheit machten zwei preußifche Hufaren-Negimenter 
einen Angriff auf Diefelbe, worauf fie nach allen Seiten aus⸗ 
einanderftob. Ein Theil gerieth dabei auf die Ebene zwifchen 
Groß = Beeren und Heinersdorf, wurde von der preußifchen 
Reiterei verfolgt und theils niedergehauen, theils gefaugen. 

Die Trophäen dieſes Tages waren 14 Gefchüte, 60 ges 
füllte Munitionswagen und 1500 Gefangene. Ein fehr werth- 
voller Gewinn waren außer den Gewehren der Gefangenen 
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noch 2000 andere Gewehre, welche auf dem Schl 
gefunden wurden, Die der Landwehr zu Gute kamen 
erftes Glied bisher noch immer mit Picken bewaffnet. 
war*). Der eigene Verluſt beftand nur in 6 umbı 
gewordenen Gefchügen, in 150 Todten und 900 Be 
ten. Sehr fchön fchloß der Heutige Tag mit einen 
meinen kräftigen Hurrah des ganzen Corps, welches, 
vielen Tauſenden ausgebracht, dem fliehenden Fein 
furchtbare Muſik fein mußte**). 

Borfichtig zog fih Bülow am fpäten Abend 
früheres Lagers bei Heinersdorf zurüd. Er hatte Diefe ( 
ganz auf eigene Verantwortung unternommen, hatte d 
mer zwei Corps gegen fich, und wenn er auch Das ı 
gefehlagen, jo wußte er von dem anderen nichts unt 
fich nicht auf feinen eigenen Kopf in vielleicht verwickelt 
in der Nähe eines weiten Waldes bringen. 

Durch den kräftigen Stoß Bülows auf das Co 
Reynier waren alle Gefahren von der Hauptftabt abg 
Diefe hatte den ganzen Tag in der größten Beforg 

ſchwebt, am meiften als gegen Abend fich der fürd 
Kanonendonner erhob. Aengſtlich horchte Jedermann, 
fih nahe oder entferne. Als man nun, fchon währe 
Naht und dann am frühen Morgen, die Siegest 
erfuhr, war die Freude groß. Am Morgen wandert 
fuhren Tauſende nach dem Lager von Heinersdorf, dei 
wundeten Verband und Pflege, Allen Lebensmittel zu b 
Nie find insbefondere Verwundete mit größerer Sorgfe 
Aufopferung gepflegt worden, als damals durch die 
und Jungfrauen Berlins von den höchften bis zu denn 


*) Die beiden ſächſiſchen Divifionen verloren allein 25 £ 
2069 Unter- Offiziere und Gemeine an Todten, Verwundeten u 
fangenen. 

**) General Graf Bülow von Dennewig in den Feldzügen vı 
und 1814 von einem preußiichen Offizier. Leipzig. 1843. &1 
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tänden. Die Dankbarkeit und Vaterlandsliebe zeigten 
ı fchönften Lichte, 
das geſpannte Verhältniß, welches zwifchen Bülow und 
ronprinzen von Schweden fehon beftand, konnte Durch 
lacht natürlich nur vermehrt werden. Der Kronprinz 
Durch fein zweidentiges Betragen in den Augen Bülows 
oh mehr verlieren, und der Prinz konnte wiederum 
y nicht verzeihen, daß dieſer troß ihm eine Schlacht ges 
n habe. Der fiegreiche preußifche General Tomte fich 
überwinden, feinem Oberfeldheren perfönlih und münd- 
Bericht abzuftatten, fondern that dies nur fchriftlich. Als 
genden Tage der Prinz das Schlachtfeld in Augenfchein 
‚ fieß er wiederum Bülow nicht auffordern ihn zu be- 
‚ und dieſer hütete ſich wohl felbit eine Annäherung 
uführen, fondern blieb ftolz bei feinen Truppen. Die 
ber Berlins glaubten nicht anders, als daß fie dem 
tfahrenen Prinzen den Sieg und die Rettung der Haupts 
m verdanken hätten, und der Magiftrat fandte Abges 
e in fein Lager, um ihm den Dank der Hauptftadt dar- 
gen. Hier würdigte der Prinz den Sieg Bülows dadurch 
‚daß er die Schlacht nur „ein Gefecht zwifchen der 
ut beider Theile" nannte. Er habe ihren Dank noch 
verdient, fagte er, hoffe aber mit Zuverficht auf Fünftige 
‚ da ſchon die Vorhut feines Heeres den fliehenden 
nah Sachjen getrieben habe. Unfundig des wahren 
erhältniſſes und höchſt unſchicklich, da ſie willen muß- 
daß wenigſtens preußiſche Truppen ihre Retter geweſen, 
die Abgeordneten den wahren Sieger, ihren helden- 
en Landsmann, vorbei, der für jekt um Die verdiente 
mung fam*). 





Briccius I, ©. 273 und 274. Nach dem Frieden von 1814, als 
giftrat von Berlin Bülow durch Abgeordnete begrüßen und ihm 
wiederholte Rettung der Stabt danken ließ, machte er vielen bit- 
wäürfe darüber, daß fie nach dem Siege von Groß-Beeren von 
feine Kenntniß genommen, fondern nur dem Kronprinzen von 
töfriege II. 18 


Meriegierumg gepflegt werben, als Damals darch die Frame 
su Iungivonen Berlins von den hochten bis zu den wiebrig- 


*) Die beiten jahnden Diviſionen verlosen allem 25 Dffigiere, 
269 Yunter-I Tigiere um Gemeine an Todren, Verwunderen und Be 
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**, General Grai Büiom von Dennewig im ven FKelv;äügen von 1813 
uur 1814 oom einem preußüden Difiger. Leipzig 1843 © 11ı 
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ften Ständen. Die Dankbarkeit und Vaterlandsliebe zeigten 
ſich im jchönften Lichte. 

Das gefpannte Verhältniß, welches zwifchen Bülow und 
dem Kronprinzen von Schweden fchon beftand, konnte durch 
die Schlacht natürlich nur vermehrt werden. ‘Der Kronprinz 
mußte Durch fein zweidentiged Betragen in den Augen Bülows 
nur noch mehr verlieren, und der Prinz konnte wiederum 
Bülow nicht verzeihen, daß dieſer trog ihm eine Schlacht ges 
wonnen habe. Der fiegreiche preußifche General konnte fich 
nicht überwinden, feinem Oberfeldheren perfönlih und münds 
lich Bericht abzuftatten, fondern that Dies nur fehriftlich. Als 
am folgenden Tage der Prinz das Schlachtfeld in Augenfchein 
nahm, ließ er wiederum Bülow nicht auffordern ihn zu bes 
gleiten, und dieſer hütete fich wohl felbft eine Annäherung 
herbeizuführen, fondern blieb ftolz bei feinen Zruppen. Die 
Einwohner Berlins glaubten nicht anders, als daß fie dem’ 
friegserfahrenen Prinzen den Sieg und die Rettung der Haupts 
ftadt zu verdanken hätten, und der Magiftrat fandte Abge- 
ordnete in fein Lager, um ihm den Dank der Hauptftadt dar⸗ 
zubringen. Hier würdigte der Prinz den Sieg Bülows dadurch 
herab, daß er die Schladht nur „ein Gefecht zwifchen ber 
Vorhut beider Theile” nannte. Er babe ihren Dank noch 
nicht verdient, fagte er, hoffe aber mit Zuverficht auf fünftige 
Siege, da Schon die Vorhut feines Heeres den fliehenden 
Feind nach Sachfen getrieben habe. Unkundig des wahren 
Sachverbältniffes und höchſt unfchidlih, da fie wiſſen muß- 
ten, daß wenigftens preußifche Truppen ihre Netter gewefen, 
gingen die Abgeordneten den wahren Sieger, ihren helden- 
mäüthigen Landsmann, vorbei, der für jegt um Die verdiente 
Anerkennung fam*). 


*) Friccius I, ©. 273 und 274. Nach dem Frieden von 1814, ale 
der Magiftrat von Berlin Bülow duch Abgeordnete begrüßen und ihm 
für Die wiederholte Rettung der Stabt danken ließ, machte er biejen bit- 
tere Vorwürfe darüber, daß fie nad dem Siege von Groß- Beeren von 
ihm gar feine Kenntnig genommen, fonbern nur dem Kronprinzen von 

Freiheitotriege II. 18 
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Auch in der öffentlichen Meinung ift dem General Bü⸗ 
- low lange Zeit fein wohlverdienter Ruhm entzogen geblieben. 
Das Publikum, welches die -näheren Verhältniffe nicht kennt 
oder nach vielen Jahren, oft erft nach einem Menfchenalter, 
fennen lernt, kann nur nach dem Eindrud urtheilen, den öffent- 
lihe Schriften, d. b. die Zeitungen der Gegenwart auf 
daſſelbe machen. Da hatte denn der Kronprinz dafür geforgt, 
daß der Ruhm der Schlacht von Groß-Beeren auf ihn felber 
zurüdfiel. In feinem „Bülletin” aus dem Xager bei Ruhls— 
Dorf den 24. Auguft 1813 Mittags, befannt gemacht in der 
Boffifschen- und Haude- und Spenerichen Zeitung vom 26. 
Auguft, von wo es in alle übrige Zeitungen übergegangen ift, 
fpricht der Kronprinz zuerft davon, daß alle Berichte der 
Kundfchafter ausgefagt: Napoleon felbit an der Spige Der 
Corps von Victor, Dudinst, Bertrand, Reynier und Des 
Reitercorpo des Herzogs von Padua wäre aus der Gegend 
von Baruth im Begriff einen raſchen Zug auf Berlin zu 
unternehmen. Der Brinz fett hier die Perſon des Kaifers 
und das Corps von Victor hinzu, da, wenn auch Kundfchafter 
daffelbe ausgefagt, es ſich Doch bald als falfch erwies. Er 
- zahlt dann die Stellungen feiner, Corps auf, mit welchen fein 
Kriegsfundiger bei den gegebenen Berhältniffen fich einverftan- 
den erflären wird, nennt alle Generale, felbft den Kofaffen- 
General Tiehernitfchef, mit Namen, einige fogar mehrmals, 
erwähnt aber faum einmal Bülows, deſſen Corps doch Die 
Hälfte feines Heeres betrug. Im Bortgange jagt er: „Durch 
die Beſetzung von Groß-Beeren befand ſich der Feind 1000 
Klafter vom Centrum unferes Lagers entfernt. Der General 
Schweden ihre Huldigungen dargebrad;t hätten. „Mich, meine Herren,“ 
jagte er, „fonnten Sie damit nicht beleidigen, aber in Ihrer Seele habe 
id) mi damals des gänzlihen Mangels an Nationalgefithl, ven Sie 
zeigten, geſchämt.“ Leben Bülow’s von Varnhagen v. Enſe S. 450. 
Uebrigens wollen wir hierbei nicht unerwähnt lafjen, daß feitvem bie 
Adfendung einer Deputation des Magiftrats nad) dem Schlachtfelde von Groß⸗ 


Beeren im officidfer Weiſe beftritten worben ift (vgl. Haude und Spenerfche 
Zeitung 1854, Nr. 43, und die Entgegnung von Barnhagen in Nr. 44). 
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Bülow erhielt Befehl (?) ihn anzugreifen. Er führte Die- 
fen Befehl mit derjenigen. Entfchloffenheit aus, die den ges 
ſchickten General bezeichnet." Cr kann nicht umbin, ibm ein 
Heines Lob zu ertheilen. Gleich darauf fpielt Diefes Lob aber 
in's Ironifche über, denn er fügt Hinzu: „feine Truppen mar 
fhirten mit eben der Ruhe, welche im fiebenjährigen Kriege 
die Soldaten des großen Friedrich auszeichnete,” womit er 
verftedt an das Langſame und Pedantiſche einer veralteten 
Kriegführung erinnert. Später nennt er in dem Bülletin bie 
Schlacht nur „eine Affaire.” Da er ausgefprochen, daß Bü— 
low nur auf feinen Befehl gehandelt, nur feinen Befehl 
ausgeführt, der Bericht Bülows an den König nirgends und 
überhaupt nichts in Den Zeitungen veröffentlicht worden ift, als 
das Bülletin des Prinzen*), fo glaubte das große Publikum 
nicht anders, als daß der Prinz den Sieg erfochten habe. 
Es ging in alle Compendien, in alle Lehrbücher der allge 
meinen Weltgefchichte**) über, und die deutſche Jugend lernte; 
der Kronprinz von Schweden hat den Marſchall Oudinot bei 
Groß-Beeren geſchlagen. Solch ein Irrthum ift nachher 
ſchwer wieder auszurotten, weil ihn noch lange Zeit eim 
Schriftfteller dem andern nachjchreibt, wenn die Kriegsgeſchichte 
fih auch noch fo viel, Mühe giebt, die Lage der Dinge in’s 
rechte Licht zu ftellen. 


Das Vorgehen des Marſchalls Oudinot gegen Berlin 
fcheiterte an der Unbeftimmtheit feiner Befehle und an dem 
Mangel an Uebereinftimmung unter den Corpsbefehlshabern. 


*) Bülow, mit Recht entrüftet über das „Bülletin“ des Prinzen, 
das er „ein elendes Machwerk“ nannte, ließ den Berliner Zeitungen Über 
die Entftehung und den Verlauf der Schlacht einige Erläuterungen zu⸗ 
geben; aber bei der noch unfichern politiichen Stellung Preußens wollte 
man feine Beranlaflung zu Mißhelligkeiten geben, bie Cenſur verweigerte 
daher die Aufnahme, 

**) Auch der patriotifche Rotteck in feiner weitwerbreiteten und von 
der deutſchen Jugend vielgelefenen Weltgefchichte läßt die Schlachten von 
Sroß-Beeren und Dennewig durch den Kronprinzen von Schweden und 
nur nebenbei von Bülow gewonnen werben. 18* 
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Da nun das Centrum des Heeres eine Niederlage erlitten 
hatte, ſo mußte der Marſchall Oudinot die Unternehmung 
aufgeben und ſich zurückziehen. Er that dies, indem er ſein 
Heer über Jüterbogk und Marzahne bis unter die Kanonen von 
Wittenberg zurücführte. Am 2. September war daſſelbe im 
Lager vor dieſer Feſtung vereinigt. 

In den neueren Kriegen zeigt es fich oft, daß das Er⸗ 
gebniß am Schlachttage felbft nicht fo glänzend erfcheint, fon- 
dern daß die großen Trophäen erft durch eine Fräftige Ver⸗ 
folgung erfämpft werden. Hätte der Kronprinz, wie Blücher 
nach der Schlacht an der Katbach, in welcher er, wie Bülow 
bei Groß-Beeren, das feindliche Corps des Centrums über den 
Haufen warf, eine folche mit aller Macht unternommen, wozu 
er durch Das große Uebermaaß an Neiterei und Geſchütz alfe 
Mittel in Händen hatte, fo wäre das Heer Dudinots in Der 
bruchigen, moorigen und waldigen Gegend, die e8 zu durch⸗ 
ziehen hatte, größtentheils aufgerieben worden, e8 wäre Ou- 
dinot wie Macdonald an der Katzbach ergangen, und e8 wäre 
feine Schlacht bei Dennewig mehr nöthig gewefen. Nament⸗ 
ih Tonnten, wenn der Kronprinz bei Tagesanbruch eine all- 
gemeine Verfolgung befohlen, Die Corps von Reynier, Dudinot 
und Das Reitercorps des Herzogs von Padua beim Weber- 
gange über die Nuthe bei Wittftod und Thyrow in die ver- 
zweifeltite Lage gebracht werden. Statt deſſen gab er geflij- 
fentlih am 24. Auguft dem Heere Ruhe, und ließ dem 
Veinde Zeit, dieſe fchwierigen Engwege zurüdzulegen. Erft 
den 25ſten brach er auf, aber er hatte auch dann fo wenig 
Eile, daß die Verfolgung, einige leichte, faum nennenswerthe 
Gefechte abgerechnet, fich beinahe bloß auf Die Beſetzung des 
vom Feinde verlafjenen Bodens beſchränkte. Ja das Nach- 
rüden war jo matt, daß Marſchall Oudinot, nachdem er aller- 
dings am 24ften und 2öften ftarfe Märſche gemacht, feinen 
Truppen einen Ruhetag geben fonnte, denn noch am 25ſten ftanden 
die Generale Bülow bei Thyrow, Tauentzien bei Zoffen, 1+ 
bis 2 Meilen vom Schlachtfelde. Die Ruſſen und Schweden 
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waren noch gar nicht fortgerüdt, und Das Hauptquartier des 
Kronprinzen war fogar rückwärts nach Teltow verlegt worden. 
In den folgenden Tagen ging der Prinz etwas vor, breitete 
fih aber fo fehr aus, daß er an feinem Orte. eine hinläng- 
lihe Truppenzahl zufammen Hatte, um einen Angriff zu unter- 
nehmen. Seine Macht war nämlich folgendermaafen zerftreut. 
General Wobefer (zum Corps von Tauentzien gehörig, der 
früher zwifchen Spree und Oder bei Beeskow beobachtend 
geftanden) war über Buchholz nach Baruth gezogen worden 
und hatte den Befehl erhalten, Luckau zu nehmen, was er 
am 28. Auguft rühmlichft ausrichtete. Dieſer bildete bier 
den linken Flügel. An dieſen Ichloß fich am 29ften vechts 
das Corps von Tauentzien bei Dahme, Das Corps von 
Bülow bei Treuenbriegen, die Ruffen bei Belzig, die Schwe- 
den einen Marſch rüdwärts bei Beelitz, wo der Prinz fein 
Hauptquartier hatte. Bei fo getheilten Kräften ſchien es völ⸗ 
lige Abficht zu fein, nichts unternehmen zu wollen. Auch 
der Heldenmuth der preußifchen Landwehren bei Hagelberg 
am 27. Auguft, wo ſie eine ganze franzöfiiche Divifion ver- 
nichteten, und das jehnende Verlangen der Preußen und ihrer 
Heerführer dem Feinde mit Gewalt zu Leibe zu gehen, machte 
auf den Prinzen nicht den mindeften Eindrud. Ja er gab 
Befehle, die mehr auf Die Vertheidigung als auf den Angriff 
berechnet waren. Die in der Gegend von Trebbin angelegten 
Berfchanzungen hollten nämlich vervollkommnet und dort ein 
Lager für größere Truppencorps vorbereitet werden. 

Es konnte nicht fehlen, daß dies unthätige, zaghafte, wenn 
nicht zweideutige, und gegen alle Kriegsregeln verſtoßende Ver⸗ 
fahren des Kronprinzen die größte Beſorgniß bei den preußi⸗ 
ſchen Heerführern und bei den Truppen hervorbrachte, und 
daß die Behauptungen in den franzöſiſchen Blättern: der 
Kronprinz ſei mit dem Kaifer in geheimem Einverftändniß. und 
fechte nur zum Schein, anfing inihren Gedanken Wurzelzu jchlagen. 

Es ift aber nöthig, des Gefechts bei Hagelberg am 
27. Auguft befonders zu erwähnen, weil e8 wefentlich zu Der 
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Unternehmung der Branzofen auf Berlin gehört und an ge- 
wonnenen Trophäen die Schlacht von Groß - Beeren noch 
übertrifft. 

As Marſchall Oudinot mit fo bedeutender Macht gegen 
Berlin z0g, erhielt der franzöfifche Divifions- General Graf 
Birard den Befehl, von Magdeburg aus mit etwa 12,000 
Mann diefe große Unternehmung durch ein Vordringen auf 
dem linken Flügel des Heeres zu unterftüken. Die Macht 
des Generals Girard beftand aus 17 Bataillonen, 3 Schwa- 
dronen und 22 Gefchügen. Bon diefen waren aber mır 
8 Bataillone Franzoſen, A Bataillone waren Weftphalen, 
3 Bataillone Sachſen aus den Herzogthümern, 2 Batailfone 
Illyrier, auch Die Reiterei waren herzoglich ſächſiſche Hufaren. 
Befſftand alfo nur die Heinere Hälfte aus Franzoſen und bie 
größere aus Deutfchen, fo waren auch alle Truppen erft nen 
gebildet und noch ganz unerfahren. Es traf fi, daß Diefe 
auf eben fo unerfahrene und neugebildete Truppen, nämlich 
auf Iunrmärkifche Landwehren unter den Generalen Hirfchfelbt 
und Puttlitz ftießen. Daraus bildeten fich fehr bunte und 
krauſe PVerhältniffe, die im inzelnen darzulegen der Raum 
hier verbietet. Beide Theile zeigten fich noch in hohem Grabe 
ungelenk, Ordnung und Sicherheit mangelten, aber wiewohl 
auch die Landwehr einige Mal von panifchem Schreden er- 
griffen wurde, jo waren doch Haß, Muth, Entfchlojfenheit 
und Hingebung unverhältnißmäßig größer auf Seiten ber 
Preußen, während Die Franzofen ohme reges Intereffe nur 
dem Befehl gehorchten und Die Deutfchen nur mit Widermil- 
len fochten. Das Ergebniß konnte Daher im Allgemeinen 
nicht zweifelhaft fein. Das Gefecht wird aber darum immer 
beſonders merkwürdig bleiben, weil in feinem während des 
ganzen Befreiungsfampfes unfere Truppen einen fo ausge- 
dehnten Gebrauh von der Kolbe gemacht haben. In wü— 
thendem Feindeshaß haben die preußifchen Landwehren mit 
der Kolbe ganze Bataillone niedergefchlagen. Es war ein 
trüber regniger Tag, die Gewehre gingen nicht alle los, Die 
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Wehrmänner waren auch nicht hinlänglich im Schießen geübt, 
und ſo verließen ſie ſich mehr auf die Kraft ihrer Arme, als 
auf ihre Geſchicklichkeit im Feuern. 

General Girard brach den 21. Auguſt von Magdeburg 
auf. Ihm entgegen ſtand der preußiſche General v. Puttlitz 
mit einem kleinen Corps Landwehr zur Beobachtung der Fe— 
ſtung. Dieſer zog ſich zurück und wurde bis Zieſar verfolgt. 
Von hier wandte ſich General Girard auf Belzig, um dem 
großen Heere des Marſchalls Oudinot näher zu ſein, ſtieß 
aber am 2ö6ften in der Nähe der Stadt auf 600 Koſakken 
des Generals Tſchernitſchef. Benachrichtigt non dem übeln 
Ausgang des Unternehmens auf Berlin und ungewiß, was er 
für feindliche Streitkräfte gegen fich habe, blieb er weftlich 
von Belzig ftehen, um erſt Nachrichten oder Befehle abzu- 
warten, was zu thun fei. 

General Buttlig hatte fih indeß nach Brandenburg ge- 
wandt, und gedachte fich nüher auf Das Nordheer zurüdzu- 
ziehen. Nach der fiegreichen Schlacht bei Groß-Beeren hatte 
aber fchon am 24. Auguft der General Hirſchfeldt in Saar- 
mund den Befehl erhalten, die in der Nähe befindlichen klei— 
nen Corps an fich zu ziehen und den General Girard anzu—⸗ 
greifen. General Hirfchfeldt ging auf Brandenburg, zog hier 
den General Buttlig an fih, glaubte Girard wegen der ver- 
unglücten Unternehmung auf Berlin ſchon in vollem Rüd- 
zuge auf Magdeburg und eilte auf Ziefar, um ihm den Weg 
zu verlegen. Hier erfuhr er, daß Girard noch bei Belzig 
und er ihm alfo im Nüden ftehe. Ohne von der Nähe der - 
Koſakken unter Tſchernitſchef unterrichtet zu fein, beſchloß er, 
am 27. Auguft den General Girard anzugreifen. Die Macht, 
welche er bei fich hatte, war ungefähr Der des Feindes gleich; 
fie beftand in 18 Batailfonen, 12 Eskadrons und 11 Ge- 
ſchützen, welche nach preußifchen Berichten, wie es feheint et- 
was zu gering, auf 11,400 Mann angegeben werden. 

General Girard wußte nicht, daß ihm preußifche Zrup- 
pen im Rüden wären. Er ftand + Meile weftlich von Bel- 
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zig bei dem Dorf Lübnig, Front gegen Die Stadt, und hatte 
4 Bataillone, 4 Gefchüge und etwas Neiterei nahe gegen Die 
Stadt vorgefehoben. Die Gegend, wo er ftand und wo nady 
ber das Gefecht vorfiel, ift hügelig, in ihren Formen häufig 
wechfelnd, dabei ein beträchtlicher Theil mit Wald bededt. 
Vebrigens muß nicht vergefjen werden, Daß es ein trüber und 
regnerifcher Tag war, der Die Umficht jehr erjchwerte. 

General Hirfchfeldt, der dem Feinde mit feiner ganzen 
Macht in den Rüden marfchiren Tonnte, wagte Dies Doch 
nicht, um nicht im Tall des Mißlingens gegen Magdeburg 
geworfen zu werden. In den Rüden defjelben fandte er nur 
3 Bataillone, 1 Eskadron und 1 Gefhüg. Mit allem Uebri- 
gen umging er durch einen Wald den Tinten Flügel des Fein- 
des und rüdte dann zum Angriff gegen Lübnitz vor. Die 
weit überlegene preußifche Yandwehrreiterei jagte Die feindliche 
leicht davon, Dann bildete das Fußvolk Sturmjäulen gegen 
das Dorf. Der Feind machte eine Linksſchwenkung mit fei- 
nem linken Flügel rüdwärts, um dieſem Angriffe zu begegnen. 
Der unerwartete ungeftüme Stoß der Preußen nöthigte ihn 
aber, das Dorf Lübnitz, welches in Brand gerieth, Preis zu 
geben und jich fünlich nach Hagelberg zurüdzuziehen, wo er 
eine neue Stellung nahm. General Girard ſah die Gefahr 
und rief Die nach Belzig entfandte Macht zurüd, die vor fei- 
nem rechten Flügel den Belziger Busch beſetzte. Die ihm in 
den Rüden gefandte Macht kam dadurch gar nicht zum An- 
griff, fondern da der Feind nicht ohne Verwirrung eine völ— 
lige Srontveränderung vorgenommen hatte, jo fam jene fpäter 
durch den Schmerwiter Wald ‚uf dem rechten preußifchen 
Flügel zu ftehen. 

Es dauerte num eine ganze Weile, ehe preußifcherfeits 
mit den unerfahrnen Truppen cine neue Schlachtordnung zu 
Stande kam, wobei der große Kampfesmuth Der einzelnen 
Bataillone oft Hinderlihd war. Auf dem Linken preußifchen 
Flügel im Belziger Bufch blieben die Feinde eine ganze Zeit 
im Bortheil, ja einmal ergriff die Landwehrmänner ein pa- 
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nifher Schred und fie riffen in wilder Flucht den General 
Puttlig vom Pferde, der fih das Schlüffelbein ausfiel; doch 
waren fie eben fo leicht wieder zum Stehen gebracht und be- 
reit, jogleich wieder vorzugehen. Auch auf dem rechten preu- 
Bifchen Flügel vom Schmerwiger Birfbufch wagten fi ein- - 
zelne Bataillone, denen fich ohne Befehl mehrere anfchloffen, 
fo daß e8 zulegt 6 wurden, zu keck gegen die freie Gegend 
von Hagelberg vor. Hier empfingen fie ein fo ftarfes Artil- 
lerie- und Kleingewehr-Feuer, daß fie in Unordnung nach dem 
Birkbruch zurüdwichen, wobei e8 ihnen noch übler ergangen 
wäre, wenn fie nicht Durch ein Tandmehrreiterregiment noch 
glüdlich gededt warden wären. 

Sobald die preußischen Bataillone nur aus dem näheren 
Bereich des Feindes waren, fammelten fie fich fogleich und 
ftellten fich in Ordnung. Der rechte Flügel fchien zu ſchwach, 
daher wurden 3 Bataillone vom linfen beordert, nach dem 
rechten zu marfchiren, welche höchft gewagte Maßregel glüd- 
lich ausgeführt wurde. Das herbeieilende Geſchütz wurde 
im Centrum zwifchen dem Schmerwiter und Belziger Bufch 
aufgeftellt und ein Iebhaftes Teuer eröffnet. 

Der Feind, welcher zum Theil von Hagelberg bis Klein- 
Glien zurücgewichen war, faßte wieder Muth und rüdte bis 
Hagelberg vor, wobei ihn das Uebermaaß feines Gefchüges 
jehr begünftigte. Da er noch vechts im Beſitz des Belziger 
Bufches war, fo konnte er ſich mit den dort befindlichen 
Streitkräften in Xinie jegen. Cr blieb auch im Vorgehen 
und das Gefecht ſchien für die Preußen ſchon eine unglüd- 
liche Wendung zu nehmen. Da erſchien unerwartet Hülfe. 

General Tſchernitſchef hatte jenfeit Belzig dem Gefecht 
ihon feit mehreren Stunden unthätig zugehört. Da brach er 
anf, ging um Belzig jüdlich herum und näherte fich, Durch 
Gebüfch gedeckt, Klein-Glien im Rüden des Teindes. ALS 
diefer e8 bemerkte, machte er fogleih im Vorgehen Halt, 
räumte nun auch von felbft den Belziger Buſch und zog feine 
ganze Macht in umd bei Hagelberg zufammen. General 
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Zfchernitfchef wagte aber bei feiner geringen Macht non 600 
Koſakken zuerft Teinen Angriff, er wollte fich erft mit dem 
preußifchen Befehlshaber General Hirjchfeldt befprechen, ritt 
fort ihn zu ſuchen, fand ihn aber nicht. 

So wie nun die Franzofen Halt machten, gingen aud) 
die Preußen, die fich indeß geordnet und rückwärts befind- 
fihe Kräfte an fich gezogen, zum Angriff über. Auf ihrem 
linfen Flügel drangen fie in den Belziger Buſch und Tangten 
am jenfeitigen Rande an. Im Centrum gingen leider wieder 
nur drei DBataillone, die ihre Kampfluft nicht bezwingen Tonn- 
ten, gegen Hagelberg vor. Sie eroberten das Dorf im muthi- 
gen Draufgehen, mußten aber der Uebermacht weichen und 
ſich wieder zurückziehen. Jetzt kam aber der linke preußifche 
Flügel aus dem Belziger Buſch ind Freie und gegen das 
Vorwerk Grüßdorf vor. General Girard, beforgt für feinen 
rechten Flügel, der nicht allein Durch die Preußen, die ftärfer 
aus dem Belziger Bufch vordrangen, fondern auch Durch Die 
Koſakken bedroht wurde, verftärkte denfelben und zog auch) 
feine drei Eskadrons Neiterei dahin. Die Preußen des linken 
Flügels waren jet aber nicht mehr zu halten; fie dran- 
gen mit großem Eifer vorwärts. Eine Schwärmerlinie von 
300 Schügen, die den Sturmhaufen voranging, ftieß in einer 
Bertiefung hinter dem Vorwerk Grüßdorf auf zwei feindliche 
Bataillone, Franzofen und Italiener. Ohne erjt ihre folgen- 
den Colonnen abzuwarten, drangen dieſe fampfbegierigen Schüßen 
mit lautem Hurrah auf Die beiden Bataillone ein und umt- 
zingelten fie. Der Feind verlor alle Geiftesgegenwart und 
ſtreckte vor dieſen Schügen das Gewehr; 33 Offiziere und 
1350 Mann wurden gefangen. Als die Koſakken fahen, daß 
e8 jo gut ging und daß der Yeind nur fo wenig Reiterei 
hatte, ftürzten fie über Diefelbe her, unizingelten fie und nah- 
men fie, gegen 500 Mann, gefangen. 

Auf Dem rechten preußifchen Flügel vermochte man jegt nicht 
mehr den Befehl zum Angriff abzuwarten. Erſt brad) ein Bataillon 
mit gefchultertem Gewehr, ohne einen Schuß zu thun, aus 
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der Linie heraus und auf den vom Feinde beſetzten Berg 
por Hagelberg los. Ihm folgte won felbft das links neben- 
anftebende, Darauf noch drei Bataillone des Gentrums. Der 
Feind ließ Die erbitterten Preußen bis auf 100 Schritt heran- 
fommen, vermochte aber dann nicht mehr ihren Anblid zu er- 
tragen. Er wanfte und ergriff die eiligfte Flucht. Dieſes 
Beifpiel wirkte auf die übrigen, Die ganze feindliche Line 
fehrte um und Tief Davon. Viele warfen Die Gewehre und 
Zornifter hin. Mit lauten Hurrah drangen die Preußen nach 
bis Hagelberg. Hier war e8, mo ein ganzes feindliches Ba⸗ 
taillon gegen eine fteinerne Gartenmauer gebrängt und mit 
der Kolbe todt gefchlagen wurde. Ein anderes Bataillon 
wurde im Dorfe ſelbſt mit der Kolbe angegriffen und, was 
nicht erfchlagen wurde, gefangen genommen. Ein großer Theil 
der Feinde war auf Hagelberg geflohen oder floh noch dahin, 
um bier Schuß zu finden. Nun aber richtete fich auch Der 
linke preußische Blügel, der vom Belziger Buſch hergefommen, 
auf dieſes Derf und drang von der anderen Seite ein. Ein 
fürchterliches Gemegel entftand, und nach den Berichten wur⸗ 
den hier im Dorfe nicht meniger als 4000 Feinde erfchla- 
gen. Auch General Girard mußte ſchwer verwundet fort 
getragen werden. Dies vollendete das Unglüd des Feindes, 
er gerieth in völlige Betäubung. In wilder Unordnung floh 
der Reſt in der Richtung auf Wiefenburg, wo ein Theil bei 
dem Vorwerk Klein-Gfien am. Waldrande noch einmal Bofto 
zu fallen fuchte, um nicht ganz auseinander gejagt an werben, 
aber es Hatte bereits die Hälfte des Fußvolks Die Gewehre 
weggeiworfen. Die Unordnung der Sieger verhinderte eine 
wirkſame Verfolgung, um jo mehr als die Dämmerung ein- 
trat. Nur Schütenfchwärme folgten, und die wenige ruffifche 
Artillerie befchoß den Feind auf der Flucht. Die Reiterei fcheint 
nicht zweckmäßig verwandt worden zu fein; nur Die Koſakken 
ftürmten den Flüchtigen nach. 

Die Ergebniffe Diefes Gefechts übertrafen um ein Ber 
trächtliches die der Schlacht bei Groß⸗Beeren. Die Divifion 
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Girard war vernichtet. Mehr als 4000 Mann waren erfchla- 
gen oder erjchoffen, 5000 Mann-gefangen, der Reft zerfprengt, 
7 Ransnen erobert. Nur 1700 Mann, 50 Hufaren und 
15 Geſchütze von feiner ganzen Divifion brachte General Gi- 
rard nach Magdeburg zurüd. 6000 feindliche Gewehre wur- 
den auf tem Schlachtfelde aufgelefen, Die der Landwehr treff- 
lich zu ftatten Famen. Der eigene Berluft an Zodten und 
Bermundeten hatte 1759 Mann betragen. 

Auch Die Lorbeeren dieſes glänzenden Gefechts wurden 
durch den Bericht des Kronprinzen von Schweden den Preu- 
Ben vor dem, Publifum verfümmert. In feinem jogenannten 
„dritten Bülletin“ datirt Saarmund vom 28. Auguft*), mit- 
getheilt in der Voſſiſchen Zeitung vom 31. Auguft, erwähnt 
er erſt weitläuftig einer ganzen Zahl ruflifcher Offiziere, Die 
fich ausgezeichnet hätten, und die ihm natürlih mehr am 
Herzen lagen als Die preußifchen. Er lobt dann auch ein 
» Wenig den preußifchen General Tauentzien. Darauf kommt 
er auf das Theater an der Nieder-Elbe und auf den General 
Wallmoden, von dem wenig zu jagen if. Endlich erwähnt 
er des Gefechts bei Hagelberg. Er ftellt e8 aber jo dar, Daß 
der meifte Glanz auf den General Zfchernitichef fällt, der mit 
feinen Rofaffen auf 1000 Mann Fußvolk eingehauen, fie zer- 
fprengt oder zu Gefangenen gemacht, überhaupt mehrere glän- 
zende Attafen ausgeführt und 60 Offiziere 1500 Mann und 
1 Kanone genommen, da er Doch eigentlich gar Feiner Attake 
in Berfon beigewohnt, und während er den General Hirfch- 
feldt auffuchte, die Koſakken bloß auf Die 3 fächfifchen Hufaren- 
ſchwadronen einhieben. General Hirfchfeldt erhält dann am 
Ende auch ein Xob; er bat auch 7 Kanonen, 70—80 Offiziere 
und 2000 Mann gefangen genommen, und der märfifchen Land⸗ 
wehr wird nachgefagt, Daß ihr dieſe glänzende Waffenthat zur 
Ehre gereiche. Durch dieſen höchft parteiifchen Bericht, worin 


*) Der Kronprinz hatte feit der Schlacht won Groß⸗Beeren in 5 Ta- 
gen fein Hauptquartier nur 2 Meilen vorwärts verlegt!!! — 
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das Ergebniß abfichtlich verkleinert war, wurde die Meinung 
verbreitet, Daß der Sieg eigentlich duch Zichernitfchef exrfoch- 
ten worden, weshalb auch Die in Berlin auf diefen Sieg ges 
prägte Denkmünze die Infchrift erhielt: „Durch Zichernitfchef 
und Hirſchfeldt.“ 

Beicheidenheit, die Pflicht alles zu unterlaffen, mas Die 
Eintracht ftören Könnte, hat die Wahrheit lange Zeit zurüd- 
gehalten. 

Zur Zeit als Marfchall Oudinot die Unternehmung gegen 
Berlin begann und General Girard von Magdeburg aus 
vordrang, oder vielmehr ſchon vor Ausbruch der Feindfelig- 
feiten erhielt der in Hamburg fommandirende Marſchall Da⸗ 
vouſt von feinem Kaifer den Befehl, dieſe Unternehmung durch 
eine gleichzeitige große Vorbewegung von der Nieder-Elbe aus 
zu unterftügen. Er follte den rechten Flügel des verbündeten 
Nordheeres lähmen, zwilchen Berlm und Der Seefüfte vor- 
dringen, fih mit Dudinot vereinigen, die Schweden in's Meer 
ftürzen, Stettin, Cüftrin entfegen und Danzig bedrohen. Der 
Kaifer bemerkt: in dem ihm gegenüberftehenden Heere befinde 
fich viel fchlechtes Gefindel, Die Landwehren, die hanfeatifche 
Legion 2c., das, einmal angegriffen und geſchlagen, fich bald 
zerftreuen würde. 

Die Streitmacht des Marſchalls Davouſt wird nad 
Duellen der PVerbündeten*) mit Einfehluß der Dänen auf 
47,000 Dann mit 108 Geſchütze berechnet, wobei verhält- 
nigmäßig wenig Neiterei. Allein dieſe Angabe ift wahrfchein- 
ih um etwas zu hob, da Napoleon felbft Davouft nur 
30,000 Dann ſtark annimmt, wozu dann noch die Dänen 
mit 12,000 Mann kommen. Hiernach ift die Gefammtftärfe 
des Marfchalls mit den Dänen auf etwa 40,000 Mann zu 
beftimmen, und da 10—12,000 Mann als Befakung in 


*) Sefchichte des Armee-Corps unter den Befehlen des General» 
Lieutenants Grafen von Wallmoden- Gimborn an ber Nieder⸗Elbe vom 
April 1813 bis zum Mai 1814. 
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Operationen des Marfchalls, Prinzen von Edmühl, zu beobadh- 
ten*).“ So wurden alfo Vegefad nnd Wallmoden an zwölf 
Meilen von einander getrennt, und Davouft ftand zwifchen 
ihnen. Da die Franzofen auf dieſe Weife weit und breit 
feinen Feind gegen fich hatten und die meclenburgifche Re- 
gierung von Schwerin nach Roſtock und von Roſtock nach 
Greifswald fich geflüchtet hatte, fo war Davouſt völlig Herr 
im Lande. Man kann hiernach auch fattfam ermeijen, was 
die Folge gewejen fein würde, wenn Die preußifchen Generale 
des Nordheeres weniger Heldenmuth und Vaterlandsliebe be- 
wiejen hätten, und wenn fie den lähmenden Anordnungen bes 
Kronprinzen gehorfam, die Schläge von Groß-DBeeren und 
Hagelberg unterlaffen hätten. Diefe kräftigen Schläge veran- 
laßten nun aber den Marichall Davouft ganz von felbft den 
28. Auguft von Schwerin langfam wieder aufzubrechen und 
fih wieder Hinter die Stecknitz zurüdzuziehen, wo er fein 
Hauptquartier in Rageburg nahm. Wallmoden folgte ihm 
und nahm ebenfalls feine früheren Stellungen wieder ein. Es 
erfolgte dann eine längere Waffenrubhe. 
| Nur Kleine Gefechte hatten bei den einzelnen Zügen ftatt 
gehabt, die füglich übergangen werden fünnen. In einem Der 
Heinften, in einem Scharmügel, an der Straße von Gadebufch 
nad) Schwerin fand der Tyrtäus diefer Zeit, Theodor Kör— 
ner, der begeifterte Sänger der Lützower Freifchaar und der 
Befreiungskriege, am Tage der Schlachten bei Dresden und 
an der Katzbach, am 26. August feinen Tod. Wohl wäre e8 
ihm zu wünfchen gewefen- in einer großen Schlacht zu fallen. 
Sonft aber kann man ihm nur Glück wünfchen, in der Blüthe 
des Lebens und eines unvergänglichen Ruhmes, von feinem 


*) Sehr bezeichiend, wie e8 fcheint um e8 mit den Franzofen nicht 
zu verderben, nannte der Kronprinz die franzöfiihen Marſchälle in feinen 
Bülletins immer bei ihren Herzogs» und Fürftentiteln allein. So fagte 
er immer „Der Herzog von Reggio, der Herzog von Padua, der Prinz 
von Eckmühl, ver Prinz von der Moskwa u. |. m.” 
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Bolte hoch verehrt und tief betrauert, im Dienft der. großen 
Sache abgerufen worden zu jein, da feine edle Seele den 
politifchen Zuftend Deutfchland nach dem Kriege nur mit 
bittrem Schmerz ertragen haben würde. 


Die fortwährende Unthaͤtigkeit des Kronprinzen von Schweden veran- 
laßt Napoleon zu einem zweiten Verſuch auf Berlin unter Befehl des 
Marihalld Rey. Schlacht bei Dennewig den 6. September. 

Man hätte glauben follen, daß fo glänzende Siege wie 
bei Groß-Beeren und Hagelberg*), Die Ungeduld der Truppen 
und ihrer Führer den Feind zu verfolgen, auch Die eigene 
Uebermacht, jeden Feldherrn bewogen haben würden, kräftig 
feine Siege zu benugen; aber der Kronprinz fehien Durch fie 
nur noch vorjichtiger und Ängftlicher zu werden. Es ging 
nicht gut anders, als daß er dem zurückgehenden. Feinde folgte, 
allein es geſchah jo langſam, daß das Heer in 11 Tagen 
faum 11 Meilen zurücklegte, wobei er e8, wie wir fehon an⸗ 
führten, jo auseinanderhielt, daß an feinem Punkte fich eine 
binlänglihe Streitmacht befand, um dem Feinde die Spike 
zu bieten. Unter diefen Umftänden mußte Die preußifchen Ge- 
nerale Die ernftlichfte Beſorgniß ergreifen, da fie glauben 
mußten, der Kronprinz fuche abfichtlich ihr Verderben. Bülow, 
zufolge Des Vertrauens feines Königs der erfte an Rang unter 
. den preußifchen Befehlshabern, verfuchte e8, den Kronprinzen 
zu einer thätigeren Handlungsweife anzufpornen. Er ftellte 
ihm die Gefahr vor, in welcher das Norbheer bei feiner zer- 
ftreuten Stellung fich befinde. In feiner Ungebuld fuchte er 
ihn zu bewegen, einen Sturm auf das Lager Oudinots vor 
Wittenberg zn unternehmen. Als er hiemit nicht Durchdrang, 
berief er fich auf den hohen Muth und die Kampfbegier der 
Truppen, die Durch die Siege ihrer Kameraden an der Katz⸗ 
bach und bei Culm noch mehr angefeuert worden feien und 


*), Nicht Hagelsberg, wie es in den damaligen Berichten beißt. 
Sreiheitöfriege II. 19 


2390 V. Bud. 3. Abſchnitt. 


die man nicht verrauchen laſſen dürfe. Wenn ein Sturm 
auf Das feindliche Lager vor Wittenberg als zu kühn erfcheinen 
foltte, jo möge der Kronprinz, gemäß dem Trachenberger Ber- 
trage, über Die Elbe gehen und feine Waffen in Die Ebenen 
von Sachfen tragen, was den Feind bald zwingen würde Das 
rechte Elbufer zu räumen. — Alle diefe VBorfchläge Bülow’s 
feheiterten an ber unüberwindlichen Abneigung des Kronprin- 
zen, fich in irgend Etwas einzulafien. Alles, was gefchab, 
beſchränkte fih nur auf Vorpoftengefechte, Die zuweilen ganz 
nutlos Menſchen koſteten. 

Napoleon ſeinerſeits fühlte, daß der eigentliche Nerv des 
Krieges gegen ihn in den Preußen liege. Deshalb legte er 
auf die Eroberung der Mark und der Hauptſtadt einen großen 
Werth. Wenn ſeine Heere ſiegreich in den eigentlichen Heerd 
des Enthufiasmus, in Berlin, einzogen, fo war dies ein großer 
Schlag, der zugleich Stettin und Cüftrin entfeßte, und es war 
mit Sicherheit zu vermuthen, daß dann das fchlefifche Heer 
von dem Marſch nach der Elbe ablafjen und’ fich gegen Die 
Mark wenden würde. Sein Marfchall Cudinot war in der 
erften Unternehmung geichlagen, wie er meinte, Durch den 
Kronprinzen von Schweden, dem er fo viel Talent und guten 
Willen nicht zugetraut hatte; es galt dieſe Scharte wieder 
auszumeßen. 

Der zweite Verfuch mußte aber ſchwieriger fein ale der 
erfte, denn e8 war vorauszuſetzen, daß das Heer Dudinots 
in dem Maaße entmuthigt fein würde, wie die Zuverficht des 
Nordheeres ohne Zweifel gewachfen war. Um den Muth der 
Seinigen zu erheben, beabfichtigte er anfangs fich felbft an 
ihre Spige zu ftellen; Da ihm aber Blücher feine Ruhe ließ, 
fo mußte er Died aufgeben. Mit Oudinot unzufrieden, den er 
vom Dberbefehl entfernte, und der an die Epike des zwölften 
Corps zurüctrat, fandte er als Oberbefehlshaber den Mar- 
Hall Ney, Prinzen von der Moskwa, Herzog von Elchingen, 
„den Zapferften der Zapfern," deſſen cinzige Perſon er 
200 Millionen Franken werth gehalten, deilen Unerfchroden- 
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heit im franzöftfchen Heere fprichwörtlich geworden war. Diefer 
„Roland des Heeres," hoffte er, werde den gefunfenen Muth 
ber Seinigen. heben, und wenn irgend Einer die Aufgabe 
löfen, die er ihm übertragen. In der That war an Kühnheit 
und Unternehmungsgeift der berühmte Marfchall ganz der 
Mann, wie ihn der Raifer nur wünfchen konnte, allein er 
theilte mit den meiften Heerführern Napoleons einen Fehler. 
Er Hatte unter der Oberleitung Anderer und vorzüglich feines 
Kaiſers unfterbliche Thaten gethan, allein er hatte nie ein 
ganzes Heer in einem Feldzuge felbftftandig befehligt, und wir 
baben fchon mehrmals auf Diefen großen Unterfchied hin⸗ 
gedeutet. 

Napoleon hatte das Heer Oudinots durch die aus vier 
Bataillonen und zwei Ulanen-Regimentern beftehende polnifche 
Divifion Dombrowsft vermehrt. Sie mochte etwas über 
4000 Dann”) ftark fein, wodurch die Einbuße bei Wittftodk, 
bei Groß-Beeren 2c. einigermaßen, aber faum hinreichend er- 
fett war. Bon Magdeburg aus konnte diesmal feine Unter- 
ftügung des Unternehmens erfolgen, weil die Divifion Girarb 
vernichtet wir. Da nun auch Marfchall Davouft bis Hinter 
die Stecknitz zurüdgegangen war und fo fchnell nicht mitwir- 
fen Tonnte, fo wurde Diefe zweite Unternehmung gegen Berlin 
offenbar mit weniger Kräften in's Werft geſetzt als Die erfte. 
Gewöhnlih nimmt man die Macht Ney’s, wie die Dudinot’s, 
auf 77,000 Mann an, es fteht dahin, ob fie Diefe Stärke 
ganz erreicht hat. 

Marſchall Ney kam den 3. September im Lager vor 
Wittenberg an. Er fand die Zruppen folgendermaßen anf- 
geſtellt. Auf dem äußerten linken Flügel, dieſen an die Elbe 
gelehnt, ftand Die polnifche Divifion Dombrowsli; dann 
folgte, von Neinsdorf und Dobien bis gegen Thiejen bin, 
alfo bis nahe an die Potsdamer Straße, das Corps von 


*) Oberft Wagner rechnet dieſe Stärke 6000 Mann, was in jenem 
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Reynier; rechts neben Diefem quer über die Strafe Das 
Corps von Bertrand und den rechten Flügel, nach Euper zu- 
vüdgebogen, nahm Das Corps von Dudinot ein. Das Rei⸗ 
tercorps des Herzogs von Padua ftand Hinter Diefem rechten 
Flügel. Das Lager, ganz nahe bei Wittenberg, war Durch 
natürlihe Hinderniffe flarf und durch Befefligungen noch 
mehr gefichert- 

Kurz vorher, ehe der Marſchall Rey zum Angriff über- 
ging, batte das Nordheer folgende Stellung: Das Corps ven 
Bülow fund ziemlich Diefem Lager gegenüber, und zwar Die 
Brigade Borftell am weiteften vor auf der vorbergenaunten 
großen Straße nach Potsdam bei Köpping und Jahmow, Die 
Brigade Krafit weiter zurüd hinter Kropftädt, tie von Heſſen⸗ 
Homburg und von Thümen noch etwas weiter zurüd bei 
Marzahne. Das Corps von Tauengien fianb noch bei 
Lackan und Dahme, Doch wuren davon 6 Batuillone, 4 Es- 
tadren® und 1 Batterie unter dem General Dobſchũtz zum 
Corps von Bülow entfendet, tie ten linfen Flügel einnab- 
men und kei dem Städtchen Zahna Tagerten. Rechts vom 
Corps von Bülow, bei Modhau, befanden fi die Nufjen 
unter Winzingerede Noch weiter rechts rũckwärts, unweit 
Niemed, bei Rötigfe und Raaben Hunden tie Schweden, Die 
ren tu eine halte Meile in ver Richtung auf Zitrenberg ver⸗ 
gingen. Gemeral Hirſchfeldt wur nech bei Belzig. Das 
Hauptquartier des Kromprimjen wur in Rubenflein, das ven 
Bäülen in Keẽrping. Rach je langſamer Berfelgung, ve 
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ihnen, daß er fie fogleich vorwärts und gegen den Feind 
führen werde. Um dies wahr zu machen, Tieß er noch an 
demfelben Tage die Vortruppen von Dobſchütz bei Euper 
durch das Corps von Bertrand angreifen und mit Verluſt 
über Woltersdorf hinaustreiben, wobei die Preußen nach 
äußerft tapferer Gegenwehr 400 Mann an Todten und Ver⸗ 
wundeten verloren. 

Schon in der Nacht befahl er den Aufbruch. Der Ab- 
marfch geihah vom rechten Flügel, daher brach das Corps 
von Oudinot zuerft auf; zu ihm ftieß Die polnifche Division 
Dombrowski, die während der Nacht hierhergenommen wor: 
den und ein Theil der Neiterei des Herzogs von Padua. 
Dann folgte das Corps von Bertrand, endlih das von 
Reynier. 

Das Corps von Oudinot ſtieß den 5. September Vor⸗ 
mittags bei dem Städtchen Zahna auf die Truppen von 
Dobſchütz. Diefe, 6 Bataillone, 4 Esfadrons und 8 Ge 
fehüße ftarf, waren vom General Bülow noch mit 6 Esfa- 
drons und einer halben reitenden Batterie vermehrt worden. 
Stüdlicherweife hatte der Kronprinz dem General Tauengien 
Tags vorher den Befehl zugehen laffen, von Dahme nad 
der Gegend von Dennewig zu marfchiren, weshalb General 
Dobſchütz auf dem nun nöthig werdenden Rückzuge auf deſſen 
Unterftügung rechten fonnte. | 

General Dobfchüg hielt mit feiner geringen Macht, 
fämmtlich Landwehr, eine ganze Zeit lang muthig Stand, 
aber bald entwidelte der Feind weit überlegene Kräfte und 
brachte nach und mach nicht weniger als 40 Geſchütze ins 
Gefecht, denen er nur 12 entgegenjegen konnte. Zugleich 
wurde er auf beiden Seiten überflügelt und mußte fürchten, 
ganz umgangen zu werden. Unter folchen gefährlichen Ver⸗ 
Hältniffen bewies dennoch dieſe Landwehr eine bewunderns— 
würdige Haltung, und fie würde bis zum letten Mann ohne 
Wanken ausgehalten haben, wenn der NRüdzug nicht unum⸗ 
gänglich nothwendig geworden wäre. General Dobſchütz lei 
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tete ihn ein, er erfolgte aber unter beftändigem nahen Kano⸗ 
nenfeuer und ging nicht ohne namhaften Verluft ab. 

Hinter Zahna bei dem Dorfe Zalmsdorf waren indeß 
die Truppen von Tauentzien eingetroffen, Die Tags vorher 
von Dahme abmarjchirt waren. General Tauentzien befand 
fih für feine Perfon nicht bei denfelben, fondern war ins 
Hauptquartier des Kronprinzen nach Nabenftein abgereift. 
Als demnächft älterer General übernahm Dobfehüg den Be— 
fehl und ftellte in der Eile das Corps, welches nunmehr aus 
16 DBataillonen, 23 Eskadrons und 36 Gefchügen, etwa 
14,000 Mann beftand, in zwei Treffen auf, wozu ihm die 
Franzoſen Zeit ließen, da fie bei dieſer bedeutenden Verftär- 
fung erft ihre Einleitungen zu einen größeren Angriff treffen 
mußten. So war e8 2 Uhr geworden, als fie den Angriff 
erneuerten. 

Die Franzoſen hatten hier die Corps von Oudinot und 
Bertrand, eine Macht von vielleicht nahe an 50,000 Mann 
beifammen. Wenn fie mit ftarfen Maffen darauf Iosgegan- 
gen wären, würden fie die geringe Streitfraft von Dobſchütz 
mit großem Verluſt fortgeftoßen oder vielleicht aufgerieben 
haben. Dies thaten fie aber nicht, weil fie aus dem Fühnen 
Frontmachen der Preußen fehloffen, Daß dieſe die Vortruppen 
eines ftarfen Eorps fein müßten, welches Dicht hinter ihnen 
fände. So befchränften fie fich denn Darauf, fehr zahlreiches 
Geſchütz vorzuziehen und nur mit leichten Truppen anzugrei- 
fen. Ueberdies verhinderte die in Anhöhen und Vertiefungen 
wechjelnde und mit Bufch bedeckte Gegend Die Ueberficht und 
die entichloffene Haltung der Preußen täufchte über ihre ge- 
ringe Zahl. 

Bei der großen Meberlegenheit des Feindes und bei 
deſſen verheerendem Gefchütfener mußten dieſe jedoch bald 
den Rüdzug antreten, welcher mit der des Manöprirens noch 
jehr unfundigen Landwehr feine großen Schwierigkeiten hatte. 
Auch Tamen die Treffen dabei zum Theil Durcheinander und 
bie Bataillone verloren bei der bededten und Durchfchnittenen 
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Gegend felbft die Verbindung untereinander. Indeß erfegte 
die Tapferkeit der einzelnen Truppentheile dieſe Uebelſtände, 
indem fie immer von Neuem Front machten und Dem Feinde 
die Zähne wiefen. Selbft die Verwundeten, Die auf dem 
Schlachtfelde liegen blieben, ließen ſich nur mit Gewalt ihre 
Gewehre entreißen und verfündeten den Franzoſen prophetifch 
voraus: der morgende Tag werde fie rächen und jenen dem 
Untergang bringen. 

Nachdem der Rüdzug etwa 1 Meile bis hinter Mellnig 
fortgejeßt worden, hörte Die Verfolgung auf, Die feindlichen 
Schützen verfehwanden und Das Geſchütz verſtummte. -Das 
ganze Corps ging nun unverfolgt bis Jüterbogk zurüd, wo 
e8 Dicht vor der Stadt auf den Windmühlenbergen ein Lager 
bezog. Der Berluft auf dieſem Rückzuge, fo jehr er ber 
märfifhen Landwehr zur Ehre gereicht, war dennoch bebeu- 
tend und Tann auf 3000 Mann angenommen werden *). 
Spät am Abend traf hier auch der General Tauentzien wie- 
der. ein. Er hatte fich auf feiner Rüdreife aus dem Haupt: 
quartier des Kronprinzen in der Dunkelheit verirrt. Statt 
des preußifchen befreundeten Aurufs der Schildwachen Halt, 
wer da? oder des ruffifchen stoi (fteh!) hatte er zu feinem 
Erftaunen plötzlich das Qui vive der Franzoſen gehört und 
ſich ſchon ganz nahe ihrer Lagerftätte befunden. Nur durch 
feine Geiftesgegenwart und feine vollkommene Kenntniß Der 
franzöfifchen Sprache entging ex der Gefangenfchaft. 

Durch das gänzliche Zurücdrängen des linken Flügels 
des Nordheeres war die Stellung des Centrums und des 
rechten Flügels unhaltbar geworden. General Bülow, der 
die Abficht eines allgemeinen feindlichen Angriffs erkannte, 
zog die Brigaden Heffen-Homburg, Thümen und Krafft, fo 
wie Die Reſerve-Reiterei von Oppen ſchleunigſt bei Werkzahne, 


*) Marschall Ney erwähnt in feinem Bericht der Eroberung von 3 
Fahnen. Es ift dies aber eine offenbare Lüge, denn es befaß fein ein- 
ziges Reſerve⸗ oder Landwehr⸗Bataillon eine Fahne. 


* 
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1 Meile nördlich von dem Städtchen Zahna zuſammen. 
Sogleih war er auch entfchloffen, dem Feinde, der das Eorps 
von Tauentzien drängte, in Die linke Seite und in den Rüden 
zu fallen. Als das Corps verfammelt war, ließ er dem 
Kronprinzen feinen Entſchluß melden, befahl am Abend links 
abzumarfchiren, benutte Dazu einen heil der Nacht und la⸗ 
gerte bei Rurz-Lipsdorf (Z Meilen norböftlih von dem Städt- 
hen Zahua). Er hielt fich hier möglichft verborgen, verbot 
jedes Geräuſch und das Anzünden des Fleinften LXagerfeuers. 
Gern hätte er, um fein Corps ganz verfammelt zu haben, 
die Brigade Borftell mit herangezogen, allein dieſe hatte auf 
ausdrüdlichen Befehl des Kronprinzen bei Kropftäht ftehen 
bleiben müffen. Um vom Feinde in deſſen wahrfcheinlicher 
Marſchrichtung auf Jüterbogk nicht entdect zu werden, bradh 
Bülow um 6 Uhr Morgens von Kurz-Lipsdorf wieder auf 
und ging noch Z Meile weiter nördlich nach Eckmannsdorf 
(2 Meilen gerade weftlih von Jüterbogk). Er wollte bier: 
das Vorgehen des Yeindes auf Jüterbogk erwarten und ihm 
dann ungefäumt in Die inte Flanke und den Rüden fallen. 

Die Schlacht, die an Diefem Tage, dem 6. September, 
gekämpft wurde, ift für Die preußifchen Waffen die glänzendfte 
im ganzen Befreiungsfriege. Bei dem Namen Dennewitz 
muß jedes Preußen, würde jedes Deutichen Bruft fich höher 
heben, wenn der Eindrud nicht Dadurch getrübt wäre, daß in 
Feindesreihen zahlreiche deutſche Streitfräfte fanden. Es 
find nur Drei Schlachten in dem großen Kampfe, Die rein 
Durch preußifche, alfo deutfche, Kraft ohne Mithülfe von frem- 
den Streitern gewonnen worden find: die von Groß Beeren, 
Wartenburg und Dennewiß; von Diefen aber ift die letztere 
die glorreichfte.e Die Schlacht an der Katzbach, fo gewaltig 
ihr Eindrud auch erfcheint, und obwohl durch deutſche In- 
telligenz geiwonnen, verdankt ihren Erfolg Doch immer der 
Mitwirkung der Ruſſen, bei Culm ftritten nur Ruſſen und, 
in geringerer Zahl, Oefterreicher. 

Bei der Dennewiger Schlacht ift es nöthig, beſonders 
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die Lage des preußifchen Feldherrn in's Auge zu fallen. Ges 
neral Bülow hatte gehofft, Daß der Kronprinz nach der fieg« 
reihen Schlacht bei Groß-DBeeren zu größerer Thätigfeit be- 
wogen werden würde. ALS er aber ſah, daß er den Feind 
abfichtlich entjchlüpfen Ließ, auch der Sieg bei Hagelberg feinen 
Einfluß übte, fondern der Kronprinz durch Auseinanderziehung 
feiner Streitfräfte ſich felber in Die Unmöglichkeit verſetzte, 
einen Fräftigen Stoß zu vollführen, wurde er in Die äußerfte 
Beſorgniß verfett. Bei folcher Art Krieg zu führen mußte 
Preußen zu Grunde gehen. ALS aufrichtiger Patriot hatte er 
num fogar alle perjönliche Empfindlichkeit bei Seite gefekt, 
fih dem Kronprinzen genähert und ihn aus allen Kräften 
zum Handeln anzufpornen verfucht. Doch waren — wie wir 
gefehen haben — alle jeine Bemühungen vergeblich geweſen. 
Gerechtes Mißtrauen, Schmerz und Zorn hatten fich feiner 
bemächtigt, und da der Kronprinz num wieder abfichtlich fo Lange 
gezögert hatte, bis er abermals zuerft vom Feinde angegriffen 
wurde, fo hatte eben jet der Unmuth Bülow’8 und der preu- 
Bifchen Generale den höchften Grad erreicht. In der Beforg- 
niß wieder bis an den Weinberg bei Berlin und vielleicht 
noch weiter zurückmandvrirt zu werden, wenn der Kronprinz 
allein die Leitung behielte, hatte fich Bülow feft vorgenommen, 
im Verein mit Tauensien den Feind mit allen Kräften anzu- 
greifen, wo nur irgend eine paffende Gelegenheit Dazu wäre, 
und fih nicht an Die lähmenden Anordnungen des Kronprin- 
zen zu ehren. Die Preußen fochten ja für ihren eigenen 
Heerd, und Bülow Fonnte fich nicht jo fireng unter dem Be⸗ 
fehl des Kronprinzen denken, wie ein preußifcher Befehlshaber 
unter einem preußifchen. Jetzt ſchien die Gelegenheit zum 
Angriff günftig, und er wollte fie mit aller Kraft erfaflen. 
Aus dieſen Gemüthsftimmungen ging fein Träftiger Entſchluß 
hervor bei Dennewit zu fchlagen. Bülow erfcheint hier fehr 
groß und feinem Namen gebührt unvergängliche Ehre. 

Dom franzöfifchen Heere war am Abend des 5. Septem- 
ber der rechte Flügel, das Corps von Oudinot, bei Seyda, 
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das von Bertrand, zur Zeit den linken Flügel bilbend, bei 
Neuendorf auf der Straße von Zahna nach Jüterbogk. Das 
Corps von Reynier befand fih hinter dieſem lebteren zwi- 
ſchen Zalmsdorf und Leega. Den 6. September von 7 Uhr 
Morgens an ließ Marſchall Ney feine Corps von ihren Lager- 
pläßen aufbrechen. Znerſt, um 7 Uhr, marfchirte Das Corps 
von Bertrand auf der großen Straße über Goelsdorf und 
Dennewig nach Iüterbogl. Etwa um 8 Uhr brach General 
Reynier von Zalmsdorf auf und nahm feine Richtung über 
Gadegaft und Scheune rechts von Bertrand auf Rohrbed. 
Um 9 Uhr folgte dann Das Corps von Dudinot von Seyda 
auf Dehnge 

Dur dieſen Mari ı war Bas Corps von Bertrand auf 
den rechten, das von Reynier, etwas zurücdgehalten, auf den 
Iinfen, das von Dudinot in die Reſerve gekommen, wenn man 
fih Die Front nach dem nördlich befindlichen Heer der Ver: 
bündeten gefehrt denkt. Marſchall Ney aber ahnte Die 
große Nähe deſſelben nicht, fondern es war feine Abficht 
Jüterbogk rechts zu umgehen und fich rechts vorfchiebend nach 
Dahme und Luckau zu begeben, wo der Kaiſer felbft mit Ver⸗ 
ftärfung eintreffen und die Unternehmung in Perſon befeh- 
ligen wollte*). Da num der Kaifer nicht anfam und ber 
Marſchall fich felbft überlaffen blieb, fo wurde er auf dem 
Marſche zuerft feftgehalten, dann auf das hHeftigfte angefallen, 
konnte fich nicht fo ſchnell in Die Verhältniffe finden, machte 
Mißgriffe und erlitt eine vollftändige Niederlage. 

Der franzöfifche Heerführer wollte hiernach in der Nähe 
von Jüterbogk nicht ſchlagen, fondern nur den Linken Flügel 
des Nordheeres noch weiter zurücdrüden, um feinen Marfch nach 
Dahıne und Luckau auszuführen. Aber er beging dadurch eine 
große Unvorfjichtigfeit, daß er in der Nähe des Feindes Diefen 
Marſch nicht ficherte.e Die drei Divifionen des Neitercorps 
des Herzogs von Padua waren den drei Infanteriecorps bei- 


*) Oberft Wagner bie Schlacht bei Dennewig ©. 68. 
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gegeben, aber fie marfchirten nicht an der Spige, fondern am 
Ende derfelben. Gegen den Feind hin wurden gar feine Aus: 
fundungstrupps, Feine Streifwachen ausgefandt, eine Nachläf- 
figfeit, die die Sranzofen jo oft bitter-zu bereuen gehabt haben, 
ohne dadurch worfichtiger zu werden. Die Neiterei, welche als 
fogenannte Eflaireurs den Truppen zu Fuß beigegeben war, 
wagte ih aus Furcht vor Den überall herumfchweifenden 
Koſakken kaum 100 Schritt von den marfchirenden Heeres- 
zügen zu entfernen. So fam es, daß die Franzoſen ſelbſt in 
Diefer ebenen, freien und offenen Gegend das Corps von 
Bülow nicht bemerkten, obgleich e8 am Morgen nicht eine 
halbe Meile von ihnen entfernt war. 

Dagegen überfah Bülow völlig den Marſch des Corps 
von Bertrand, welches fich über Goelsdorf auf Dennewitz zu, 
um nach Jüterbogk zu gelangen, langſam fortbewegte. Bet 
einer Krümmung des Weges fehien es, als wenn das Corps 
von Bertrand (bei welchem fich der Marfchall Ney in Perſon 
befand) gerade auf Bülow losrückte, und dieſer hielt fich be— 
veits für entdedt. Dies war indeß nicht der Fall, fondern 
der Feind feste unbefümmert feinen Marih auf Dennewig 
fort. Jetzt zeigte Bülow den Kronprinzen an, Daß er den 
Feind angreifen werde, wiederholte feine Bitte um fchleunige 
Nachſendung der Brigade Borſtell, und zu mehrerer Sicherheit 
fandte er einen Offizier an den General Borftell ab mit dem 
beftimmten Befehl, auch wenn der Kronprinz andere Beſtim⸗ 
mungen träfe, ven Kropftädt fogleich aufzubrechen und zu ihm 
zu ftoßen. Darauf ließ er Gewehr in die Hand nehmen, auf 
figen und bewegte fich mit den drei bei fich habenden Brir 
gaden und der Neferve-Reiterei auf Nieder-Görsdorf und 
Wölmsdorf, welche beide Dörfer wenig über eine viertel Meile 
von Dennewig entfernt find. Den General Tauentzien Tieß 
er auffordern, von Jüterbogk rechts abzumarjchiren und fich 
an ihn anzufchließen. — Auch jest ahnte Marſchall Ney 
noch nichts von dem, was ihm benorftand, fondern er hielt 
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unbegreiflicherweife das auf feinem linken Flügel heranmar⸗ 
fhirende Corps von Bülow für das Corps von Neynier*). 

Das Schlachtfeld, auf welchem beide Heere zufammen- 
teafen, liegt auf dem erhöhten Landrüden der Mark, der die 
Gewäſſer zur Elbe und zur Havel ſcheidet. Der Boden ift 
fanft wellenförmig und fandig und bie und da mit Fichten- 
büfchen geringen Umfangs bemachfen. In Diefer fonft Dürren 
Gegend finden fich zumeilen ziemlich tief eingefchnittene, ſehr 
fumpfige und darum ungangbare Wiefenftrihe, in welchen 
Bäche gehen, die nahe an der Quelle fchon tief und für alle 
Truppengattungen unüberfchreitbar find. Ein folcher Bach, 
in fehr fumpfigem Wiefengrunde kaum merkbar fließend — die 
Aa oder die Ager — entfteht bei Nieder-Görsdorf, zieht von 
bier öftlich Über Dennewitz und Rohrbeck, wendet fich 4000 
Schritt hinter Rohrbeck nördlich nach Jüterbogk, wo er in ein 
viel ausgebehnteres jumpfiges Wiefengelände übergeht, auf 
welchem die Stadt Jüterbogk Liegt, Die in das umgebende 
Land eingefenkt ift. Diefes Flüßchen, die Aa, ift nur bei Denne- 
wis, bei Rohrbeck und an einigen Stellen weiter unterhalb in 
freiem Felde auf Brüden, aber fonft, felbft bei trodener Jah⸗ 
reszeit, nirgends zu paffiren. Weber das Dorf Dennewig führt 
die Straße von Wittenberg oder Zahna oder Seyda auf 
Jüterbogk. Da diefe Stadt im Grunde liegt, fo fieht man 
fie nicht eher, als bis man nahe davor ift, Doch Täßt ein 
Wald von Windmühlen — nicht weniger ald 25 — auf die 
Nähe einer Stadt oder eines größeren Ortes fchließen. Die 
umgebenden Anhöhen in Jüterbogk find mit Neben bepflanzt, 
woraus ein Wein gepreßt wird, der freilich dem Johannis⸗ 
berger oder Tokayer an Güte nicht gleich kommt. 

General Tauentzien vor Iüterbogf war am Deorgen mit 
feinem etwa 10,000 Mann ftarfen, ganz aus Landwehren be- 
ftehenden Corps im Rechtsabmarſch begriffen, um zum General 
Bülow zu ftoßen, als von allen Seiten eiligft Meldungen 


*) Friccius I, S. 338. Anmerkung. 
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über den Anmarfch der Franzoſen einliefen. Die Spike des 
Corps von Bertrand hatte bereits Dennewik (eine halbe Meile 
von Jüterbogk) erreicht, und jenfeits des Dorfes fah man- 
tiefe Truppenzüge von allen Waffen, die drohend herannahten. 
Unter diefen Umftänden den Marfch fortzufegen war nicht 
mehr möglihd. Man mußte Halt machen und die bis zur 
unmittelbaren Ankunft des Feindes noch übrige Zeit benuken, 
ſich zum Kampf aufzuftellen. Es gefchab Dies auf einer 
Hügelreihe, eine viertel Meile weftlich der Stadt, rechts von 
der Straße nah Kaltenborn. Bei Iüterbogt felbft war der 
Major Kleift mit 4 Bataillonen, 2 Eskadrons und 4 Ge 
fhüßen, Front gegen Rohrbeck, zurücgeblieben. 

Als dieſe Anordnungen getroffen waren, hatte das Corps 
von Bertrand Dennewitz paffirt und breitete fich diesſeits aus. 
Eine zweite vorliegende Hügelreihe, Die fich norbwärts von 
Dennewitz von Weft nach Oſt zieht, verbarg den Preußen Die 
Bildung der Schlachtordnung des Feindes. Die italienifche 
Divifion Tontanelli, von der Reiter- Divifion Lorges unter- 
ſtützt, marfchirte hinter dieſer Hügelreihe auf. Auf deren rech⸗ 
ten Flügel fette fich eine Brigade der würtembergifchen ‘Di- 
viſion Franquemont*). Die Divifion Morand blieb Hinter 
diefen Truppen zunächft im Rückhalt. Die 23 Divifionen des 
Corps von Bertrand mit der Reiter-Divifion Lorges Tonnten 
zwifchen 18- und 20,000 Mann betragen und waren dem 
Corps von Tauensien faft um das Doppelte überlegen. Der 
fommandirende Marſchall befand fi in Perfon bier, betrieb 
die Anordnungen zum Kampf mit gewohnter Energie und 
wäre in feinem Eifer um ein Haar von ben Koſakken gefan- 
gen ‚worden, wenn dieſe nicht zu früh ihren fehrillenden Auf 
angeftimmt. Kaum war die Schlachtorbnung einigermaaßen 
gebildet, jo befahl der Marfchall den Angriff. Es war 9 Uhr 
Bormittags als Die Schlacht begann. Der Tag war warm 
und wurde in den Mittagsftunden beif. 


®) Die andere Brigade war zur Dedung des Gepäds zuräd. 
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Als General Tauenkien feine Schlachterdnung gebildet 
hatte und nun ſah, Daß zwifchen ihm und dem Yeinde eine 
zweite Hügelreihe befindlih war, wollte er dieſe nicht gern 
dem Feinde überlaffen, auch fchien es ihm vortheilbaft, wen 
er nicht ftehend den Angriff erwartete, fondern felbft vorginge. 
Er befahl daher den-vorliegenden Grund zu überfchreiten und 
die Hügelreihe in Befiß zu nehmen. Beide Schlachtlinien 
rückten jo unter Kanonenfeuer einander entgegen. Die Preit- 
Ben hatten den Vormarſch früher begonnen, und fo gelang es 
ihnen die Hügelreihe wirklich einzunehmen und gewiljermaaßen 
zuerft anzugreifen, indem fie das Gewehrfeuer zuerft eröffneten. 
Die vortheilhafte Wirkung von dieſem eriten Unternehmen 
blieb nicht aus; Das erfte Treffen des Feindes erhielt einen 
nachtheiligen Eindrud und wich zurück. Verſtärkungen aus 
dem Grunde bei Dennewig hergenommen, ftellten jedoch in 
furzer Zeit Die Ordnung wieder her. Mit aller Kraft erneu⸗ 
erte der Feind den Angriff. Aber e8 war nicht Ieicht Diefe 
fampfbegierigen, für den eigenen Heerd ftreitenden Männer zu 
überwältigen. Wie der Feind auch feine Neihen verftärkte 
und anftürmte, fie hielten wie eine eherne Mauer Stand ımd 
wichen feinen Fuß breit. So dauerte der Kampf zwei volle 
Stunden fort, ohne daß e8 Dem franzöfiichen Heere gelang, 
auch nur im geringften Boden zu gewinnen. Aber mehr noch 
als an Zahl war e8 an Gejchü überlegen, und es bediente 
fich deffelben mit. verheerender Wirkung. Nach zwei Stunden 
waren die Reihen des erften Treffens der Preußen fo gelich- 
tet, Daß es in Gefahr ftand überwältigt zu werden. Wirklich 
war das Teuer fo erjchütternd, daß die Ordnung einen 
Augenblid wankte. General Tauenkien befahl das ganze 
zweite Treffen in Das erfte zur DVerftärfung vorzuziehen. Es 
geichah, und der mwüthendfte Kampf fette fich noch weitere 
zwei Stunden ununterbrochen fort. Der Feind bemerfte vie 
geringere Zahl der Gegner und ftrengte alle feine Kraft an. 
Aeußerſt geſchwächt urtheilte General Tanengien, Daß er nicht 
lange mehr das Feld balten könne, und da er eine völlige 
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Veberwältigung durch Die Mebermacht vorausjab, befahl er den 
Rückzug Durch den Grund auf die Hügelfette, wo der erfte 
Aufmarfch gefchehen war. Diefen Rüdzug im Angeficht des 
übermächtigen Feindes auszuführen, war ein ſchwieriges Unter- 
nehmen. Staub und Bulverdampf bededten das Feld. Der. 
Feind jchleuderte Tod und Verderben hinterdrein und drängte 
heftig nach. Es konnte kaum ausbleiben, daß bei Zurüclegung 
des rundes einige Verwirrung in den preußifchen Reihen - 
entftand, Doch gewannen fie Die jenfeitigen Höhen, faßten fich 
wieder und die Ordnung wurde bergeftellt. 

Es war 1 Uhr. Bier Stunden hatte der graufe Kampf 
gewüthet, in welchem fich Die Landwehr gegen einen faft Doppelt 
fo ftarfen Feind mit Ruhm bededt hatte. Dauerte berfelbe 
aber ohne Unterftügung noch länger fort, jo war Doch zu bes 
fürchten, daß fie troß ihres Muthes von der Ueberzahl erdrückt 
werden würde. Da wurde feitwärts eine Kanonade hörbar, 
welche die Ankunft Des Corps von Bülow verkündete. Jede 
Druft der Truppen von Tauentzien wurde nun von neuer 
Hoffnung belebt. Seinerfeits ftugte Der Feind über Dies uns 
erwartete Creigniß, machte Halt und ließ einen Augenblid im 
Kampfe nah. Es gereicht dem General Zauenkien zu großer 
Ehre, daß er diefen günftigen Zeitpunkt fogleich benugte, um 
eine Träftige Attafe Durch feine geſammte Neiterei ausführen 
zu laſſen. Diefe Attafe war von großer Wirkung. Von 
Staub und Pulverdampf umgeben, hieben die muthigen Wehr: 
reiter auf den Feind ein. ‘Drei feindliche Bataillonsmaffen 
des eriten Treffens wurden niedergebauen oder gefangen; ein 
anderer Theil des erften Zreffens wurde umgeritten. Mit 
dem Einftürmen auf das erfte Treffen aber begnügte fich Die 
tapfere. Reiterei noch nicht. Einmal im Zuge fprengte fie 
unaufhaltſam auch auf das zweite Treffen los. Hier zer- 
fireute fie zwei Bataillone, warf ein Chaffenr-Negiment und 
verjagte Die Bedienung. einer Batterie. Zwei polnische Ulanen- 
Regimenter, welche ihren Fortſchritten Gränzen jegen wollten, 
wurden zum Theil Duschbrochen, zum Theil umringt und nach 
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verzweifelter Gegenwehr größtentheile gefangen, der Reſt aus⸗ 
einanbergefprengt, fo daß er am verfchtedenen Theilen bes 
Schladttfelves umherirrte- Auch ein Theil des preufifchen 
Fußvolls war nachgerüdt und hatte ben Angrifj ber Reiterei 


durch und durch erfchättert. Er wurde auch in große Be 
forgniß verfett durch den bei Rieder-Görsdorf immer Keftiger 
werdenden Sanonendonner, woraus Har wurde, daß den 
Preußen mächtige Hülfe nahe fei. So wie nun die preußifche 
Reiterei dieſe großen Erfolge erfampft Hatte, rüdte das Fuß- 
volf-nothhürftig geordnet fogleich wieder vor. Was noch vom 
Teinde ftand, wankte nnd begab fich auf den Rüdzug. Wäh- 
rend dieſes Vorgehens und Gefechte nahmen die Preußen 
beftändig den rechten Flügel vor, um den Feind wo möglich 
von Dennewis und dem dortigen Uebergange über die Ya 
wegzudrängen. Diefe Maßregel hatte andy den gewünfchten 
Erfolg. Die Franzofen fürchteten Demmewig nicht mehr un- 
gefährdet erreichen zu können und wandten fich in der Rich⸗ 
tung nach Rohrbed zur Umkehr. 

Während die Preußen in dieſer Abficht vorzudringen 
fuchten und die Franzofen fi noch nach Möglichkeit Dagegen 
ſtemmten, war der Geſchützdonner bei Nieder-Görsdorf beim 
Corps von Bülow am ftärfjten, und er näherte fich immer 
mehr, wodurd auch die Truppen von Tauentzien zu immer 
größerer Kraftanftrengung aufgefordert wurden. Obgleich jetzt 
ans dem Grunde bei Dennewitz fich frifche Streitkräfte des 
Feindes nach Nieder⸗Görsdorf bewegten und der Feind wieder eine 
feftere Haltung anzunehmen fchien, fo befahl General Tauentien, 
der Zeit gehabt hatte, feine Truppen wieber in zwei Treffen 
zu ordnen, dennoch einen allgemeinen Angriff, der auch Durch 
den Major Kleift von Jüterbogk her in der Richtung von 
Nohrbed nachdrücklich unterftütt wurde. Entſchluß und Aus- 
führung des General Tauentzien können nicht genug gelobt 
werden. Die Branzofen in der Front und auf: ihrem Linfen 
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Flügel mit Wuth angegriffen, zogen fih in Maſſe gegen 
Rohrbeck zurück, nur noch ſchwach fih Durch Artilferiefener 
Ihügend, und die preußifche Neiterei brach zum zweiten 
Male vor, fie zu verfolgen. Es war ein glänzendes Ergeb- 
niß erfümpft. 

Während der legten zwei Stunden war General Bülow 
bereit3 mit dem Feinde auf das Heftigfte bei Nieder-Görsborf 
in Kampf. Ä 

Es war als eine bejondere Gunft des Himmels zu be- 
trachten, daß in dem Augenblid, als Bülow von Eckmanns⸗ 
Dorf aufgebrochen war, Die Nachricht von dem großen Siege 
an der Katzbach eintraf, Die, nebft Blüchers Träftigem Heer- 
befehl, den Truppen fogleich befannt gemacht, einen allgemeinen 
Freudenruf hervorbrachte und Jedermann anfeuerte, fich eben- 
falls durch tapfere Thaten hervorzutfun. Die Brigade Thümen 
war an der Spike, Die Brigade Krafft in der Mitte, die Brt- 


- gabe Heflen-Homburg am Ende des Zuges. Rechts deckte die 


Neferve-Reiterei non DOppen den Mari. Das ganze Corps 
war links abmarfchirt, um fich rechts zu entwideln. Die 
Richtung war über Kaltenborn nach Nieder-Görsdorf an der 
Duelle des Aa-Baches und dem Anfang von deſſen fumpfiger 
Niederung. 

General Bülow kannte das ftarfe örtliche Hinderniß des 
An Baches und Grundes und wußte, daß er fich gleich an- 
fangs entfcheiden müſſe, wie er feine Streitfräfte vertbeile, 
denn war die Vertheilung einmal gefchehen, jo war Darin 
nichts mehr zu ändern, weil Die genannte ungangbare Niede- 
rung jede unmittelbare Unterftügung der Heertheile verbot. 
Ein gewöhnlicher General würde mit allen feinen Streitfräften 
nur geftrebt haben zwifchen der Aa und Jüterbogk Tauengien 
zu Hülfe zu kommen; ein unternehmender jugendlicher Feldherr 
würde Tauengien feinem Schickſal überlaffen und auf der an⸗ 
deren Seite der An mit allen Kräften dem Yeinde in den 
Rüden marſchirt fein; General Bülow, feurig und befonnen, 
verficherte fich erft des Punktes Nieder-Görsvorf, von wo aus 
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regiments geriethen in Verwirrung und wurden geiprengt. 
Die Unordnung verbreitete ſich auf mehrere Bataillone beider 
Treffen, welche nicht minder litten und ebenfall® zurüdwichen. 
Der Beind folgte augenblidlich nad. Selbſt Die rechts fich 
herausziehende Artilferie wurde fchon umfchwärmt und war 
in großer Gefahr genommen zu werden. In dieſem gefahr- 
vollen Augenblid bot General Thümen im Verein mit den 
anderen noch unverlegten Befehlshabern alle Kraft auf, Die 
Seinigen wieder zum Stehen zu bringen. „Ein Hundefott," 
rief ev aus, „der mir nicht folgt und nur noch einen Schritt 
zurückweicht!“ Zwei Pferde wurden ihm unterm Leibe erjchof- 
fen. Der Major Wedel‘ ftürzte an der Spike feines Ba— 
taillons todt vom Pferde, viele andere Offiziere blieben auf 
der Stelle oder wurden fehwer verwundet. Dennoch gelang 
e8 Den vereinten Bemühungen der Offiziere dem Rückzuge 
Gränzen zu fegen und das Gefchüß zu retten. Daß dies fo 
bald wieder geſchah, verdanfte man der hohen Zapferfeit Des 
Bataillons Puttlig vom fünften Referve-NRegiment auf dem 
rechten Flügel des eriten Treffens, an welchem ſich Die Ver—⸗ 
folgung des Feindes zuerft brach. General Bülow, welcher 
beforgte, daß die Kräfte von Thümen nicht ausreichen möch⸗ 
ten, gab Befehl, von der Brigade Heffen-Homburg ſechs Ba- 
tailfone herbeizuziehen (noch trennte die Aa Die Brigaden 
nicht), wovon Drei bei Nieder-Görsdorf blieben und Drei zu 
der Brigade Thümen ftießen. Nachdem die Ordnung einiger- 
maßen wieder bergeftellt und ein neuer Angriff auf die Di- 
viſion Durutte eingeleitet war, ſandte er einen Offizier an 
den Kronprinzen und ließ unter Darlegung der Verhältniffe 
um Unterftügung bitten; eben fo fandte er einen anderen 
Dffizier dem General Borftell entgegen mit dem Befehl feinen 
Marſch zu befchleunigen. Er ſelbſt aber fprengte zurüd, um 
die ruffifche große zwölfpfündige Batterie des Oberſt Dietrichs 
von zwölf Kanonen herbeizuholen. Cr that dies vermuthlich 
deshalb perjönlich, um alle Rangftreitigfeiten zu vermeiden, 
da der Chef der preußiſchen Artillerie des ganzen Corps 
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v. Holgendorf nur Oberftlientenant war und Oberft Dietrichs 
in der Schlacht von Groß-Beeren fich befchwert hatte, von 
ihm Befehle annehmen zu müſſen. Zu diefer ruffifchen Bat⸗ 
terie famen noch ſechs preußifche Geſchütze. General Bülow 
wies dieſen Feuerſchlünden felbft ihre Stellung auf der Süp- 
feite der Aa bei Nieder-Görsdorf an, um ihr Teuer gerade 
in die linfe Seite des Feindes zu eröffnen und kehrte dann 
zur Brigade Thümen zurüd, 

Die Wirfung der fehweren Batterie von 18 Gefchügen 
in der linfen Seite des Feindes war aufßerordentlih. Er 
fonnte der verheerenden Kraft derfelben nicht widerftehen und 
mußte fich eine Strede zurüdziehen. Er that Dies aber nur, 
um fi rückwärts wieder zum Kampf anfzuftellen. Die Bri- 
gade Thümen hatte fich inzwifchen wieder geordnet und drang 
vorwärts, aber General Bülow fand noch fiir nothwendig, 
auch die drei Testen Batailfone, welche er von der Brigade 
Heffen-Homburg herangezogen, und Die er bisher bei Nieder- 
Görsdorf als Rückhalt gelaffen, daran zu fegen, fo daß nun 
nicht weniger als 18 Bataillone gegen die Divifion Durutte 
verwandt wurden. Nach der Darftellung von Briccius, der 
als Bataillons-Commandeur hier felbft mit thätig war, muß 
diefer Angriff jedoch ziemlich unregelmäßig erfolgt fein, indem 
hier wenig von einer Verbindung der Bataillone und Treffen 
die Rede ift. Selbft der fommandirenee General Bülow fam 
bier einen Augenblid in Gefahr, von herumfchwärmenden 
polnifchen Ulanen gefangen zu werden, und es mußte fich 
fein Gefolge und feine Bedeckung Herbeilaffen auf fie einzu- 
hauen und fie zu zerftreuen. Die Hauptfache wurde indefjen 
erreicht. Nach einem mehrftündigen Kampfe wurde die Di- 
viſion Durutte gänzlich zurückgeſchlagen, jo daß fi nur ein 
Theil auf Dennewit retten konnte, der größere Theil nach 
Rohrbe Hin gedrängt wurde. AS dadurch die Vereinigung 
der Brigade Thümen mit den Truppen ven Tauengien voll- 
ftändig bewirkt war, war an ein Halten der Franzoſen auf 
dem linken Ufer. der Aa nicht mehr zu denken. Etwa gegen 
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6 Uhr Hatten fie dieſes Ufer bereits geräumt oder waren im 
Begriff es zu räumen, und fie kämpften nur noch heftig, um 
bie Uebergänge bei Dennewis und Rohrbeck jo lange als 
möglich zu halten, und den leiten Truppen Beit zu verſchaf⸗ 
fen, den Uebergang zu bemerkftelligen. 

Bülow hatte fich perſönlich ſchon um 3 Uhr Nachmit- 
tags, wo die Brigade Thümen gegen die Diviſion Durutte 
bereits fo viele Fortfchritte erfämpft hatte, Daß er Die Her- 
ftellung der Verbindung mit dem Corps von Tauentzien für 
gefichert Halten Tonnte, an das andere Ufer der Aa auf 
feinen rechten Flügel begeben, wo bis dahin Die vorläufigen 
Anordnungen feinem Stabschef, dem Oberft Boyen, über- 
laſſen waren. 

Wir haben bemerkt, daß Die beiden füchlifchen Divifionen 
des Corps von Reynier auf Befehl des fommandirenden Mar⸗ 
halle nach Gölsdorf gerichtet worden waren. Die Divifion 
Lecoq entwidelte fich gerade hinter dieſem Dorfe und befekte 
daſſelbe; die Divifion Sahr bildete das zweite Treffen. Eine 
große ſchwere Batterie wurde rechts, d. h. nördlich von Goͤls⸗ 
dorf auf dem Windmühlenberge aufgefahren und durch eine 
Brigade zu Fuß gebedt. Hinter dem rechten Flügel mar- 
fchirte Die Neiterdivifion de Trance auf. Die fächfifche Reiter⸗ 
brigade war exit von Rohrbeck her im Anmarfch. 

Das franzöfifche Heer hatte jett für den Kampf. eine _ 
fehr ungünftige Stellung eingenommen. Das Corps von 
Bertrand machte gegen Norden Front gegen das Corps von 
Zauentien, die Divifion Durutte gegen Nordiweft und Die 
beiden ſächſiſchen Divifionen gerade gegen Welten. Das 
Ganze bildete alfo einen ausfpringenden, beinahe rechten 
Winkel, der in der Spite (Nieder-Görsdorf) nicht einmal 
verbunden war. Außerdem durchichnitt der ungangbare Grund 
der Aa das Schlachtfeld, jo daß vier Divifionen auf der 
nördlichen und nur zwei Divifionen auf der fühlichen Seite be- 
findlih waren. Zu feinem Unglüd hielt ſich der komman⸗ 
dirende Marſchall fortwährend beim Corps von Bertrand 
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auf, obgleich er erwarten mußte, daß ihm in der Richtung 
ſeines linken Flügels die zahlreichſten Streitträfte der Ver— 
bündeten entgegenkommen würden. 

Zunächſt jedoch waren die beiden ſächſiſchen Diviſionen 
zu Fuß und ein und eine halbe Diviſion zu Pferde den 
beiden preußiſchen Brigaden von Krafft und Heſſen⸗Homburg 
nebft der Reſerve-Reiterei überlegen, denn wir wiſſen bereits, 
daß General Bülow ſechs Bataillone der Brigade Heſſen⸗ 
Homburg zu der von Thümen hinzog; daher vermochten auch 
die Preußen hier lange Zeit keine entſchiedenen Fortſchritte 
zu erkämpfen. 

Bald nachdem der Angriff der Brigade Thümen gegen 
die Diviſion Durutte begonnen hatte, war auch die Brigade 
Krafft gegen Gölsdorf vorgerückt. Kaltblütig drang die tapfere 
Schaar vorwärts. ALS fie in der Nähe des Dorfes ange- 
kommen war, überjchüttete fie ein furchtbares Teuer von Der 
großen Batterie auf dem Windmühlenberge mit einem folchen 
Hagel von eifernen Ballen, daß tiefe Blutfurchen in fie ge- 
riffen und eine Batterie ganz zerfchoflen und unbrauchbar 
wurde. Dann kamen ftarfe Sturmhaufen um die jüdliche 
Seite des Dorfes herum, die den rechten Flügel der Brigade 
Krafft zu umgehen drohten. E8 mußte daher auch Der Veber- . 
veft der Brigade Heflen-Homburg daran gefet werden, um 
den rechten Flügel zu verftärken, fo daß nun gar fein Rüd- 
halt mehr übrig war. Beide Brigaden bewegten fich unterm 
Schlagen des Sturmmarfches unaufhaltfam vorwärts, während 
ihre Artillerie im Vorgehen feuerte. Ungeheurer Staub und 
Bulverdampf erfchwerten Hiebei die Umficht. Vier Bataillone 
‚des Oberftlientenants Sjöholm von der Brigade Hefjen-Hom- 
burg*) waren auf dem rechten Flügel jet fo nahe heran 
gefommen, daß fie einen Angriff auf das Dorf Gölsdorf 


*) Bon dieſer blieb nur noch 1 Bataillon und 2 Jager⸗Compagnieen 
etwas rückwärts zur Verfügung übrig, die aber auch gleich auf dem lin⸗ 
ken Flügel der Brigade Krafft verwandt wurden. 
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unternehmen konnten. &8 gejchah ungefäumt, und dem Füfilier- 
Bataillon des dritten oftpreußifchen Regiments unter einem Major 
v. Gleißenberg wurde die Ehre, zuerft ftürmend in das Dorf 
einzubringen, wobei e8 von dem Feuer zweier Batterien unter- 
fügt wurde. General Reynier, der mit feinem Gefolge in 
der Nähe hielt, erkannte Die große Wichtigkeit des Beſitzes 
dieſes Dorfes und warf eine ganze Brigade zu Fuß (Mellen- 
thin) hinein. Das Bataillon Gleißenberg ftieß gleich anfangs 
auf große Uebermacht und wehrte fich tapfer im heftigen Kampf; 
aber die große Weberzahl zwang das preußifche Bataillon 
zurückzuweichen. Es ging noch zwei Mal wieder vor und 
bemächtigte fich des Dorfes, wurde aber genöthigt es Preis 
zu geben, um fich Hinter Demjelben wieder zu fammeln und 
zu ordnen. Jetzt famen nun die drei anderen Bataillone zur 
Unterftügung an. lit ihnen vereint ging es zu einen vier- 
ten Sturme auf Das ſchon theilweife in Brand gerathene 
Dorf 108, 

Der Angriff verfprach fchon den beften Erfolg, als er 
nahe daran war, Durch Plumpheit befreundeter Truppen zu 
feheitern. Es kam nämlich in dieſem Augenblid eine fehwe- 
difche Batterie unter Dedung von zwei Esfadrons des Hufaren- 
Regiments Mörner an. Der außerordentliche Staub verhin- 
derte das Kampfverhältnig richtig zu überfehen, und ohne 
nähere Erfundigung eröffnete das fchwebifche Geſchütz fein 
Teuer in den Rüden der Preußen. Ein Adjutant, der fpäter zu 
dem Range eines Generals erhoben wurde (v. Kaweczynski), 
fprengte bei größter eigener Gefahr hin, um dieſen verderb- 
lichen Irrthum aufzuklären. Diefe Batterie, fo wie noch eine 
hinzugefommene halbe ruſſiſche (ſechs Gefchüge) wurden dann 
fo aufgeftellt, daß fie den Angriff zweckmäßig unterftügten, 
Auch noch zwei Bataillone des Colbergſchen Regiments von 
der Brigade Krafft wurden herbeigezogen, um dem Angriff 
als Rückhalt zu dienen. Der Stoß der vier und fpäter fechs 
Bataillone, unterftütt von einer zahlreichen Artillerie, war 
unwiberftehlih. Die Preußen drangen mit furchtbarem Ge- 
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ſchrei in das Dorf ein. Mit Wuth und Erbitterung wurden 
die Sachen angegriffen, e8 kam zum völligen Handgemenge 
mit Bajonet und Kolbe, ſelbſt in der Kirche und an ben 
Stufen des Altars wurde gelämpft.. Die Sachſen wurden 
überwältigt und aus dem brennenden Dorfe herausgemworfen. 

Es bleibt hier immerhin erzählenswerth, wie die DBefrie- 
digung eines nothwertdigen phyſiſchen Bedürfniffes beim Men- 
fchen ihn alle Gefahr vergefien machen kann. Mitten im 
Dorfe Gölsdorf befand fich ein Brunnen. Bon Hite, Staub 
und Anftrengung ermattet, empfand Freund und Feind Die 
wütbenden Qualen des Durftes. Der Brunnen lag im wirt 
ſamſten Bereich des Kartätſchenſchuſſes, aber Dies hinderte 
nicht, Daß er non vielen Hunderten von beiden Xheilen, Die 
bier für einen Augenblid die Feindſchaft vergaßen, umlagert 
wurde. Bataillone löſ'ten fich hier theilweife auf, und weder 
Güte noch Gewalt vermochte dem zu ftenern. Von beiden 
Seiten wurden Viele das Opfer des brennenden Verlangens 
ihren Durft zu Löfchen *). 

Während der Angriff auf Gölsdorf unternommen wurde, 
drang die Brigade Krafft links von diefem Dorfe vor. Es war 
zunächft Die große Batterie auf dem Windmühlenberge unfchäb- 
lich zu machen. Das noch übrige Bataillon vom Colberger 
Regiment und zwei Landwehr = Bataillone unter perfönlicher 
Anführung des Prinzen von Hefjen- Homburg rüdten im 
Sturm gegen diefelbe an, zwangen mit großem eigenen Ver⸗ 
luft die Artillerie zum Abfahren und verjuchten noch weiterhin 
Boden zu gewinnen. Noch weiter links drangen zwei Ba— 
taillone unter dem Major v. Reckow, Befehlshaber des neun- 
ten Referve-Negiments, gegen eine andere Anhöhe vor, die mit 
Truppen und Geſchütz befegt war. Unter großem eigenen 
Verluſt kamen fie bis zur Höhe, nahmen vier Haubigen Der 
Batterie fort und fuchten hier feften Fuß zu gewinnen. Aber 
auch der Feind erholte fich, befonders als der Wind den 


*) v. Bajenski Geichichte des Eolbergfchen Regiments. S. 150. 
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Staub verweh’te, und er bemerkte, Daß Die Zahl der ? 
fenden nur gering war. Sein Fußvolk wandte fih, 
das Gewehr zur Attafe rechts, drang vor und fi 
Breußen wieder zu vertreiben; ein weftphälifches Net 
ment war zur Seite und machte Miene auf fie ein; 
Major Reckow ließ ſchnell Vierecke bilden, zog noch ei 
Bataillon heran und zwei Eskadrons weftpreußifcher 7 
famen fehr gelegen, den beabfichtigten feindlichen Reit 
zu vereiteln. Der Feind wurde abgewiefen, auch ein 
Gefangener gemacht, aber man konnte Doch den Kar 
zu lange mehr in Nahrung erhalten, denn zehn % 
waren bereits im VBordertreffen verwandt und nur f 
taillone im zweiten noch übrig. 

Es war 3 Uhr vorüber, Die Schlacht ftand au 
Flügel für die Preußen überall günftig, aber es wa 
alle Truppen verwandt und nirgends mehr eine Unt 
vorhanden. Nun aber war auch Das Corps des M 
Oudinot nebft der Testen Neiterdivifion auf Dem Sch 
angefommen und hinter den Sachſen aufmarfchirt. I 
den 5 feindliche Divifionen nur 13 preußifchen, 47% 
15 gegenüber, und das Verhältniß war fehr ungleich g 

Alsbald wurden mehrere Bataillone der Divifü: 
leminot vom Corps von Dudinot zur Unterſtützr 
Sachſen und zu einem neuen Angriff auf Gölsdı 
gejendet und eine zahlreiche Artillerie um da 
herum aufgefahren, jo daß die darin befindlichen 
Durch ein concentrifches Teuer von allen Seiten gef 
den. Die Preußen hielten ſich mit bewundernswürdi 
Dauer in dem brennenden Dorfe, während Das geı 
Geſchütz feine fürchterliche Arbeit verrichtet. Ia ' 
preußiſche Bataillon eines Major Bülow verfuchte 
müthig fogar einen Ausfall, wobei e8 viele Gefangen 
Alle Anftrengungen waren jedoch nun der Ueberzahl < 
vergeblih. Das Dorf mußte geräumt werden, und I 
folgte den abziehenden Truppen auf dem Fuße. Er ı 
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ı mie wenig Boden zu gewinnen und konnte nicht recht 
ans dem Dorfe vorzubrechen, da fich das Bataillon 
berg mit großer Gewandtheit in einen fehr wortheilhaft 
a Graben geworfen hatte und von bier ein mörderi⸗ 
ewehrfener unterhielt. So wie Gölsdorf verloren war, 
5 die Stellung der Brigade Krafft unbaltbar, auch fte bes 
oden zu verlieren, und wenn auch der Feind, ermattet, 
wach folgte, fo war Doch auf Diefer Seite die Schlacht 
ettung verloren, wenn nicht friſche Truppen zur Unter 
anlamen. i 
He müfjen bier, eh’ wir die Erzählung der Schlacht 
n, einen Blick auf die Maaßnahmen des Kronprinzen 
hweden werfen. 
af die beftimmte Meldung Bülow’s, daß er in jebem 
m Feind angreifen werde, und bei bem feit 9 Uhr 
is fich erhebenden heftigen Kanonendonner von Süter- 
r war der Kronprinz ans ber Gegend fünlich von 
: mit den Schweden und Ruſſen endlich aufgebrochen 
der Richtung von Jüterbogk abmarſchirt. Um 2 Uhr 
beit Eckmannsdorf, eine ftarfe Meile vom Schlacht 
1. Obgleich die Schlacht heiß entbrannt war, fo blieb 
ftehen, marfchirte in Schlachtordnung auf und ruhte, 
ne Truppen fich erholen zu laſſen. Auf die Bitte 
8 um Unterftügung, gab er dem abgefenbeten Offizier 
wort: Bülow folle fich zurüdziehen und ſich Hinter 
hweden ımd Ruſſen aufftellen. Was er dann felber 
olle, fagte er nicht*). Den General Borſtell hatte 
mprinz bis 11 Uhr Vormittags bei Kropftänt zurüd- 
AS dieſen nun Die abgefandten Offiziere Bülow's 
brach er auf und marfchirte in der Richtung von 
psdorf, dem Schall des Kanonendonners folgend, ge⸗ 
if den rechten Flügel der preußifchen Schlachtordnung 
ıf Diefem Marſche erreichte ihn ein Befehl des Kron⸗ 
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prinzen, zu den Schweden und Ruſſen bei Edmannterl 
ftoßen. Er follte alfo feinem ſchwerbedrängten Feldherta 
der größten Noth nicht zu Hülfe fommen, vielmehr, ihn 
nem Schickſale überlaffend, ſich in die Reſerve ſtellen. 
horchte Borftell, jo war die Schlacht verloren und fd 
Unglüf kam über das Vaterland. Der Entfchluß Be 
gereichte ihm zu großer Ehre und dem Baterlande zum 
gen. Er gehorchte nicht! und Tieß dem Kronprinzen (og 
es fei feine Pflicht zu Billow-zu eifen, der ohne feine SW 
fich nicht länger halten könne. So langte er über Dahl 
um 4 Uhr auf dem Schlachtfelde einen Kanonenſchuß 
Gölsdorf an. 

Die Ankunft Borftell’s, der fchon im Marfch die oa 
ordnung in zwei Treffen gebildet hatte, war wahre Häffe 
der Noth. General Bülow felbft wies ihm die Richtung | 
Gölsdorf an. Der Angriff geſchah mit allem Nachdruck uni 
ſchon im Kampf Begriffenen fchloffen fich demfelben an. | 
gab ein gewaltiges Ringen, aber nichts konnte dem ng 
der mit neuen Muth belebten Preußen widerftehen. 
hartnäciger Gegenwehr wurde der Feind zum Dorf hind 
geworfen, ein Bataillon ging fogar jenfeits vor und rüdte 
Sturmſchritt Dem wieder vordringenden Feinde entgegen. 

Aber nur Furze Zeit follten fich Die Preußen Diefer 8 
theile erfreuen. Das fchon fo verheerende Artilferiefeuer ! 
Feindes wurde Durch zwei eiligft aus dem Rückhalt herl 
befohlene jchwere Batterieen verſtärkt. Zugleich wurden 
aus dem Dorfe herausgeworfenen Truppen des Feindes da 
jech8 neue Betaillone unterftütt. Alles ging wieder vorwä 
und in einem gewaltigen Sturm wurde die Brigade Borfl 
10 heftig fie fich auch ftemmte, gezwungen, aus dem De 
zurückzuweichen. 

Die muthigen und zähen Pommern, Oſtpreußen u 
mehrere kurmärkiſche Landwehrbataillone, aus Denen die ! 
gade Borftell beftand, waren indeß nicht jo Leicht außer d 
jung zu bringen. Gleich Hinter Gölsdorf fammelten fie 
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die Ordnung wurde hergeftellt und fogleich bruͤllte ihr 
wieder 108, dem ein neuer Angriff folgen ſollte. 
wiß ift, Daß all ihr Heldenmuth auf die Länge vers 
jetvefen wäre, wenn das Corps von Oudinot zur Uns 
ig der beiden füchfifchen Divifionen unter Reynier auf 
Flügel geblieben wäre, wo es allerdings in hohem 
wöthig war. Hier kam aber ein großer Fehler des 
hen Oberfeldheren den Preußen zu Hülfe. Marſchall 
(t ſich nämlich fortwährend nur auf feinem rechten 
eim Corps von Bertrand auf und mifchte fich, feiner 
Gewohnheit gemäß, in die einzelnen Kampfwerhältnifie 
oobei er den Blick auf das Ganze verlieren mußte. 
gefähr um 5 Uhr Nachmittags ſtand es fchlecht um 
98 von Bertrand und um die Divifton Durutte 
ren gegen Dennewig und Rohrbeck zurückgeworfen. 
Ten und in wilder Verwirrung zogen fich Die gefchla- 
ruppen durch beide Dörfer Über die Aa zurüd. Die 
griffen auch fchon die Dörfer mit With an, und 
liche Niederlage des franzöfifchen rechten Flügels fchien 
idlich. Marſchall Ney vergaß jet den Oberfeldheren 
j zum Gorp&- General herab. Ausfchließlich nur die 
n darauf gewandt, was fich Unerfreuliches vor feinen 
utrug, uneingedenf daß auf feinem linken Flügel noch 
jen und die Schweden zu eriwarten wären, befahl ex 
arſchall Dudinst mit feinem ganzen Corps vom 
anzöfiichen Flügel bei Gölsdorf nad) dem rechten bei 
zu marfchiren, um Die völlige Niederlage von Ber⸗ 
id der Divifion Durutte abzuwenden. 
neral Reynier hatte bis jegt mit dem ausdanernditen 
und mit großer perfönlicher Hingebung mit feinen 
um Gölsdorf blutig gerungen. Wenn nun Marſchall 
: ihn verließ, ſah er ein, daß die Schlacht verloren 
: fprengte bin zu Diefem, fuchte den verderblichen Ab⸗ 
su bintertreiben, und es entfpaun fich in Gegenwart 
e fächfifchen Offiziere zwifchen beiden Heerführern ein 
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fehr heftiger Wortwechfel. Marſchall Dudinot war Hi 
in der That zu gehorfam, denn fchon das Zurücklaſ 
nur einer Divifion hätte Reynier wefentliche Hülfe ve 
Er zog aber mit feinem ganzen Corps ab, die Sachſe 
Schickſal überlaffend, bloß einige bairiſche Bataillone 
zurück. Oudinot kam bei Rohrbed nur an, um in d 
Flucht des Corps von Bertrand verwidelt zu werden 
alſo an feinem Orte Hülfe zu ſchaffen. Das Enı 
Oudinot bildete aber infofern den Kern des Heeres, 
faft ganz aus Franzoſen beftand. 

Diefe für den Feind höchft unglückliche Anordnun 
einem neuen preußischen Angriff auf Gölsdorf das ( 
General Bülow befahl nun auch der geſammten 
Reiterei von Oppen fich auf den rechten Flügel von 
zu ſetzen. Es Tamen auch noch friſche Kräfte da 
ſchwediſche Batterie unter Oberft Cardell, zwei ruſſiſ 
terieen, zwei ruſſiſche Hufaren » Regimenter und fpö 
ruffifche Jäger-Bataillone, die fich, wie e8 fcheint, vo 
des Rronprinzen, ‘fo zu jagen, wegftahlen, um am 
Theil zu nehmen. Dem ernewten wütbenden Angri 
diefer Streitkräfte waren Die erichöpften Sachjen nic 
gewachſen. Mit einem Muthe, der ihnen zur höchfl 
gereichte, wenn er nicht für eine fo traurige Sache an 
worden wäre, fuchten fie fich noch eine Zeit lang zu 
Dann wurden fie zum Dorfe hinausgeworfen, ohne 
zurüdzufehren. Das preußifche Fußvolk brach nun ı 
Derfolgung in Maffe aus dem Dorfe und feitwärts | 
hervor. Zugleich ftürzte fich ſämmtliche Neiterei des 
Slügels auf den weichenden Feind. Ein ungeheurer 
wirbelte empor, der, mit dem ftarfen Pulverdampf 
faum etwas vor fich erkennen ließ, woburch indeß de 
zug des Feindes in etwas begünftigt wurde. Die fel 
veiche feindliche Neiterei verfuchte das Nachdringen be 
Ben Durch einige ſchwache Attafen aufzuhalten, aber dr 
fürchterliche preußifh-ruffifche und ſchwediſche Gefd 
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Me fie gleichſam vom Schlachtfelde weggeblafen, ftürzte ſich in 
re Flucht auf das Fußvolk, welches fie in Unordnung 
Be, und ftob Dann nach mehreren Richtungen auseinander. 
Zu Diefer Zeit, etwa um 6 hr, waren Das Corps von 
asien und die Brigade Thümen Meiſter von Dennewitz 
FRohrbe und drangen von hier im Siegesmuth weiter 
Selbſt der fumpfige Aa-Bach hielt jeßt den glühenden 
nicht mehr auf, und ganze Bataillone drangen durch 
Mer und Moder mit Lebensgefahr auf das andere Ufer. 
ebens verfuchten Die feindlichen Generale ihre Truppen 
Halten und zu einer Aufitellung zu bewegen, aber Das 
von Bertrand fowohl, als die Divifion Durutte waren 
æ allgemeinen Flucht nicht mehr aufzuhalten. Auch Die 
r-Divifion Lorge, die noch etwas hätte thun können, floh 
Beh ihr Fußvolk im Stih. Das indeß angekommene 
8 von Dudinot kam gar nicht zur Aufftellung, ſondern 
— wie wir bereit anführten — in der allgemeinen 
mit fortgeriffen. 
Die weite Ebene, ſüdlich von Gölsdorf und dem Aa⸗ 
e, bot jebt ein Bild größtmöglichiter Verwirrung Des 
I fliehenden Feindes dar. Bon der Richtung auf Wits 
eg, wo er hergefommen, abgedrängt, blieb ihm nur der 
ns auf Torgau. Er floh unaufhaltfam bis zum finfen- 
end, um in den Forſten von Seyda und Linde einen 
nfigen Schub zu finden. Jeder Befehlshaber rettete fich 
feinen Truppen, fo gut er konnte, da an einen ordnungsmä- 
Bufammenhang nicht mehr zu denken war. Die preußifchen 
jen des rechten Flügels — Borftell, Kraft, Heffen-Hom- 
— drangen noch bis Dehna, Die Neiterei und Die Ko⸗ 
fprengten voran auf allen Straßen; die Truppen von 
m und Tauentzien kamen bis Langen⸗Lipsdorf, Die Rei⸗ 
bis Wölfidendorf, Körbik und weiter. Ueberall wurden 
daſſe Gefangene gemacht, Geſchütz und allerlei Fuhrwerk 
atet. Vollſtändige Dunkelheit ud ungeheure Ermüdung 
B Truppen machten Dann dem weiteren Gefecht ein Ende. 
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Als alles entfchieben und Iebermann in vaftlofer Verfolgung 
begriffen war, Tangte auch Tangjam der Kronprinz mit Den 
Schweden und Ruffen bei Gölsdorf an. Er wurde angegan- 
gen die ſchwediſche Keiterei zur Verfolgung zu befehligen, aber 
er verweigerte auch dieſes. Er blieb bei Gölsdorf halten, 
marjchirte dann links ab und bezog ein Lager zwiſchen Denne- 
wis und Jüterbogk, in leßterem Orte fein Hauptquartier 
nehmend. 

Die Trophäen diefer Schlacht mit den in den nächften 
Tagen erbeuteten waren ſehr glänzend. Sie beftanden in 
4 Fahnen, an 80 Kanonen, über 400 Munitions- und an- 
deren Wagen, 13— 15,000 Gefangenen. Der eigene Verluft 
war auch ſehr bedeutend, er betrug fat 9000 Mann an Tod- 
ten und DVerwundeten. 

Mit kaum 50,000 Mann gegen 75,000 Mann und 
einen der bervorragendften Marſchälle des franzöfifchen Kaiſer⸗ 
reih8 war diefer glänzende Sieg erkämpft worden! Mit 
Ausnahme von zwei ſchwediſchen, ein Paar rufjiichen Batte- 
rieen, zwei Regimentern ruffifcher Neiterei*) und zwei ruffi- 
ſchen Jäger - Bataillonen**) war er allein durch preufifche 
Truppen, durch das Genie Bülow’s und durch die Tapferkeit 
Tauentzien's erftritten. Beſonders hatte fich bier die Land- 
wehr, fowohl Reiterei als Fußvolk, aus dem mehr als ein 
Drittheil der Preußen beftand, im ſchönſten Lichte gezeigt, mit 
den ZTapferften wetteifernd. Glänzende Züge des höchften 
Muthes waren vielfach bewiejen worden. Die meiften find 
freilich nicht aufgezeichnet, aber ein Beifpiel mag für viele 
gelten. Bei dem zweiten Angriff der Brigade Borftell auf 
Gölsdorf wurde durch einen Kartätſchenſchuß die Fahnenftange 
des erften Bataillons erften pommerfchen Linien- Regiments 
(des jeßigen zweiten Regiments) zerichmettert und die neben- 
ftehenden Fahnenrotten rechts und links todt oder fchwerver- 


*) Etwa 800 Mann flark. 
**) Höchſtens 800 Mann ſtark. 
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wundet niedergeftredt. Das Bataillon ftand etwas vor der’ 
Linie, der Major v. Podewils wollte e8 einige Schritte zurück⸗ 
gehen laffen, aber die Soldaten riefen: fie wollten Lieber Alle 
zu Grunde gehen, als nur einen Schritt weichen. Die frei- 
willige Jägercompagnie erbot fich, die Fahnenrotten zu erfeßen, 
aber die Soldaten erklärten, fie würden ihre Sahne ſchon 
jelber ſchützen *). 

Mehrere Truppentheile hatten nicht weniger als ein 
Drittheil ihrer Mannſchaft eingebüßt. Das Colbergſche Re⸗ 
giment hatte 26 Offiziere und 763 Mann, das neunte Reſerve⸗ 
Regiment (das jetzige einundzwanzigſte) hatte 10 Offiziere und 
572 Mann, das erſte neumärkſche Landwehr-⸗Regiment 34 Of- 
fiziere (die Hälfte) und 550 Mann verloren. 

Das Benehmen des Kronprinzen iſt ſchwer pſychologiſch 
genügend zu erklären. Es mochte ihm im Allgemeinen wider⸗ 
ſtehen gegen ſeine Landsleute zu kämpfen, und er mochte als 
ein Emporkömmling zwiſchen der Legitimität und Napoleon 
ſchwanken; dann hätte er ſich aber doch für etwas Beſtimmtes 
gleich anfangs entſcheiden müſſen. Fühlte er ſich auf ſeinem 
kalten nordiſchen Thron unbehaglich, rechnete er auf den Sturz 
Napoleons, und wollte er durch abſichtliche Schonung des 
Feindes ſich dereinſt bei den Franzoſen als Regent möglich 
machen, ſo war dieſe Halbheit das unglückliche Mittel, es 
ſowohl bei den Verbündeten, als bei den Franzoſen zu ver⸗ 
derben, denn ſchonte er die Franzoſen, ſo kam er bei den 
alten Dynaſtieen in Mißachtung und konnte unmöglich durch 
ſolche Mittel das Vertrauen der Franzoſen gewinnen. Gewiß 
ſah er die Siege ſeiner Unter-Feldherrn nicht gern, da er 
vorausſetzen konnte, Daß die Franzoſen fie ihm anrechnen 
würden, was ihn in Frankreich immer unmöglicher machte. 
Das Vertrauen des Nordheeres büßte er durch dieſe Schlacht 


*) In dem Werk: General Graf Bülow von Dennewig ꝛc. S. 170 
und 171 ſind noch einige ſehr merkwürdige tapfere Thaten von Unter, 
Offizieren und Gemeinen angeführt. 
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vollſtändig ein. Er fucht fie erft durch allerlei Maßre⸗ 
geln zu verhindern, dann will er Bülow, als er im 
hisigften Kampf begriffen ift, Durch Nichtunterftügung veran- 
laſſen, Davon abzulaſſen und fich zurüdzuziehen. Als ihm 
Borftell nicht gehorcht, als Die Schlacht auf das Nachdrück 
fichfte fortgefeßt wird, als Bülow ihn dringend auffordern 
läßt ihm zu Hülfe zu kommen, als er fürchten muß bei den 
verbündeten Fürften in Verdacht zu kommen, bricht er endlich 
langſam und zögernd von Eckmannsdorf auf. Bülow fendet 
ihm einen Offizier entgegen und läßt ihn auffordern, feinen 
Marſch zu befchleunigen. Da mit einem Male thut er, als 
wenn er der Leitende und Entfcheidende der Schlacht wäre. 
Seine Antwort ift: Sagen Sie dem General, die Schlacht 
ift gewonnen, ich komme mit 48 PBataillonen und 100 Kano- 
nen. Er kommt aber nur, als der Feind auf der Flucht und 
der Sieg entſchieden iſt, bleibt halten und verweigert feine 
Neiterei zur Verfolgung. 

Zum zweiten Mal hatte Bülow, troß des Kronprinzen, 
eine Schlacht und Diesmal eine entfcheidende gewonnen. Das 
fonnte ihm der Kronprinz nicht verzeihen, und Die Spannung 
zwifchen ihnen wurde, wo möglich, noch entjchiedener. Auch 
rächte fich der Kronprinz empfindlich dafür. In feinent fechiten 
Bülletin*) Datirt Jüterbogk vom 8. September — in welchem 
er beiläufig unwahrerweiſe angiebt, er habe Die Abficht gehabt 
mit dem Nordheere bei Roslau über die Elbe zu gehen, um 
ferne Richtung auf Leipzig zu nehmen, welche Abficht in Der 
Ausführung nur Durch die Angriffsbewegung verbindert wor— 
den fer — ifter, nachdem er die Einleitungsgefechte am 4. und 
5. September erwähnt und dabei des Generals Tauentzien 
rühmend gedacht, genöthigt, auf die Schlacht einzugehen. 
Hier behauptet er frifchweg und ohne Bedenfen: er habe 
Bülow befohlen, dem Feinde in Flanke und Nüden zu 
marjchiren. Er giebt Dann Die ganze Stärke von Bülow und 


*) Enthalten in der Voffiichen Zeitung vom 11. September. 
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Tauengien auf höchftens 40,000 Mann an, da -fie Doc 
50,000 Dann betrugen. Er raumt ein, daß fie fih mit 
Heldenmuth gegen 70,000 Dann und 200 Feuerfchlünde 
gehalten, ftellt aber die Sache jo dar, als wenn Dies ihr ein- 
ziges Verdienſt geweſen, und daß feine Ankunft mit den 
Rufen und Schweden die Schlacht allein entfchieden habe. In 
wahrheitöwidriger großer Vebertreibung behauptet er mit 70 
ſchwediſchen und ruffifchen Bataillonen, 10,000 Mann Rei- 
terei und 150 Kanonen angekommen zu fein, da Die Schweden 
und Ruſſen doch nur 47 ſchwache Bataillone, 40 Eskadrons 
und 118 Kanonen ftarf waren. Er behauptet auch, Daß 
4000 Mann KReiterei der Schweden und Ruſſen ſich fchon 
vorher in. Gallopp gefett, um unmittelbar am Kampfe Theil 
zu nehmen; wir willen aber, Daß es nur 2 Regimenter ruf- 
fifcher Neiterei, etwa 800 Mann, waren. Bon dem Gange 
der Schlacht erwähnt er fein Wort. General Bülow wird 
dann mit einer furzen Phrafe Xob abgefpeif’t: „er hat fich mit 
der Kaltblütigfeit und der Bravour eines Krieger gezeigt, 
deſſen einziger Zmwed der Ruhm feines Königs umd die Ver- 
theidigung feines Vaterlandes iſt.“ General Tauentzien erhält 
das größere Lob. Er nennt dann die Generale Heffen-Hom- 
burg, Oppen, Borftell, Thümen, Krafft, Die fich ausgezeichnet, 
verdunfelt fie aber wieder Durch Nennung vieler ſchwediſchen 
und ruffifchen Generale. 

Der Kronprinz erreichte hierdurch vollſtändig ſeinen 
Zweck, denn da für das Publikum keine anderen Berichte 
veröffentlicht wurden, ſo raubte er Bülow und den preußiſchen 
Generalen die Anerkennung ihres Volles und entzog ihnen 
lange den Ruhm, der ihnen gebührte*). Er z0g auch für's 


*) Entrüſtet juchte General Bülow die ſchwediſchen Angaben durch 
eine wahrheitsgetreue Darlegung der Thatſachen in den Berliner Zeitun- 
gen zu berichtigen, allein der Cenſor verweigerte auch Diesmal die Zu- 
laſſung. Empört über dieſes Verſagen des nach jeiner Ueberzeugung ger 
rechteſten Verlangens beſchwerte fih Bülow bei bem Fürften Wittgenflein, 
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Erfie alle Frucht für fih, denn er erhielt „als Sieger von 
Dennewig" die Höchfte Auszeichnung von Preußen, das Groß⸗ 
krenz des eifernen Kreuzes, von Defterreich den Maria-Therefien- 
Orden erfter Klaſſe (Blücher hatte für die Schlacht an ber 
Katzbach nur das Commandeurkrenz erhalten), von Rußland 
der Georgen⸗Orden erfter Klaſſe. Lange hat er als der Sie 
ger von Dennewig gegolten. So reiche Früchte hatte ein ge- 
ſchickter Schlachtbericht eingetragen! — General Bülow erhielt 
von feinem Monarchen ebenfalls das Großkreuz des eifernen 


Kreuzes und fpäter 1814 die Erhebung in den Grafenftand 
mit dem Ehrenbeinamen „von Dennewit”*). 


als demjenigen Minifter, dem die Eenfurfachen untergeben waren, nnd 
hatte mit ihm einen fcharfen, doch fruchtloſen Briefwechſel. Er wanbte 
fi) mit bittern Klagen an den General Adlerkrenz, den Chef des Gene- 
ralftabes des Kronprinzen, der ihn zu begütigen fuchte, er jchrieb dann 
an den Generalabjutanten Major Thiele, damit wenigftens feinem Mo- 
narchen der wahre Sachverhalt Har würde; in ber Hauptfache erhielt er 
jedoch feine Genugthuung. 

Der Magiftrat von Berlin hatte aufs Neue das Unglüd, ſich durch „Man- 
gel an Nationalgefühl“ auszuzeichnen. Er ſandte eine Deputation anden Kron- 
prinzen mit der Bitte, zu erlauben, daß die Stadt, zun Andenken feiner 
al8 des Retter von Berlin, eine Medaille mit feinem Bildniß dürfte 
prägen laffen. Der Prinz antwortete: die Berliner wären es größten- 
theil8 Bülow und feinen Truppen ſchuldig, fie möchten aljo eine Medaille 
mit feinem (bes Kronprinzen) Bildniß prägen laſſen, wo aber auf ber 
andern Seite Bülow's und Tauentzien's Namen, jo wie bie der ſchwe⸗ 
diſchen Generale Stedingt, Adlerkreuz und Tawaſt und der ruffiichen 
Generale Woronzof und Wintzingerode — welche beiderjeits in der Schlacht 
gar nicht zugegen geweſen — fteben follten. — Als Billow dies erfuhr, 
fchrieb er ans Gouvernement von Berlin und verbat fih, daß fein 
Name auf diefe Medaille geprägt würde. (Leben Bülow's von Varnha⸗ 
gen v. Enſe S. 253— 255.) 

*) General Tauentien, der ſchon die gräflihe Würde befaß, hatte 
ſich Rechnung gemadt, einen Ehrenbeinamen fir diefe Schlacht zu erhal- 
ten, da er fein eigenes Berbienft dabei fäljchliy über das von Bülow 
ſtellte. Er war darum fehr eiferfüchtig auf Bülow. Der Ehrenbeiname 
„von Wittenberg” war ihm nicht glänzend genug. (Grlebtes von 
Dr. Dorow, Ater Th., ©. 79—84.) 
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Nach der großen Niederlage in diefer Schlacht war es 
bi6 Torgau hin für die franzöfifchen Befehlshaber nicht mög- 
lich, Ordnung in Die heillofe Verwirrung zu bringen. Mar⸗ 
Shall Ney, der es anfangs verjuchte, gab es bald auf. Seine 
Stimmung geht deutlich hervor aus der Nachricht, die er 
durch einen DVertrauten dem General Lapoype in Wittenberg 
zufommen ließ, des Inhalts: „ich ‚bin nicht mehr Herr der 
Armee; fie verfagt mir den Gehorfam und hat fich ſelbſt auf: 
gelöft. Nehmen Sie, Herr Commandant, Danach ihre Maß- 
regeln." An den Kaifer fehrieb er: „ich bin gänzlich gefchla- 
gen, — und ich weiß nicht, ob meine Armee fich wieder ge- 
fammelt hat. Ihre Flanke ift entblößt, nehmen Sie ſich da- 
her in Acht. Ich glaube es ift Zeit Die Elbe zu verlaſſen 
und ſich nach Der Saale zurüdzuzieben.“ 

Der Marſchall ging mit dem aufgelöften Corps von 
Bertrand über Dahme, wo er in der Nacht vom 6. zum 
7, September fein Hauptquartier hatte, nach Torgau zurüd. 
Truppen vom Corps von Bertrand hielten fih in Dahme 
noch bis zum Nachmittage auf. Hier ereilte fie der General 
Wobefer, von Yudau kommend, nahm, nach einem entjchloffe- 
nen Angriff auf das Städtchen und nach hartnäckiger Gegen- 
wehr, eine Kanone und machte2800 Mann, 18 Offiziere zu Gefan- 
"genen. Die preußifchen Partheigänger Major Hellwig und Ritt- 
meifter Blankenburg nahmen dem Feinde bei Holzendorf noch 
800 Mann, 100 Pferde und 8 Kanonen ab. Bon preußi- 
ſchen und ruffifchen Reiter-Abtheilungen wurden bei der Stadt 
not. 800 Mann gefangen, auch 1 Gefchüg erobert. Die 
Sranzofen waren fo in Schreden, daß fie fich unter den Ka⸗ 
nonen von Torgau noch nicht ficher glaubten. Wiewohl Die 
‚Berfolgung Durch den Kronprinzen, ähnlich wie nach der 
Schlacht von Groß-Beeren, nur ſehr lau betrieben wurde, 
und was geichah, gleichlam nur auf dem Brivatwege, auf eigene 
Hand unternommen wurde, fo rücten die Franzofen doch noch 
durch dieſe Seftung auf das linke Elbufer, und Marfchall Ney 
verfuchte Die Trümmer feines Heeres an der Mulde bei 
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Eulenburg zu fammeln und zu ordnen; e8 bedurfte aber 
mehrere Wochen, um Diefelben nur. einigermaßen wieder fchlag- 
fertig zu machen. 
Auf's Neue hatte Napoleon einen harten Schlag erlitten, 
und jeder Gedanke an eine Unternehmung auf Berlin und 
die Mark mußte völlig anfgegeben werden. Es war in den 
franzöfifchen Heerberichten die Schlacht bei Groß-Beeren und 
die Vernichtung der Divifion Girard bei Hagelberg unter: 
Schlagen worden; jett durfte das Unglüd bei Dennewit der 
Ration nicht verfchwiegen, ein völliger Schlachtbericht mußte 
bekannt gemacht werden. Der Kaifer mochte Die Fehler Ney's 
‚ nicht aufdecken, er wollte auch das matte Benehmen der Ita- 
liener beim Corps von Bertrand nicht Hffentlich tadeln, am 
wenigften wollte er die Franzoſen felbft befchuldigen. Schuld 
an dem Unglüd mußte aber doch Iemand fein, und fo wurde 
denn im kaiſerlichen Hauptquartier ein Schlachtbericht Ney's 
an den Kaifer dreffirt, in welchem, neben vielen anderen Un- 
wahrheiten, Die Schuld auf Die Sachen gefchoben wurde, 
die Doch heldenmüthig gegen ihr eigenes Intereffe gefämpft 
und allein die Ehre des Tages für das franzöfifche Heer ge- 
rettet hatten. Der Wahrheit in’s Geficht fchlagend, wurde 
behauptet: die Schlacht wäre fchon gewonnen gewejen, aber 
die zwei fächfifchen Divifionen hätten nachgegeben, wären zurüd- 
gewichen und hätten einen Theil des Corps von Oudinot mit 
fih fortgerifien. So wäre Die Lage der Dinge verändert 
und die Schlacht verloren worden. VBergebens reflamirte Ge- 
neral Reynier in einem derben Beriht an den Kaifer Die 
Ehre der Sachfen, vergebens erklärte Marfchall Ney, Daß er 
an diefer Beichuldigung feinen Theil habe; Diefe war einmal 
von höchfter Stelle ausgegangen, und jo etwas läßt fich Außerft 
ſchwer wieder verwifchen. Die Sachfen ärndteten aljo für ihr 
treues Aushalten auf Seiten des Unterdrüders von Deutfch- 
land von eben dieſem nichts als Schimpf und Schande. Noth- 
wendig mußte fie Diefes auf das Außerfte erbittern. Dieſer 
große Fehler Napoleons ‚und diefe Unredlichkeit waren denn 
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auch eine. Haupturfache, daß die Gemüther der fächfifchen 
Krieger fih gänzlich von ihm abwandten, Daß feine Schmei- 
cheleien fie wieder gewinnen konnten und fie, zur VBerzweif- 
lung getrieben, bei Leipzig in offener Feldſchlacht zu den Ver: 
bündeten übergingen. 

Was den Kronprinzen von Schweden betrifft, fo hätte 
man doch erwarten follen, daß er nach dem glänzenden Siege 
von Dennewig, wo er keinen Feind mehr vor fich hatte und 
fein Heer durch Zuzug fich noch vermehrte, gar feinen Vor⸗ 
wand mehr auffinden könnte, unthätig zu fein, und Daß er 
nun über Die Elbe fegen und auf Leipzig vordringen werde. 
Allein er fchien jet noch ängftlicher zu werden, als zuvor. 
Mit dem Mebergang über die Elbe hatte es noch gute Zeit 
und es verging noch faft ein Monat, ehe er fich dazu ent- 
ſchloß, auch that er Dies erſt, als ihm die Erfolge Blüchers 
auch den Schatten eines Vorwands raubten. Er verlor feine 
Zeit mit den Belagerungen von Wittenberg und Torgau, und 
ſchien es geflifjentlich Darauf anzulegen, den Krieg in Die 
Länge zu ziehen. Sein Hauptquartier rücdte gar nicht vor- 
Den 10. September war es noch in Süterbogf, Den 12ten 
2 Meilen davon in Sehda, den l4ten in Coswig, den 16ten 
in Zerbft, wofelbft e8 bis in den Oktober verblieb., Von 
diefen Orten erließ der Kronprinz noch fieben Bülletins, Feine 
Gefechte meldend, fondern nur mit Nachrichten angefüllt*). 
Bom 26. September an hörten diefe Dann aus Mangel an 
Stoff auf. Sein Heer hatte er jo vertheilt, daß an feine 
ernftliche Unternehmung gedacht werden Tonnte. 

- *) Billow fehrieb damals: Wenn man die Berliner Zeitungen lieſt, 
fo ekelt e8 Einen an, die erbärmlichen Bülletins des Kronprinzen zu 
lejen, ..... fie enthalten beinahe nichts wie Lügen ..... (Leben Billow’s 
von Barnhagen v. Enje ©. 258.) 





Zweile Ablheiſung. 


Das Beſtreben der verbündeten Heere, ſich in den ſäch— 
ſiſchen Ebenen zu vereinigen und die Gefechte bis zur 
Schlacht bei Leipzig. 


Einleitung. 


Troß des Siegsmuths der Ruſſen, trog der Begeifterung 
und der großen Kraftentwidelung des Preußenvolkes war Das 
Ergebniß in dem Feldzuge vor dem Waffenftilfftande nur ein 
nachtheiliges gewefen. Waren auch einzelne Gefechte fiegreich 
und glänzend ausgefallen, fo Hatte Doch Napoleon in den 
Schlachten, bei Lügen und Bauten, aufs Neue feine große 
Meberlegenbeit in der Kriegstunft bewährt. Das preußiſche 
Volt, bis jett allein noch für Das deutſche eintretend, hatte 
darum feine Urfache zur Freude, viel eher zu großen Bejorg- 
niffen gehabt, und nur die Fülle von Muth und Ausdauer 
konnte die zuverfichtliche Hoffnung zu künftigen Stegen auf- 
recht erhalten. 

Nun aber, nachdem der Krieg faum wieder begonnen, war 
eine Siegesbotfchaft Über Die andere gefommen. Vom 25. Auguft 
an füllten die Berichte davon drei Wochen lang die Zeitun- 
gen und erregten im Lande einen wahren Treudentaumel. 
So war denn der große Imperator, der mit feinen unüber- 
windlichen Kriegern in achtzehn Jahren Europa niedergewor: 
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fen, fo waren feine glänzenden Marfchälle von unferen ein- 
heimifchen Kriegern gefchlagen! Der ftolze Feind, der fieben 
lange Jahre das Preußenland gefnechtet, ausgeſogen, zertreten, 
verhöhnt, floh nun vor unjeren Waffen, und es war alle 
Hoffnung vorhanden, daß nach den vernichtenden Schlägen, 
die ihn getroffen, ganz Deutfchland frei werden würde. 

Die Freude war tief und in das Inmerfte Dringend. 
Jedes Dorf feierte Durch Hffentliche Aufzüge den Sieg, welchen 
die Gloden von jedem Thurm verfündeten. Nie find Dank— 
gebete reiner zu Gott aufgeftiegen, als in jenen Tagen. Nie 
hat Deutjchland feit den Zügen Kaifer Friedrich's des Roth⸗ 
bart eine glorreichere Zeit gefehen. 

Nach ſolchen Erfolgen wurden die Leiftungen, wo mög- 
lich, noch erhöht. DBefonders ftrahlte Die Aufopferungsfähig- 
feit des weiblichen Gefchlechtse im fehönften Glanz. Was 
Frauen und Jungfrauen in allen Schichten der Gefellichaft 
damald an Franken und verwundeten Kriegern in Razarethen 
und in der Privatpflege verrichtet, wird für alle Zeiten des 
ſchönſten Kranzes werth bleiben. 

Die Bruft jedes Preußen und dentſchgeſinnten Deutſchen 
hob ſich und der innere Drang fand ſeinen höchſten Ausdruck 
in den Liedern jener Zeit. Die Schlacht bei Culm war faft 
allein von Ruſſen und ruffiichen Generalen geführt worden, 
die Dichtung bejchräntte fich Daher nur auf ein Spottlied auf 
den General Vandamme. Dem Sieger von Groß-Beeren 
und Dennewis, General Bülow, fo wie der preußifchen Land⸗ 
wehr, die jo gewaltig bei Hagelberg dreingefchlagen, entzog, 
der Kronprinz von Schweden durch feine ſehr geſchickten „Bülle- 
tins“ Den verdienten Ruhm. Für die glänzendfte Schlacht des 
Befreiungsfampfes bei Dennewitz ift Daher nur das Spott- 
fied auf den Marſchall Ney von Rückert bemerfenswerth: 

Ei, ei, 

Ney, Ney, 
Ei Ney, was haft vu verloren! 
Deinen alten Feldherrnruhm 2c. 
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worin ihm jedoch auch Borwürfe gemacht werben, Die er nicht 
verdient, 3. DB. über Das Gefecht bei Krasnoi in Rußland, 
wo gerade jein Heldenmuth im höchften Glanze ſtrahlt. 

Der ganze Enthufiasmus Des Bolls Hänfte ſich auf 
Blücher und das ſchleſiſche Heer, obgleich hier die Preußen 
der Zahl nach nur etwas mehr als ein Drittheil betrugen. 
Blücher an der Katzbach! wurde das große Thema des 
Sefanges. Der kräftige reis war fehon vor dem Kriege 
ein populairer Held; jet nun Hatte er in beiligem Zorne 
und mit gewaltiger Kraft die Franzoſen den Felſenrand hinab 
in Die raſende Katzbach geworfen und fie anf dem Rückzuge 
faft zermalmt. Er hatte ſelbſt den Säbel gezogen und an 
der Spike feiner Neiterei fi) in das Gewühl der Feinde ge- 
ſtürzt. Auch Die mächtige Ciegesproflamation Blüchers an 
fein Heer trug wefentlih zu Dem großen Auffchwunge bei. 
Darım fang C. M. Arndt in dem befannten Liebe: 

Er ift e8 geweſen, ver Kehraus gemacht, 

Mit eifernem Beſen das Land rein gemadht. 
In dem überaus fräftigen, Daneben jedoch etwas ungehener- 
lichen Liede von Follenius über die Schlacht an der Katzbach, 
worin gleihwohl Die ganze Stimmung der Zeit niedergelegt 
ift, wird Blücher fchon „der Marſchall Vorwärts" genannt 
und der ganze Volkskampf ift in dem fchönen Verfe ausgedrüdt: 

Sp hat deutſches Volk gefochten, 

Keine Sklaven, feine Fürften; 

Und was Zwiugherrnwig geflochten, 

Bricht der Freiheit Rachedürſten. 
Bon naiv fpottender Form ift Das Lied von Rückert: 

Nehmt euch in Acht vor den Bächen, 

Die da von Thieren ſprechen ꝛc. 
Außerdem hat Rüdert in feinen „geharnifchten Sonetten,“ 
die aber begreiflicherweife nicht ins Volk gedrungen find, Dem 
„Marſchall Vorwärts und der Schlacht an der Katzbach“ feine 
Huldigung dargebradht. 

Erregten die Siege der verbündeten Heere in Preußen 
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überalf den größten Auffehwung, fo fehlugen fie Doch auch zu- 
gleich an die Herzen des ganzen deutfchen Volkes. Wiewohl 
Napoleon, fo weit nur fein Einfluß reichte, eifrig bemüht war, 
die Schlachtberichte der Verbündeten in den Ländern bes 
Rheinbundes nicht befannt werden zu laffen, jo war Dies Doch 
nicht ganz zu verhindern, weil fchon Die Correfpondenz Des 
- Heeres mit der Heimath nicht abgefperrt werden Tann. Schon 
vor dem Waffenftillftande hatte der mächtige Aufruf von Ka⸗ 
liſch, hatten die vielen Proklamationen von Wittgenftein, 
Bücher ꝛc. Tebhaft gezündet; jett gaben die Siege der Ver⸗ 
bündeten die gegrümndetfte Hoffnung, daß die franzöfifchen Adler 
wenigftens über den Rhein zurüdgeworfen werden würden. 
Wenn aber das deutfche Volk in feinem Rüden aufftend, fo 
hätte Napoleon das Schidfal des Varus erleiden können. 

Die deutfchen NRheinbundfürften theilten aber nicht das 
Gefühl ihres Volkes. In der dreifachen Furcht vor Napoleon, 
vor den Verbündeten, durch melde fie große Einbußen an 
Land zu erleiden beforgten und vor ihren eigenen Völkern, 
die zur nationalen Sache mit Macht Hindrängten, blieben fie 
bei Napoleon fo lange e8 die Umftände nur geftatten wollten, 
und traten auch dann erft zu den Verbündeten über, als ih- 
nen ihr Landbeſitz mit der fouverainen Gewalt verbürgt war. 
Hierbei bildet auch Baiern kaum eine halbe Ausnahme, denn 
es trat fo ſpät auf den Schauplag, Daß es auf die Befreiung 
des Landes feinen Einfluß mehr hatte. Die Krieger der 
Rheinbundfürften, dadurch in Die verzweiflungsvolle Lage ge- 
bracht, mit dem Feinde gegen ihr eigenes Baterland zu 
Tampfen, wählten zum Theil Das äußerfte Mittel, ihren pa- 
triotifchen Gefühlen genug zu thun, und gingen mit Wehr 
und Waffen zu den Verbündeten über. 

Wir fagten, e8 war die gegründetfte Hoffnung, daß Die 
franzöfifchen Adler über den Rhein zurüdgeworfen werden 
würden, und fügen hinzu, daß Dies auch ohne den Webertritt 
der Rheinbundfüriten der Wahrfcheinlichkeit nach gefchehen 
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mußte. Ein Blid auf die gegenfeitigen Verhältniffe etwa zur 
Zeit des 10. September wird dies deutlich machen. 

Rechnet man die BVerlufte, welche Die Franzoſen feit 
dem Wiederausbruch des Krieges in drei Wochen des Kampfes 
erlitten hatten, zufammen, jo hatten fie Durch Schlachten, 
Gefechte, Krankheiten und Erfchöpfung gewiß 120,000 Mann 
verloren und überdies 200 Gefchüge eingebüßt. Was im 
freien Felde, größtentheild in Sachen, gegen Die drei Heere 
der Verbündeten Tampffähig noch übrig blieb, kann nicht hö⸗— 
her als auf 180,000 Mann angenommen werden. Diele 
Streitmadht war in ihrem inneren Verbande fchwer erfehüt- 
tert und auseinandergeriffen, und konnte durch Die nothwen⸗ 
dige neue Zuſammenſetzung nicht jo ſchnell georbnet werden, 
wiewohl die Sranzofen darin immer viel größere Leichtigkeit 
bewiefen haben, als Die Deutfchen. Sachen, der Kriegsfchau- 
plag, war durch den Aufenthalt und Durchzug fo vieler 
Heeresmafjen ſchon feit dem April her aufgezehrt, dem fühl 
baren Mangel war durch Herbeifchaffung aus fernen Gegen- 
den nur unvollfommen abzubelfen, die Truppen waren meift 
auf Selbfthülfe angewiefen und es mußte bald ein Zuſtand 
eintreten, wo die Ernährung nicht mehr möglich war. Es ftellte 
ih Entmuthigung ein und das Verlaſſen der franzöfifchen 
Reihen von deutfchen Truppen wurde häufiger. 

Die Verbündeten hatten in derjelben Seit etwa 
80,000 Mann und vielleiht 50 Geſchütze verloren; Dies 
machte jedoch bei ihrer großen Ueberzahl wenig aus. Das 
böhmifche Heer Tann um Diefe Zeit auf 200,000 Mann, das 
fchlefifche auf mehr ale 70,000, das Nordherr auf wenigftens 
eben jo hoch angenommen werden, jo Daß die Streitmacht der 
Berbündeten in freien Felde nahe an 350,000 Dann betrug, 
wobei ein großes Uebermaaß von Geſchütz und Reiterei- Schon 
hierdurch ftellte fich Die Streitmacht der Verbündeten gegen 
die der Franzoſen wie 2 zu 1. Aber Dies war noch nicht 
alles: General Bennigfen war noch mit 60,000 Mann Rüd: 
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haltstruppen im nahen Anmarſch, und der Muth der DVer- 
bündeten war durch die erfochtenen Siege erhöht. 

Obwohl nun das Iutereffe der Eoalifirten Fürften jehr 
auseinanderging, obwohl Schwarzenberg mehr Diplomat als 
Feldherr war, der Kronprinz von Schweden nichts that, und 
nur der alte Blücher in raftlofer Thätigkeit die anderen mit 
fich fortriß, fo war doch durchaus wahrfcheinlih, daß Napo- 
leon troß feines Genie's und der Einheit feines Befehls der 
Ueberzahl erliegen mußte. 

Nah den erhaltenen harten Schlägen war Der franzd- 
fifhe Kaifer zu ſchwach, um auf dem rechten Ufer der Elbe 
noch irgend etwas Erhebliches zu unternehmen. Er Elammerte 
fich jedoch an feine feiten Punkte an dieſem Strome, Dresden, 
Torgau, Wittenberg, Magdeburg an und hielt Diefe ftörrifch 
feft. Auf das Aeußerſte thätig, trieb er abwechſelnd bald 
Truppen des böhmifchen Heeres, bald den ungeftümen Blü—⸗ 
her, den er vergebens zur Schlacht herausforderte, von feinem 
Stüspunft Dresden zurüd. So gefchah es, daß er ſich nad 
alfen ſchweren Unfällen noch vier ganze Wochen in der Um- 
gebung der ſächſiſchen Hauptftadt halten Tonnte, und daß er 
diefen Gentralpunft nur erſt aufgab, als das böhmifche Heer 
in feinen Linksabmarſch über Das Erzgebirge nach den füch- 
fifchen Ebenen ſchon bei Chemmiß angelommen war, und Blü⸗ 
cher und der Kronprinz von Schweden auf dem linfen Elb- 
ufer vereinigt an der Mulde ftanden. Auch Dann gedachte 
er noch keinesweges die Elbe aufzugeben, fondern eine Maß- 
regel auszuführen, die feine Feinde in Erftaunen und Verwir- 
rung bringen follte, an deren Ausführung ihn indeß wegen 
ihrer allzugroßen Kühnheit feine Heerführer hinderten. Billig 
muß man bier den Muth und die Thatkraft des Mannes 
bewundern, der eine Sache, die fait Iedermann verloren gab, 
ganz allein gegen die Meinung feiner Generale und feines 
Landes aufrecht erhielt. Daß er Dies fo lange konnte, feinen 
zahlreichen Feinden gegenüber und gegen Die Meberzeugung Der 
Seinigen, wird immer eines der größten Schaufpiele in ber 
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Gefchichte bleiben und zeigt unwiderleglich, was ein glänzendes 
Genie und ein großer Name vermögen. 

Die Verbündeten aber fchlofjen fich Durch Verträge noch 
enger aneinander. Nachdem Bandamme bei Culm befiegt, 
nachdem die großen Ergebniffe des Sieges Des Tchlefifchen 
Heeres bekannt und die Gefahr für Berlin durch Die Tage 
von Groß - Beeren und Hagelberg bejeitigt worden, glaubte 
num endlich der zaghafte Metternich, daß Defterreich fich ohne 
alle Gefahr Rußland und Preußen völlig und öffentlich 
anfchließen Tonne. Am 3. September zu Zeplig ratificirte 
num Oefterreich den bereits früher befprochenen Reichenbacher 
Traktat und machte Dadurch die Sache der Verbündeten zu Der 
feinigen. 

Noch mehr geihah Dies durch den Traktat von Tep- 
fig vom 9. September. In demfelben ift fchon wieder Die 
volle alte, engherzige, altipanijch=üfterreichifche Politif Metter- 
nichs fichtbar, Die, Den Augen der Völfer verborgen, im Dun- 
fel der Kabinette waltet. Der Traktat enthielt unmwichtige, 
zum Theil unrichtige und in jeßiger Lage völlig widerfinnige, 
vffene, und fehr wichtige geheime Artifel. Erftere Tauteten: 
Die drei Mächte (Rußland, Preußen und Defterreich) verbür- 
gen fich den ungejchmälerten Beſitz ihrer Staaten im alten 
Umfange und verfprechen, wenn eine von ihnen angegriffen 
würde (fie waren im mwüthendften Kriege begriffen!), fich mit 
je 60,000 Mann beizuftehen (fie hatten das drei- und vier- 
fache auf den Beinen!). Die geheimen Iauteten: 1. Die öfter- 
reichiſche Monarchie foll wiederhergeftellt werden, wie fie vor 
dem unglüclichen Feldzuge 1805, und Die preußifche, wie fie 
vor 1806 beftanden. 2. Der Rheinbund ſoll aufgelöft und 
die zwifchen dem öfterreichifchen und preußifchen Gebiet liegen- 
den deutſchen Staaten fir unabhängig erklärt werden. 3. Die 
Befitungen des Haufes Braunſchweig-Lüneburg follen dieſem 
wiedergegeben werden. 4. Das zufünftige Schickſal des Herzog: 
thums Warfchau foll durch ein Uebereinfommen der drei 
Mächte geordnet werden. Auch der Kriegsplan von Zrachen- 
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berg wurde von Defterreich adoptirt, und jede der drei Mächte 
machte fich verbindlich, wenigftens 150,000 Dann vollzählig 
im Felde zu erhalten*). 

Zufolge der Traktate von Reichenbach zahlte England an 
Preußen zum Unterhalt für 80,000 Dann im laufenden Iahr 
die Summe von 666,666 Pfund Sterling; an Rußland für 
das Halten von 160,000 Mann 1,333,333 Pfund Sterling 
Subfidien; wobei freilich auffallend bleibt, daß Preußen, wel- 
ches an 277,000 Mann, mehr als jede andere Macht, in’s 
Feld ftellte, fich nicht eben fo viel zahlen Tieß als Rußland, 
Mit Defterreich in ein engeres Verhältniß zu treten hatte 
das vorſichtige England bisher noch gezögert. Nachdem Defter- 
reich nun aber feierlich Durch Die Uebereinkunft zu Teplig am 
9. September folidarifh zu den Verbündeten übergetreten 
war, konnte fich England der Subfidienzahlung an dieſe Macht 
nicht füglich mehr entziehen. Indeſſen wurde erft am 3. Okto⸗ 
ber zu Zeplig der Vertrag unterzeichnet, worin auch Defter- 
reich für das laufende Jahr 1,333,333 Pfund Sterling Sub- 
ſidien erhielt. 

Sp hatte die Koalition von England eine Beihülfe von 
mehr als 23 Millionen Thaler erhalten, wodurch die Krieg- 
führung ungemein erleichtert war, und e8 war zu ihr eine 
Weltmacht iibergetreten, die ihr in unzähliger Hinficht nützlich 
fein Tonnte. 


1. Lachdem Ylupoleon von der Verfolgung des böhmifchen Heeres 
abgelaffen, wendet er ſich gegen Blüder. 


Wir haben Pas fchlefifche Heer in dem Augenblid ver 
laſſen, als Napoleon felbft mit beträchtlicher Verftärfung dem 
Marſchall Macdonald bei Bausen zu Hülfe fam und zugleich 
bemüht war, den tief gefunfenen Muth von deſſen Truppen 


*, Schloſſer Geichichte des 18ten Jahrhunderts und des 19ten. 
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aufzurichten. In der Hoffnung, daß er den unternehmenden 
Huſaren Blücher zn einer Schladht bringen werde, befahl er 
fogleich wieder vorzudringen, woraus zunächft 


Das Gefecht bei Hochkirch am 4. September 


gegen den ruffifch - preußifchen Bortrab unter Waßiltſchilof 
entftand. 

Am 4. September nämlich, früh Morgens um 6 Uhr, 
drang der ruffifch-preußifche Bortrab gegen Bauten vor, Die 
Auffen rechts vom Stromberge auf der großen Straße, die 
Breußen unter Kabeler links vom Pitſchenberge. Immer 
hatte fich der Nachtrab Macdonald's ohne ernftliches Gefecht 
zurückgezogen. 

Als nun Oberſt Katzeler in die bergige durchſchnittene 
Gegend Hinter Hochlirch einging, fand er dieſelbe wider Ver⸗ 
muthen von feindlichen Schügen Dicht befett, Die ein lebhaftes 
Teuer auf feine Neiter eröffneten. Er zog Fußvolk und Ge 
ſchütz nach. Diefe kamen aber nur bis Hochkirch, inden der 


„Feind überrafchend mit 10 Bataillonen vordrang und bald 


mit überlegener Artillerie feuerte. Es mußte jolcher Uebermacht 
gegenüber der Rückzug angetreten werden. General-Lieutenant 
Waßiltſchikof, der ſich perfönlich bei dem preußifchen Theil 
feines Vortrabes befand, befahl dem Fußvolk der preußifchen Vor⸗ 
hut unter Major Hiller eine halbe Meile rückwärts den vortheil- 
haften „Bitjchenberg” zu befegen und, wenn der Feind bis 
dahin käme, den Berg auf's Aeußerfte zu vertheidigen. Das 
Gefecht bei Hochkicch dauerte noch eine Zeit lang fort, der 
Veind war aber zu ftark, e8 mußte ihm auch das Dorf über- 
Iafjen werden, wiewohl man ihm auch dann noch bis 2 Uhr 
jeden Fuß breit Landes ftreitig machte. Jetzt verftärfte fich 
der Feind jedoch zuſehends. Mit vier Angriffsfäulen und mit 
einer zahlreichen Reiterei, Die man fpäter auf 5—6000 Bferde 
jhäßte, Drang er von Hochkirch weiter vor. Oberft Kageler 
zog ſich num nach und nach auf fein Fußvolk beim Pitfchen- 
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berge zurüd. Es ging das Gerücht, daß der frangäfifche 
Kaiſer felbit beim Heere mit fehr bedeutenden Verftärkungen 
angekommen fei. 

Während des Gefechts der Vortruppen waren Die Corps 
ebenfalls im Vormarſch begriffen: das von Saden rechts in 
der Richtung auf Weißenberg, das von Nord auf der Bautze⸗ 
ner Straße in der Richtung auf Hochkirch, das von Langeron 
links über Roſenhayn. Als Nord das Löbauer Waſſer paffirt 
und bei Noftig angelommen war, glaubte er wegen des bei, 
Hochkirch nicht enden wollenden Gefechts mit feinem Corps 
die Schlachtordnung bilden zu müffen, um Katzeler zu unter 
fügen. Er that dies und meldete e8 dem Ober-General, der 
fein Hauptquartier in Gloſſen genommen. 

Gegen 5 Uhr hatte der Feind vor Hochkirch fo wiel Fuße 
wolf, Neiterei und Gefchüg vorgebracht, daß es unzweifelhaft 
Ihien, er rüde zur Schlacht an. Da nun auch im Haupts 
quarticer Blüchers durch Meldungen und Spione die fichere 
Nachricht gefommen, daß der franzöfiiche Kaifer felbit das 
Bordringen leite, fo hatte der Ober-General nun fich zu bes 
jtimmen, ob er Stand halten wolle, wo es dann umfehlbar 
zur Schlacht Fam, ‚oder Dem Zufammenftoß auszuweichen. Zu- 
folge des Trachenberger Planes wählte Blücher das Tektere. 
Er gab au alle Corps den Befehl zum allmähligen Rückzuge. 
Das Corps von Nord ging zunächft wieder über Das Löbauer 
Waffer zurück und Tagerte hinter Gloffen und Maltis, das 
von Saden blieb bei Rothkretſcham, Das von Langeron bei 
Roſeuhayn. 

Um 6 Uhr drang der Feind mit vier ſtarken Heerfäulen 
von allen Waffengattungen gegen die immittelſt vor dem Pit- 
Ichenberge eingenommenen Stellungen vor und nahm fie nad 
heftigem Widerftande. Darauf umging er mit feiner Weber. 
zahl den Pitfchenberg an beiden Seiten, wobei die preußtfchen 
Truppen der nunmehrigen Nachhut nur mit äußerſter Stör- 
rigfeit nachgaben. Zuletzt griff er den Pitſchenberg ſelbſt 
an. Major Hiller hielt ſich hier lange, der Feind wurbe 
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mehrmals geworfen, und es wurde Abend, eh’ endlich auf 
Befehl der Rüdzug angetreten wurte. Diejer tonnte nicht 
mehr ohne Berluft ausgeführt werden, Tenn der Feind war 
im größter Nähe und Trüngte heftig nah. Oberſt Katzeler 
hatte Die Reiterei des Nachtrabes fchon zum Theil über Das 
Löbauer Waſſer gehen lajjen, als num aber das Fußvrolk Das 
Flũßchen paffiren wollte, trachtete Der Feind aus allen Kräf- 
ten, wo möglich eimen Theil abzufchneiten. Sogleih aber 
eilte Oberſt Katzeler wieder herbei, hieb mehrmals entjchloffen 
in den Feind ein, Das Fußvoll jelbft bewahrte Die entjchloffenfte 
Haltung, und fo gelang es ohne namhaften Verluſt über den 
Fluß zu kommen. Doch Hatte ter heutige Zag der prenfi- 
chen Nachhut über 400 Mann gefoftet. 

Am folgenden Tage, den 5. September, begab fich der 
Kaiſer Rapoleon ſchon früh anf den Gipfel des Pitfchenberges 
und erkundete von dort die Lage der Dinge. Dann befahl 
er die Fortſetzung des Marſches auf Reichenbach und Löbau. 
Nach letterem Orte richtete er auch Tas Corps von Ponia- 
towsti und Das Reitercorps des Grafen Balmy (Kellermann). 
Um 9 Uhr war der Feind in vollem Marſch, um über das 
Köbauer Waſſer zu feken, und man jchäkte von verbimdeter 
Seite das, was von ihm fichtbar war, auf mehr als 30,000 Diann. 

General Waßiltſchikof hatte früh Das Fußvolk des Nach— 
trabes auf Reichenbach zurüdgehen laſſen. Die Reiterei hielt 
noch hinter Gloſſen, al8 der Feind im Anmarſch war. Als 
diefer die Engwege des Löbauer Waſſers zurücdgelegt batte, 
zog ſich auch Die Neiterei auf Reichenbach zurüd. Die ganze 
Nachhut von Waßiltſchikof war allmählig in und bei Reichen: 
bach angefommen. Das Fußvolk und Tie Artillerie nahmen 
die jchöne Stellung auf dem Zöpferberge jenjeitd der Stadt; 
Die Reiterei war noch vor derfelben. Gegen Tiefe und zwar 
auf die ruffiiche Des rechten Flügels unter dein General Ema- 
nuel ging die franzöfiiche Keiterdiniiion Verkheim, unterftügt 
von drei Küraffier-Regimenterm, wer. Die ranzöfiiche Reiterei 
unternahm mehrere Atafen gegen vr Wulien, wobei es zum 
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bfutigen Handgemenge Tam, welches damit endete, daß 
die Ruſſen zwar die Cherhand behielten, ſich aber dann zu- 
rüdzogen. 

Näher vor Reichenbach wurde auch die Reiterei des lin- 
Ten Flügels unter Kageler lebhaft gedrängt. Der ruſſiſche 
General Lanskei befahl dem Oberft Katzeler, der fich ſchon 
auf dem Rücdmarfche befand, wieder durch Markersdorf vor- 
zugehen und jich auf den Feind zu ftürzen, weil das Heer, 
im Webergaug über die Neiße begriffen, dieſen noch nicht 
vollendet hatte. 

Das erfte weftpreußifche Dragoner-Regiment, welches zu- 
nãchſt am Feinde geblieben, war das erfte, welches jenfeits 
Markersdorf zum Aufmarſch kam. Es ftieß auf zahlreiche 
feindliche Neiterei, welche ſich Hinter einem quer vorliegenden 
Hohlwege in Linie aufgeftellt Hatte. Als das Regiment im 
Angriff gegen den Hohlweg anpralite, empfing e8 Die feindliche 
Neiterei haltend mit einem heftigen Karabinerfeuer, und gleich- 
zeitig wurde es in ber rechten Seite von einer feindlichen 
Batterie beſchoſſen. In diefem entfcheidenden Augenblic wandte 
das Dragoner-Regiment um und warf fi in wilder Flucht 
drei nun anfommenden Schwadronen des brandenburgifchen 
Hufaren-Regiments entgegen. Diefe arbeiteten ſich mit großer 
Mühe theilweiſe durch das fliehende Dragoner-Regiment zwar 
durch, wurden aber, noch im Aufmarfch begriffen, mit Kar 
tätfchen begrüßt und von weit überlegener feinblicher Reiterei 
angefallen, fo daß auch fie in Unordnung zurücweichen murp- 
Nicht beſſer erging e8 den anderen anfommenben Be 
des Nachtrabes. Das Gefecht, an fich ſchon an 
noch übler ausfallen fönnen, wenn ber fen: 
“mehr benugt hätte; wenigftens hät cr: 
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gegenwarf und den übrigen Gefchtwadern Luft machte. Doc 
war der preußifche Verluſt beträchtlich. ‘Das zehnte fchlefifche 
Zandwehr- Savallerie- Regiment gerieth im Zurüdweichen auf 
einen Sumpfboden und verlor allein über 100 Menfchen und 
noch mehr Pferde. Immer auf das Heftigfte vom Yeinde 
verfolgt, Iegte Die Neiterei des Nachtrabes ten langen Eng- 
weg von Marfersdorf in beftändigem Trabe zurüd. Nur erft 
im Angefiht von Görlig, auf der Höhe von Raufchwalde 
wurde wieder Front gemacht, wo dann auch das Drängen des 
Feindes nachließ*). 

Während der Nachtrab von Waßiltfehifof im Gefecht mit 
dem Feinde fich zurüdzog, paflirte des Heer jelbft Die Neiße. 
Der Befehl zum VBorausfenden der zahlreihen Wagen war 
verfpätet worden, auch hatte man die Ordnung, in welcher 
über die Neiße gegangen werden follte, nicht recht beftimmt. 
Alles eilte den drei Mebergangspunften zu: einer Bockbrücke 
dicht oberhalb Görlig, der Brüde in Görlitz felbft und einer 
Pontonbrüde unterhalb der Stadt. Jeder wollte wo möglich 
zuerft anfommen. Dies führte große Unordnung und ein 
Stopfen an den Brüden bis weit rüdwärts herbei. Die 
Reiterei drängte fich ebenfall® berzu, und fo wurde die Ver- 
wirrung noch größer. Da gab der greife Ober-General felbft 
das Beifpiel, wenigftend für die Neiterei durch eine Fuhrt 
der Neiße nahe bei der oberen Brüde zu fegen. Mit dem 
lauten Ruf: „mir nach!" fprengte er in die Fuhrt und ritt 
ohne die Füße in die Höhe zu heben Bis an die Kniee im 
Waſſer durch die Neiße. Die Neiterei folgte, zum Theil auch 
ruſſiſches Fußvolk, und der Uebergang wurde dadurch fehr 


*) Dieſes unglüdtichen Reitergefechts bei Reichenbach ift weder in 
ber fonft ſehr umfangreichen Darftellung in dem betreffenden Beiheft des 
Militair⸗Wochenblatts, noch in Plotho, noch fonft wo genügend erwähnt. 
Es hat aber in der erzählten Art beftimmt ftatt gefunden. Siehe: Aus 
dem Neben bes 8. P. Gen.-Lieutenants Friedrich v. Sobr vom Heraus- 
geber. Berlin 1846, ©. 88 und 89, 
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erleichtert. Zwar Tamen Die preufifchen Brigaden mit ben 
Ruſſen von Langeron und Eaden etwas Durcheinander, aber 
im Ganzen wurde der UWebergang fowohl won den Corps, 
als auch won dem Nachtrabe glüdlih vollführt. Die Corps 
fegten ihren weiteren Marfch fort, der Nachtrab biieb an ber 
Neiße dem Feinde gegenüber. 

Die Franzoſen folgten mit zahlreicher Reiterei. Das 
Corps von Latour » Maubourg, unter perfönlicher Anführung 
des Könige von Neapel, bewegte fih in einer großen Heer: 
fänle in NRegimentsfronten auf Görlig und gegen die obere 
Fuhrt über die Neiße. Das fchlefifche Heer hatte feinen Ueber- 
gang vollendet, und e8 war von ihm nichts weiter mehr zu - 
erblicken als ein Reiter-Regiment, welches auf Den Höhen bes 
rechten Ufers die Fuhrt zu bewachen fehlen. In vermeint- 
licher Sicherheit näherte fich das franzöfifche Reitercorps der 
Fuhrt auf 700 Schritt und machte dann Halt. Der König 
von Neapel ließ zwei reitende Batterieen gegen das verbündete 
Reiter-Regiment ihr Feuer eröffnen, Doch nach wenigen Schüffen 
ſchwenkte Das Regiment rechts und links ab, und eine zahl- 
reiche ſchwere Artillerie verſendete ihre Gefchofje in die Dichten 
franzöfifchen Maſſen, in welchen fein Schuß fehl ging, fondern 
fie bis in die achte Linie blutig durchfurchte. Bebor die Reiter- 
maffe fich entwideln Tonnte, waren über 150 Mann und noch 
mehr Pferde niedergefchmettert, 4 Adjutanten an der Seite 
des Königs gefallen und 2 Kanonen demontirt. Aufgebracht 
befahl der König der Neiterdivifton Bordeſoulle durch Die. 
Fuhrt zum Angriff auf die fteilen jenfeitigen Höhen vorzu- 
gehen, und nur auf die dringenden Vorftellungen der Generale 
Latour-Maubourg und Bordeſoulle Rand er von Diefem un- 
überlegten Befehl ab. Es wurde dann die Neiterei in größ- 
ter Schnelle aus der Schußweite entfernt. Gleich Darauf 
trafen zwei Divifionen zu Fuß ein, welche dann Görlitz ohne 
Widerftand befekten. 

Der Rüdzug Blüchers, wobei die einzelnen Divifionen 
noch immer nicht Die rechte Ordnung hatten wiedergeivinnen 
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fönmen, ging bis hinter den Queis. Das Hauptquartier kam 
nah Lauban. Das Corps von St. Prieft, den linken Flügel 
bildend, ging bis Seidenberg zurüd. Auch Die öfterreichifchen 
Generale Bubna und Neipperg zogen fich mehr öftlich, um 
mit dem fohlefifchen Heere in Verbindung zu bleiben. 

Blücher war bei diefem Angriff Napoleons der Meinung 
gewefen, daß er nur gefchehe, um einen Einfall in Böhmen 
zu machen. In diefem Falle wollte er fich zwar zurüdziehen, 
aber nahe genug bei der Hand fein, um von ſolchem Marſche 
fogleich Vortheil zu ziehen. Er wollte Napoleon ziehen laſſen, 
um ihm dann in den Rüden zu fallen. Als nun der fran- 
zöfiiche Kaifer den Stoß bis zur Neiße fortfegte, Tonnte auf 
feinen Marſch nach Böhmen mehr gefchloffen werden. Aber 
nun wollte Blücher nicht weiter als zum Queis zurückgehen, 
wenn er nicht aufs Außerfte gedrängt würde. Dies gefchah 
nicht. Der Teind blieb am linken Neiße-Ufer ftehen und 
- ftellte Die Verfolgung ein. Hieraus entnahm Blücher fogleich, 
daß Napoleon nicht mehr anmefend fein müſſe. Er wäre fo- 
fort wieder vorgedrungen, wenn er um Langeron's Willen 
nicht unwillführlid am 7. September hätte einen Ruhtag ge- 
ben müffen. Langeron nämlich hatte in übertriebener Vorficht 
und in der Vorausfegung, daß der Rückzug ohne Aufenthalt 
bis hinter den Bober werde fortgejegt werben, feine Reſerve— 
Artillerie, wie vor der Schlacht an der Katzbach, zurücge- 
ſandt, wodurch der Ober-General, mit Recht erzürnt, veran- 
laßt wurde, ein Schreiben in fehr ernften und fehr gemeffe- 
nen Ausdrüden von Yauban unterm 7. September an ihn zu 
richten. Blücher hält ihm vor, Daß er ihm ſchon vor und 
nah der Schlacht an der Katzbach Unaufmerffamfeit gegen 
feine Anordnungen bewiefen. Er (Blücher) habe gefchtviegen, 
überzeugt, Daß Langeron nicht die Abficht haben fünne, gegen 
das Interefje ihrer Souveraine zu handeln. Die Rüdfendung 
der Referve- Artillerie, welche unnütz Lärm in Schlefien ver- 
breitet, jege ihn für heute außer Stand, über das Heer zu 
verfügen und nach der Inftruftion ihrer Herricher zu handeln. 
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Seine Berantwortlichkeit und feine Pflicht erlaubten ihm nicht 
mehr, über einen Gegenftand von fo großer Wichtigfeit zu 
fhweigen. Er müſſe ihn bitten, für Die Folge ftreng feine 
Anordnungen (Dispofitionen) zu befolgen, intem er fich fonft 
nicht vor allen Vorwürfen bewahren fünne und genöthigt fei, 
feine Klagen vor Se. Majeftät den Kaifer zu bringen*). — 
Trotz dieſer fehr ernften Rüge gab Yangeron dennoch weitere 
Beranlajfung zur Unzufriedenheit und e8 kam zu wirklichen 
Beſchwerden Blüchers über ihn beim Könige. 

Napoleon hatte in dem Zurückweichen Blüchers bald ein 
planmäßiges Vermeiden der Schlacht erfannt; ein weiteres 
Berfolgen ſchien ihm wegen der Entfernung von der Elbe ge- 
fährlih. Er kehrte Daher noch am Abend des 5. September 
mit tem König von Neapel nah Bauten zurüd und wies 
den Marichall Macdonald an, mit der Bober- Armee wenig- 
ſtens die Yinie der Spree zu behaupten. Der Marſchall be 
zog ein Lager bei der Landskrone, die beiden Reitercorps 
rechts und links von Görlitz, das Corps von Poniatowski zur 
Unterftügung in Löbau. Noch in Bauten erhielt Napoleon 
Nachricht, daß Tas böhmifche Heer Miene mache, aufs Rene 
über das Erzgebirge gegen Dresden vworzubredhen. Er Tieß 
nun am 6. September das Corps von Marmont, Die Nei- 
terei von Latour-Maubourg und die Garden wieder nad 
Dresden umfehren, und war an Diefem Tage Abends 7 Uhr 
Dafelbft wierer angelangt, dem Marfchall Macdonald über- 
laſſend, mit Blücher fertig zu werben, der fich in diefer Rolle 
fehr unbehaglich fühlte. 

Es famen im Lauf des 7. September Meldungen genug 
im Hauptquartier des fchlefiihen Heeres an, Daß Napoleon 
nicht mehr bei Mactonald und fogar ſchon wieder in Dres- 
den fei, mit ihm Die Truppen, die er nach Bauten mitge- 


*2) Die Ablentung vieles fehr gemeffenen Schreibens, im Beiheft 
pro Juli und Auguft S. 229 Anmerkung bezweifelt, ift unzweifelhaft er- 
folgt; fiehe das Leben Yords von Droyfen II, ©. 83. 
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auf hinaus. Als Blücher nun auch noch erfuhr, Daß General 
St. Prieft nicht bis Bernſtadt vorgegangen war, zürnte er 
um fo mehr. Er fchrieb an Yangeron: „Em. Excellenz wol« 
len gefälligft den General St. Prieft auffordern, fich ſchrift⸗ 
lich zu erklären, aus welchen Gründen derfelbe der Dispofi- 
tion nicht nachgefommen und nicht bis Bernſtadt worgerüdt 
ift. Werner ift e8 meine Abficht gewefen, daß Em. Erc. fich 
verdedt diesſeits Oftris aufftellen follten, wie Dies Die Die- 
pofition deutlich befagt; Ahre Stellung ift aber fo gewählt, 
daß man von der Landskrone alle ihre Wachtfeuer fehen Tann, 
als worüber ich Ew. Erc. meine Unzufriedenheit bezei— 
gen muß." — Nachdem nun zu beforgen war, Daß General 
Langeron ans Ungeherfam und Mangel an Zhatkraft noch 
viele Pläne Blüchers durchkreuzen werde, hielt es dieſer, 
ſchon zu feiner eigenen Rechtfertigung, fir nöthig, feine Kla- 
gen über ihn vor die Monarchen zu bringen. Er that Dies 
zuerft in einer ziemlich umftändlichen Befchwerdefchrift an ſei⸗ 
nen Rönig, Die noch vorhanden iſt. Pon Seiten des Könige 
erfolgte über dieſen zarten Punft eine Anfrage des Flügel⸗ 
adjutanten Majors v. Thiele beim General Mord fich über 
Zangeron zu Außern; was aber weiter gefchehen, ift nicht be- 
fannt geworden*). Langeron blieb im Commando bis zu 
Ende des Krieges, lernte jedoch mit der Zeit beifer vom 
Oberbefehl denken und wurde gehorfam. 

Am andern Tage führte der Ober-General feinen Plan 
weiter aus. St. Prieft wurde fchon vor Tagesanbruh um 
4 Uhr in March geſetzt, un nicht allein auf Bernſtadt, ſon⸗ 
dern weiter auf Löbau zu gehen mit dem Befehl, alles anzu⸗ 
greifen und niederzumerfen, was jich ihm entgegenftellen würde. 
Eine Stunde fpäter mußte Langeron zur Unterftütung folgen. 
„M war die Abficht, ven bei Görlitz aufgeftellten Feind über 
bach im Rücken anzugreifen. Auch Nord mußte Lan- 
Hgen, um auf den Feind an der Tandefrene Loszuge- 





Evon Droyien II, ©. 87, 88. 
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ben. Nur Saden follte no vor Görlitz ftehen bleiben. 
Das Heer Machonalds follte hiernach, wenn e8 nur Stand 
bielte, auf dem rechten Tlügel umgangen, im Rüden gefaßt, 
gefehlagen und gegen Nordweft weggedrüdt werden. 

Während Blücher mit fo Fühnen Anfchlägen befchäftigt 
war, langte ein Schreiben des Oberfeldherrn Schwarzenberg 
d. d. Zepliß vom 5. September an, welches zeigt, wie alle 
Anordnungen im großen Hauptquartier verfpätet waren. Der 
Fürft zeigt Blücher an, Napoleon marfchire mit aller verfüg- 
baren Macht gegen ihn. Damit er nun nicht erdrückt werde, 
breche er, der Finft, mit 50 bis 60,000 Defterreichern in 
zwei Säulen auf, um den 13. September bei Zittau zu fein; 
Bubna ſei angewiefen, des Fürften Vorhut zu machen. Es 
wurde Blücher leicht Darzuthun: Napoleon fei allerdings ge- 
gen ihn gewefen, aber wieder nach Dresden zurüdgefehrt. 
Er erlaubte fih dann noch, die Nachtheile des Marſches je- 
ner 60,000 Mann auseinanderzufegen, wonach man ohne alle 
Noth vom Zrachenberger Kriegsplan abwich und auf eine 
. große Unternehmung nach Sachfen verzichtete, was doch Das 
hauptfächlichfte Ziel war. Schwarzenberg hatte wirklich den 
Marfch nach Zittau hin angetreten, erfuhr dann die Rückkehr 
Napoleons nach Dresden, Fehrte wieder um nach Teplig und 
hatte fo eine wichtige Zeit nutzlos verloren. 


Gefecht bei Löbau am 9. September. 


Blücher Hatte feinen Grund, feine Anordnungen zu än- 
dern, aber feine Abficht, Macdonald eine große Niederlage 
beizubringen, ging nicht in Erfüllung, denn Diefer zog ſich 
eiligft gegen die Spree zurüd und das Ganze befchränfte fich 
auf ein fehr hitziges Gefecht bei Löbau. General St. Prieft 
fam nämlich gegen Mittag bei Herwigsdorf in der Nähe von 
Löbau an. Er ftieß bier auf Vortruppen des Feindes vom 
Corps von Penintowsfi, welche zuricdgetrieben wurden. Die 
Hauptmacht des Feindes befand ſich nahe vor Löbau zwiſchen 
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dem Flüßchen, welches das Löbauer Waffer Heißt, und dem 
öftlih Davon liegenden ziemlich bedeutenden waldigen Löbauer 
Berge: Das vorliegende Dorf Ebersdorf war ebenfalls ftarf 
befeßt. General St. Prieft griff dieſe Stellung und das 
Dorf Ebersdorf wiederholt auf das heftigfte an, der Feind 
war aber fo ftark, daß er felbft angriffsweife verfuhr. Beide 
Theile erhielten während des Kampfs BVerftärfung, die Polen 
durch Theile des Corps von Lauriſton, die Ruſſen durch das 
Infanteriecorps von Kapzewitfch vom Heertheil Langerons. 
So nährte fih das Gefecht bis 4-Uhr Nachmittage. Es 
war franzöfifcherfeits nur angenommen worden, um dem gan—⸗ 
zen Heere Macdonalds Zeit zu verfchaffen, den ungefährbeten 
Rückzug bis in Die Gegend von Bauten auszuführen. So— 
bald dieſer Zweck erreicht war, 309 ſich Fürft Poniatowski 
aus Löbau zurüd und die Ruſſen bejegten das Städtchen. 
Bon jeder Seite hatte das Gefecht gegen 500 Mann ges 
foftet. Den Vortheil hatte Blücher infofern, daß er den 
Feind von den Ufern der Neiße zu denen der Spree zurüd- 
manövrirt hatte. 

Am 10. September feste Marfchall Machonald den 
Rückzug, diesmal auf befonderen Befehl des Kaifers in Folge 
der Niederlage bei Dennewig bis auf Die letzten Höhen vor 
Bautzen, fort. Das Corps von Poniatowski nebft dem Nei- 
tercorp8 von Kellermann rückten auf Befehl noch weiter zu- 
rüd bis nahe an Bifchofswerda. 

Da Blüher nun die Gelegenheit entgangen war dem 
Feinde einen empfindlihen Schlag zu verfegen, fo folgte er 
ihn am 10. Septemberr nur mit den Vortruppen und 
gab dem Heere einen Ruhetag. Sein Hauptquartier verlegte 
er nach Herrnhut, um immer, wie bei der Neiße gefchehen, 
auf den rechten Flügel der franzöſiſchen Aufftellung wirken 
zu können. 

Waren die Vortruppen immer nah’ am Feinde, ihm Feine 
Ruhe laſſend, fo drangen Barteigäanger mit großer Keckheit 
mitten unter ihn oder Hinter feinen Rüden ein, wo fie ihm 
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vielfache Verlufte verurfachten. Ein Major v. Boltenftern hatte 
die Dreiftigteit fogar die Schanzen am Liltenftein an Der Elbe 
anzugreifen und in ber fächfilchen Schweiz an vielen Orten 
- Schreden und Verwirrung anzurichten. Ein Rittmeifter Graf 
Puckler Hatte bei dem Dorfe Schmöllen nahe bei Bifchofs- 
werda einen Courier aufgefangen, der den Vericht des Fürften 
Poniatowski iiber das Gefecht bei Löbau an den Major- Ge- 
neral Berthier überbringen ſollte. Außer mehreren fchäßbaren 
Nachrichten und Einzelnheiten vom Feinde enthielt Diefer Be⸗ 
richt Die wichtige Angabe, Daß der Kaifer jest wieber zum 
Aungriff gegen das böhmifche Heer übergehe. 

Erhebliche Nachrichten liefen auch von anderen Orten ein. 
Ein Adjutant des Kronprinzen von Schweden brachte Die amtliche 
Anzeige und namentliche Angaben über die Niederlage der 
Sranzofen bei Dennewis, und ber Prinz fügte in feinem 
Schreiben hinzu: „ich bin im Stande nad den Nachrichten, 
welche ich von Ihrer Seite erhalten werde, entweder gegen 
die Flanke des Kaiſers Napoleon zu marfchiren, wenn er nach 
Schlefien vordringt, oder felbft die Elbe zu überſchreiten.“ — 
Der General Bennigfen zeigte an, daß am 8. September Die 
Corpse von Markof und Dochturof fih auf dem linfen Ufer 
der Oder befinden würden. 

Hiernach ftanden die Angelegenheiten vortrefflih. Bei 
ſo günftigen Umftänden wollte Blücher denn auch entjcheidende 
Dinge ausführen. Es war fein Plan den Feind abermals 
auf feinem rechten Flügel zu umgehen, felbft den Fürften 
Poniatowski rechts zu umfaffen und Macdonald, fo wie Po— 
niatowski von Dem Stüßpunft Dresden wegzudrängen, indem er 
das franzöfifche Heer gegen Nordweſt, in der Richtung von Ka— 
menz, zu vetiriren nöthigte. Um dieſe Abficht auszuführen, 
mußte er fi mehr links fchieben und tiefer in’8 Gebirge ein- 
dringen. Während er Saden und Katzeler nahe an Bautzen 
herangehen ließ, ſandte er St. Prieft auf Bilchofswerda, 
Kapzewitfch gegen Stolpen, Yangeron gegen Neu-Salza vor, 
wobei ihre Vortruppen die genannten Orte erreichen follten. 
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Hord wurde auf Rumburg gewiefen, und Bubna follte von 
Rumburg auf Schludenau in der Richtung auf Stolpen vor; 
dringen. Nach diefer Anordnung lehnte fich der linke Flügel 
des Heeres an die Elbe bei Schandau, während ber rechte 
fich bei Baugen befand; Die Corps von Yord (Rumburg) und 
von Langeron (Neu-Salza) im Rückhalt und in zweiter Linie, 
Die Märfche wurden ausgeführt, aber die überaus fehlechten 
Gebirgswege verurfachten fo viele Schwierigkeiten, daß alle 
Heeres -Abtheilungen fpäter und zum Theil beträchtlich fpäter 
eintrafen, als die Anordnung vorausfekte. 

Mitten in diefen Entwürfen und Vorfägen, am 11. Sep⸗ 
tember Morgens, erhielt Blücher ein Schreiben des Kaijers 
Alexander, der nicht gerade Oberfeldherr war, aber Doch 
eigentlich die Stelle defjelben vertrat, Datirt Teplitz vom 
9. September, welches alle feine Pläne umzuſtoßen drohte 
und das jchlefiiche Heer auf's Neue zu einem integrivenden 
Theile des großen böhmischen machen wollte, wodurch dann 
der Heldengeift des alten Blücher ganz in die lähmenden Ver⸗ 
hältnifje des vielföpfigen Oberbefehls dieſes Heeres gebannt 
worden wäre, bei welchem nach dem gemeinen Sprüchwort 
die vielen Küche den ganzen Brei verbarben. 

Die Wahrheit war: Die Häupter des böhmischen Heeres 
hatten durch die große Niederlage bei Dresden und jelbit 
Durch den überaus Fräftigen Widerftand Vandamme's bei Culm 
einen tiefen nachhaltigen Eindrud erhalten. Wir führten ſchon 
früher an, daß das öfterreichifche Heer in folchem Zuftande Böh- 
men wieder erreichte, Daß es einer völligen Neubildung be- 
“ durfte; auch daß Das Corps von Kleift bei Eulm erhebliche 
Einbußen an Heergeräth erlitten hatte, Eigene Angaben der 
Defterreicher, Ytuffen und Preußen gaben Das böhmifche Heer 
an der Eger mit Einjchluß der Divifionen Bubna und Neip- 
perg vor Widereröffnung der Veindfeligfeiten zu 237,000 Strei⸗ 
tern on. Wenn nun auch die Schlachten bei Dresden, Culm 
und die dazu gehörigen Gefechte über 50,000 Man gefoftet 
haben mochten, jo mußten wenigftens noch 190,000 Dann 
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übrig geblieben ſein, die ſich durch herbeigezogene Reſerven 
der Oeſterreicher leicht und in kurzer Zeit auf mehr als 
200,000 Mann bringen ließen. Aber dieſe ungeheure Streit⸗ 
macht und der Schuß des hoben Erz- und Lauſitzer Gebirges 
ſchien den Kriegshäuptern noch lange nicht ausreichend, wenn 
fie e8 wagen wollten, noch einmal über das böhmifche Ge 
birge vorzubrechen, obgleich ihnen Napoleon kaum die Hälfte 
entgegenftellen konnte. Sie glaubten Dies nicht anders unter- 
nehmen zu Tönnen, als wenn auch noch das ganze fchlefifche 
Heer zu ihnen in Böhmen ftieße und ſich auf ihren rechten 
Flügel ſetzte. Die dadurch entjtehende Entblößung der Laufik 
wollten fie durch das im Anmarſch begriffene Rejerve-Heer von 
Bennigfen ausfüllen. 

Diefen Anfichten gemäß war der Plan, den man im 
großen Hauptquartier zu Teplitz ausgedacht, der die Geneh- 
migung der Monarchen erhalten und der, vom ruffifchen Ge- 
neraladiutanten und Chef des Generalftabes Fürften Wol- 
konski beglaubigt, Blücher zugefertigt worden. Wenn Die Ver- 
einigung mit dem fchlefifchen Heere gefchehen, hätte man ver- 
rıuthen müſſen, Daß dann mit einer Streitmacht von 270,000 
Mann wenigftens etwas fehr Weitgreifendes und Eutfcheiden- 
des unternommen werden follte; allein e8 war in dem Plan 
nur davon die Rede, die eigenen Verbindungen zu decken und 
fonft eine angriffsweife Bewegung des linken Flügels entfernt 
nur angedeutet, wobei das Heer Blüchers als Unterftügung 
dienen follte. 

Es fteht feſt, Blücher joll nach Böhmen marfchiren und 
bei Leitmerig fich auf den rechten Flügel des großen Heeres 
fegen. Dazu werden ihm zwei Wege vorgefchlagen. Der 
erfte Weg, fcheint es, wurde nur in Anregung gebracht, Damit 
der Mari doch nach einiger Dreiftigfeit ausſehen möchte. 
Wenn nämlich Blücher, heißt es, die Gewißheit hätte, daß 
das Gros des franzöfifchen Heeres und der Kaiſer das rechte 
Ufer der Elbe verlaffen hätten, oder wenn der Kaifer fich 
gegen den Kronprinzen von Schweden gewandt, joll er über 
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Bautzen, Neuftadt feinen Marſch nach Pirna oder Königftein 
richten. Die Fortfegung deffelden ift dann nicht weiter ange 
geben, ex foll dann aber wahrfcheinfih über die Elbe und auf 
der Tepfiger Chauffee weiter gefchehen. — Wenn ex diefe Gewiß- 
heit nicht hat, foll er fo viel Vortruppen als möglich gegen Dres⸗ 
den richten und unter dem Schuß derfelben und der Divifion 
Bubna feinen Marfch entweder über Rumburg und Kamnig 
oder über Zittau und Böhmiſch-Leypa nach Leitmerig bewerk-⸗ 
ftelligen. Es war ihm auch noch aufgegeben, gleich nach Em- 
pfang dieſes Befehls ſechs Regimenter Koſalken zum böhmi⸗ 
ſchen Heer abzugeben, und fie auf dem Fürzeften Wege nach 
Leitmeritz abgehen zu laffen, von wo fie nach Teplig fommen 
ſollten, um fie unter Führung des Generals Thielmann auf 
die feindlichen Verbindungen gegen Leipzig und Erfurt zu 
werfen. 

Es gehörte moralifher Muth dazu, diefem Befehl nicht 
zu gehorchen. Bisher waren die Zumuthungen an Blücher 
nur durch Barelay oder Schwarzenberg gejchehen, und der 
alte Hufar Hatte ſich ihnen auf fchlaue Art entzogen. Iegt 
aber ging der Befehl von drei abfoluten Monarchen aus, 
und der mächtigfte derfelben hatte ihm dieſen zur Befolgung 
zugefertigt! Dennoch war Blücher und fein einfichtsnolles 
Hauptquartier nicht gewillt, ihn zu befolgen. 

Er antwortete ſogleich und reichte ein völliges Memoire 
über die Kriegszuftände ein. Es ift merfwürdig, wie er ſich 
in der Hauptfache, wie man im gemeinen Leben fügt, dumm 
anftellt. Nach den im großen Hauptquartier zu Teplig be 
chlofjenen Unternehmungen-ift es ganz unzweifelhaft, daß er 

falls mit feinem ganzen Heere nach Leitmerig marſchiren 

ſich auf den vechten Flügel des böhmifchen Heeres 
und mau ſchlägt ihm dazu die zwei angeführten 
Blücher nimmt aber an, daß bei dem Marich 
Her Königftein gar nicht die Rede davon ift nach 

Harfchiven, ſondern nur gegen die Elbe vorzus 
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tringen und iteine Verbindungen auf Tüchiuchenm Gebiet auf- 
zujucen. Er wagt dies anzunchmen, wel ter Befehl zwar 
veu Ausruhrung Tor Vercinigung öirricht, zlüdlicherweile aber 
nit aclast wirt, wic ter weite Marich ren Pirna oder 
Königiiein nach Yeirmerie geicheben tel. Hat er dies aber 
einmal anacnenmen, ĩe feımmt ibm ſebr zu Hatten, DaB Die 
Verbünderen nech nichts ren tem areken Ziege bei Tennewik 
wien. Er legt voraus, Taf dieier tie zu treiienten Maf- 
regeln tier ändern müſſe. Tas Heer des Marſchalls Rey 
fei relifiemmen geläbmt, bemerkt er. Der Kronprinz babe 
ibm angezeigt, daß er im Ztante tei, ih überall binzumwen- 
ten, we es nuelib wire Tier Ober General babe geglaubt 
ibm annrerten zu müler, Tak eim lieterzana ieinerſeits (des 
Krenprinzen: über tie Elbe für Ten Feind tie verderblichiten 
Felgen daben müle. In Ter That, wern un gegenwärtigen 
Augenklid das ñegreiche Nerdbeer Tie Elbe zwiſchen WRitten- 
berz unt Magdeburg puinrte und gegen Yeirzig verdränge, 
wire es sehr wubricheininb, Tas der Kater Napeleen zeswun- 
gen würde, tie Zrelumz bit Trosten zu rerlallen, um ſich 
tem Krenrrinzen entaeaenzuiegen. In Tiefen Fall würde fich 
Das ĩchleſiiche Heer bemiben, ebne Aufentbalt gleichermaßen 
die Elbe zwiichen Dresden und Torzau zu überſichreiten, um 
ſich mit Tem bebmiſchen Derr zz vereinisen, welches obne 
Zweirel jeme Streitträine rad Ten Edenen ron Altenburg 
und Yeipzig richten werte. 

Blũcher fanrnıe bercits durch scheme Minbeilung Die 
jeitene Unthätigkeit des Krenerinzen und ale Einzelnheiten 
beim Nerteheert. Er keonnte nicht vorausiczen. daß man ven 
dem wabren Zerbilmit im Hauptauartier der Menarchen 
unterrichtet !ei, air cr waate dech bejenders Darauf binzu⸗ 
weiien, tat ter Krenerin; ſogleich in cine jehr bemerfens- 
werte Umtbätizfeit veriallen würte. wenn cr erlübre, daß 

us fehlefiiche Leer ſich ren ibm auf eine beträchtliche Strede 
mut babe, je tus es wenigitens jechs Märiche mt zehn 
rfe, bever es wieder ver Tem Feinde ericbeinen fenne. 


x 
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Wenn übrigens Napoleon die Abficht gehabt, auf das böh- 
mifche Heer fich zu werfen, jo werde er nach der Niederlage 
von Dennewig gewiß Davon abftehen. Sollte er fich Dies 
einfallen lafjen, fo wären ja das fchlefifche und das Nordheer, 
fo wie Bennigjen im Stande ihm entweder in den Rüden zu 
marfchiren, oder Die Elbe zu forciren. 

Die feindliche Streitmacht, welche dem ſchleſiſchen Heer 
gegenüberftehe, betrage 40— 50,000 Mann; gegen dieſe ge- 
nüge eine GCentralftellung zwiſchen Bauten und Schludenau, 
um fie feftzuhalten, bis Bennigfen an der Neiße-Linie ange- 
fommen fei, wo man alsdann wieder zum entfchloffenen An- 
griff übergehen könne. 

Nach alle Diefem Hätten Se. Maj. der Raifer aller 
Reußen vielleicht die Gnade, zu dem Entſchluß Blüchers feine 
hohe Einwilligung zu ertheilen nicht nach Böhmen zu mar- 
fhiren, fondern den Feind gegen die Elbe zu drängen. 

Bon diefem Memoire wurde fogleih eine Abfchrift 
— natürlich mit Hinweglaffung der gravirenden Stellen — 
dem Kronprinzen von Schweden überfandt und Diefer einge- 
laden im Sinne des Memoires gemeinfam mit Blücher zu 
operiren. Um den Prinzen dafür geneigt zu machen, erichöpfte 
fich Blücher in Höflichkeit, felbft Unterwürfigkeit: „IH wage 
zu glauben,” fagt er, „daß wenn E. 8. H. es jeßt paſſend 
fänden, mit Ihrem fiegreichen Heere eine Angriffsbewegung 
auf dem Linfen Elbufer zu machen, dies die werderblichiten 
Folgen für den Feind haben müßte. In diefem Ball würden 
Sie mich unendlich verbinden, wenn Sie mich der Gnade 
wärdigten, mich fobald als möglich Davon zu benachrich- 
tigen” u. f. w. 

Am folgenden Tage, den 12. September ging ein Schreis 
ben des Oberfeldherru Schwarzenberg ein, worin diefer ans 
zeigte, wie Napoleon in vollem Angriff gegen ihn ſei. Er 
wänfcht nun fchnell und beftimmt zu erfahren, welchen Ent- 
Schluß Bücher „wegen der Vereinigung” mit. dem böhmifchen 
Heere genommen. 

Freiheitstriege IL. 23 
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überließ*). Diefem ausgezeichneten Offizier gelang es in 
Teplig alle Kriegshänpter für den Plan zu gewinnen, Daß 
Blücher nicht nach Böhmen gezogen, fondern das Neferve- 
Heer von Bennigfen dazu verwandt wurde, fo wie e8 am 
tomme; ferner, daß Blücher einen Rechtsabmarſch vor- 
nehme, zwifchen Torgau und Wittenberg die Elbe paffire 
und dadurch den Kronprinzen zwänge aus feiner Unthätig- 
feit, die von den preußifchen Generalen des Nordheeres 
geradezu Verrätherei genannt wırde**), herauszutreten, gleich- 
falls über die Elbe zu fegen und ſich mit ihm zu vereinigen. 
Durch feinen Vortrag wurde befonders der Kaifer Alerander 
für die Anfichten des Blücherſchen Hauptquartiers volfftändig 
"gewonnen und war von Der Klaren überzeugenden Art, wie 
Major Rühle dies herbeizuführen wußte, fo eingenommen, 
daß er denfelben in Gegenwart des Königs von Preußen 
umarmte und diefen Glück wünfchte, einen folchen Offizier 
in feinem Heere zu befigen. In der That wurde von num 
an die Anficht des fchlefifchen Hauptguartiers Die herrjchende 
bei der Heerführung im Großen***). 

Blücher Hatte nun fchon eine ganze Neihe Befehle oder 
Weifungen ans dem großen Hauptquartier nicht befolgt. Der 
Erfolg hatte bisher immer fein Verfahren gerechtfertigt, aber 
es blieb Doch in Hohen Regionen in Zeplig mancher Stachel 
zurüd, und die Eiferfucht wurde fehr rege. Sie mußte da- 
durch veichliche Nahrung erhalten, daß Fürft Schwarzenberg 
zwar dem Namen nach Generaliffimus, aber eigentlich nur 
Redakteur der Befehle der Monarchen war; daß Die beiden 


*) Gen.⸗Lieutenant Rühle von Lilienſtern: Ein biographiiches Denk 
mal, Beiheft zum Mil.-Wochenblatt fir Oftober, Nowenber und Dezems- 
ber 1847, ©. 146 u. fg. 

*F) Beiheft von 1844. S. 239. Anmerkung. 

%*#) Nach dem Leben Hord’s won Droyſen ſchrieb Blücher aus Herrn- 
hut unterm 13. September nod) eigenhändig (an den König): ihn vor 
ber Vereinigung mit ber großen Armee zu bewahren. 
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Monarchen, von Rußland und Preußen, bejonders der er⸗ 
ftere, alle Unternehmungen im Großen Teiteten und doch 
wieder nicht eigentlich den Oberbefehl führten, fo daß taufend 
Einflüffen Thür und Thor geöffnet war. Da nun dem alten 
Blücher fehr viel Kühnheit, aber feine ftrategifchen Kenntniffe 
zuzutrauen waren, fo fielen Neid und Haß auf Öneifenan. 
Und nicht allein in Teplitz waltete dieſe Stimmung vor, fie 
war in reihem Maaß auch bei den fommandirenden Genera- 
len des fchlefifchen Heeres vorhanden. Die Scheelfüchtigen 
und Neider hielten Gneifenau für einen ehrfüchtigen Verwe- 
genen, der für fich felbft Ruhm fuche*), wohingegen doch der 
alte Hufar Blücher täglich Anordnungen zum Angriff von 
ihm verlangte und mit den getroffenen lange noch nicht genng 
hatte. Bei fo verfchiedenen Anfeindungen gehörte Muth Dazu, 
fih immer aufrecht zu halten. Sehr bezeichnend ift in Diefer 
Hinficht ein Schreiben Gneiſenau's an den Grafen Münfter, 
Datirt Baugen von 18. September, worin e8 heißt: „Möchte 
doch Kaifer Alerander felbft den oberften Befehl übernehmen, 
um den zahllofen Divergenzen, Zeitverluften und Eiferfüchte- 
Ieien ein Ende zu machen. — Sp wenig ich gemeint bin, 
meinen Herrn und König und Die gute Sache zu verlaffen, 
fo muß ich doch faft fürchten, daß Undanf und Haß mid) 
veranlaffen werden, mich zurüdzuziehen, fo wie nur die Haupt- 
arbeit gethan ift. Fir Diefen Ball nehme ich Ew. ꝛc. Wohl- 
wollen in Anfpruch, mir ein Aſyl zu bereiten, wo ich fo vie⸗ 
ler mir übeliollender Menfchen entbehren Tann und nicht 
genöthigt bin, manche Gefichter zu ertragen, die von Schlaff- 
heit oder Schlechtigfeit geftempelt find 2c.”**) — Hiebei war 
es für Gneiſenau ein großer, doch nicht ganz ausreichender 
Troft, daß er das vollfommenfte Vertrauen feines Ober- Ge- 


*) Rang, Reichthum, Kamilienverbindungen werben zu jeder geit 
von Eiufluß ſein, herrſchten aber damals noch ungeſchwächt. Alles die⸗ 
ſes fehlte Gneiſenau, der, im März erſt zum Generalmajor ernannt, eine 
fo, höchſt wichtige Stellung inne hatte, 

vr) Lebensbilder aus bem Vefreiungsfriege IL Bd. IL Aufl. ©. 325. 
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nerals genoß und daß die volfftändigfte Harmonie Im Haupt⸗ 
quartier herrſchte. 

Durch folche fehr gewichtige Einwirkungen aus dem gro- 
fen Hauptquartier wurden zunächft die eigenen Unterneh— 
mungen Blüchers ſehr gelähmt. Er blieb im Wefentlichen 
in der zulett eingenommenen Pofition mit dem Hauptquartier 
Herrnhut bis zum 15. September. Marfchall Macdonald 
verließ bei der immerhin drohenden Stellung Blüchers Bauten 
und Diefe Stadt wurde von Kabeler and Saden beſetzt. Es 
rüdten die verbündeten Vortruppen auch dem Feinde näher 
anf den Leib nach Biſchofswerda, Stolpen 2c., wobei e8 meh- 
tere zum Theil ernftliche Vorpoftengefechte gab, die jedoch 
hier Üübergangen werden können. Die Divifion Bubna befette 
Neuftadt, Hohenftein ꝛc. Dadurch wurden Die franzöfifchen 
Truppen bis auf einen Marſch von Dresden eingeengt. 

Das gänzliche Zurückweichen Des bei Dennewig fo übel 
zugerichteten Heeres non Ney auf das linke Elbufer und nach 
Leipzig, um hier eine völlige Neubildung vorzunehmen, Tieß 
die linfe Seite der franzöfifchen Stellung bei Dresden völlig 
entblößt und es ftand ein unwillfommener Bejuch Der Teichten 
Truppen des Nordheers vor den Thoren diefer Hauptftadt zu 
erwarten, wenn nicht Vorkehrungen Dagegen getroffen wurden. 
Sranzdfifcherfeits wurden daher fehleunigft Truppentheile nach 
Großenhain gezogen, um dieſe wichtige Seite zu deden. Als 
der Kaiſer von feiner neuen Unternehmung gegen Böhmen 
zurücdgefehrt war, wurden die Streitkräfte bei Großenhain 
ſehr vermehrt und der König von Neapel übernahm darüber 
den Befehl. | 

Dies veranlaßte nun auch Blücher, fich wieder nördlich 
zu wenden. Cr richtete Daher das Corps ven Saden nad 
Kamenz an der Eifter, Das von Langeron und Nord nad 
Bautzen und verlegte am 15. September fein Hauptquartier 
ebenfalls nach Ietterer Stadt. Dieſe Veränderung der Tronte 
des Heeres machte auch eine Andersftellung der Vortruppen 
nöthig, wobei mancherlei kleine Gefechte vorfielen, Die jedoch 
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der beſonderen Anführung nicht bedürfen. Sie wurden auch 
dadurch veranlaßt, daß Napoleon in der Ungewißheit über die 
Stellungen des ſchleſiſchen Heeres mehrere Auskundungen be— 
fahl, um ſich Licht über dieſelbe zu verſchaffen. 

Blücher nahm Die neue Stellung bei Bautzen und Ras 
menz in der gewillen Voransjegung, daß der Kaifer Alerander 
feine VBorfchläge genehmigen werde, dann aber auch um dem 
Kronprinzen von Schweden näher zu fein, der aus der fehr 
ephemeren Truppenanhäufung des Feindes bei Großenhain 
ſchon wieder Veranlaffung nahın, in feiner todtenähnlichen 
Unthätigfeit zu verharren und am wenigften an einen Elb⸗ 
übergang dachte. „Sie fehen, mein Herr General," fagt. der 
Kronprinz in einem Schreiben an Blücher, „wie ſchwer es 
mir wird, einen Webergang über die Elbe zu erzwingen, da 
mein linker Flügel fo bedroht iſt“ (nämlich wie er meint 
dur Die feindliche Stellung bei Großenhain). Es gelang 
auch nicht, den Prinzen dadurch in Bewegung zu bringen, daß 
Blücher ihm fogleich antwortete, der Feind fei von Großen⸗ 
hain nach Dresden zurücdgefehrt, Bennigſen jei mit 75,000 
Mann in der Nähe der Neiße angelommen, die Verhältniffe 
der Verbündeten ftänden überall im Vortheil und zum Ver⸗ 
derben Napoleon. 

Am ‚18. September Tehrte Major Rühle von Teplig 
zurüd. Er brachte die Genehmigung aller Vorfchläge Blü- 
chers, alfo auch des NRechtsabmarfches über Die Elbe, um in 
Betracht der Perfönlichfeit des Kronprinzen von 
Schweden das Nordheer zu entfcheidenden Unter- 
nehmungen mit fortzureißen. Das Schreiben, welches 
Major NRühle zu diefer Ermächtigung mitbrachte, wurde aus 
triftigen Grimden bald nad) dem Empfange vernichtet. Es 
bedurfte indeß noch einigen Verweilens des fchlefiichen Heeres 
bei Baugen, um den Marſch Bennigfens nach Böhmen zu 
decken und zu verbergen. Der eigene Rechtsabmarfch wurde 
vorbereitet, aber ins tieffte Geheimmiß gehüllt. Da alle bes 
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dentenden Vorträge im Hauptquartier mm in Gegenwart 
Bluchers, Gneifenaus und des Oberften Müffling abgehalten 
wurden, fo war es nicht fchwer, daſſelbe zu bewahren. 

Ehe wir aber die Internehmungen des fchlefifchen Hee⸗ 
res weiter verfolgen, müflen wir zu der Angriffebewwegung 
Napoleons gegen das böhmifche Heer übergeben, welche in 
Zeplig fo große Beſorgniß verurjacht hatte. 


— 0 — — 


2. Bas Vordringen eines Theils des böhmiſchen Heeres gegen 
Dresden nöthigt Mapoleon von Blüder abzuleffen nnd ſich gegen 
Das böhmifche Heer zu wenden. 


Das große böhmifche Heer hatte zwar den Sieg bei 
Culm erfochten und ſich dadurch vor weiterer Verfolgung 
fiber geftellt, aber die Nachwirkfungen der zweitägigen Schlucht 
bei Dresden und des fchredlichen Rückmarſches über Das Ge- 
birge waren fo leicht nicht zu verwinden. Ein großer Theil 
der Defterreicher war vorläufig nicht mehr fchlagfertig, fon 
dern fo geſchwächt, aufgelöft und Durcheinandergefonmen, Daß 
er einer Neubildung und anderen Zufanmenfegung bedurfte. 
Dan hegte zuerft große Beforgniß, daß der franzöfiiche Kai⸗ 
fer, um den Schimpf von Eulm zu rächen, mit verftärkten 
Kräften wiederfehren und verfuchen werde, in Böhmen einzu- 
dringen. Noch lagerte an der nördlichen Seite des Gebirgs- 
fammes bei Altenberg das Corps des Marſchalls Marmont. 
Auf der Zepliger Straße von Berg-Gieshübel bis Hellendorf 
flanden vier Divifionen der jungen Garde unter Meortier. 
Aus den Reiten des Corps von Bandamme hatte der Kaifer 
ſchnell durch Beigabe won anderen Truppentheilen ein neues 
Corps gebildet, welches er unter die Befehle feines Adjutan- 
ten, des unerjchrodenen Divifionss Generals Grafen von %o- 
bau (Mouton) gegeben und bei Berg-Gieshübel aufgeftelit 
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hatte. Endlich ftand noch zur Unterftügimg von Marmont 
das Corps von St. Eyr bei Tiebftadt. 

Hiernach ſchien die Beſorgniß nicht ungegründet, daß 
Napoleon, um feinen Fehler wieder gut zu machen, mit vers 
ftärkten Kräften einen Einfall in Böhmen unternehmen werde. 
Es wurden daher eiligft alle Ausgänge am fühlichen Fuß des 
Gebirges, felbft alle kleinen Holzwege, obwohl von Natur fehr 
unwegfam, durch Verhaue unbrauchbar gemacht und an vie- 
len Punkten Schanzen aufgeworfen. Der ganze Rand des 
Gebirges wurde mit ftarfen Abtheilungen befeßt und auf den 
Kamm des Gebirges Poften vorgefchoben. Es vergingen 
mehrere Tage, ehe dies alles geordnet und eingerichtet war. 

Man hatte indeß bei Culm einen glänzenden Tag ges 
feiert, man hatte von den Siegen bei Groß-Beeren, Hagelberg 
und befonders an der Katbach vernommen, und es ziemte 
fih, daß man etwas unternahm und, den eigenen Sieg ver- 
folgend, über das Gebirge wieder vordrang, fei e8 auch nur, 
um dicht am Feinde zu bleiben. Es wurden Die am meiften 
Tchlagfertigen Xruppen: das Corps von Wittgenftein und die 
beiden öfterreichiichen Divifionen Fürſt Moritz Liechtenftein 
und Graf Weißenwolf dazu beftimmt auf das Gebirge wieder 
binaufzufteigen und der unternehmendfte Heerführer beim böh— 
mifchen Heere, Wittgenftein, mit dem Befehl betraut. Ins 

deffen war von dieſem Vorgehen, da es nur mit etwa 
40,000 Dann unternommen werben follte, denen noch eine 
ruſſiſche Grenadier-Divifion zur Unterftügung beftinmt war, 
nicht viel zu erwarten. 

MWittgenftein wandte fih am 1. September gegen den 
Marſchall Marmont, welchen er auf dem Kamm des Gebirges 
bei Zinnwald vermuthete. Er hatte es darauf abgejehen, 
durch Vorgehen in drei Säulen den Marfchall rechts zu 
umgehen und ihm in den Rüden zu fallen. Als er jeboch 
den Kamm des Gebirges erreicht, fand er Marmont gar nicht 
por, weil fich diefer auf Befehl des Kaifers bereits zurück⸗ 
gezogen hatte. Ä | 
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Fürft Schwarzenberg befahl Wittgenftein darauf, feine 
Neiterei unter Graf Pahlen III. Marmont nachzufenden, auch 
Die öfterreichifche Divifion Liechtenftein Diefer Neiteret zur 
Unterftügung zu geben, mit allen übrigen Truppen aber auf 
dem Ramm des Gebirges Techts nach Nollendorf zur Tep- 
figer Straße zu marfchiren. Dies wurde am 2. September 
ausgeführt. Bei Nollendorf ftand noch die preußiſche Bri⸗ 
gabe Zieten, zu welcher noch die Brigade Klür ftieß*), fo 
daß Wittgenftein fich noch um ein halbes Corps verftärtte, 
und da man die öſterreichiſche Divifion Weißenwelf wieder 
nah Teplitz umkehren ließ, etwa wieder 40,000 Mann unter 
feinem unmittelbaren Befehl bei Nollendorf hatte. Wittgen- 
ftein, der durchaus vom Oberbefehl von Schwarzenberg ab- 
hängig war, durfte am 3. September nicht weiter vordringen, 
obgleich der Feind nirgends Stand hielt. Im Lauf des Ta⸗ 
ges erfuhr man dann, daß Der Kaifer Napoleon mit den 
Garden, der Neiterei von Latonr⸗Maubourg und dem Corps 
von Marmont nach Bautzen aufgebrochen fei, um gegen Blü- 
her zu marfchiren. Wenn fich dieſe Nachricht beftätigte, hatte 
MWittgenftein nur das Corps von St. Cyr und das fchwache 
eben erſt gebildete Corps von Lobau gegen fich, welche feinem 
weiteren Vordringen feine großen Hinderniſſe entgegenſetzen 
fonnten, aber man bezweifelte noch fehr Die Richtigkeit. Erſt 
am Aten wurde der Abmarfch Napoleons gegen Blücher zur 
Gewißheit. 

Hatte man im großen Hauptquartier zu Teplitz vorher 
für das böhmiſche Heer gefürchtet, ſo fürchtete man nun, daß 
der hitzige Huſar Blücher ſich in Kampf mit den, wie man 
glaubte, weit überlegenen Kräften Napoleons einlaſſen und 
darin erdrückt werden würde. Man beſchloß daher ihm 
50 - 60,000 Mann zu Hülfe zu ſenden, und der Oberfeld— 
herr Schwarzenberg jeldft fette fich Damit den 5. September 


*) Die Brigaden Pirh und Prinz Auguft vom Corps don . 
waren ind Zepliter Thal hinabgenommen worben, 
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in Marſch, eine Hülfe, die Blücher weder verlangte noch 
bedurfte. Anderentheils erhielt nun Wittgenſtein die Ermäch⸗ 
tigung in Sachſen einzurücken und den Feind in feinem 
Rüden zu bedrohen. Die Offenfive war jedoch nur ſchwach, 
auf Fein eigentliches Ziel gerichtet, und Die Kraft des böh- 
mifchen Heeres wurde fo an beiden Elbufern unnöthig ers 
fplittert. 

Am 5. September Nachmittags unternahm Wittgenftein 
einen Angriff auf Hellendorf, nachdem Tags vorher die Rei⸗ 
terei von Pahlen, in Verfolgung von Marmont, bis Dippol⸗ 
diswalda gefommen und bis ‘Dresden geftreift hatte. Um 
diefen Angriff zu unterſtützen, erftieg General Barclay, der 
nach dem Abmarſch won Schwarzenberg über Die bei Teplitz 
zurücbleibenden Truppen des böhmifchen Heeres den Befehl 
übernommen hatte, das Gebirge mit den ruffifch-preußifchen 
Garden und Grenadieren und nahm fein Hauptquartier in 
Nollendorf. Da der Feind fich überall vom Kamm zurüd: 
gezogen hatte, erhielten auch Die beiden letzten Brigaden des 
Corps von Kleift — Prinz Auguft und Birch — den Befehl 
von Eichwald auffteigend über Zinnwald nach Altenberg zu 
marſchiren und Die Heerabtheilung von Klenau auf Dem äußer⸗ 
ften linken Flügel, welche von Kommotau aus Tags vorher 
das Gebirge erftiegen, wurde angewiefen, in der Richtung auf 
Marienberg vorzugehen, um die feindlichen VBerbindungslinien 
zu bedrohen. Es mochten hiernach am 5. September ohne 
Klenau 80— 90,000 Mann auf den Kamm des Gebirges 
ftehen, Die, wenn man raſch und energifch gehandelt hätte, 
mehr als hinreichend gewefen wären, die franzöfifchen Trup⸗ 
pen des Linken Elbufers in die allergrößte Bedrängniß zu 
bringen. 

Bei dem Angriff, den Wittgenftein erft um 5 Uhr Nach⸗ 
mittags Durch die preufßifche Brigade Zieten gegen das Dorf 
Hellendorf machen ließ, hielten die Franzoſen, nicht ahnend, 
dag ihnen eine fo große Macht gegemüberftehe, tapfer Stand 
und verließen Das Dorf erft ſpät Abends. Das ruſſiſche In⸗ 
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Fürft Schwarzenberg befahl Wittgenftein darauf, feine 
Reiterei unter Graf Pahlen II. Marmont nachzufenden, auch 
Die öfterreichifche Divifion Xiechtenftein dieſer Reiterei zur 
Unterftütung zu geben, mit allen übrigen Truppen aber auf 
dem Ramm des Gebirges rechts nach Nollendorf zur Tep- 
iger Straße zu marfchiren. Dies wurde am 2. September 
ausgeführt. Bei Nollendorf ftand noch die preußiſche Bri⸗ 
gade Zieten, zu welcher noch die Brigade Klür ftieß*), fo 
daß Wittgenftein ſich noch um ein halbes Corps verftärkte, 
md da man die öfterreichifche Divifion Weißenwolf wieder 
nach Teplitz umkehren ließ, etwa wieder 40,000 Mann unter 
feinem unmittelbaren Befehl bei Nollendorf hatte. Wittgen- 
ftein, der durchaus vom Oberbefehl von Schwarzenberg ab- 
hängig war, durfte am 3. September nicht weiter vordringen, 
obgleich der Feind nirgends Stand hielt. Im Lauf des Ta- 
ges erfuhr man danı, Daß der Kaifer Napoleon mit den 
Garden, der Reiterei von Latonr⸗Maubourg und dem Corps 
von Marmont nach Bauen aufgebrochen fei, um gegen DBlü- 
her zu marfchiren. Wenn fich Diefe Nachricht beftätigte, hatte 
Wittgenftein nur Das Corps von St. Cor und Das fehmache 
eben erft gebildete Corps von Lobau gegen fich, welche feinem 
weiteren Vordringen feine großen Hinderniſſe entgegenfegen 
fonnten, aber man bezweifelte noch ſehr Die Richtigkeit. Erſt 
am Aten wurde der Abmarfch Napoleons gegen Blücher zur 
Gewißheit. 

Hatte man im großen Hauptquartier zu Teplitz vorher 
für das böhmiſche Heer gefürchtet, ſo fürchtete man nun, daß 
der hitzige Huſar Blücher ſich in Kampf mit den, wie man 
glaubte, weit überlegenen Kräften Napoleons einlaſſen und 
darin erdrückt werden würde. Man beſchloß daher ihm 
50— 60,000 Mann zu Hülfe zu ſenden, und der Oberfeld⸗ 
herr Schwarzenberg felbft fette fh damit den 5. September 


*) Die Brigaden Pirh und Prinz Anguft von Corps von Kleiſt 
waren ins Zepliger Thal hinabgenommen worden. 
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in Mari, eine Hülfe, die Wlücher weber verlangte noch 
bedurfte. Anderentheils erhielt nun Wittgenftein die Ermäch⸗ 
tigung in Sachfen einzurüden und den Beind in feinem 
Rüden zu bedrohen. Die Offenfive war jedoch nur ſchwach, 
auf fein eigentliches Ziel gerichtet, und Die Kraft des böh- 
mifchen Heeres wurde fo an beiden Elbufern unnöthig ers 
ſplittert. 

Am 5. September Nachmittags unternahm Wittgenſtein 
einen Angriff auf Hellendorf, nachdem Tags vorher die Rei⸗ 
terei von Pahlen, in Verfolgung ven Marmont, bis Dippol⸗ 
diswalda gefommen und bis Dresden geftreift hatte. Um — 
dDiefen Angriff zu unterftügen, erftieg General Barclay, Der 
nad dem Abmarih von Schwarzenberg über die bei Teplitz 
zurüchleibenden Truppen des böhmifchen Heeres den Befehl 
übernommen hatte, das Gebirge mit den vuffifch-preußifchen 
Garden und Grenadieren und nahm fein Hauptquartier in 
Nollendorf. Da der Beind fich überall vom Kamm zurück⸗ 
gezogen hatte, erhielten auch Die beiden letzten Brigaden bes 
Corps von Kleift — Prinz Auguſt und Pirch — den Befehl 
von Eichwald auffteigend über Zinnwald nach Altenberg zu 
marfchiren und Die Heerabtheilung von Klenau auf dem äußer⸗ 
ften linken Flügel, welche von Kommotan aus Tags vorher 
das Gebirge erftiegen, wurde angewiefen, in der Richtung auf 
Marienberg vorzugehen, um die feindlichen Verbindungslinien 
zu bedrohen. Es mochten hiernach am 5. September ohne 
Klenau 80 — 90,000 Mann auf den Kamm des Gebirges 
fieben, die, wenn man vafch und energifch gehandelt hätte, 
mehr als hinreichend gewefen wären, Die franzöfifchen Trup⸗ 
pen des linken Elbufers in die allergrößte Bedrängniß zu 
bringen. 

Dei dem Angriff, den Wittgenftein erft um 5 Uhr Nach: 
mittags Durch Die preufßifche Brigade Zieten gegen das Dorf 
Hellendorf machen ließ, hielten Die Franzoſen, nicht ahnend, 
Daß ihnen eine fo große Macht gegemüberftehe, tapfer Stund 
und verließen Das Dorf erft jpät Abends. Das ruſſiſche In⸗ 
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fanteriecorps des Prinzen von Würtemberg war links auf 
Oelſa gerichtet worden und vertrieb auch hier den Feind. 
Darauf rückte Die Hauptmacht Wittgenſtein's bis Peters⸗ 
walde vor. 

Marſchall St. Cyr überzeugte ſich nun, daß er zu ſchwach 
wäre gegen eine ſolche Macht Stand zu halten. Am 6. Sep⸗ 
tember beſetzte die Brigade Zieten ohne nennenswerthes Ge— 
fecht Berg-Gieshübel, der Prinz von Würtemberg Liebſtadt, 
Graf Bahlen III. war von Dippoldiswalda her in Marfch, fich 
mit ihnen in eine Höhe zu ftellen. Die Sranzofen befanden 
fih nur noch in Pirna, Zehift, Dohna, Maren ꝛc. 

Am Tten wurde nur fehüchtern eine kurze Strede vor- 
gebrungen; auf dem rechten Flügel befette die Brigade Zieten 
Zehift, der Prinz von Würtemberg und Die zweite vuffifche 
Grenadier-Divifion Tagerten bei Cotta, die Neiterei von Pah- 
len fam bis Burferswalde, der Barteigänger Kaifarof bis 
Maren. Die beiden Brigaden des Kleiftfehen Corps erreich- 
ten nach einem fehr mühfamen Marfch Altenberg. Die Gar- 
den und Reſerven unter Barclay marfchirten von Nollendorf 
nur eine Meile vor bis Beterswalde. 

Diefe große Behutſamkeit erklärt fih Daraus, Daß ein 
Gerücht ausfagte, Napoleon habe von Blücher abgelaffen und 
fei bereits wieder in Dresden angefommen. Weitere Nach- 
richten beftätigten dies, und endlich ging ein Befehl Schwar- 
zenberg’8 an Barclay ein, worin unter Verbürgung Diefer 
Thatjache angeordnet wurde: Die Streitmacht von Wittgenftein 
folite fich nicht Durch weiteres Vorrüden in Gefahren bringen, 
fondern inne halten, auch müßten Die beiden Brigaden von 
Kleift von Altenberg wieder zurüdgezogen werden. 

Demungeachtet wollte Wittgenftein am 8. September 
noch weiter vordringen, als dieſer Abficht ein Ziel gefekt 
wurde, indem Napoleon bedeutende Maffen gegen ihn in Be— 
wegung ſetzte. 

Wie wir wiſſen, hatte der franzöſiſche Kaiſer von Blücher 
abgelaſſen, auch ſeine Abſicht aufgegeben das Heer des Mar⸗ 


J 


Napoleon gegen das böhmifhe Seen 365 


Ihall Ney zu verftärfen und nach Umftänden fich felbft an 
deſſen Spike zu ftellen und Berlin zu erobern, weil er die 
Unternehmung Wittgenftein’s für weit bedeutender hielt, ale 
fie war, und er fich nicht denken Fonnte, Daß es bloß auf eine 
eben nicht Fräftige Demonftration abgefehen fei. 

Er war für feine Perfon am 6. September Abends 
7 Uhr in Dresden angelommen. Die Garden und das 
Neitercorps von Latour⸗Maubourg hatte er direkt nach Dres- 
den umkehren laffen, wo fie jedoch erft im Lauf des 8. Sep- 
teımber ankommen fonnten. Das Corps von Marmont, wel- 
ches bei der Unternehmung auf Blücher nur bis Bauten 
gefommen war, hatte er am 6ten nach Kamenz gewiefen, 
augenfcheinlich um bei dem Angriff Ney’s mitzuwirken. Auf 
Drohendere Nachrichten vom Vordringen des böhmifchen Heeres 
wurde es am Tten nach Pulsnitz zurücdgenommen, am sten 
wieder gegen Hoyerswerda gerichtet, dann aber an vemfelben Tage 
nach Dresden zurücbefehligt, als Die erften Nachrichten von 
der Niederlage bei Dennewig im kaiſerlichen Hauptquartier 
eintrafen. Es konnte fonit vor dem 10. September nicht 
zur Verwendung fommen. 

Die Streitfräfte von St. Chr und Lobau mochten etwa 
32,000 Dann betragen haben. Dazu kamen nun die Garden, 
die Neiterei von Latour -Maubourg und das vom rechten 
Elbufer berbeizuziehende Corps von Victor, zufammen etwa 
85,000 Mann. Mit diefen Truppen wollte Napoleon einen 
fchnelfen Angriff unternehmen, wobei er hoffte, Die Verbünde- 
ten noch auf ſächſiſchem Gebiet in Verluft zu bringen. Er 
wollte dann zufehen, ob er fie nicht eine Strede in Böhmen 
hineintreiben könne, um fchnell umfehrend Zeit zu haben, fich - 
auf Blücher und das Nordheer zu werfen. 

Am 8. September waren, wie angeführt, die Truppen 
Wittgenfteins zuerft im Vorrüden. In den Meorgenftunden 
griff auf dem rechten Flügel die Brigade Zieten den Feind 
bei Groß- und Klein-Sevlig an, um über Heidenau auf der 
großen Straße nach Dresden weiter vorwärts zu gelangen. 
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bei dem Dorf Sobochleben, welches dem Geheröberge gegen- 
über liegt, eine Stellung zu nehmen. Die beiden Brigaben 
von Kleiſt waren von Altenberg noch nicht in's Teplitzer Thal 
binabgelangt und erhielten Befehl auf dem Kamm nad Nol- 
lendorf zu marſchiren. Die Truppen von Klenau follten, 
nach Hinterlaffung von leichteren Abtheilungen, vom Kamm 
des Gebirges wieder zurüd und in ber Richtung nach Brir 
bei Johnsdorf im Thale eine vorläufige Aufftellung nehmen. 
Was im Tepliger Thal vom böhmifchen Heere übrig war 
und fih im fchlagfähigen Stande befand, follte eiligft in einer 
Stellung bei Sobochleben zufammengezogen werden. — Man 
hoffte noch Zeit zu haben, Gegenanftalten zu -treffen und 
rechnete beim Beinde auf Die Ausgezehrtheit der Gegend, auf 
die rauhen Gebirgswege; auch hielt man es kaum für mög« 
ich, daß Napoleon die Verwegenheit haben würde, gegen alle 
Kriegsregeln im Angeficht eines ganzen Heeres den fteilen 
unwegfamen Abhang des Erzgebirges berabzufteigen, um im 
Thale eine Schlacht zu Tiefern. Indefjen hatte Die Beforgniß 
Doch einen Hohen Grad erreicht — wie dies Die Blücher 
zugejandten Befehle, deren wir früher gebachten, beweifen — 
und fie wurde dadurch noch befonders vermehrt, daß Schwar- 
zenberg mit den 50—60,000 Mann, mit welchen er Blücher 
zu Hülfe marfchiren wollte, noch nicht wieder im Teplitzer 
Thale eingetroffen war. 

Inzwifchen rückte das Corps von Victor gegen Altenau, 
das von St. Chr bis Breitenau, das von Lobau auf ber 
ZTepliger Straße bis Berg-Gieshübel. Das Hauptquartier 
des Kaiſers war im Schloffe von Liebftadt, einer alten Feſte 
an einem fchroffen Felfen, Die Düfter auf ein enges, mit Eleie 
nen Bürgerhäufern befütes Thal hinabſchaut. Die Gegend 
war Durch vielfache Kriegszüge aufgezehrt und Napoleon Tief 
einigen Landleuten, die Alles verloren hatten und feine Groß: 
muth anfprachen, ein bedeutendes Geſchenk zahlen. 

. Am 10. September ſetzte Das franzöfifche Heer feine 
Angriffsbewegung fort: Die Hauptftärfe rückte über Breitenau, 
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Fürftenwalde, Ebersdorf auf den Geyersberg zu, die wes 
nigen ruffifhen Truppen unter General Biftram vor fich her⸗ 
treibend. Links (öftlich) bejetste eine Divifton Schonwalde, 
recht8 wurden ebenfalls Abtheilungen entfandt. Nachmittags 
3 Uhr Hatte die Hauptmacht des Teindes Ebersdorf dicht 
unter dem nördlichen Gipfel des Gehersberges erreicht. Um 
4 Uhr drängte der Feind den General Biftram den Geyers⸗ 
berg binab und bemächtigte fich des Engpaſſes und ber 
Straße, die hier ins Thal hinabführt. Etwas fpäter erreichte 
er Ober-Öraupen, gelangte bis Therefienfeld hinab und be- 
gann fich in der Ebene anszubreiten, fo daß er nicht mehr 
entfernt von Maria-Schein, eine Stunde von Teplig war. 

Als durch den Marſch nach dem Geyersberg Napoleons 
Abfichten klar wurden, traf General Barclan noch folgende 
nähere Anftalten. Alles, was fich noch im Gebirge auf der 
Teplitzer Straße befand, wurde herabgenommen und bei Culm 
aufgeftellt, mit Vortruppen zur Vertheidigung der Verhaue 
und der Ausgänge des Waldes. Unter diefen Truppen be- 
fanden ſich auch die beiden preußifchen Brigaden Zieten und 
Klür. Auf den Höhen von Nollendorf blieben nur zwei Ula- 
nen⸗ und zwei Kojaffen-Regimenter. ‘Die beiden preußifchen 
Brigaden Pirch und Prinz Auguft, die am geftrigen Tage 
nach Nollendorf befehligt waren, hatten. diefen Marſch noch 
nicht ausgeführt, der Befehl dazu wurde heute widerrufen 
und fie direkt ins Thal zurüdgenommen, mit der Weifung, 
fich bei Nofenthal und Maria-Schein aufzuftellen. Alle zer- 
ftreuten Abtheilungen erhielten Befehl, den Kamm des Gebir- 
ges zu väumen. Die Vertheidigung des Fußes vom Gehers- 
berg wurde fpeziell dem ruſſiſchen Grenadier-Eorps Rajewski 
übertragen. Alle fonftigen Ausgänge des Gebirges und alle 
Verhaue wurden ftarf bejegt. Was noch übrig war, wurde 
in die große Stellung bei Sobochleben gewiefen, welche in 
zwei Treffen gebildet wurde; Barclay felbft befand fich bei 
derfelben. Mit Staunen nahm man wahr, daß der Feind 
die umerhörte Kühnheit zu haben fchien, wirklich vom Geyers⸗ 
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berge herabzufteigen und einen Angriff auf das Hauptbeer im 
Thale zu machen. 

Napoleon war indeß mit feinem Gefolge zu dem erften 
böhmischen Gränzort Ebersdorf gelommen, wo man von den 
Daneben Tiegenden freien Punkten den ganzen Thalkeſſel von 
Teplig und die daranjtoßende Saaker Ebene bis weit in 
Böhmen hinein überfehen konnte Er war überrafcht und 
erftaunt. Zweitaufend Fuß unter ihm breitete fich Die Thal⸗ 
ebene aus und gerade gegenüber, nur etwa 2 Meilen entfernt, 
fchlugen ihm die mächtigen vielfachen Spiten des Mittels 
gebirges entgegen, von deſſen höchftem Gipfel, dem Mille: 
ſchauer, eine dicke Rauchſäule aufftieg, zum Zeichen, daß der 
Feind herannahe. Ihm gerade gegenüber tief unten im Thale 
fland ein mächtiges Heer in zwei Linien aufgeftellt; das war 
das Thal und das Heer, welche einem feiner tapferften Feld⸗ 
bern den Untergang gebracht! Ueberaus fteil ſenkte fich Der 
dichtbewaldete Abhang, wie in einen Schlund, hinab und 
halsbrechende Wege waren zurüdzulegen, ehe man hinabges 
langte. Trotzdem war fein Fußvolf hinabgeftiegen und Fampfte 
am Fuß mit den Verbündeten. Es war vielleicht möglich, 
Geſchütz Hinabzubringen und in der Ebene ſich auszubreiten. 

Mittlerweile hatten die Franzoſen in der Ebene bereits 
Boden gewonnen, als Das ruſſiſche Grenadiercorps von Ra- 
jewsft am Fuß des Geyersberges anlangte. Es trieb in Fur- 
zer Zeit die Sranzofen in den Wald zurüd. Die Veberlegen- 
heit dieſes ruſſiſchen Corps fteigerte fich dadurch, daß es 
möglich wurde, eine ziemliche Anzahl Geſchütz wirken zu laſſen, 
während es den Franzoſen auf dem ſehr fchlechten und zum 
Theil verftopften Wege nicht möglich gewefen war, auch nur 
eine einzige Kanone herabzubringen; fie wurden in Unorb- 
nung nach dem Gehersberger Engpaß zurücdgeworfen und es 
wurde ihnen nicht möglich, auf Diefer Stelle vorzufommen. 

Napoleon bemerkte dieſe Vorgänge von feinem Stand- 
punft. Er wollte Gewißheit haben, ob Die Paſſage für Ge- 
ſchütz durchaus nicht möglich fei und fandte feinen Artilleries 
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General Drouot tief hinab, um aus eigener Anfchauung ihm 
Bericht zu erftatten. Die Antwort lautete: e8 fei unmög- 
lich und die Unternehmung müßte an dieſer Stelle aufge: 
geben werden. Der Raifer war felbft Davon überzeugt und 
es galt nun, eine andere Stelle zum Eindringen in Böhmen 
anfzufuchen. Wählte Napoleon dieſe weiter weftlich, fo ent 
fernte ihn Dies zu weit von Dresden und die Gebirgswege 
wurden vielleicht noch fchlechter, vielmehr fchien es allein aus⸗ 
führbar, daß ein Verfuch auf der Zepliger Straße angeftelit 
wurde, was er denn auch beſchloß. Da es fchon fpät ge 
worden, war für heute nichts mehr zu unternehmen. Alte 
Truppen wurden von dem Gebirgsabhange nach dem Kamme 
zurücbeordert, wo fie in diefer Falten, ganz wüften und rein 
ausgeplünderten Gegend ein Lager bezogen. Der Kaiſer war 
fichtlich Höchft verftimmt, daß er feine Unternehmung aufgeben 
mußte, um fo mehr weil er ſelbſt Dadurch, daß er die Bes 
Ichaffenheit der Gegend nicht gefannt und erfundet hatte — 
was ihm früher faum begegnet war — einen großen Theil 
der Schuld trug. Ueberhaupt hatte (nach Odeleben) feine 
Haltung an dieſem Tage das Gepräge einer ſeltſamen Unbe- 
ftimmtheit, die man fonft nie an ihm bemerfte. Er mochte 
aber auch wohl hinlängli” in Sorgen fein. Ohne Zweifel 
batte er inzwifchen den ganzen Umfang der Niederlage erfah- 
ren, Die fein „tapferſter“ Marſchall bei Dennewig erlitten; er 
hatte wahrfcheinlich auch bereits erfahren, daß Blücher fehon 
wieder umgefehrt fei und Macdonald zurüddränge; es mochte 
ihm vielleicht auch eine Kunde von dem Herannahen Bennig⸗ 
ſens zugefommen fein. Dies alles mochte ihn bedenklich 
machen, ob ein, wenn auch nur furzes, Eindringen in Böhmen 
überhaupt rathſam ſei. Dazu kam die Unwegjamteit und die 
gänzliche Aufgezehrtheit der Gegend, in der die Dörfer bis 
auf dürftige Ruinen verwüftet waren. Alle Anordnungen 
fchtenen ihm ſchwer zu werden. Erſt wollte er in Ebersborf 
bleiben, dann eine Stunde rückwärts in Fürſtenwalde, endlich 
ging er bis Breitenau zuräd, wo er in Tem größtentheils 
24 * 
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- zerftörten Dorfe mit Mühe in der verlaffenen Pfarrwohnung, 
aus der erft der Pferdebünger weggefchafft werden mußte, ein 
Unterlommen fand. 

General Barclay war an dieſem Tage, bejonders vom 
Nachmittage an, in der größten Beſorgniß gewefen, da Schwar⸗ 
zenberg von feinem unnügen Marſche noch nicht zurüd war 
und erft am folgenden Tage eintreffen konnte. Wie rafend 
auch das Beginnen erfchien, den Abhang des Gebirges mit 
feinen faft unüberfteiglichen Hinderniffen mit einem Heere im 
Angeficht des wohlgeordneten Feindes hinabzuftürzen und bie- 
fen anzugreifen, man fonnte einem Napoleon doch Diefe Ab: 
ficht zutrauen, die ſogar fchon in der Ausführung begriffen 
fhien, da die Franzofen bereits auf Maria-Schein und auf 
die Ebene losdrangen. Wie groß die Beſorgniß gewefen, 
kann man daraus fchließen, daß noch am anderen Tage, als 
Schwarzenberg ſchon wieder beim Heere eingetroffen war, der 
Befehl an Blücher abging, dem böhmifchen Heere fogleich 
über Rumburg zu Hülfe zu marfchiren. Am 10. September 
hatte das ganze Heer in Waffen geftanden, des Herablom- 
mens und des Angriffs gewärtig, Doch war der Tag — bis 
auf Das Gefecht am Fuß des Gehersbergg — ohne Kampf 
porübergegangen. Um das Heer noch größer 'erfcheinen zu 
laſſen, als es ohnehin fehon war, ließ Barclay in der Nacht 
noch eine große Zahl überflüffiger Wachtfener anzünden. 

Am folgenden Tage flanden wieder alle Streiter im 
Thale unter den Waffen, um den Veind zu empfangen, wenn 
er herabfteigen ſollte. Auch Schwarzenberg traf mit den ent- 
fendeten 60,000 Mann beim Heere wieder ein, wodurch Dies 
um wenigftens 100,000 Mann dem Yeinde überlegen wurde. 
Wider Erwarten blieb diefer jedoch fowohl auf Dem Geyers⸗ 
berge, als bei Nollendorf den ganzen Vormittag und bis 
5 Uhr Nachmittags völlig ruhig, und feine ganze Unterneb- 
mung befchränfte fih auf eine Befignahme der Poſition von 
Nollendorf, die man ohnehin aufgegeben hatte und auf eine 
nicht ernfte Demonftration auf das Eulmer Thal. 
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Der Marfch der Franzofen, um von der Tepliger Straße 
aus den Angriff zu unternehmen, erklärt dieſe Verzögerung. 
Napoleon begab fich von feinem Hauptquartier Breitenau am 
Morgen auf fehwierigen Seitenwegen nach Hellendorf. Ex 
fand bier das Corps von Xobau, dem er den Befehl gab, 
gegen Nollendorf vorzugehen. General Lobau fand auf dem 
Wege nur die zwei Ulanen- und zwei Kofaffen-Regimenter. 
Die preußifche Neiterei wurde angegriffen und erlitt eine 
Schlappe. Ungehindert gelangte Das Corps von Lobau nach 
Kollendorf, aber es wurde Doch 5 Uhr Nachmittags, che es 
fih bier feftgefeßt und aufgeftellt hatte. Die Kanonen don⸗ 
nerten dann mit vielfachen Echo’8 in das Thal gegen Culm 
und Auffig hinab, auch rücte ein Theil des Fußvolks bis 
zum erften Verhau hinunter und ein ſehr heftiges Gewehr: 
feuer dauerte hier bis in die Nacht Hinein. 

Napoleon. hatte fein Hauptquartier in der Pfarrwohnung 
von Peterswalde genommen. Cr erneuerte am 12. Septem⸗ 
ber den Angriff nicht, weil er es doch für zu gefährlich hal- 
ten mochte, gegen jo große Uebermacht auf einer Straße 
vorzudringen. Zufrieden, fich der Päſſe Böhmens wieder be- 
meiftert zu haben, ließ er die alte Garde nach Pirna zurüd- 
marſchiren, wohin er am Abend auch fein’ Hauptquartier zu⸗ 
rücverlegte, beorderte auch Die junge Garde nach Pirna zurüd 
und war am 13. September fehon wieder in Dresden, wo 
ihn Gefchäfte die Fülle erwarteten. 

Das Ungewitter, das über dem Teplitzer Thal gefchwebt 
batte, war vorüber, wenn auch die dDonnertragenden Wolfen 
noch auf dem Gebirge lagerten. Die Bangigfeit, Die den 
Berbündeten die drohende Haltung des gewaltigen Mannes 
über ihren Häuptern eingeflößt hatte, jchivand. Es wäre fehr 
intereffant, wenn uns die Gefchichte charakteriftifche Züge Des 
perfönlichen Verhaltens der Monarchen und Kriegshäupter 
im großen Hauptquartier zu Teplitz aufbewahrt hätte, leider 
fehlt es an folhen gänzlich. Wir wiffen nur, daß am 
11. September Abends die Nachricht von dem glänzenden 
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Siege bei Deancewitz eintrai, tab mun teujefben ı 
genden Zuge dur eim Dunfiek feierte und tur ei 
meines Bicteris- Schieken tes ganzen Heeree, was i 
in tem Bergen wieterbafte wat ten Feine fupig 
Der mau Dlücer nun geiatiete, wie mach Def 
marjiren, ſeadern ieinen Nebtsakmarich über | 
ausjufüßren, Haben wir bereits erzählt. Zuielge des 
Berger Sriegsrlanes fand es bereits ich, tag amd I 
mijhe Seer eisen grofen Yinfdabmarich über Che 
die jüchfiihen Ebenen unternehmen jelte Min Hi 
Sierzu im grefen Haurtauartier das bẽbmiiche Heer 
iso und welite erk die Pereinizung mit ten 69,00 
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An 12. September ſchen batte man ten ruinichen 
gänzer Raifaref recht& von der Terlizer Chruitee über 
walt nach dem Schneeberge entimet, um Nachrichten ı 
Verhalten und ten Stand tes Feintes einzuziehen. ( 
dere Austundung durch PBartifane wurte links ter 
Ehauffee auf ımb über ten Gebirgskamm ausgeſchic 
diefe den tbeilweilen Rückzug des Feintes und die 
Napoleons nah Treten meldeten, wurten auf der 
Strabe jelbft die Verreſten des Feindes bis zum Noll 
Berge hinaufgetrieben, und gerade nertlih ven Terli 
die preufifche Brigate Prinz Auguit ten Geversberg ır 
bis gegen Ebersterf rer. Am 13ten beihränfte 
Thätigfeit auf eine Vorbereitung, um tie Vertrupper 
auf den Ramm des Gebirges verzuichieben und ein 
Ausfundung des Feindes zu unternebmen. 
Ansfundungen (Relogncscirungen) ñnd ven A 
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eine Krankheit der öfterreichifchen Generale*). Die folgende 
Unternehmung war nun freilich etwas mehr und eigentlich ein 
Ueberfall des fchwachen, Taum 10,000 Mann ftarfen Corps 
von Lobau bei Nollendorf, Peterswalde und Hellendorf mit 
mehr als doppelt jo ftarfen Kräften. ‘Die Anordnung und 
Ausführung wurde wieder dem General Wittgenftein über- 
tragen, und die Monarchen von Rußland und Preußen, fo 
wie der Oberfeldherr Schwarzenberg befanden fich perjönlich 
dabei. Die vorbereitenden Märfche wurden fchon den 13. Sep- 
tember ausgeführt, indem es auf beiden Seiten des Feindes 
auf eine weite Umgehung abgefehen war, um wo möglich einen 
Theil abzufchneiden. 

General Wittgenftein hatte Die ihm überwieſenen Streit: 
fräfte in drei Säulen getheilt, wovon die beiden erften — bei 
weiten die Mehrzahl des Ganzen — rechts der Zepliker 
Straße, den linken; die dritte viel ſchwächere, links der Tep⸗ 
Tiger Straße den rechten Flügel des Feindes umfaflen follte. 
Die erfte Säule unter Graf Pahlen III., etwas über 
9000 Mann ftark, marſchirte ſchon am 13. September nad 
Königswald im Bodenbachthale, welches oberhalb Tetſchen in 
die Elbe ausmündet. Die zweite Säule unter dem Prinzen 
Eugen von Würtemberg, ebenfalls über 9000 Mann ftart, 
bei welcher ein bedeutender Theil Neiterei und Geſchütz, mar- 
fehirte am 13ten nach Zudmantel im Südoft von Nollendorf. 
Die dritte Heerfäule unter dem ruſſiſchen General Rüdiger, 
etwa 2000 Mann mit 4 Kanonen, erftieg durch den Grund 
von Hinter-Tellnitz den fteilen Rand des Gebirges, um fich 
Dann weiter nach Stredenwalde zu begeben. Zur Unterftüßung 
Diefer drei Heerfäulen rüdte das Infanteriecorps des Fürften 
Gortſchakof II. vor Culm, wohin auch noch die Heerabtheilung 


*) Als Souwarof 1799 in Italien die Defterreicher befehligte, war 
er entrüftet iiber ihre Sucht zu Ausfunbungen. „Dan braucht fie nicht,‘ 
eiferte er, „man findet ven Feind immer, wenn man ihn nur finden will‘ 
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des Feldzeugmeiſters Colloredo, bisher in Auſſig, gezogen wurde. 
Auch war dem Corps von Kleiſt aufgegeben, den Feind bei 
Ebersdorf fleißig zu allarmiren, um ihn dort feſtzuhalten. 
Bei fo großem Aufwand von Kräften, wobei auch noch 
das Bartifancorps von Katfarof mitwirkte, Tonnte die Unter 
nehmung nicht mißlingen. Da am 14. September fchon mit 
Tagesanbruch der weitere Umgehungsmarfch angetreten wurde, 
jo fam man troß der fehr fehwierigen fteilen Gebirgs- und 
Waldwege bis in den Rücken des franzöfifchen Corps. Die 
Abtheilung von Pahlen kam zuerſt zwifchen Nollendorf und 
Peterswalde hervor. Die Franzoſen erkannten zu ihrem 
Schhreden, daß fie überfallen wären und flohen in Eile nad 
Peterswalde zurüd. Graf Pahlen Hatte aber auch fchon 
4 Batailloue zur weiteren Umgehung nach Hellendorf gefanbt. 
Zugleich hatte die Heerfänle des Prinzen von Würtemberg 
von Knienitz aus den Nollendorfer Berg erftiegen, und bie 
vorderen Truppen vereinigten fich mit Denen von Pahlen. Der 
Feind wurde mit Gewalt durch Peterswalde nach Hellendorf 
getrieben. Schon in Verwirrung, wurde er hier Durch zwei Regi⸗ 
menter ruſſiſcher Neiterei angegriffen und 700 Mann, worunter 
10 Stabsoffiziere von der Divifion Dumongean, gefangen. 
Während dieſes Gefechts war die ruſſiſche Streifiehnar von 
Kaiſarof noch weiter rechts angefommen. Sie ftürzte fich mit 
einer großen Zahl Schüten, Die in vollem Lauf herbeirannten, 
auf die feindliche Nachhut, machte eine bedeutende Zahl nieder 
und fprengte den Reſt auseinander. Graf Lobau fette eiligft 
feinen Rückzug fort und machte erft vor Berg-Gieshübel Halt, 
um feine Streitfräfte wieder in Ordnung zu bringen und 
Widerftand zu leiften. Alle franzöfiihen Zruppen auf dem 
Gebirgskamm bei Schönwalde, bei Ebersdorf 2c. waren Durch 
dies Gefecht in Allarm gelommen. Es hatten nun aber, 
außer den drei Säulen Umgehungstruppen, auch noch Die 
Corps von Gortſchakof und Eolloredo das Gebirge erftiegen,. 
und es war bei Nollendorf und Peterswalde eine überflüffige 
Macht beifammen die Franzofen faft bis Dresden zurüdzu- 
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treiben. Fürft Schwarzenberg jedoch unterfagte ein weiteres 
Vorgehen, und das Gefecht hatte fomit ein Ende. 

Wenn gleich diefe Unternehmung, zu der man mehr als 
50,000 Dann in Bewegung gefett hatte, dem Corps von 
Lobau 20 Offiziere, über 800 Gefangene und eben fo viel an 
Zodten und Verwundeten foftete, jo erfcheint fie Doch — wenn 
man die Verhältniffe im Ganzen in’s Auge faßt — nutzlos, 
ja fogar nachtheilig. 

Es war nämlich ſchon am 13. September im Kriegs 
rathe zu ZTeplig bejchloffen worden, mit den Defterreichern 
und den ruffifch-preußifchen Garden und Reſerven einen Links⸗ 
abmarjch auszuführen, um in der Richtung über Chemniß ꝛc. 
eine entfcheidende Bewegung auf die Hauptverbindungslinien 
des Feindes zu unternehmen. Es waren in Beziehung darauf 
Befehle und weitläufige Inftruftionen erlaffen. General 
Barclay follte mit den Corps von Kleift und Wittgenftein 
im Thale von Teplig zurücbleiben und Die Engpäffe des 
Gebirges vertheidigen, was troß der Weitläuftigfeit deſſelben 
ohne großen Kraftaufwand möglich fehien, da alle Wege auf 
dem Gebirge durch Verhane unwegfam gemacht worden waren. 
Während Barclay das Gebirge bewachte, wollte der Ober- 
feldherr Schwarzenberg fich links wegjchieben, jo daß am 
1Tten das große Hauptquartier in Brig, den 18ten in Kom⸗ 
motau fein follte, von wo man das Gebirge erfteigen wollte. 
Barclay follte fein Hauptquartier in Brix nehmen, wo das 
ruffifhe Grenadiercorps zu feiner Unterftügung bereit fein 
würde. Wenn er mit überlegenen Kräften angegriffen würde, 
follte er fich bis Bilin zurüdziehen und die Engpäfle der 
Biela fo lange behaupten, bis Schwarzenberg, wieder vom 
Gebirge Herabfteigend und zurüdmarfchivend, der Sache eine 
andere Wendung zu geben im Stande wäre. Es follte dann 
das Mittelgebirge nachdrüdlich vertheibigt werden, wobei auf 
die Ankunft von Bennigfen und fchlimmften Falls auch auf 
die von Blücher gerechnet wurde. Man fieht, troß der großen 
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Truppenmafje war immer das Hauptaugenmerk auf die Ver- 
theidigung gerichtet. 

Wenn nun bei aller VBorficht dieſes Planes Doch Der Grund- 
gedanfe defjelben der Linksabmarſch nach Sachfen blieb — der 
Schon längft hätte erfolgen fönnen; fo mußte die Ausführung Def- 
felben durch jenen Angriff auf der Teplitzer Straße verzögert, 
wenn nicht gar gefährdet werden, da man vorausjehen fonnte, 
daß man fich dadurch Napoleon felbft wieder auf den Hals 
ziehen würde. In der That warf Diefer fehr bald das böh- 
mifche Heer vom Kamm des Gebirges wieder in's Thal zu- 
rüd, worauf man denn im großen Hauptquartier nım um fo 
weniger Luſt hatte, vor der Ankunft won Bennigfen etwas zu 
wagen, da das Heer von dem ewigen Hin- und Herziehen 
matt und müde geworden war und dringend der Erholung 
bedurfte. 

Der franzöfifche Kaifer war erft einen Tag in Dresden, 
als die böfe Zeitung von. dem Unfall einlief, Der einen feiner 
unerfchrodenften Generale betroffen hatte. Er beſchloß fogleich 
ſich wieder an die Spige einer bebeutenden Truppenmacht zu 
ftelfen und gab die vorläufigen Befehle. Schon am andern 
Tage ließ er die alte Garde wieder nach Pirna marfchiren. 
Die junge Garde ftand noch bei Cotta. Das Corps von 
Roban war bei Berg-Gieshübel und das von St. Cyr, nad) 
dem Rückzuge vom vorigen Tage, rechts bei Borna und Her- 
bergen, mit Vortruppen in Breitenanu. Das Corps von 
Victor war noch weiter rechts am Ursprung der Flöhe. 

Napoleon fuhr am 1dten früh nad Mügeln, erhielt 
dort die näheren Meldungen und machte von hier aus feine 
Einleitungen zum Vordringen. Auf feinem linken Flügel hatte 
ſich der Parteigänger Kaiſarof gezeigt; er ordnete Daher eine 
Umgehung linfs über Markersbach gegen Hellendorf an und 
bielt diefe fo wichtig, Daß er in Perſon fich über Pirna und 
Rang-Hennersdorf fortbegab, um fie zu leiten. Auf der Tep- 
figer Straße mußte Graf Lobau gleich wieder vorgehen und 
rechts von ihm der Marſchall St. Cyr gleichen Schritt hal— 
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ten. So ging es auf diefem ausgezehrten wüſten Gebirgs- 
boden wieder vorwärts. Nachmittags 2 Uhr wurde General 
Raifarof bei Markersbach angegriffen und zurücdgeworfen. 
Gleichzeitig wurden alle Vortruppen der Auffen auf der Tep- 
fißer Straße zur Rückkehr genöthigt. Bei Hellendorf ftand 
die ruffifche Divifion des Generals Mefenzof, um den Ueber: 
gang über den dortigen Grund ftreitig zu machen. Ihr zur 
Unterftügung ftand ruffifche Neiterei und Die preußifche Bri—⸗ 
gabe des Prinzen Auguft, die von Ebersdorf über Schönwalde 
nach Beterswalde marfehirt war. Dieſe Truppen waren vor⸗ 
läufig an den Befehl des ruffiichen Generals Grafen Bahlen III. 
geiwiefen. Die ruffifchen Divifionen Fürft Schachowskoi und 
Helfreih von Wittgenfteind Corps waren, als Durch Die Preu⸗ 
Ben abgelöft, im Rückmarſch begriffen. Die Franzoſen griffen 
bei Hellendorf heftig an und verftärkten fich immer mehr. 
Die Divifion Mefenzof reichte nicht aus, es wurde die ruf- 
fifche Reiterei herangezogen, die fehr glückliche Attafen unter: 
nahm, und zuletzt kam noch der größte Theil der Brigade 
Prinz Auguſt zur Verwendung. Die Franzoſen gaben fich 
alle Mühe weiter vorwärts zu fommen, fanden aber fo zähen 
MWiderftand, daß fie davon abftanden. Während Diefes Ge- 
fecht8 wurde die Durch den oben erwähnten allgemeinen Kriegs- 
plan der Verbündeten bedingte Ablöfung fortgefett. Wittgen- 
ftein 309 feine Truppen bis Nollendorf, Feldzeugmeiſter Col- 
loredo bis Culm zurüd. 

Napoleon hatte Hellendorf nicht mit Gewalt fortzunehmen 
vermocht, weil die Maſſe feiner Truppen noch nicht heran⸗ 
gefommen war. Es geichah Dies erft im Lauf des Abends 
und in den Frühftunden des folgenden Tages. Am Morgen 
des 16. September befanden fih Dann auf der Xepliker 
Straße Dicht hintereinander: Das Corps von Lobau, Die 
junge und alte Garde, die Neiterei von Latour-Maubourg 
und Das Corps von Marmont; rechts davon in der Richtung 
zum Gehersberg das Corps von St. Cyr und weiter rechte 
das Eorps von Victor, zufammen etwa 95,000 Mann, Das 
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Heranziehen und Ordnen der Streitkräfte auf ber Teplitzer 
Straße hatte bis gegen 11 Uhr gedauert, dann gab Napoleon 
Befehl zum allgemeinen Vorrüden. 

Berbündeterjeits wurde an dieſem Zage die Ablöfung 
der Truppen Wittgenftein’s durch Das Corps von Kleift 
weiter ausgeführt, denn zufolge der neuen Anordnung follte 
letzteres den rechten Flügel einnehmen und die Tepliger Straße 
vertheidigen; deßhalb follten auch die Brigaden von Kleift, die 
in der letten Zeit vertheilt gewefen waren, wieder zuſammen⸗ 
ftoßen. Die Brigade Prinz Auguft befand fich fchon bei 
Peterswalde; dazu kamen nun die Brigaden Zieten und Pirch, 
Die von Klür war beftimmt noch im Thale zu bleiben, um 
die Zugänge zu dem Pag von Graupen und dem Öehers- 
berg zu beobachten; ebenfo blieb die Neferve- Artillerie bei 
Teplitz ftehen. Den Oberbefehl führte jet der General- 
Lieutenant Kleift, obgleich die Ablöſung noch nicht völlig ge- 
fchehen war, denn es befand fich bei der Brigade Prinz 
Auguft noch die ruffifhe Neiterei von Graf Pahlen III. und 
die ruffifche Divifion Mejenzof. Die Vertheidigung von Hel- 
lendorf hatte man aufgegeben, al8 der Feind fich hier zu fehr 
anhäufte Die Brigade Prinz Auguft ftand bei Peterswalde 
mit dem rechten Flügel an dieſes Dorf; vor demfelben bielt 
die Neiterei von Graf Pahlen III., rechts davon das erfte 
fchlefifche Hufaren- Regiment. Die ruſſiſche Divifion Meſen⸗ 
zof ftand als Unterftügung hinter dem Dorfe. 

Um 11 Uhr ließ Napoleon feine gefammelten Maſſen 
von Hellendorf gegen Peterswalde vorgehen, e8 waren zahl- 
reiche Colonnen Fußvolk, überlegenes Gefhüß und nah an 
4000 Pferde. Als General Kleift diefe gewichtige Macht, die 
ein mächtiges euer eröffnete, auf fich eindringen ſah, befahl 
er den Rüdzug, wobei die ruſſiſche Neiterei die Nachhut zu 
bilden angewiefen wurde. Auf dieſe ftürzte der Feind los, 
und fie hatte alle Mühe fich aufrecht zu erhalten. Unter be- 
ftändigen Angriffen erreichte man den Wald, der zwijchen 
Peterswalde und-Nollendorf liegt. Hier entließ General Kleift, 
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in Folge des Befehls der Ablöfung, auch noch Die ruſſiſchen 
Truppen und blieb alfo mit einer Brigade (Divifion) und 
etwas Neiterei dem ganzen Stoß des weit überlegenen Fein⸗ 
des ausgefegt, denn die übrigen Brigaden feines Corps hat⸗ 
ten den Nollendorfer Berg noch nicht erftiegen, und von den 
anfommenden und zurüdmarfchirenden Truppen und ihrem 
Troß war der Engpaß verftopftl. Während nun die ruffifche 
Reiterei abzog, Fam öftlich von Peterswalde eine Wolfe pol- 
nifcher Reiterei auf Das erfte fchlefiihe Hufaren » Regiment 
berangeftürzt. Dieſes jagte zwar entgegen, wurde aber von 
der Vebermacht geworfen, und es gerieth Dabei der Befehls⸗ 
haber defjelben, Oberft-Lieutenant Blücher, Sohn des Ober- 
Generals des jchlefifchen Heeres, ſchwer verwundet in feinds 
fiche Gefangenschaft. 

General Kleift feßte feinen Rückzug bis Nollendorf for, 
hart gedrängt vom Feinde, der in großer Zahl fich vor feiner 
Front entwidelte.e Er hatte nur die Brigade Prinz Auguft 
bei fich; die Brigade Zieten erftieg eben erft Die Höhe von 
Nollendorf, und die Ruſſen und Defterreicher waren im Hin- 
abmarjch begriffen. Dort oben lange Stand zu halten, bielt 
General Kleift nicht für rathſam, weil der nothwendige un- 
freiwillige Rückzug den fteil abfallenden Gebirgsrand hinab 
in mehrfacher Hinficht befonders auch deshalb fehr gefährdet 
werden fonnte, weil Die Chaufjee auf dem Abhange viele 
Krümmungen macht und durch das weftlich anliegende Tell- 
nig-Thal auf kürzerem, wenn auch befchwerlichem Wege eine 
Umgehung möglich ift, wodurch ein großer Theil der auf der 
Chauffee Marjchirenden in Gefahr gerathen mußte, abge- 
fehnitten zu werden. : Der General wollte daher auf der 
Höhe nur fo lange Stand halten, als erforderlich war, um 
den rüdmarfchirenden Zruppen Zeit zu verfchaffen, ihren 
Rückmarſch auszuführen. 

Indeß blieb General Kleift mit der Brigade Prinz Au⸗ 
guft nicht allein. Die Brigade Bieten "hatte fich glücklich 
hinaufgearbeitet und marfchirte bei Nollendorf aufe Von der 
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ebenfalls mit der Spitze angelangten Brigade Pirch befekten 
zwei Bataillone die Anhöhe rechts von der Rollendorfer 
Kirche und ein Bataillon derfelben wurde links in das Tell⸗ 
nitzthal gefandt, um die linke Seite der Brigade Zieten zu 
fihern. Mit Ausnahme dieſer Brigade, der noch zwei ruſ⸗ 
fifche Reiter-Regimenter beigegeben wurden, kehrten alle Bri⸗ 
gaden des Kleiſtſchen Corps um und marjchirten nach 
Culm zurüd. 

General Zieten, der allein noch die Stellung bei Rollen- 
dorf behauptete, wurde bald auf beiden Flügeln und in der 
Front angegriffen. Er hielt ſich, nicht ohne Verluft, fo lange, 
bis die Chaufjee von den zahlreich rückmarſchirenden Truppen 
in fo weit frei war, daß auch er feinen Rückzug antreten 
konnte, bei welchem ihn Das trübe Wetter begünftigte, da es 
den heftig andringenden Feind verhinderte, mit feinen Ge- 
ſchoſſen wirkfam zu zielen. Es lag am jenem Tage auf dem 
Thale ein fo dicker Nebel, Daß auf eine äußerſt geringe Ent- 
fernung fein Gegenftand erkannt werdet konnte. So war 
gleichzeitig eine Ablöfung und ein Rückzug ziemlich glücklich 
vollzogen. 

Napoleon z0g an Diefem Tage alle feine Truppen vor⸗ 
wärts von Beterswalde, wo er von den Garden umgeben 
fein Hauptquartier nahm. 

Bon Seiten der Verbündeten glaubte man, er beabjich- 
tige eine Schlacht, indem er über Culm vorbrechen wolle und 
man bereitete fich darauf vor. Fürft Schwarzenberg entwarf 
feine Anordnungen für den folgenden Tag. 

Die Bertheidigung des Culmer Thales wurde dem 
Corps von Kleift übertragen. Davon bejeßte Die Brigade 
Bieten Culm, mit Vortruppen weiter aufwärts bei Tellnig, 
die übrigen Brigaden bezogen dahinter eine Stellung bei 
Dorn. Die Ruffen unter Wittgenftein und die Defterreicher 
unter Colloredo mußten rechts auf den Höhen von Striefo- 
wis Stellung nehmen. Die öfterreichifche Heerabiheilung von 
Meerfeldt wurde befehligt, von Auffig norbwärts bis in Die 
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Höhe von Culm zu rüden, mit dem Tinten Flügel an Aufchine; 
an diefe eben jollte Die Heerabtheilung won Colloredo lehnen. 
Die Truppen des linken Flügels, nämlich die Heerabtheilung 
von Gyulai, die üfterreichiichen Truppen des Rückhalts, fo 
wie Die ruffifch-preußifchen Garden mußten zum Theil von 
Brix oder doch von Dur über Teplig herbeieilen, um das 
Durchbrecheu des Feindes in die Ebene um jeden Preis zu 
verhindern. Mit Ausnahme der Heerabtheilung von Klenau 
und den Divifionen von Bubna und Neipperg war das ganze 
böhmifche Heer, etwa 160,000 Mann, beifammıen. 
Am 17. September Morgens war Napoleon bei guter 
Zeit an der Kapelle des Nollenberges, um von hier aus, bie 
Gegend und den Feind befichtigend und Meldungen empfan⸗ 
gend, feine Anordnungen zu treffen. Es war jedoch, wie am 
vorigen Tage, fo trübe und neblig, daß fich nichts von der 
Schlachtordnung der Verbündeten erfennen lief. Später Tief 
er einige Bataillone auf der Straße hinabrüden und andere 
feitwärts in die Gebüfche verbreiten. Gegen Mittag*) wur- 
den die Vordertruppen von Zieten bei Tellnitz heftig ange- 
griffen. Sie vertheidigten fich hinter dem Verhau länger ala 
drei Stunden auf das hartnädigfte, mußten jedoch der Ueber⸗ 
macht weichen und zogen fich fechtend nach Culm zurüd. Der 
Feind drängte nun mit Macht nach, entwiclelte mehrere Bri⸗ 
gaden Fußvolk mit Geſchütz und der Neiterei der Garde, 
während die übrigen Truppen zahlreih vom Nollendorfer 
Derge nachdrangen. Die franzöfiichen Vordertruppen gelang- 
ten bi8 in die Ebene am Fuß des Gebirges und bis in Die 
Nähe von Culm. Napoleon jelbjt ritt bis zu dem erften 
Dorfe Zellnit herab. Der Himmel hatte fich etwas aufge- 
Härt, Doch waren die eigentlihen Maſſen der Verbündeten 
nicht genau zu unterjcheiden; erkennbar ragte nur die Kapelle 
von Eulm auf dem Horkas-Berge hervor, wiewohl auch dieſe 


*) So nad) Plotho; nach Odeleben wäre der Angriff der : Geangofen 
ſchon nach 8 Uhr erfolgt. 


384 V. Buch. II. aptpeijgng. 23. Abſchnitt. 


oft in Nebeljchleier gehüllt. Napoleon Hatte nach und nad 
fo viel Truppen ins Thal herabgezogen, daß fie Die Dörfer 
Arbeſau, Delitih, Knienig und Johnsdorf befegten und fich 
in der Ebene auszubreiten begamnen. 

Die Verbündeten hatten dies Herablommen des Feindes 
sticht wefentlich geftört und Das Feuer von beiden Seiten war 
Darum noch mäßig gewefen. Die Urſache war, daß die Ver⸗ 
bündeten mit ihren Anftalten noch nicht ganz zu Stande wa- 
ren. Jetzt aber war doch nicht Länger zu füumen. Die 
Öfterreichifche Heerabtheilung von Colloredo war fo weit 
heran, um den linken Ylügel des Feindes von Knienitz bis 
Arbeſau zu fallen, und Kleift und Wittgenftein waren ſeit 
einiger Zeit bereit, in der Front von Culm ber anzugreifen. 
Es erhob fih ein Kampf, der zu den heißeften gehört. Faſt 
Diefelben Berge, die Vandamme den Untergang gebracht, 
fprühten mit einem Male Tod ımd Verderben auf die Fran 
zofen. Das Getöfe machte im Thale eine erfchütternde Wir- 
fung; der vielfache Widerhall verftärkte, brach, verlängerte 
den Donner des Gefchüßes. Als nach einiger Zeit auch das 
"verbündete Fußvolk den Franzoſen won mehreren Seiten ent- 
gegenrücdte, gefellte fich ihm das vielfache Knattern Des Ge- 
wehrs. DBefonders Yäftig wurde dem Yeinde Das zahlreiche 
Geſchütz der Heerabtheilung von Colloredo auf feiner linken 
Seite, welches zulegt jo überwältigend war, daß das franzd- 
fiihe fchweigen und fich zurüdziehen mußte. Napoleon befahl 
der Neiterei der Garde unter Nanfouty darauf loszuftürmen. 
Mit großer Verwegenheit ftürzte fich Die franzöfifche Reiterei 
auf das öfterreichifche Geſchütz und es gelang ihr auch einen 
Theil deffelben wegzunehmen.” Aber Die preußifche Neferve - 
Neiterei von Röder vollführte eine mächtige Attafe auf das 
franzöfifche Fußvolk, welches feiner Reiterei gefolgt war, 
brachte es in Unordnung, und als auch Das öfterreichifche 
Fußvolk vorrüdte, war der Feind gezwungen, Die öfterreichi- 
ſchen Geſchütze wieder fahren zu laſſen und. fich zurücdzuziehen. 
Diefes Vorgefecht war das Signal zu allgemeinem Vorrüden. 
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Die Truppen von Colloredo drangen ftürmend auf das Dorf 
Arbefan los und eroberten es. Wittgenftein und vom Corps 
von Kleift die Brigade Zieten ftürmten von Culm hberan?). 
Der Beind gerieth überall in Unordnung und wurde bergan 
bis zum Verhau von Tellnitz zurücgetrieben. 

Während dieſes Kampfes war eine Truppenfäule von 
Colloredo auf Knienig angerüdt, welches Links tief im Rüden 
der franzöfifchen Stellung lag und von den Yranzofen wohl 
verhältnißmäßig nur ſchwach bejegt fein mochte. Mean hörte 
nun bei Arbefau den Ranonendonner in der Richtung auf 
Knienitz. Wurde dieſes Dorf von den Defterreichern genom- 
men, fo Tonnte der Rüdzug der Branzofen ernftlich gefährdet 
werden. Napoleon erfannte dies; er fprengte ſpornſtreichs 
den Abhang hinauf und eine noch auf dem Gebirgsfamm als 
Referve ftehende Divifion ward fchnell auf Knienitz gerichtet, 
welche noch früh genug anfam, um fich bleibend des Dorfes 
zu verfichern. Auf der Straße felbft befahl Napoleon wieder 
vorzudringen. Es gefehah auch, aber als num der Nebel fich 
in einen gewaltigen Platregen verwandelte, wurde die Gegend 
fo verfinftert, Daß Freund und Yeind nicht mehr zu unter- 
fcheiden war. Das Gefecht mußte daher, etwa um 5 Uhr, 
ein Ende haben. Im Ganzen waren die Franzofen im Nach- 
theil geweſen; man machte verbündeterſeits 500 Gefangene, 
Darunter den Brigade-General Kreuzer, nahm drei Kanonen und 
einen Adler. Es war fein Durchbruch der Aufftellung erfolgt, 
die Abficht Des Feindes war vereitelt. 

Napoleon fühlte, Daß es nicht möglich fein werde nur 
auf einer Straße, ohne auf einer andern eine Umgehung 
auszuführen, in Böhmen einzudringen; daß felbit, wenn dies 
zu erzwingen möglich, es zu viel Opfer often mußte, Die er 
nicht bringen fonnte. Aber felbft abgefehen hiervon, durfte 
er ſich nicht weit von Dresden entfernen, da Blücher nur 


*) Die Abtheilung von Meerfeldt kam zu fpät, als fchon alles ent- 
ſchieden war. 
Greibeitötziege IL. 25 
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zweit Märfche von diefer Stadt ftand, und der Kronprinz von 
Schweden faft feinen Feind mehr vor fich hatte. Er gab 
daher einen Einfall in Böhmen auf und blieb nur noch vor- 
läufig in der Stellung, die er gerade inne hatte. 

Fürft Schwarzenberg dagegen hielt Die Gefechte Diefes 
Tages nur für die Einleitung zu einer großen Schlacht am 
folgenden Tage, wo Napoleon den Durchbruch mit großen 
Kräften verfuchen würde. Er gab daher eine neue Gefechts- 
anordnung und eine überaus weitläuftige Unterweifung, wo 
jeder Brigade, felbit einzelnen Negimentern, ihr Standpunft 
bezeichnet war. Die meiften Truppentbeile mußten ihre Stel- 
Iungen verändern und einen Theil der Nacht benugen, um Die 
neuen einzunehmen. 

Am 18. September war Das ganze verbündete Heer 
von früh an in fehr unruhiger Bewegung unter den Waf- 
fen, von Stunde zu Stunde des Angriffes gewärtig. Es 
erfolgten auch Vorpoften- und Schüßengefechte, aber nirgends 
ein ernfter Kampf. Die beiden Monarchen und der Yürft 
Schwarzenberg waren den ganzen Tag zu Pferde, um noch 
immer Anordnungen zu treffen und das fchon Eingeleitete zu 
verbeflern, aber der erwartete Angriff blieb aus. 

Napoleon befchränfte fih nur auf Ausfundungen, ins 
dem er Die bemerfenswertheften Punkte beftieg. Auf einer 
Höhe bei Knienig Tonnte er mit Hülfe des Fernrohrs einen 
ziemlichen Theil der feindlihen Schlachtordnung überfehen. 
Es liefert einen Beweis, wie er auch feine nächſten Umgebun- 
gen täuschen Tonnte, Daß er in gleichgültigem Zone, als wenn 
e8 gar nicht der Mühe werth wäre den Feind im Thale an- 
zugreifen, zu Berthier äußerte: „alles, was ich fehe, find un- 
geführ zwei Corps won 60,000 Wann, fie brauchen mehr als 
einen Tag, um fich zu vereinigen und anzugreifen.” Weberzeugt 
daß ein Einfall in Böhmen fir ihn nicht ohne Die größte Ge- 
fahr möglich, und daß fein erfchöpftes Heer fich auf Diefem 
aufgezehrten und kritiſchen Boden nicht halten könne, nahm 
er die Garden und das Corps von Victor zurüd und begab 
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fih felbft auf den Heimweg, Bon nun an bat er feine 
Adler nicht mehr auf böhmifchen Boden getragen, fondern 
fid nur auf die engeren Umgebungen won Dresden befchräntt, 
bis er Durch die Ereigniffe auch von hier vertrieben wurde. 
Das böhmifche Heer hatte feit dem Iten — die Corps 
von Wittgenftein und von Kleiſt feit Dem 1. September — 
angeftrengte Märfche und vielfache Gefechte gehabt. Das Heer 
hatte zwei Mal das fteile Gebirge erftiegen und war wieber 
zurüdmarfchirt, was mit Neiterei, Geſchütz und Troß unend- 
liche Schwierigkeiten gehabt hatte. In der letzten Zeit hatten 
fih Die Märiche, oft auf fehr rauhen Gebirgspfaden, ganz 
befonders gehäuft. Es wurde auch Die Verpflegung eines 
jo überaus zahlreichen Heeres, welches bereits jeit Dem Mai 
in Norddöhmen ftand, fchiwierig, und e8 war fchon mehrmals 
Mangel eingetreten. Dazu fam in leßterer Zeit das beftän- 
Dige Negenwetter. Biel weniger durch die Gefechte, die im 
Verhältniß zu der Stärke des Heeres unbedeutend waren, als viel- 
mehr durch das immerwährende Hin- und Herziehen, durch Man- 
gel und üble Witterung waren die Truppen auf Das Aeußerfte 
ermüdet. Sie hatten wenig an Todten und Verwundeten, aber 
viel an Kranken verloren. Deshalb und weil beichloffen war, 
bis zur Anfunft von Bennigfen nichts zu unternehmen, gab 
der Oberfeldherr dem ganzen Heer bis dahin Ruhe. Die 
Neiterei und ein Theil der Artillerie wurde jogar rückwärts 
nah Böhmen hinein verlegt, wo es leichter war Futter für 
die Pferde zu erhalten. Der Linksabmarſch nach Sachien 
wurde fo abermals verfchoben, und Napoleon erhielt Zeit 
feinen Aufenthalt bei Dresden zu verlängern. 
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3. Der Sinksabmarfcd des böhmifchen Heeres über das Erzge- 
birge in der Richtung auf Leipzig. Marſch des Heeres von 
Dennigfen gegen Dresden. Freiſchaarenzüge. 


Das ruffifche Nückhaltsheer, genannt Das „polnifche," 
nicht weil e8 ans Polen beftand, fondern weil e8 in Polen 
gefammelt war, unter dem General der Cavallerie, Baron 
von Dennigfen, welches in diefer Darftellung öfter erwähnt 
worden ift, hatte am 8. September die Dder bei Breslau zc. 
überfchritten. Am 17. September fam e8 bei Haynau an, 
feste in vier Heerfäulen feinen Marfch über den Bober, den 
Dueis und die Neiße fort, überftieg Hinter dem fchlefifchen 
Heere weg und durch dieſes gedeckt, das Lauſitzer Gebirge und 
- rüdte über Gabel und Zittau in Böhmen ein, wo es, nad) 
vielen durch beftändigen Regen und grundlos gewordene Wege 
entftandenen Mühjfeligfeiten, mit Den Spigen der Heerfänlen 
am 25. September zu Leitmerig anlangte und den 28. Sep⸗ 
tember in Das Lager vor Teplitz einrüdte. Die Stärke von 
57,329 Mann und 198 Gefchüten (73 Bataillonen, 67 Schwa⸗ 
Dronen, 11 Rofaffen-Regimentern und 17 Batterien), in Der 
e8 hier anlangte*), erjegte alle feit der Dresdener Schlacht 
erlittenen Berlufte des böhmifchen Heeres. 

Es waren jeßt jo viele Streiter im Thale von Teplik 
verjammelt, daß fie fich hier felber im Wege ftanden, und 
man. Dachte nunmehr im großen Hauptquartiere ernftlich daran, 
den lang beabfichtigten Linksabmarſch nach den fächfifchen 
Ebenen endlich auszuführen. Das Heer von Bennigfen, ver: 
ftärft Durch Die dfterreichifche Heerabtheilung von Colloredo 
und die Divifion Bubna, follte Diefe Bewegung deden, Die 
Gebirgspäffe und Böhmen ſchützen. Mean behielt dann im- 
mer noch eine Macht von 150,000 Mann wenigftens übrig. 

Den 27. und 28. September erfolgte Die Ablöfung der 
ruſſiſchen, preußifchen und öfterreichifchen Truppen auf dem 
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Gebirgskamm und im Thale durch Die Truppen Bennigfens, 
und vom 27ften an begann Der Linksabmarfch, indem zuerft 
der Tinfe Flügel etwas weftlich rückte. Der Marſch geſchah 
in der Ordnung, Daß Die Defterreicher die Spike nahmen, 
dann Wittgenftein, dann Kleiſt und endlich die Garden und 
Neferven folgten. Die Bewegung erfolgte außerordentlich 
langfam, wobei freilich nicht vergeffen werden darf, daß fo 
zahlreiche Kriegsvölker, fo viel Reiter, Geſchütz und Troß der 
Vorbereitung bedurften, um über ein unwegſames Gebirge 
einen weiteren March anzutreten. Während Die erften Ahr 
theilungen den 27jten aufbrachen, erfolgte der Aufbruch von 
Kleift erft den 3Often; an dieſem Tage aber war Die öfter 
reichifche Heerabtheilung von Meeerfeldt noch in Auffig und 
machte fih nun erſt in der Richtung nach Zeplig auf. Den 
30. September war das große Hauptquartier erft in Brix, 
zwei Meilen von Xeplig, nachdem Doch der Marſch des Hees 
res fchon vier Tage gedauert hatte. Es blieb dort wieder | 
mebrere Tage und jollte am 4. October erft wieder zwei 
Meilen weiter in Kommotau und den Sten in Marienberg 
eintreffen. Auf der Zepliger und Saatzer Ebene bei Kom- 
motau bot Das Terrain für einen Heeresmarjch feine Schwie⸗ 
rigfeiten, dennoch ging Das Ablöfen, Zujammenziehen der 
Truppen und das Bilden der Marſchſäulen fo außerordentlich 
langſam. Die hauptjächlichften Schwierigkeiten begannen erft 
von Kommotau aus mit dem Anfteigen Des Gebirges und dem 
Marfch über Sebaftiansberg (Bäsberg), Marienberg, Zſchopau 
auf Chemnig. Die öfterreichifche Heerabtheilung des Feld— 
zeugmeifters Klenau, welche immer auf dem äußerſten linken 
Flügel geftanden, ohne einen Feind vor ſich zu haben als in 
weiterer Ferne das Corps von Victor, befand ſich ſchon in 
Marienberg, als die Bewegung begann. Dahin gelangte die 
vordere marfchirende Heerabtheilung von Gyulai erjt Den 
1. October, und das Corps von Wittgenjtein war an dieſem 
Tage erit in Kommotau, das von Kleift im Marſch dahin; 
die Garden und Referven fanden auch noch am 2. October 
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unverändert in ihren Kantonirungen bei Brix. Die öfterrei- 
hifche große Artillerie - Neferve follte am 5. October erft 
Kommotau paffiren und die ruffifch-preußifche ihr am 6ten 
nachfolgen *). 

Diefe außerordentliche Langſamkeit verfchaffte dem fran- 
zöfifchen Imperator vollfommen hinreichende Zeit feine Vor⸗ 
kehrungen zu treffen. 

Nach feinem letten Zuge gegen Böhmen hatte er fein 
Heer von dem Gebirgsfamme ziemlich weit zurüdgenonmeen, 
fchon Deshalb, weil es dort nicht zu ernähren war. Das 
Corps von Lobau ftand bei Berg-Gieshübel, Das von St. Eyr 
mit der Hauptftärfe bei Dippoldiswalde, beide mit einigen 
Bortruppen; Das Corps von Victor hatte fich fogar bis Frey⸗ 
berg zurücdgewandt, mit Vortruppen an der oberen Flöhe der 
öfterreichifchen Heerabtheilung von Klenau gegenüber. Als 
nun Napoleon den Linksabmarſch Des böhmischen Heeres er- 
Tannte, feine Bober-Armee gegen Blücher fich eines Theils 
nicht mehr halten Tonnte und auf Dem rechten Elbufer fchlecht- 
hin nichts mehr zu leben hatte; fo Löfte er Diefe auf und zog 
die Corps von Lauriſton und Poniatowski auf das linke 
Elbufer. Es wurden die drei Corps von Victor, Laurifton 
und Poniatowski, Das Neitercorps von Sebaftiani und etwas 
Neiterei der Garde unter den Oberbefehl des Königs von 
Neapel gegeben, mit dem Auftrage: das böhmifche Heer fo 
lange als möglich abzuhalten, in die fächftfchen Ebenen vor- 
zubringen, — ein jchwieriger Auftrag, mit 37,000 Mann 
einem Heere von 150,000 Mann zu widerftehen! Bon Diefen 
franzöfifchen Corps ftand am 3. October das von Victor bei Frey⸗ 
berg, das von Laurifton in Mittweida, das von Poniatowski 
auf dem rechten Flügel bei Frohburg; die Reiterei, bei wel- 
her fich der König von Neapel felbft befand, vorläufig hinter 
diefer Aufftellung und Vortruppen gegen das Gebirge. Auf 


*) Plotho die einzige Duelle. Kriegsgeichichtlih genommen ift ge- 
rabe hier dieſe Quelle mangelhaft. 
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diefe geringe Streitmacht ftieß Das böhmifche Heer, als es 
fih anſchickte, das Erzgebirge herniederzufteigen. 

Das Vorrücken deſſelben ging, wie wir gefehen haben, 
überaus langſam und bei großer Vorficht fand der Oberfeld- 
herr noch nöthig endlofe Unterweifungen an Die einzelnen Ge- 
nerale zu erlaffen. Als feine äufßerften Vortruppen anf den 
Feind ftießen, glaubte er irrig, wie das erfte Mal als er das 
Erzgebirge vor der Unternehmung auf Dresden überfchritt, 
die Hauptmacht des Feindes concentrire fich bei Leipzig. Jetzt 
hielt er das Vorgehen in einem großen Heereözuge für fehr 
gefährlich und begann ſich auf dem Gebirge auszubreiten, wo- 
durch abermals viel Zeit verloren ging. Er wählte dann die 
beiden Hauptftraßen über Zwickau und Chemnis, ja die 
leichte öſterreichiſche Divifion Morig Liechtenftein fandte er 
fogar nad) Gera, um, wie er in dem Befehl fagte, den auf 
der feindlichen Kommunikation ftreifenden Partheigängern mehr 
Haltbarkeit zu geben. Wenn der Oberfeldherr früher hinter 
dem Schuß des hohen Gebirgswalles mit einem überlegeneit 
Heere nicht ohne große Beſorgniſſe geblieben war, fo tft er- 
Härlich, daß er noch viel größere Beſorgniß hatte, feinem ge- 
waltigen Gegner auf den freien Ebenen Sachfens entgegen zu 
treten. So wie er auf dem Abfall des Gebirges nur in die _ 
Höhe von Dresden gelangt war, fürchtete er auch wieder für 
feinen rechten Flügel, weil er Doch nicht ficher war, wo Die 
eigentliche Hauptmacht des Feindes ftehe und er nun geneigt 
war anzunehmen, Diefe müfle noch in Dresden fein. So bes 
wegte er fich zögernd und ſchwankend bin und ber und kam 
eine Zeit lang faft nicht von der Stelle. Die am 5. Okto⸗ 
ber anlangende Nachricht von Blüchers Sieg und Uebergang 
über die Elbe bei Wartenburg forderte ihn dann gebieterifch 
zu einiger Negfamfeit auf. Blücher Hatte die Kühnheit ge= 
habt mit einem faft drei Mal ſchwächeren Heere als das 
böhmifche den Webergang über den breiten Elbſtrom durch eine 
fiegreiche Schlacht zu erzwingen; e8 war zu erwarten, daß er 
im Verein mit dem Nordheere nun auf Leipzig vorbringen 
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werde; es war alfo zufolge tes Trachenberger Kriegsplanes 
eine Nothwendigfeit geiwerden, mit dem böhmiſchen Heere 
auch gegen Leipzig vorzurüden, wenn ber Cherfelüherr auch 
taufend Beforgnifie deshalb Haben mochte. Was ihm den 
Entjchluß einigermaßen erleichterte, war Die als zuverläßig 
angenommene, aber verfrüh'te Rachricht: Napoleon habe mit 
- feiner Hauptmacht Dresden und die Elbe verlaffen. So gab 
er denn Befehl zum weiteren Vormarſch. Am 6. Oktober 
waren die öfterreichifchen Heerabtheilungen von Klenau und 
Gyulai bei Chemnig angelangt, Das Corps von Wittgenftein bei 
Zwidau, Die Heerabtheilung von Meerfeltt und die öſterrei⸗ 
chiſche NReferve unter dem Erbprinzen von Hellen-Homburg in 
Marienberg, Kleift bei Schneeberg; die ruffifch- preußifchen 
Garden und Grenadiere marfchirten erft nah Kommotau, wo- 
Bin an Diefem Tage Das große Hauptyuartier fam, welches 
auch den folgenden Tag noch dert verblieb und alfo zehn 
Tage nach dem erften Aufbruch nur vier Meilen weiter gerückt 
und noch nicht einmal die Saatz-Teplitzer Ebene verlaffen 
hatte! Der Vormarſch Des böhmifchen Heeres am 6. und 
7. October war auch nicht beträchtlich und befchränfte ſich nur 
auf Heranziehung der Maffen. So häuften fich Die öſterrei— 
chiſchen Abtheilungen von Klenau, Gyulai und Meerfeldt in 
der Gegend von Chemnig und Die VBordertruppen von Klenau 
nahmen Penig. Die Corps von Wittgenftein und Kleift wa- 
zen im Marſch von Zwickau nach Altenburg, Merkwürdiger⸗ 
weife erlitten Die Defterreicher am Tten fogar eine Niederlage. 
Der König von Neapel fah wohl ein, Daß er fich gegen eine 
vierfache Mebermacht nur Dadurch eine Feine Weile Halten 
lonnte, wenn er fich rüdfichtelos auf die Vortruppen ftürzte. 
Er griff darım Die Vortruppen von Gyulai unter dem Feld- 
marſchall⸗Lieutenant Grafen Mohr auf der Straße von Chem⸗ 
nig nach Freyberg bei dem Ort Flöhe mit dem Corps von 
Bictor und einer beträchtlichen Reiterei, wie e8 in dem öfter- 
reichifchen Bericht heißt „mit fehr überlegener Macht" an und 
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warf fie mit DVerluft über den Fluß Flöhe, fo Daß fie fich 
über eine Meile weit zurückzogen. 

Am 8. October kam endlich Fürft Schwarzenberg per- 
fünlih in Chemnig an. Zu feiner Beſchämung erfuhr er bier 
die Niederlage jeiner Vortruppen und befchloß, den König 
von Neapel auf der Chemnitz-Freyberger Straße (zwifchen 
Zfchopau und Flöhe) anzugreifen. Er feste große Maſſen in 
Bewegung; als dieſe aber der Feind hervor marjchiren fab, 
wartete er den Angriff nicht ab, fondern z0g fih nach Frans 
fenberg, Frankenſtein und Mitweida zuräd, fo daß Lie Stabt 
Dederan von den Defterreichern bejettt werden konnte. Mits 
ten im Vormarſch hatte der Oberfeldherr jedoch wieder Be- 
denklichkeiten, er hielt inne und gab auch Wittgenftein und 
Kleift Befehl, im Marfch einzuhalten, Die darum Alten» 
burg nicht erreichten. Er hatte die Nachricht erhalten, daß 
der Kaifer Napoleon mit den Garden und großer Heeres⸗ 
macht ſich von feinem rechten Flügel über Wurzen in der 
Richtung von Leipzig bewege, als wenn er fich zwifchen ihn 
und Blücher werfe; überdies marfchirte das feindliche Reſerve⸗ 
corp8 des Marſchalls Augereau über Weimar und Naumburg 
heran, wodurch er auch für feinen linken Flügel beforgt 
wurde. Der Feind vor feiner Fronte machte fich Diefe 
Schüchternheit fogleih zu Nut. Das Corps von Ponia> 
towsht Drang von Frohburg vorwärts und nach einem heftt- 
gen Gefechte wurden die Defterreicher aus Penig wieder her- 
ansgetrieben. Am 9. October ging dann die fichere Nach» 
richt ein, Daß Napoleon fi zwifchen Elbe und Mulde ab⸗ 
wäris beivege und fich alſo von dem böhmifchen Heere ent- 
ſerne. Schwarzenberg gab nun Befehl zum Vorrüden bis 
Mohburg, für Wittgenftein und Kleift bis Altenburg, wie er 
5: Wake auch Die noch weit zurückſtehenden Nefervetruppen näher 

Di Wiewohl nun am 9. Detober das große Haupt 
förmlich nach Chemnitz verlegt wurde, um welches 
BR Die Heerabtheilungen von Meerfeltt, Gyulai, Heffen- 

rg und Klenau (leßtere bei Penig) ftunden, und Witt: 
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genftein und Kleift Altenburg in Befig genommen; fo hatte 
der Oberfeldberr Doch immer noch Bedenken, einen breiften 
Schritt zu wagen und um 5 Meilen bis auf das Schlacht- 
feld von Leipzig zurüdzulegen, gingen noch ſechs Tage bin. 
Die Entfernung von Kommotau nach Leipzig beträgt nur 
16 Meilen; Fürſt Schwarzenberg bewegte fich Darauf mit 
einem fo zahlreichen Heere, Daß er alles vor fich her zermal- 
men fonnte; er bedurfte aber nicht weniger als achtzehn Tage, 
diefe Strede zurüdzulegen und er hatte von einer verhältniß- 
mäßig winzigen Schaar bei feinen Vortruppen ſogar Nieder- 
lagen erlitten. 





Als durch Schwarzenberg der Linksabmarſch nach Sache 
fen angetreten wurde, blieb Das fogenannte polnifche Heer 
unter Bennigfen im ZTepliger Thale mit Vortruppen auf dem 
Gebirge zurüd. Bei Ddiefer Gelegenheit trennten fich die 
Monarchen. Der König von Preußen blieb beim Heere Ben- 
nigfens, Die Kaifer von Defterreih und von Rußland fchlofien 
fih dem von Schwarzenberg an; jeboch war von Den leßteren 
nur der Kaifer Alexander immer im großen Haupquartier 
gegenwärtig und nahm, feiner Neigung zufolge, an allen Trie- 
gerifchen Entfchlüffen Theil; Kaifer Franz, der dazu Teinen 
inneren Beruf fühlte, blieb in ziemlicher Entfernung zurüd, 
verweilte längere Zeit in Kommotau, folgte dem Hauptquar⸗ 
tier gewöhnlich einen Marſch rüdwärts und war nur bei 
Leipzig am zweiten Schlachttage Nachmittags auf ein Paar 
Stunden bei dem Kampfe gegenwärtig*). 

Das Heer von Bennigjen war noch nicht für hinlänglich 
ſtark erachtet worden, Böhmen und Die Päſſe über Das Ge 
Birge zu ſchützen, es war — wie bereits bemerft — noch die 

reichiſche Deerabtheilung von Colloredo dabei zurückgelaſſen 

fa daß die Streitfraft 70,000 Mann, und. wenn 
ı. Bubna hinzugerechnet wird, nahe an 


B. 675. 
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80,000 Mann betrug. Diefe wäre allein hinreichend gewe⸗ 
fen, vollftändigen Widerftand zu leiften, wenn Napoleon auch 
einen neuen Verſuch gemacht hätte, in Böhmen einzufallen. 
Eine Angriffsbewegung der Franzoſen aber fand nicht mehr 
ftatt. Napoleon machte noch einen wenig kräftigen Ausfall 
gegen Blücher, war dann genöthigt, Vorkehrungen gegen ben 
Linfsabmarfch Schwarzenbergs zu treffen und endlich, wegen 
der Forcirung der Elbe bei Wartenburg durch Blücher, ge⸗ 
zwungen Dresden zu verlaffen. 

Das polnifche Heer bedurfte nach dem weiten Marfche 
einigermaßen Zeit zur Erholung und zur Orientirung auf 
dem ihm fremdem Boden; von feiner Seite gefchah Daher 
eine ganze Zeit hindurch nichts Nennenswerthes. Auch Tag. 
es zunächit durchaus nicht in der ihm überwieſenen Rolle, 
angriffsweife zu verfahren, vielmehr nur einen Angriff, wenn - 
er erfolgte, abzuweifen. Die gegenfeitigen Vorpoften ftanden 
daher bis zum 8. Detober, wo Bennigfen mit feiner ganzen 
Macht vorwärtsrücte, ruhig einander gegenüber. 

Ohne Zweifel hatte man im Hauptquartier von Ben 
nigfen erfahren, daß der Feind Das ganze rechte Elbufer ge- 
räumt hatte; daß das Corps von Victor fich weit zurückgezo⸗ 
gen; daß Blücher fhon auf dem Iinfen Ufer der Elbe ftehe 
und vermuthlich mit dem Nordheere vereint fei. Es mochten 
auch wohl Gerüchte eingegangen fein, daß Die franzöfifchen 
Barden von Dresden über Meißen abmarfchirt waren (e8 _ 
gefchah am ten), vielleicht Daß auch der Kaifer mit dem 
größten Theile feiner Macht dieſe Hauptftabt verlaflen (am 
dten Morgens). Es war alfo vorherzufehen, Daß der Feind, 
iR man vor fich hatte, wenig zahlveich fein würde und leicht 
den zurückzudrücken fei. 

Nachrichten und Betrachtungen führten zu einer 
des Feindes am 8. Detober, in Folge Deren nach 
yelter verfahren werden follte Sie wurde in 

n nach vier verfchiedenen Richtungen unternom⸗ 

ı General Paskiewitſch (den nachherigen Fürften- 
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Feldmarſchall) gegen Berg-Gieshübel; den öfterreichifchen Feld⸗ 
marfchall- Lieutenant Grafen Hardegg gegen Breitenau; den 
- General Kreuz gegen Liebftadt und durch den General Knor⸗ 
ring. jogar gegen Freyberg. Der König von Preußen befand 
fih mit dem General Bennigfen bei der Heerfäule auf ber 
Tepliger Straße. Wie ſtark dieſe Ausktundungstruppen gewe- 
fen, wird nicht angegeben. Der Feind hielt nirgends Stand 
und zog fich nach unbedentenden Complimenten zurüd. Man 
erreichte am Abend auf der Teplitzer Straße jenfeits Gies- 
hübel die Höhen von Cotta, auch die übrigen Heertheile fonn- 
ten fo weit vordringen, als fie wollten. Nach diefen Ergeb- 
niffen ließ Bennigfen auch die übrigen Truppentheile aus dem 
Zepliger Thal nachfolgen. 
Am 9. Detober wurde die Verfolgung fortgefett. Wieder 
wich der Feind — es waren nur die fchwachen Corps von 
St. Cyr und Lobau — überall zurüd und ſetzte fich erft bei 
Dohna zwifchen dieſem Städtchen und Klein-Sedlitz, in 
welche Stellung er feine vorher zerjtreuten Streitkräfte, kaum 
20,000 Mann, zufammenzog*). General Bennigfen übernahm 
in Perfon die Leitung des nun beginnenden Gefechts, um den 
Feind aus: feiner Stellung zu entfernen und, näher gegen 
Dresden zurücdzumerfen. Es fam zu einem größeren Treffen 
des rechten vuffifchen Zlügeld unter dem General Bullatof 
gegen Klein-Sedli und des linken Flügels unter dem Gene- 
ral Paskiewitſch gegen Dohna, wobei Die öfterreichifche Colonne 
unter Hardegg in den rechten Flügel des Feindes zur Um— 
gehung gefandt wurde. Das Gefecht war zäh und hartnädig, 
befonders bei Dohna, wo der Feind nur Durch Die von den 
Defterreichern ausgeführte Umgehung und Durch mehrere At- 
tafen ihrer Neiterei gezwungen werden Tonnte Das Städtchen 
und die Höhen von Gamig zu räumen. Etwas leichter wurde 


*) Plotho giebt fie zwar zu 25,000 Mann an; Schwarzenberg felbft 
läßt fie aber in feinem Heerbefehl vom 10ten nur 15— 20,000 Mann 
ftart fein. 
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die Wegnahme von Klein-Sedlig, Da auch Die öfterreichifche 
Divifion Bubna auf dem rechten Elbufer bei Lohmen ange- 
fommen war ımd den Feind in feiner linfen Seite anf das 
Lebhaftefte beſchoß. Die VBerbimdeten waren dem Feinde 
überhaupt, befonders aber an Gefchüg überlegen, und fo muß 
er einen anjehnlichen Berluft erlitten haben. 300 Mann ver- 
for er allein an Gefangenen; und daß das Gefecht biutig 
geweſen jein muß, geht Daraus hervor, Daß allein die Divi- 
fion Pasfiewitih 800 Mann an Todten und Berwundeten 
einbüßte. 

Der Feind zog fich in Der Nacht gegen Dresden zurüd, 
und am Morgen folgte ihm das polnifche Heer faft bis in 
Die Umgebimgen der Stadt. Das Hauptquartier Bermigfens 
fam nach Lodwis, eine Meile von Dresden, das des Könige 
von Preußen nach Zehift; Die nachrüdenden Truppen befetten 
Dohna, Maren, Dippoldiswalte ; Die Streiftruppen des linken 
Flũgels Freyberg. Man war jekt vor dem gefürchteten 
Dresven, von. wo tie Blige des feindlichen Imperators aus- 
gegangen waren; aber Die Verhältniſſe auf dieſem Kriegs- 
ſchauplatz hatten fich bedeutend geändert; Napoleon Hatte 
Dresden aufgegeben und war, unter Hinterlaffung von zwei 
fchwachen Corps — St. Cyr und Lobau — mit allen übri- 
gen verfügbaren Streitkräften elbabwärts abmarſchirt. Auch 
der König von Saächſen Hatte, feinem Proteftor folgend, 
Dresden verlajien. Auf diefe Meldungen Bennigfend an den 
Oberfeldherrn Schwarzenberg erhielt er von tiefem den Be 
fehl, mit feinem Heere nebft der Divifion Bubna, nah Hin- 
terlafiung eines Beobachtungscorps vor Dresden, in der 
Richtung von Rochlitz nach Leipzig aufzubrechen. 





Wenn wir gejehen haben, daß das böhmifche Heer bei 
feinem Linksabmarſch nad Sachen unverhältnigmäßig viel 
Zeit bedurfte, nur äußerſt fehüchtern wordrang und in feinen 
Bortruppen gegen den viermal fehmächeren Feind fogar Nie- 
derlagen erlitt, fo find defto mehr Erfolge von den Parthei⸗ 
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gängern und Bartifanen zu melden, Die ausgefandt wur 
um bie franzöfifchen Verbindungen mit dem Innern zu u 
brechen. Sie geben den Beweis, wie viel im Ganzen 
Großen hätte geleiftet werben Tönnen, wenn ber Krieg em 
fcher geführt worden wäre. Ä 
Am 2. September wurden dem früher fächfifchen, . 
ruffifchen General Thielmann von preußifchen, ruſſi 
und öfterreichifehen Truppen 8 Eskadrons, 3 Kofakteng 
zufammen 1500 Pferde und 2 Kanonen untergeben, 
dem linken Blügel des böhmifchen Heeres über Komm 
hinaus nach dem Boigtlande und im Altenburgifchen 
Rüden des Feindes Streifzüge zu unternehmen. Ge 
Thielmann kam am 11. September bei Weißenfels an, 
fihb 4000 Dann feindliches Fußvolf und gegen 500 M 
Neiterei befanden, welche einem Transport mit Munition 
Mehl bis nach Leipzig zur Bedeckung dienen follten. 
überfiel Weißenfels bei Tagesanbruch und machte einen 
gabde-General, einen Oberften, 28 Offiziere und 1254 $ 
zu Gefangenen.‘ 
Am 12. September ergab fich die Stadt Naum 
durch Kapitulation an den preußifchen Kittmeifter 6 
Wartensleben. Es wurden 400 Franzofen zu Gefang 
gemacht; 600 Kranfe vorgefunden. 
Am 18. September griff General Thielmann 
Stadt Mierfeburg an und eroberte fie. Es befand fid 
derfelben eine Befakung von 700 Mann mit 1500 % 
waffneten und 2000 Franke Gefangene der werbündeten $ 
Hierauf marſchirte er gegen Naumburg zu, um fich mi 
öfterreichifchen Streifcorps des Oberften Grafen Me 
Dorf zu vereinigen. Beide hatten dann Die Keckheit, 
feindliche Abtheilung Gardetruppen des Generals Lee 
Desnouetted von 4000 Mann anzugreifen, wobei fie | 
ſtens nicht den Kürzeren zogen. 
Dei Köfen an der Saale erreichte General Thiel 
am 20. September einen Transport feindlicher Bagagt 
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) mit‘ Neiter-Effetten beladener Wagen, zerfprengte die Be- 
ung, bieb 400 Mann nieder und nahm 4 Offiziere und 


P Mann gefangen. — Faſt täglich machte er fich fo im 


Sen Des Feindes furchtbar, nahm Zufuhren weg, fing 
tere, wichtige Depefchen auf, machte Gefangene, jandte 
Nachrichten ıc. 


| Der Oberft Mennsdorf überfiel am 20. September 


Gegend von Tüten eine Abtheilung feindlichen Fuß- 
B und befreite 600 öfterreichifche und ruſſiſche Gefangene. 
Dan wurde endlich im Hauptquartier des franzöfiichen 
Diefer empfindlichen Berlufte im Rüden müde und 
He den Divifions » General Lefebvre-Desnouettes mit 


0 Diann auserlefener Gardetruppen, größtentheils Rei⸗ 


I, mit Drei reitenden Batterieen ab, um diefem Unweſen 


Ende zu machen. Anderentheils jah man im böhmifchen 
ptquartier Die großen Vortheile Diefer Partheigängerei ein, 
ed wurde am 22. September noch der Koſakkenhetman 
f Platof mit 1800 donifchen Kofaffen und 10 Ge— 
doniſcher reitender Artillerie, jo wie preußifcherfeits 
Major v. Colomb und der Nittmeifter Graf Püdler 
Bartifane ausgefendet. 
; Am 28. September wurde der General Lefebore - Des- 
Htes in der Gegend fünlich von Altenburg von Schaaren 
Hetmans Platof auf das heftigfte angefallen und ge- 
fih auf Zeig zurüdzuziehen, Da ihm von anderen 
ren die Richtung auf Leipzig abgefchnitten war. Bei 
iaber erwarteten ihn Die Reiter von Thielmann und 
nsdorf, und die gefammte Aeiterei von Platof folgte 
unmittelbar auf den Ferſen. Es Tam zu neuen heftigen 
rlämpfen und Kanonaden. Der Feind wurde in großer 
hung in Die Stadt Zeit geworfen und dort nach ver- 
elter Gegenwehr eine große Zahl niedergemadht. Was 
m, langte am 29. September in ber fehredlichiten Ver⸗ 
ng (nach einem zehnſtündigen Gefecht) in Weißenfels an. 
Trophäen beftanden in 5 Kanonen, 3 Standarten Der 
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Garde⸗Reiterei, 400 Beutepferden; gefangen wurden ein Oberſt, 
55 Offiziere und 1380 Mann. Der ſonſtige Verluſt des 
Feindes war fehr beträchtlich. Unter den Todten war and 
der Brigade-General Krafinsfi. 

Dean fieht, Diefe Partifangefechte waren Höchft bedeutend, 
und wenn die Unternehmungen des Hauptheeres ihnen nur 
entfernt ähnlich gewejen, — wenn die zahllofe Neiterei Des 
böhmifchen Heeres nicht nutzlos bei den Abtheilungen des 
Sußvolfs zerjtreut geblieben und dieſen dort mehr im Wege, 
als nüßlich gewejen wäre, fo hätte der Krieg viel fehneller 
beendigt werden köͤnnen. Wir werden beim Nordheere noch 
bedeutendere Bartifan-Unternehmungen Tennen lernen, in denen 
überhaupt ein Theil des Glanzes der Befreiungs-Kämpfe beruh't. 





4. Napoleon wendet fi, nach dem zweiten mißglücdten Verſuch 
auf Böhmen, wieder gegen Plücher. 


Nachdem Napoleon bei dem zweiten mißglüdten Verſuch 
e8 aufgegeben in Böhmen einzubringen, wurde der Raum fehr 
enge, auf welchem ihm Unternehmungen zu wagen verftattet 
war, denn es war zu erwarten, Daß Das böhmifche Heer bad 
wieder gegen Dresden vorfommen würde; Blücher fand in 
einer Entfernung von faum zwei Märfchen öftlich von feinem 
Stützpunkt; Nichts hinderte das Nordheer über die Elbe zu 
fegen, und im Rüden richteten Die Bartifane der Verbündeten 
große Verwirrung an. Es war nothwendig, um jeden Preis 
aus Diefer trüben Lage zu kommen und einen Hauptſchlag 
irgendwohin zu führen, der feine Angelegenheiten herſtellte 
und feinen Gegnern wieder Achtung einflößtee So beabfich- 
tigte er denn (nach General Bellet) über Birna auf den Tin- 
ten Flügel des fchlefifchen Heeres zu fallen, e8 zu fchlagen, 
fi) mit dem König von Neapel bei Großenhayn und dem 
Marſchall Marmont, der ſchon wieder nach Königsbrück beor- 
dert war, zu vereinigen, den Marfchall Ney über Torgau 
heranzuziehen und fih jo mit weit überlegenen Kräften dem 
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Nordheer entgegen zu werfen. Die Corps von Lobau, Victor 
und St. Chr mit dem Nückhalt des im ‚lekter Zeit ſtark bes 
feftigten Dresden hielt er für Hinlänglich, eine Zeit lang dem 
ganzen böhmifchen Heere zu widerftehen. Auf Diefe Weife 
jollte Die Verlegung des Mittelpunkts aller Unternehmungen 
auf Torgau durch einen großen Schlag eröffnet werden. Na⸗ 
poleon befand fich auf der Rückkehr von Böhmen am 21. Sep- 
tember in Pirna, als er vom Marfchall Ney aus Torgau 
vom 2Often um 9 Uhr Abends die Meldung erhielt, daß das 
Nordheer die Elbe mit 80,000 Mann bei Roslau und 
Aden überfchreite, Daß bereits 18,000 Mann bei Deffau ftän- 
den und in zwei Tagen bei Leipzig fein könnten, und daß 
eine dritte Brüde an der Mündung der Elfter erbaut werde. 
Diefe Nachricht, welche (nad) Odeleben) Beftürzung im fran- 
zöfifchen Hauptquartier verbreitete, forderte um fo mehr zum 
ungefäumten Handeln auf. Die Ausführung des von Napo- 
Leon gefaßten Planes wurde indeß für Den nächften Tag durch 
entfeliche Regengüffe und jo trübe Witterung, daß fie jebe 
Umfiht auf geringe Entfernung verbot, unmöglich gemacht. 
Dann kamen Nachrichten, welche eine ganz nene Auffaffung 
der feindlichen Zuftände hervorbrachten, jo Daß der gefaßte 
Plan wieder aufgegeben wurde. Marfchall Macdonald, Be- 
fehlshaber der Bober-Armee meldete fäljchlich, daß ein ganzes 
Corps des fchlefiichen Heeres auf feinem äußerſten Tinfen 
Flügel die Elbe abwärts rüde, der König von Neapel, daß 
der Feind von Großenhayn ſich von allen Seiten zurückziehe. 
Napoleon fürchtete nun, daß Blücher wirklich elbabwärts mar- 
fhire, um fih mit dem Kronprinzen von Schweden zu ver- 
einigen, er wurde beforgt und eilte nach ‘Dresden zurüd, um 
ſich zu überzeugen, ob das fchlefifche Heer wirklich in Bewe⸗ 
gung gegen die untere Elbe ſei. Durch das Zuſammenkom⸗ 
men faliher Nachrichten und widriger Umftände wurde aus 
dem gutgefaßten Plan eines ftarfen Angriffes nur eine Aus- 
fundung gegen Blücher und ein wenig geführlicher Stoß. 

In Folge der Testen Beſchlüſſe befahl Sapoleon dem 
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Marſchall Machonald am folgenden Tage den 22ften mit 
feiner ganzen Macht das fchlefiiche Heer auf allen Punkten 
anzugreifen und fo weit worzubringen, bis er es in der Heer⸗ 
ftellung finde eine Schlacht anzunehmen. Gefchehe Diefes, fo 
werde der Raifer zur Unterftügung bereit fein. Dem Mar 
Shall Ney gab er auf mit den Corps von Bertrand und | 
Neynier bei Wittenberg eine Stellung zu nehmen, um das 
Nordheer zu verhindern über die Elbe zu ſetzen. Marfchall 
Machonald erhielt den Befehl erft den 22ften Vormittags 
z10 Uhr und erwiederte fogleich, daß er den befohlenen An- 
griff erft den folgenden Tag ausführen könne, indem Die 
vielen Abtheilungen, Die nach Lebensmitteln ausgefandt wären, 
erit ſpät zurücdfehren würden. Zufolge Diefer Nachricht begab 
fih Napoleon den 22ften erft um Mittag zu feiner Bober- 
Armee. E8 ift nicht ganz gewiß, ob er diefer auch Verftär- 
tungen zugeführt hat, doch ift Dies nicht wahrfcheinlich, er 
Ioheint vielmehr nur 1 Bataillon alter Garde, 1 Esfadron 
Chaſſeurs und 60 Gensd'armes d’Elite*), die zur Bedeckung 
des Faiferlichen Hauptquartier und zu perjönlihem Schub 
des Raifers ‘erforderlich waren, mit fich geführt zu haben. 
Demnach war e8 auf etwas Entjcheidendes nicht abgejehen, 
fondern nur auf eine große Auskundung Des Feindes, bei 
welcher e8 allerdings zu einigen untergeordneten Gefechten bei 
den Vortruppen kommen fonnte. 





Wir verlieken das Hauptquartier des fehlejifchen Heeres 
zu Bauten am 18. September, als Major Rühle von Tep- 
litz zurüdgefehrt war und Blücher die Erlaubniß zu feinem 
Rechtsabmarſch und Elbübergang zwilchen Torgau und Wit- 
tenberg brachte. Diefer Rechtsabmarſch verzögerte fich indeß 
noch eine Woche. Zunächft mußte Blücher bei Bauten jo 
lauge Stand halten, bis der Marfch Bennigfens nach Böhmen 


*, So das Beiblatt zum Milttair- Wochenblatt, geſtützt auf die ge- 
wichtigften franzöftichen Angaben. Odeleben fagt: nur ein Theil der Gar» 
ben war ihm gefolgt. 


Blücher und bie preufifhen Generale beim Norbheer. 403 


hinein beendigt war, um dieſen zu deden und die Kenntniß 
davon dem Veinde zu verbergen. Ferner hatte Napoleon, in 
Folge der Niederlage bei Dennewitz, eine bedeutende Truppen- 
macht unter dem König von Neapel bei Großenhayn aufge: 
ftelit, wahrfcheinlich einen Theil der Garden, das Corps von 
Marmont, die Neiterei von Natour- Maubourg ꝛc. Diele 
Truppen, die man auf 50,000 Mann fchätte, waren nad 
fpäteren Nachrichten zwar plößlich nach Dresden wieder um- 
gefehrt, als Napoleon den zweiten Zug nach Böhmen antrat, 
indeffen waren doch noch 10,000 Mann, größtentheils Rei— 
terei, unter dem König von Neapel bei Großenhayn zurüd- 
geblieben, welche bei den fchnellen Anordnungen Napoleons 
leicht vermehrt werden fonnten. Blücher wollte aber bei dem 
Marſch, den er vorhatte, feine feindlichen Truppen in feiner 
linfen Seite oder im Rüden dulden; deshalb war es fein 
Entſchluß, dieſe vorher anzugreifen, zu zeritreuen und, wenn 
möglich, jogar von ‘Dresden abzufchneiden. 

Hierbei führten ihm die Umftände eine fehr erwünfchte 
Berftärkung zu. Der General Tauentzien vom Nordheere 
hatte fich in feiner Verzweiflung über Die Unthätigfeit des 
Kronprinzen von Schweden an Blücher gewandt und ihm 
geradezu geftanden, daß es fein fehnlichfter Wunfch fei, ſich 
mit ihm zu vereinigen. „Aus unferen Operationen, — batte 
er bemerkt, — ift nicht klug zu werden, wir verlieren Zeit 
und thun nichts.“ Blücher ergriff dieſe Gelegenheit mit bei- 
den Händen, theilte Tauentzien die Stellung des fchlefifchen 
Heeres mit, fügte (er verfchwieg den vorhabenden Rechtsab⸗ 
marfch), daß er vorhabe, den vor ihm ftehenden Feind bei 
Großenhayn anzugreifen und forderte ihn zu der Erffärung 
auf, ob er dazu mitwirken wolle, und im Tall er dies wolle, 
mann er in der Gegend ankommen könne, wo das fchleftfche 
Heer jett ſtehe. Tauentzien antwortet fogleich, daß er gern 
mit feinem ganzen Corps zu ihm ftoßen möchte; daß er 
dem Kronprinzen folche Vorfchläge gemacht, um, außer den 
gerade bei fich habenden Zruppen wenigftend noch die Divi⸗ 

| 26* 


404 V. Buch. I. Abtheilung. A. Abſchnitt. 


fion Wobeſer loszubekommen. Wenn aber ber Kronprinz auf 
feine Vorſchläge nicht eingebe, blieben ihm nur 10 — 11,000 . 
Mann zur Verfügung, welche er ibm über Elfterwerda und 
Ortrand zuführen werde. Indeflen mangele es ihm an Rei⸗ 
terei und noch mehr an Geſchütz, womit er ihn zu verfehen 
bitte. Blücher fichert ihm dieſe zu und bemerkt, daß er fie 
auf dem halben Wege von Elfterwerda nach Großenhayn an- 
treffen werde. Blücher werde überhaupt ein ganzes Corps 
von Königebrüd gegen Großenhayn birigiren, mit welchem 
er fich vereinigen möchte. Er hoffe, daß, wenn der Feind bei 
Großenhayn Stand hielte, es möglich fein werde, ihn von 
Dresden abzufchneiden. Um das öffentliche Aergerniß zu ver- 
meiden, daß ein ganzes Corps mit dem fommandirenden Ge- 
neral an der Spite vom Nordheere abfiel und fich unter den 
fchlefifchen Heerbefehl ftellte, muß man fich Damals wohl mit 
einem einigermaßen ftichhaltigen Vorwande gewaffnet haben. 
Für's Erfte hatte Blücher die Mitwirkung von wenigftens 
10,000 Dann gewonnen, und das war für feinen Zweck 
ſehr wichtig. Um den Feind mun noch glauben zu 
machen, Daß ein neues ruffifches Corps aus dem Nüd- 
halt das fchlefifche Heer verftärke, fchrieb er dem General 
Bennigfen: er überlaffe e8 feiner Einficht, ob zur Täuſchung 
‚ bes Teindes es nicht gut wäre, wenn ein Kirgiſen- oder 
Baſchkiren-Regiment (kräftiger konnte der Ruſſicismus nicht 
ausgebrüdt werden!) auf feinem (Blüchers) rechten Flügel 
erjchiene und überall für das Heer von Bennigſen Verpfle⸗ 
gungen ausjchriebe, was ihm der vuffifche Feldherr auch 
zuſagte. 

Hierauf traf Blücher ſeine näheren Anſtalten den Feind 
bei Großenhayn anzugreifen. Es konnte dies nur mit dem 
rechten Flügel, mit dem Corps von Sacken geſchehen, 
mit dem ſich Die 10—11,000 Mann von Tauentzien vereini— 
gen follten; Die übrigen Corps mußten der franzöfifchen Bober- 
Armee unter Machonald gegenüber ftehen bleiben. Wir über- 
gehen dabei vielfache Bewegungen der Vortruppen und Deren 
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Gefechte mit dem Feinde, die faft immer zum Vortheil der 
Verbündeten ausfielen. Man erfuhr dabei Den traurigen Zu- 
ftand des franzöfifchen Heeres, das Mißvergnügen, welches 
‚überall berrjchte, und baute Darauf feine Hoffnungen. 

Mitten in dieſen Anordnungen und Ausführungen wurde 
nun Blücher Durch den neuen Angriff Napoleons überraſcht. 
In dieſem Augenblid war Die gegenfeitige Stellung folgende: ' 
Das Hauptquartier Blüchers war in Bauten, 64 Meilen 
oder zwei Märfche von Dresden. Das Corps von Nord 
ftand fünlih von Bauten bis zur oberen Spree, das von 
Langeron bei Bauten felbft, das von Saden bei Kamenz. 
Durch dieſe Stellung war das frühere Verhältniß der Corps 
geändert, indem jet Mord auf den linken Flügel, Langeron 
ins Centrum gefommen war. Den Raum vom Iinfen Flügel 
Morde bis zur Elbe nahmen die öfterreihiiche Divifion Bubna 
bei Neuftadt und Hohenftein und das ruffiiche Corps von 
St. Prieſt bei Putzkau nahe bei Bilchofswerba ein. Wenn 
ſchon durch die Aufftellung der Hauptmaffen der Feind bis 
auf höchftens zwei, theilweife aber nur auf einen Marſch von 
Dresden zurüdgedrängt war, fo nahmen die zahlreichen Vor⸗ 
truppen der Verbündeten noch einen beträchtlichen Raum 
vorwärts in Anſpruch, fo daß die franzöfifche Bober-Armee 
von Macdonald in der That nur auf einen Marfch von 
Dresden eingeengt war. Dazu hatten Die Verbündeten ein 
großes Uebermaß von Neiterei und leichten Truppen, und 
waren aus Inſtinkt und Neigung im Heinen Kriege außeror- 
dentlih regſam, wohingegen die Franzoſen abgefagte Feinde 
diefer immerwährenden Pladereien find, die ihnen fehr läſtig 
wurden und die fie verhinderten, irgend etwas Zuverläffiges 
von dem feindlichen Hauptheere zu erfahren. Die große 
Einengung der Franzoſen hatte zugleich den wefentlichen Nach- 
theil, daß fie an Allem den bitterften Mangel litten, wohin- 
gegen Die Verbündeten troß der Ausgezehrtheit Des Landes 
fih doch noch immer zu helfen wußten und nur das Futter 
für die Pferde fehr fnapp wurde, Wenn troßbem berichtet 
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lichkeiten dem 49. Regiment eine Fahne, — Anzeichen, daß 
es einen heißen Tag geben werde. Von da ſtieg er zu Pferde 
und ritt auf den Kapellenberg vor Klein-Hartha, wo der erſte 
Angriff nach 2 Uhr eingeleitet wurde. Das Gefecht begann 
mit einigen Esfadrond und einem Bataillon, welche von Har- 
tha gegen Goldbach vorgingen und die Poſten des Oberſten 
Katzeler zurücddrängten. Die weiteren Vorbereitungen verzö- 
gerten den eigentlichen Angriff noch zwei Stunden und erft 
gegen 4 Uhr ftiegen auf franzöfifcher Seite auf mehreren 
Punkten Feuerfignale auf, worauf Die franzöfifchen Maſſen 
hinter dem Kapellenberge hervorbrachen und Gefchüßfeuer Yaut 
wurde. Oberft Kateler fo wie der anwefende Befehlshaber 
der Borhut von St. Prieft General Emanuel befchloffen fich 
gegen den überlegenen Feind hier in fein Gefecht einzulaffen, 
fondern erft hinter Bifchofswerda an dem Hinter der Stadt 
beginnenden Walde Widerftand zu leiften. Die preußifche 
Vorhut wich in Ordnung bei guter Zeit über Goldbach zu- 
rüd, e8 war aber bis zum Waldrande von Bilchofswerda 
mehr als eine halbe Meile zurüdzulegen und Dies führte zu 
Gefechten, Die nicht ohne Verluſt abgingen. 

Der Feind folgte ſchnell und drang befonders auf feinem 
linken Flügel gegen eine Waldfpige vor. Diefe war von 
preußiſchem Fußvolk der Vorhut beſetzt, welches ſich hartnäckig 
wehrte. Da der Feind zugleich auf das Heftigſte und mit 
bedeutenden Maſſen gegen Biſchofswerda eindrang und Oberſt 
Katzeler ſein Fußvolk im Walde nicht in Gefahr bringen 
wollte abgeſchnitten zu werden, ſo ſah er ſich genöthigt, wider 
ſeinen Willen, noch vor Biſchofswerda Widerſtand zu leiſten 
und es kam zu einer kurzen hitzigen Kanonade und Kartätfch- 
feuer. Die große Ueberlegenheit des Feindes gebot indeß 
ſchnell den weiteren Rückzug anzutreten und während nun die 
Vorhut durch Biſchofswerda zurückging, drängte der Feind ſo 
heftig nach, daß er faſt mit den letzten Schützen und Koſakken 
in die zerſtörte Stadt einbrach. Nach einer kurzen Beſchießung 
derſelben und Bewerfung mit Granaten ſtürmte er in Maſſe 
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darauf los und nach einem lebhaften Straßengefecht wurde 
Das preußiſche Fußvolk aus den Ruinen Hinansgeftoßen. 
Hierauf verfuchte der Feind noch Die preußifche Vorhut gegen 
den Wald zurüdzumwerfen, hier aber fcheiterten alle feine An⸗ 
ftalten an der fchnell gebildeten Kampfftellung der Preußen 
und an dem fehr wirfam aufgeftellten Geſchütz Die Dunkel⸗ 
heit brach herein, fo daß Das weitere Gefecht ein Ende haben 
mußte, welches der preußifchen Vorhut Doch 13 Offiziere und 
239 Mann gefoftet hatte. 

Sleichzeitig mit dieſem Angriff auf der Bautzener Straße 
hatte der Feind am anderen Ufer der Wesnik die Vortrup- 
pen von St. Prieft bei Bühlau angegriffen und fie geuöthigt 
in die Gehölze von Drebnig zurücdzuweichen; Dagegen war die 
Divifion Bubna von dem Corps von Poniatowski nicht beun- 
ruhigt worden. Napoleon befand fich während des Gefechte 
bei einem großen, Wachtfeuer auf dem SKapellenberge und ritt 
zur Naht nah Groß-Hartha. Das Corps von Lauriſton 
war rechts gegangen und lagerte bei Lauterbach und Drebnit, 
die Corps von Souham und Macdonald Tagerten Hinter 
Biſchofswerda. 

Der Angriff auf die Vortruppen war dem Ober-General 
der Verbündeten ganz unerwartet gefommen. Dieſer war mit 
foldem Nachdruck und mit fo zahlreichen Kräften unternom- 
men, Daß er ſchon Daran fchließen mußte, der Kaiſer ſei per- 
fönlih anwefend. General Langeron, welcher von den Ber⸗ 
gen bei Bühlau auf nahe Entfernung den Angriff des Tein- 
des hatte überjehen können, melvete, daß er deſſen Stärfe auf 
30,000 Mann ſchätze. Durch fichere Nachricht erfuhr man 
dann Die wirkliche Anmwefenheit Napoleons. Es mußte ange- 
nommen werden, Daß er am folgenden Tage einen Angriff 
mit verftärkten Kräften beabfichtige; treu dem Trachenberger 
Kriegsplan beſchloß Blücher dieſem abermals auszumweichen. 
Er fchrieb Saden, daß die Unternehmung auf Großenhayn 
aufgegeben ſei, befahl den Vortruppen von York und Langeron, 
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wenn fie gedrängt würden, fich auf ihre Corps zurüdzuziehen 
und war entfchloffen im Nothfall wieder bis hinter die Neiffe 
zurüdzuweichen. 

Napoleon feinerfeits hatte zu wenig Kräfte bei fi, um 
etwas Ernſthaftes unternehmen zu können. Das fchwache 
Corps von Poniatowsfi war gegen Bubna nothiwendig; Die 
Bober-Armee — Die Corps von Laurifton, Souham und Macs 
bonald — war fchwerlich viel über 40,000 Mann ftarf und 
wenn auch noch das Corps von Marmont zugezogen wurde, 
fo war Diefe Macht immer noch nicht dem fchlejifchen Heere 
gewachjen. Ueberdies durfte fich Napoleon nicht mehr weit 
von Dresven entfernen. Er fah den traurigen Zuftand feiner 
eigenen Truppen, überzeugte fich, daß die verwüſtete und aus⸗ 
gezehrte Gegend feine Nahrungsmittel mehr darbot; die bor- 
gerüdte Jahreszeit, die gerade jegt fich in einer empfindlichen 
Kälte zeigte, mahnte ihn, daß der Winter herannahe; fo hatte 
er denn fchon bei fich befchloffen, mit allen Streitfräften das 
rechte Elbufer zu räumen. Dennoch fchien ihm Dies fehr 
fhwer zu werben und er brachte den ganzen Vormittag des 
23. September (nad) Odeleben) in bemerfenswerther Unent- 
fchloffenheit zu. Er befahl dann auf ver Bautzener Straße 
ein weiteres Vordringen, um wenigftens bis an die Haupt- 
ftellung Blüchers zu gelangen und deſſen Truppen weit genug 
von fich zu entfernen, um hinlängliche Zeit zum Paſſiren ver 
Elbe zu erhalten. Hierdurch entftanden dann Die Gefechte 
bei Roth-Nauslitz und Gödau. 

Den 23. September um 11 Uhr festen fich Die franzd- 
fifhen Maſſen auf der Bautzener Straße auf drei Punkten 
in Bewegung. Der rechte Slügelzug, bei welchem viel Ge- 
ſchütz und Neiterei, ging durch Bifchofswerda, ber mittlere, 
lauter Fußvolf, Drang zwifchen der Stadt und Geismanns- 
borf vor, der linke, von allen Waffen, von Geismannsborf 
her. Die Vortruppen von Katzeler wurden in den Wald von 
Biſchofswerda zurüdgeworfen. Der linke Flügeljug des Fein- 
bes von Geismannsdorf her, der einen fürzeren Weg hatte, 
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nöthigte dann auch ben Rüczug durch den Wald fortzujeben. 
Da die verfolgenden Kräfte des Feindes nicht deutlich zu 
überjehen waren, und man auch nicht nußlos das Feld räu- 
men wollte, Tieß Oberft Kageler in ver Höhe von Wölkau 
und Thumitz am jenfeitigen Waldrande einige Bataillone fei- 
nes Nachtrabes wieder Front machen und ein Bataillon in 
den Wald vorgehen. Dieſes Bataillon wurde aber bald von 
feindlichen Dichten Schwärmerlinien auf beiden Flügeln um- 
gangen und mußte fich, abwechfelnd bald mit dem erften, bald 
mit dem britten Gliede feuernd und mit dem Bajonet ftür- 
mend, rückwärts Bahn machen. 

Der Feind hatte nach einiger Zeit den Ausgang des 
Waldes erreicht und drang nun mit Mafien vor. Oberſt 
Katzeler wartete ein Zufammentreffen nicht ab, fondern befahl 
den weiteren Rüdzug bis auf die Höhen von Klein-Braga, wo 
die Vorhut des Langeronfchen Corps unter Rudzewitſch zur 
Aufnahme bereit ftand. Der Feind folgte in fehr beträchtli- 
hen Schwärmerlinien, wozu ganze Bataillone aufgelöf’t zu 
fein fchienen, bis über Roth⸗Nauslitz hinaus, befegte Das 
Dorf, welches nur mit feinen legten Häufern rechts (von 
franzöfifcher Seite genommen) an die Straße ftößt, und fehien 
ſich rüdwärts zwifchen Wölkau und Thumitz in Schlachtord⸗ 
nung ftellen zu wollen. Diefen Moment glaubte Oberft Katze⸗ 
ler zu einem Angriff fehr günftig, General Rudzewitſch ftimmte 
ihm bei und er wurde fogleich ins Werk geſetzt. Neun Eska⸗ 
drons von der Vorhut von Kateler, zwei Eskadrons Kiew- 
Dragoner, die ufrainiichen Koſakken, zufammen menigftens 
funfzehn Esfadrons Reiterei, die gefammten Schügen und Jäger 
beider Vorträbe, fo wie einiges ruſſiſche Fußvolk rüdten ver- 
deckt zum Gefecht zufammen. Die Reiterei, welche den Grund, 
den das Schwarzwafler bildet, ſchon paffirt hatte, Tehrte wie- 
der um, und jo wie ein Regiment über den Engweg hinüber 
und aufmarſchirt war, ftürzte es fich in vollem Lauf auf Die 
feindlihe Schwärmerlinie, während die andere Neiterei und 
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das Fußvolk eiligft nachfolgten. Die feindliche Schwärmer- 
linie zerftob plöglic vor dem Anlauf dieſer Daherbraufenden 

Reitergeſchwader, ein Theil lief zufammen und fuchte Knäuel 
zu bilden, ein anderer trachtete ſich Durch eiligfte Flucht zu 
retten; aber es gelang nur einer mäßigen Anzahl fich athem- 
108 in das Dorf Roth-Nauslig zu werfen, der übrige Theil 
wurde niedergehauen oder gefangen. ‘Diefer Angriff war nur 
von wenigen Esfadrons unternommen worden, bie zuerft über 
den Engweg des Schwarzwaflers gefommen waren. ‘Die nach⸗ 
folgenden Regimenter jagten Dann in vollem Kauf Roth-Naus- 
litz rechts vorbei und ftürgten auf Drei Negimenter feindlicher Rei- 
terei, die ruhig vor ihrem Fußvolk Hinter einem tiefen Hohl- 
wege hielten. Sie glaubten fich hinter demfelben ficher in 
der Meinung er fei nicht zu pafliven, aber die Preußen und 
Ruſſen zeigten, daß fie beffer reiten Tünnten. Der größte 
Theil fam hinüber und e8 war auch noch einer preußifchen 
Schwadron gelungen eine Umgehung rechts auf den linken 
Flügel des Feindes zu machen. So wurde denn Die franzd- 
fifche Neiterei in Unordnung auf ihr Fußvolk zurücgetrieben. 
Jetzt aber eilten drei neue feindliche Reiter-Regimenter aus 
dem Walde hervor. Auch der Sieg bringt Reiterei in Unord- 
nung, Daher war es dringend nothiwendig Die Ordnung herzu- 
ftellen. Es wurde Appell geblafen, die verbündeten Gefchwa- 
der zogen fich wieder über den Hohlweg zurüd, ordneten fich 
ſchnell, die noch nicht im Gefecht gewefene und nun angekom⸗ 
mene Reiterei reih’te fich ein. Zufammen unternahm man eine 
neue Attafe, in welcher die feindliche Reiterei abermals ge- 
worfen wurde. Diefer zweite Angriff machte einen folchen 
Eindrud, daß man hart vor der Front des Feindes Halt 
machen und unter feinen Augen jo lange halten bleiben Tonnte, 
bis auch Die preußischen Schüßen heran waren und Daß man Zeit 
hatte, alle gemachten Gefangenen in Sicherheit zu bringen. Erft 
dann z0g man fich langſam bis zur Stellung bei Klein-Praga 
zurüd. Das Feld war mit Todten und Schwerverwundeten 
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bedeckt und man hatte dem Feinde LO Offiziere und 320 Mann 
an Gefangenen abgenommen. 

Nach dieſer fcharfen Lektion wagte der Feind erſt nad 
geraumer Zeit wieder vorzudringen. Er paffirte Dann eben- 
falls den Engweg des Schwarzwallers und Tanonirte Die 
Stellung beider Vorträbe bei Klein-Praga. Katzeler und 
Rudzewitſch hielten Diefe eine Zeit lang und zogen fich dann 
Hinter Gödau zurüd. Katzeler wollte Diefes Dorf vertheidigen 
und es fam auch zum Gefecht; als aber der Feind daſſelbe 
mit Granaten in Brand ftedte, hielt ev e8 Doch bei Der ein- 
getretenen Dunfelbeit für das Sicherfte fich weiter nach Bauten 
zu in Die Hauptftellung des Corps von Nord zurüdzuziehen. 
Die Gefechte dieſes Tages hatten den Verbündeten 6 Offi- 
ziere, über 200 Mann und 40 Pferde gefoftet, wobei aber 
nur 33 Mann auf Seiten der Ruſſen. 

Die Corps von Langeron und Dord waren bisher we- 
gen des längeren Aufenthalts in der Umgegend von Bauten 
und wegen ber jchon rauhen Jahreszeit in enge Kantonne- 
ments verlegt worden. Auf den Lärm, Den Diefer neue An- 
griff machte, mußten fie ausrüden und fih in Marfchfänlen 
aufftellen. Der Ober-General glaubte indeſſen aus Dem we- 
nig lebendigen Vorgehen und aus der im Ganzen geringen 
Macht der Franzoſen wahrnehmen zu müſſen, daß der Kaiſer 
bei der Bober-Armee nicht mehr anmefend ſei. Er Dachte 
nun nicht nur nicht an ein weitere8 Zurücgehen, fondern er 
befahl fogar dem General Saden durch einen nächtlichen An- 
griff gegen die Preis gegebene linke Seite des Feindes los— 
zugehen und ihn zum eiligen Rüdzuge zu nöthigen. General 
St. Prieft wurde aufgefordert durch Beichäftigung des rech- 
ten Flügels der Franzoſen Diefe Abficht zu begünftigen. So 
wenig war der alte Blücher durch Diefen Anfall Napoleons 
irritirt worden. General Sacken unterließ den nächtlichen 
Angriff, was ihm in Betracht feines bisherigen tapferen Ver- 
haltens nachgejehen wurde; e8 war aber überhaupt nicht mehr 
nöthig auf Die Vertreibung des Feindes bedacht zu fein, denn 
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bald räumte er das rechte Elbufer freiwillig. Napoleon er- 
hielt nämlich am 24. September, als er noch in Hartha ver- 
weilte, vom Marfchall Ney aus Düben die Meldung: „Daß 
die Brüde über Die Elbe an der Mündung der Elfter auf 
Befehl des Kronprinzen von Schweden beendigt fei, Daß Die 
Bereinigung des Nord- und fchlefifchen Heeres über Roslau 
und Wartenburg in jedem Augenblid erwartet werden könne, 
wodurch der Marfchall fürchten müffe von Torgau und Dres- 
den abgefchnitten zu werden." — Marſchall Macdonald mel- 
dete: „er habe die Stellung der verbündeten VBortruppen bin- 
ter Gödau gegen Bautzen felbft in Augenfchein genommen, ex 
jei Dabei überzeugt worden, daß er das ganze fchlefifche Heer 
fampfbereit vor fi und ein Corps (Saden) in der linken 
Seite habe." Der Kaifer fand hiernach Die Haltung des 
fchlefifchen Heeres fo drohend, daß er fogar einen Angriff be- 
forgte, der ihm unter den jebigen Umständen durchaus nicht 
wünfchenswerth war. Um fich näher zu unterrichten ritt ex 
ſelbſt bis Bilchofswerda vor. Nachdem er fich überzeugt, 
daß wenigftens für heute fein Angriff zu bejorgen fei, Tehrte 
er nach Hartha zurüd. | 

Er war inne geworden, daß es nöthig wäre, auf alle 
Unternehmungen auf dem rechten Elbufer zu verzichten. Seine 
Streitfräfte waren Durch Hunger, jchlechte Witterung und un- 
ausgeſetzte Anjtrengungen auf eine Schreden erregende Weife 
gefehmolzen und befanden ſich in einem Zuftande, der jede ge- 
wagte Unternehmung ausſchloß. Auf dem rechten Elbufer 
gab e8 fchlechthin nichts mehr zu leben und es war auch zu 
erwarten, daß die Unternehmungen der Verbündeten eine grö- 
Bere Macht auf dem linken Elbufer nöthig machen würden. 
Er gab Daher die Weifung, daß alles Kriegsmaterial, alle bei 
den Einwohnern noch vorhandenen Vorräthe won Lebensmit- 
teln und Vieh*) vom rechten auf das linke Elbufer gefchafft 


*) Odeleben führt an: Napoleon habe an die Corpsbefehlshaber den 
unmenjchlichen Befehl ergehen laſſen, die Wälder zu verbrennen, bie 
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werden follten, ertheilte an alle feine Truppen den Befehl 
auf Dresden, an den König von Neapel nach Meiken zurück⸗ 
zumarfchiren und langte am 24. September Abends wieder 
in der fächfifchen Hauptftadt an. 

Am folgenden Tage meldeten alle Vortruppen Blüchers 
den Abzug des Feindes. Bon dem Heere Bennigfens waren 
am 25. und 26. September die lebten Truppen Durch Zittau 
gegangen, mithin war Die Zeit gefommen, wo der Ausführung 
des beabfichtigten Nechtsabmarfches nichts mehr im Wege 
ftand. Für Diefes Vorhaben war fogar Das zweitägige an- 
griffsmweife Verfahren des Feindes vortheilhaft, indem es Die- 
fen Abmarſch verdedte. 


5. Der Nechtsabmarſch Blüchers. Elbübergang und Schlacht bei 
Wartenburg. Wereinigung des ſchleſiſchen und Wordheeres an 
- der Mulde. 


Der Rechtsabmarſch Blüchers und der mit Gewalt er- 
zwungene MWebergang feines Heeres bei Wartenburg gaben 
dem ganzen Kriege erit den rechten Schwung. Blücher riß 
dadurch Die anderen, immer zögernden und zögernden Heere 
mit ſich fort und führte die Möglichkeit einer Vereinigung 
bei Leipzig herbei, welche Das wejentliche Ziel des Zrachen- 
berger Kriegsplans gewefen war. In der That war es drin- 
gend nothwendig, daR wenigſtens Einer der Feldherrn der 
drei großen Heere fo unternehmend und fühn war wie Blü- 
her, denn wäre Dies nicht gewefen, fo hätte fich Napoleon, 
troß der ungeheuren Weberlegenheit der Streitkräfte der Ver- 
bündeten wohl noch einen Monat länger an der Elbe halten 


Fruchtbäume und andere Nahrungsquellen zu zerftören, überhaupt das 
Land in eine Wüſte zu verwandeln. Diefer Befehl, wenn er überhaupt 
gegeben worben, ift wenigfiens nicht ausgeführt worden. 
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können, e8 wäre Feine Verpinigung und feine Schlacht bei 
Leipzig gefchehen, alles hätte einen kleineren Maßftab erhalten 
und es ift gar nicht abzufehen, was der Verlauf des Krieges 
geworden und wie die Geſchicke fich geftaltet hätten. 

Der Marih und die Unternehmung Blüchers war Fühn. 
Der Kronprinz von Schweden hatte zwar bei Elfter ſchon 
eine Brüde über die Elbe fchlagen Yaffen, man wußte aber 
noch nicht, ob man fie werde benußen Fünnen. Wenn man 
aber auch dieſen Webergang wählte, weil er viele Vortheile 
bot, fo war eine Brüde nicht genug, man mußte noch eine 
Schiffbrüde hinzufügen. Es galt alfo eine oder zwei Brüden 
über einen breiten Strom zu fchlagen, wo die Stelle des 
Uebergangs in der vollen Beobachtung des Teindes lag, mit 
dem Heere überzugehen, wo der Feind leicht eine überlegene 
Macht verjammeln konnte, um dieſen Uebergang zu verweh⸗ 
ren; endlich fonnte, wenn der Mebergang auch gelang, Das 
fchlefiiche Heer hart am linken Ufer der Elbe mit weit über: 
legenen Kräften angefallen werden und in eine berzweifelte 
Lage kommen. 

Major Rühle wurde im Geheimen vorausgeſandt, um einen 
paſſenden Uebergangspunkt über die Elbe zwiſchen Torgau und 
Wittenberg auszuſuchen, wo man mit den Pontons, die das 
Heer mit ſich führte, eine Brücke bauen könne, ohne auf die 
Beihülfe von Schiffen und Flößen zu rechnen. Außer dieſem 
Uebergangspunkt ſollte er einen zweiten Punkt auswählen, 
welcher die Vortheile eines Brückenkopfs in der Art gewährte, 
daß ein Heer von 50,000 Mann, mit beiden Flügeln an die 
Elbe gelehnt, eine Schlacht gegen eine dreifache Macht mit 
Vortheil annehmen könnte. Es war in ſeiner Unterweiſung 
darauf hingedeutet, daß die Krümmungen der Elbe der Elſter 
gegenüber die meiſten Vortheile in dieſer Hinſicht zu vereini⸗ 
gen ſchienen. Wenn die Sehne der Elbkrümmung hier 
6— 7000 Schritt ausmachte, würde in der Mitte dieſer 
Sehne eine große Batterie für 50 Zwölfpfünder und zwijchen 
Diefer und der Elbe auf jeder Seite je abermals eine von 
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25 Zwöolfpfündern dergeſtalt ahzulegen fein, daß fie ſtarle 
Profile und ein gutes Glacis hätten. Auf dieſe Art würde 
zwiſchen dieſen Schanzen ein kreuzendes Kartätſchfeuer bewirkt 
werden können. Außer dieſen Batterieen müßten Schulter⸗ 
wehren für bewegliche Batterieen angelegt werben, welche das 
Gefecht einleiteten und Die Aufmerffamkeit des Feindes von 
den großen Batterieen abzögen. Für Das Fußvolk bedürfe es 
nichts anderes, als eine Art Laufgräben, um fie gegen Die 
Wirkung des feindlichen Feuers zu ſchützen. Da der Feind, 
im Befig von Torgau, leicht auf dem rechten Eibufer hinun⸗ 
termarfchiren könne, fo erfordere e8 die Vorficht, auch auf 
diefer Seite Werke anzulegen, in welchen fih 20,000 Dann 
mit Vortheil gegen überlegene feindliche Kräfte fchlagen könn⸗ 
ten. Der Einfluß der Elfter in die Elbe fohiene auch Die 
Anlage eines folchen verfchanzten Lagers zu begünftigen. In 
fünf bis jech8 Tagen müßten Die fünmtlichen Verfchanzungen 
fo weit vollendet fein, daß man die Schlacht darin annehmen 
könne. — Außer diefem rein friegerifchen Auftrage erhielt 
Major Rühle noch einen perfünlichen von der höchften Wich- 
tigkeit. Man kannte im Hauptquartier des fchlefifchen Heeres 
die Verhältniffe beim Nordheere genau genug, um zu willen, 
daß auf den Kronprinzen in feiner Art zu vechnen ſei. Nun 
war Die vorhabende Unternehmung gefahrvoll und man Fonnte 
in eine verzweifelte Tage kommen, darum fchien es nothwen- 
Dig, fich Der preußifchen Generale Bülow und Tauengien und 
ihrer Truppen zu verfichern, um fie auch gegen den Be- 
fehl des Kronprinzen zur Unterftügung zu haben. Major 
Rühle erhielt daher den Auftrag, nachdem er den VUebergangs- 
punft ermittelt, fich fogleich zu den genannten Generalen zu 
begeben, um zu erforfchen: ob fie entichloffen fein würden, 
der Bewegung des fchlefifchen Heeres über die Elbe felbft- 
ftändig auh ohne die Genehmigung des Kronprin- 
zen zu folgen. Das öffentliche Aufjehen und das Zerwürf- 
niß, Das Dadurch entitehen mußte, wenn alle Breußen fich dem 
Befehl des Kronprinzen entzogen, hielt man im Hauptquartier 
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Blüchers für weniger wichtig, als das Unglück, wenn die 
Unternehmung mißlänge. — Wären die preußiſchen Generale 
allzu bedenklich, fo follte Major Rühle fich wenigftens ihre 
kräftigſte Mitwirkung zur Ausführung der Schanzarbeiten 
erbitten. 

Die Anftalten beim Heere felbft betreffend, fo wollte der 
Dber-General jein Hauptquartier vorerft in Bauten noch be- 
halten, um den Feind Durch Veränderung deffelben nicht auf- 
merkſam zu machen. Die Divifion Bubna wurde angewiefen, 
bei Neuftadt zu bleiben, die Straße über Rumburg zu decken 
und die Verbindung mit dem böhmifchen Heere zu unterhal- 
ten. Zum Zurücbleiben auf der Baugener Straße wurde 
das jechste ruffifche Infanteriecorps unter dem General-Lieu- 
tenant Fürften Tſcherbatof von Langeron's Heertheil beftimmt, 
mit fünf Eskadrons Linien-Keiterei und verjchiedenen Koſak— 
fen-Regimentern, zufammen einjchließlih der Offiziere faft 
10,000 Mann. Dem ruffifchen General wurde eine weit- 
läuftige Unterweilung gegeben, worin jelbft auf ein etiwaniges 
Zurüdmweichen bis zum Bober Rüdficht genommen war. Alle 
Befehle wurden ausgefertigt, um am 26. September früh den 
Rechtsabmarſch beginnen zu können. 

Diefer war, wiewohl längſt befchloffen, Doch im Haupt« 
quartier fo geheim gehalten worden, daß der Eindrud jehr 
‚ überrafehend war, als die ertheilten Befehle am 25ften Die 
Adficht des Ober- Generals enthüllten. Es gab gemwichtige 
Stimmen, welche es fire höchſt gefährlich und unverantiwort- 
lich hielten, die Verbindung mit Schlefien aufzugeben und Die 
ſchleſiſchen Feſtungen bloßzuftellen. Einer der höheren Offi- 
ziere reichte dem Ober-General ein Memoire ein, worin er 
alle die Nachtheile auseinanderfette, welche aus Diefer Rechts⸗ 
bewegung entftehen könnten. Der ins Hauptquartier fomman- 
dirte ruffifche General Graf Thuyl, fonft Blücher langjährig 
befreundet, machte feine Stellung als Commiffarius des Kai- 
fers von Rußland geltend und proteftirte feierlich gegen Die 
beabfichtigte Unternehmung. Es war als wenn Niemand 
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einfeben wollte, daß die an Kräften bereits fo ſchwachen 
Franzofen nicht nach Schlefien Iaufen würden, wenn Die Vers 
bündeten auf Leipzig operirten. Blücher Tieß fich jedoch durch 
Nichts ivre machen. General Thuyl insbefondere wurbe ernft 
bedeutet, Daß er aus der ihm übertragenen Nolle trete, und 
der Ober-General fehloß etwas aufgeregt "Die desfallfige Be⸗ 
ſprechung kurz mit den Worten: „Kriegsrath halte ich nicht!” 

Die Stärke- des fehlefifchen Heeres, mit welcher der 
Marſch nach der Elbe angetreten wurde, betrug einjchließlich 
des Corps von St. Prieft: 2511 Offiziere und 67,227 Strei- 
ter, alfo faft 70,000 Mann, worunter einfchließlich der Ko⸗ 
faffen 15,000 Mann Reiterei*). 

Am 26. September früh brachen alle Corps des fehle 
fifchen Heeres in der Richtung nach Nordweſt elbabwärts auf, 
wobei wieder Die alte Schlachtordnung angenommen wurbe, 
daß das Corps von Saden den rechten Flügel, das von Mord 
das Gentrum und das von Langeron den linken Flügel ein- 
nahm. Bei den Nechtöfortfchieben Tamı Das Corps von 
Saden an die Spike, dann Das von NPorck und zuleßt Das 
von Langeron. Die Vortruppen mit Der Front gegen Die 
Elbe fehoben fich ebenfalls vechts fort. Die Nachhut bildete 
das Corps von St. Prieft und Die änßerſte Nachhut der ruf 
fifche General Audzewitfch, bisheriger Führer der Borhut von 
Langeron. Saden rüdte am 26ften auf den halben Weg von 
Kamenz nach Königsbrüd, Dorf nach Kamenz, Langeron nad 
Mariaftern. Den 27ften marfchirte Saden bis auf den hal- 
ben Weg von Großenhayn nad) Königsbrüd, Yorck bis Kra- 
fau, Langeron bis Königsbrück, wohin an dieſem Tage das 
Hauptquartier des Ober-Generals kam. Die VBortruppen be- 
wegten ſich Links in ungefähr gleicher Höhe mit den Corps. 

Es ftand ziemlich feft, bei dem Einfluß der ſchwarzen 


*) Beiheft zum Milttair-Wochenblatt September und October 1844 
©. 284; wie überhaupt bei Darftellung ber Ereigniffe beim ſchleſiſchen 
Heere dieſe erjhöpfenden Beihefte zum Grunde gelegt find. 
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Elfter bei dem Dorf Elfter, gegenüber von Wartenburg, über 
die Elbe zu gehen, weil Hier der Strom einen, zu einem 
erziwungenen Webergang ſehr vortheilhaften weiten eingehenden 
Bogen macht, und weil auf Befehl des Kronprinzen bort 
bereits eine Brüderüber die Elbe erbaut worden war. In 
leßterer Hinficht fand fich der Ober-General jedoch fchmerzlich 
getäufcht, Denn e8 ging in Königsbrüd ein Schreiben vom 
General Tauenkien aus Liebenwerda ein, worin diefer im 
bitterften Unmuth jagt: „Der große Feldherr auf dem rechten 
Flügel (der Kronprinz von Schweden) operirt auf eine Weife, 
daß es Gottes Wille fein muß, daß die Sachen noch fo gut 
ſtehen ...... Ich erhielt ſo eben ein Schreiben vom Ge⸗ 
neral Borſtell, laut welchem er mir anzeigt, daß er Befehl 
erhalten, die bei Elſter mit ſo vieler Mühe geſchlagene Schiff⸗ 
brücke wiederum abzubrechen, weil einige feindliche Bataillone 
gegen Anlegung eines Brückenkopfs ſich aufgeſtellt und wider⸗ 
ſetzt haben. Durch das Abbrechen der Brücke bei Elſter wer⸗ 
den nunmehr alle Offenſiv-Operationen gehemmt, und die zur 
Erbauung der Brücke erforderliche Zeit iſt verloren.“ Er fügt 
hinzu: „Ich werde hier die Poſition hinter der Elſter ſo 
lange halten, bis ich in Uebereinkunft mit Ew. Exc. 
Armee zu größeren Zwecken etwas beitragen kann“*). 
Hiernach konnte man zwar auf die Mitwirkung von den 
31 Bataillons, 26 Esfadrons, 40 Geſchützen und 3 Rofakfen- 
pulfs des Generals Tauentien mit Zuverficht rechnen, aber 
die Abtragung der Brüde bei Elfter machte e8 nun nöthig 
einen andern Uebergangspunkt aufzufuchen. Der geeignetfte 
ſchien nun Mühlberg, wo der eingehende Bogen Der Elbe 
faft diefelben Vortheile gewährte, als der bei Elfter; allein 
Mühlberg Liegt zwifchen Meißen und Torgau, alfo dem Feinde 
näber, der über die Brüde von Meißen eine gefährliche Di—⸗ 
verfion machen konnte. Wenn man Mühlberg zum Weber: 


- %) General Tauensien hatte bereits eine Unterrebung mit dem Ma- 
jor Rüble gehabt. | 
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gange wählte, war e8 unumgänglich nöthig, Die Brücke bei 
Meißen vorher zu zerftören. Der Ober-General wählte dieſen 
Punkt und gab darum für den 28. September Saden Be 
fehl gegen Meißen vorzurüden, was vom Feinde vor ihm 
ftehe zurückzuwerfen und alles anzuwenden die Brücke zu zer- 
ftören. Die übrigen Corps follten ihren Marfch fortjeten, 
und zwar das von Vord auf Elfterwerda, Das von Langeron, 
einfchließlih St. Brieft, auf Ortrand. Bei diefem Marie 
follten Die bisherigen Vortruppen hinter den Corps bleiben, 
und zwar Kateler bei Großenhayn, Rudzewitſch bei Könige 
brüd, jo daß fie Die Nachhut bildeten. Durch den Marſch 
von Saden auf Meißen wurde Die weitere Nechtsbewegung 
des fchlefifchen Heeres verborgen und zugleich der beabfichtigte 
Uebergang bei Mühlberg gefichert. Man erfreute fich Hierbei 
auch der vollen Mitwirkung von Tauentien, der am 28. Sep 
tember bei Liebenwerda und Mebigau ftand und von bier 
6 Bataillone abjandte fi) des Uebergangs bei Mühlberg zu 
verſichern, auch felbft dahin abging. Die Corps des fehlefi- 
ſchen Heeres waren am 29ften in vollem Marſch auf Mühlberg. 

Als Blücher fo alles vorbereitet hatte Dort überzugehen, 
und er auch von den auf der Bautzener Straße zurückgelaf- 
fenen Truppen Die beruhigendften Zuficherungen empfangen, 
erhielt er am 29. September Morgens ein Schreiben des 
Kaiſers Alexander, Datirt Teplitz den 25ften, welches einen 
gewöhnlichen Feldherrn wohl wieder wankend gemacht haben 
würde. Die Ermächtigung für Blücher, über die Elbe zu 
fegen, den Kronprinzen von Schweden mit fich fortzureißen 
und mit ihm vereint bei Leipzig einzutreffen, feheint hierin 
rein vergefien. Da man felbft im Begriff ift mit 150,000 
Mann den Linksabmarſch über das Erzgebirge nad) Sachfen 
anzutreten, jo athmet das Schreiben große Beforgniß für den 
mit 80,000 Mann in Böhmen zurüdgelaffenen General Ben: 
nigfen. Obgleich nun alle drei Heere, etwa 290,000 Mann, 
im Begriff find Die Ebenen von Leipzig im Nüden des Fein 
des zu gewinnen, fo wird doch für fehr wahrfcheinlich ange 
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nommen, Daß Napoleon fi auf Den General Bennigfen in 
Böhmen ftürzen werde. Dann foll Blücher ſich in Napoleons 
Rüden werfen, und e8 wird fogar der Punkt Pirna ge- 
. aannt, wo er über die Elbe gehen könnte. In dem Fall 
werde dann auch Die große Armee nach Böhmen zurückkehren. 
Wenn Napoleon über Freyberg Das böhmifche Heer bei feinem 
Linksabmarſch angriffe, fo ift Blücher zwar erlaubt Die Elbe 
zu paffiven, wo er e8 am vortheilhafteften findet; er Kann, 
wenn zugleich Der Kronprinz Über die Elbe gegangen wäre, 
auf der Ehauffee von Wurzen feinen rechten Flügel bis Leipzig 
ausdehnen, aber fein Linker Flügel foll fih mit dem General 
Bennigſen verbinden, um im Rüden Napoleons zu wirken. 
Endlich foll dann Dresden blofirt, und, wo möglich, erobert 
werden. 

Man fieht, wie fehr wenig hoch der Muth im großen 
Hauptquartier fand, und wie man eigentlich, immer in DBe- 
forgniß vor einem Angriff Napoleons, nur bemüht war, Diefen 
mit Herbeiziehung ungeheurer Kräfte abzuwehren, wobei man 
den Trachenberger Kriegsplan immer wieder aus den Augen 
verlor. Glücdlicherweife entnahm Blücher aus dieſem Schrei- 
ben, daß die Meldung von feinem begonnenen Rechtsabmarſch 
im großen Hauptquartier noch nicht eingetroffen war. Außer: 
dem enthielt es die Schmeichelei, er jolle nur fortfahren wie 
bisher. Er glaubte darum, ihm bleibe freie Hand, und 
« fand daher auch feine Urfache, an den gegebenen Befehlen zu 
ändern. Für jet war befchloffen bei Mühlberg überzugehen, 
und da dies einige Vorbereitungen erforderte, jo wurde dem 
Heer für den 30. September ein Ruhetag gegeben. 

Der Ober-General hatte in allen feinen bisherigen Schreis 
ben an den Kronprinzen die Angelegenheiten der Verbündeten 
immer in möglichft gutem Licht Darzuftellen geſucht, um ihn 
zum Handeln anzufpornen. Da, dies nichts half, jo näherte 
ee fih ihm mit dem Heere, um ihn auf eindringliche Art zu 
veranlaffen, mit ihm vereint Die Elbe zu paſſiren. Nach allen 
Mittheilungen, Die ihm geworden, mußte er ſehr viel böfen 
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Willen bei ihm vorausfegen, und wir haben gefehen, wie 
Bücher im äußerſten Ball fi) der Generale Tauentzien 
und Bülow verfichern wollte, auch ohne und gegen des Kron- 
prinzen Befehl mit ihm vereint zu handeln; doch war freilich 
eine folche Auflöfung der Bande des Gehorfams immer ein 
Aergerniß uud auch wohl von Blücher nur für den Außerften 
Nothfall aufgefpart. ALS nun diefer fich dem Nordheer näherte, 
forderte er den Prinzen förmlich auf, mit ihm über Die Elbe 
zu geben, er fagte aber noch nicht, Daß er Died auch ohne 
ihn thun würde, um fich nicht zu binden. Ein glücklicher 
Umftand hatte indeß dem Major Rühle Gelegenheit verfchafft, 
mit dem Prinzen eine perfönliche Unterredung zu halten, und 
bier Hatte er ihn von dem ganzen Vorhaben Blüchers in 
Kenntniß gefeßt. Gedrängt vom großen Hauptquartier, auf 
gefordert durch die Kühnheit Blüchers und Die wachfende 
Unzufriedenheit feiner Generale fürchtend, erklärte Der 
Brinz: ebenfalls Die Elbe zu überfchreiten und fich mit dem 
fchlefifchen Heere zu vereinigen. Die Nachricht Davon hatte 
Major Rühle vorläufig ſchon dem General Gneifenau am 
29ften zufommen laffen, und fie war Die Urfache, daß Tau⸗ 
entzien gehorchte, al8 er Durch Befehl des Prinzen von Mühl- 
berg abgerufen und in Eilmärfchen nach Jeſſen und Schwei- 
nig Dirigirt wurde; worauf Mühlberg durch Truppen von 
Nord beſetzt werden mußte. 

Major Rühle nämlich) kehrte am 30. September von 
feiner Sendung zurüd. Er hatte in Liebenwerda beim Ge- 
neral Zauengien Die größte Bereitwilligteit gefunden, dem 
Ichlefifchen Heer auf das linke Elbufer, felbft gegen den Be- 
fehl des Kronprinzen, zu folgen. Bon Liebenwerda war er 
nad Elfter gereift. Er fand die dortige Brücke wirklich ab- 
gebrochen, aber Die Dertlichfeit zu einem Stromübergange fo 
vortheilhaft, Daß er an das dortige Commando vom Bülow⸗ 
Ihen Corps fogleich den Auftrag ertheilte, alles zum Wieder: 
bau der Brücke vorzubereiten. Er verfügte ſich Dann im’s 
Hauptquartier des General Bülow nach Nudersdorf vor Wit- 
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tenberg. Er fand Diefen, dem Hauptquartier Des Kronprinzen 
in Zerbit näher und mehr von deſſen Befehlen abhängig, nicht 
fo unbedingt gefügig als Tanengien, zu fo auffallenden Schrit- 
ten die Hand zu bieten; indefjen verpflichtete ex ſich dennoch 
zu. der möglichften Mitwirfung bei dem Vorhaben Blüchers, 
fo weit e8 feine untergeordnete Stellung nur irgend 

verftatten würde*). Bülow,“ dem die Sache fonft genug 
am Herzen lag, der aber das Aeußerſte vermeiden wollte, 
rieth nun dem Major Rühle, den Verſuch zu machen, den Prinzen 
durch Mittheilung. von der Abficht Blüchers gleichfalls über Die 
Elbe zu ziehen. Major Rühle, welcher feinen Auftrag hatte 
mit dem Prinzen zu unterbandeln, war anfänglich in Ver⸗ 
fegenheit, auf welche Weife er fich bei demfelben einführen 
folite, wurde aber derſelben entriffen, als ein Feldjäger mit 
einem Schreiben Blüchers an den Prinzen vom 27ften durch 
Nudersdorf ging, welches feinen Marſch elbabwärts anzeigte 
und die Urlachen des Schritts Darlegte. Major Rühle nahm 
dem Feldjäger das Schreiben ab und eilte Damit nach Zerbft, 
wo er nach einigem Aufenthalt bei dem Kronprinzen worge- 
faffen wurde, dem er bereitd aus dem Feldzuge won 1809 
befannt war. Als der Prinz von dem Schreiben Kenntniß 
genommen, erlaubte Major NRühle ſich in Bezug auf den In- 
halt deffelben die Frage: was der Prinz nach feinen erleuch- 
teten Ermeſſen feinerjeits zu thun beabfichtige? Nach einigem 
Bedenken und nach vielen Schmeicheleien auf Blücher Außerte 
der Prinz: er wolle mit dem General vereint handeln, und, 
obgleich er von den Monarchen die Zuficherumg erhalten, daß 
alle in feiner Nähe befindlichen Corps feinen Befehlen unter- 
geordnet fein follten, fo wollten er und Blücher Doch als gute 


*) Beiheft zum Militair-Wochenblatt November und Dezember 1844 
S. 295 und General» Lieutenant Rühle von Lilienftern. Ein biograph. 
Denkmal (Beiheft zum M.⸗W.⸗Bl. October bi8-Dezember 1847, ©. 149.) 
Nach dem Leben Horde von Droyfen DI, S. 94 mißbilligte e8 der Kö— 
nig, wenn Blücher die Generale des Kronprinzen von Schweben an fi) 
ziehen wollte. Auch nach dem Leben Billows von Varnhagen v. E. ©. 264, 
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Kameraden neben einander fechten. Major Rühle hatte von 
einem Elbübergang geſprochen. Als der Prinz ihn fragte, 
mit wie viel Truppen Blücher wohl über die Elbe zu gehen 
gedächte, etwa mit 30,000 Mann? und als der Major num 
Damit vorkam, daß er mit dem ganzen Heere übergehen wollte, 
war er ach fogleich entfchlojfen mit dem Nordheer ebenfalls 
überzugehen. Er bezeichnete” den Punkt von Elſter als den 
günftigften zum Webergang für Das fchlefifche Heer und ver- 
ſprach zur Ablenfung der Aufmerkfamfeit des Feindes ernft- 
bafte Demonftrationen von Roslau und Aden aus unternehmen 
zu wollen. Es wurde ausgemacht, daß Blücher nach dem 
Vebergange fogleich die fehöne Stellung bei Wartenburg vers 
ſchanzen laſſen folle, um nöthigenfalls Die Schlacht anzunehmen, . 
- da man vorausfeßte, Daß Napoleon fich alsbald auf Die über: 
gegangenen Heere werfen würde; der Kronprinz wollte Dann 
mit allen Kräften zur Unterftügung heraneilen. 

Es waren dies ganz Schöne Verfprechungen, — allein der 
Prinz hatte es an diefen nie fehlen Laffen, und nachher war _ 
Doch nichts zur Ausführung gefommen. Darum blied Major 
Kühle fo lange in Zerbft, bis er von dem Prinzen Schwarz 
auf Weiß erhalten hatte, was verhandelt worden war, Damit 
man fich wenigftens Darauf berufen könnte. 

Auch jegt traute man ihm noch nicht, Daß es mit dem 
Elbübergang Ernſt fei. Es waren ſchon früher an ibn- drin— 
gende Aufforderungen aus dem großen Hauptquartier der 
Monarchen ergangen, die Elbe zu überfchreiten und feine 
Vorhut auf Leipzig vorzufchieben, aber er hatte fich nicht bes 
wegen laffen, eine beftimmte Antwort Darauf zu geben. Darum 
fand es der preußifche General Krufemark, der in's Haupt: 
quartier des Kronprinzen fommandirt war, nothwendig ein 
befonderes Schreiben an Blücher zu richten und ihm zu em— 
pfehlen felbftftändig den Mebergang zu unternehmen, um dem 
Prinzen Dadurch jeden Vorwand zum Zurückbleiben abzufchneiden- 

General Tauentzien war fortwährend feit entfchloffen in 
Uebereinftimmung mit Blücher zu handeln, und es fcheint aus 
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einem Schreiben, welches Bülow unter dem 1. Octoher an 
Blücher richtete, hervorzugehen, Daß es auch ihm Leid that - 
zu gehorfam gewefen zu fein und nicht entjchiedenere Zufiche- 
rungen gegeben zu haben. Er fchrieb: „Sind es politifche 
Gründe oder andere, kurz fein (des Prinzen) Syſtem ift 
Nichtsthun, und nur auf eine gewaltfame Weife Fonnte man 
das herbeiführen, was gefchehen. So bin ich am 5. Sep- 
tember von Marzahne ohne feine Befehle abmarfchirt und 
habe am Gten ohne feinen Befehl bei Dennewitz gefchlagen; 
derfelbe Fall war bei Groß-Beeren. Der Kronprinz, der fich 
gern ficher ftellt, wird nun fuchen, unter dem Schuß von 
Em. Exc. Armee die Elbe zu paffiren (die wir ſchon Tängft 
hätten paffiren follen) und fo bei allen Gelegenheiten durch 
Sie gededt zu operiven; ich hoffe indeflen zu Gott, daß fich 
eine Gelegenheit finden wird, ihn mit fortzuziehen, und kann 
es nicht anders gefchehen, fo werde ich mich nicht Durch 
die Furchtſamkeit und die egoiftifche Politif eines 
Sremdlings abhalten lafjen, mit meinem Corps für 
das allgemeine Befte mitzumwirfen, und können Em. 
Exc. auf mi und meine fehr braven Truppen red> 
nen." Hiernach konnte Blücher im Außerften Fall auch auf 
Bülow zählen. 
Die Mittheilungen des Majors Rühle und das Schrei- 
ben des Kronprinzen veranlaßten den Ober-General den Ueber: 
gang bei Mühlberg aufzugeben und ihn bei Elfter auszuführen. 
Das Heer brach den 1. October wieder auf und marfchirte 
dieſen und den folgenden Tag über Herzberg nach Jeſſen, wo⸗ 
hin am 2. Detober das Hauptquartier Tam. Auch Das Corps 
von Saden marfchirte von Meißen, wo der Feind Die Brücke 
felbft zerftört hatte, nach Herzberg, und die Truppen der Nach— 
hut (früher Vorhut) folgten Diefer Richtung. Es war alles 
vorbereitet, den Webergang bei Elfter am 3. Oftober in’s Werk 
zu richten. 
- - Den Bau der Brüden anlangend, jo hatte Major Rühle 
benfelben ſchon wieder aufnehmen laſſen und die Aufficht 
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dem Hauptmann v. Löllhöfel vom Generalftabe übertragen. 
Später kam auch noch der Pionier-Hauptmann Modrach und 
Ingenieur » Hauptmann Zaboromwefi, jo wie eine preußifche 
Pionier-Contpagnie daſelbſt an, Der noch zwei ruffifche Pionier- 
Compagnieen folgten. Zur Bedeckung der Arbeiten waren - 
anfangs einige Bataillone unter dem Oberftlientenant von 
Schon von Bülow's Corps, fo wie einige Artillerie herbei⸗ 
gezogen, fpäter wurden noch drei Bataillone vom Yorckſchen 
Corps, eine veitende und eine Fuß⸗Batterie Hinzugefügt. Da 
zwei neue Brücken herzuftellen waren, eine Schiffbrüde für 
Gefhüg und Troß und eine Pontonbrüde für das Fußvolk, 
fo war bei der vielfachen Arbeit, troß des größten Eifers, 
Gefahr vorhanden, daß das Schlagen einen ganzen Tag län- 
ger dauern würde, als beabfichtigt war. Es fehlte na- 
mentlih auh an uhren zur SHerbeifchaffung des Mate: 
rials und General Mord befahl daher alle nur irgend 
verfügbare Wagen bei den Brigaden abladen und fie nad 
Elfter abgehen zu laſſen. Der General Gneifenau und 
der Oberſt Müffling Tangten ſchon am 2. Oftober Nach: 
mittags in Elfter an, um den Bau der Brücken möglichft zu 
befchleunigen, welcher auch mit Anbruch des folgenden Tages 
beendigt wurde. 

Eh’ der Mebergang und der Kampf bei Wartenburg 
erzählt werden kann, ift e8 nöthig, einen worläufigen Blick auf 
die DVerhältniffe des feindlichen Heeres zu werfen, auf das 
wir fpäter ausführlicher zurückkommen werben. 

Wir erinnern uns, daß die Corps von Dudinot, Reynier 
und Bertrand nach der Schlacht von Dennewig bei Torgau 
über die Elbe gingen und mach Leipzig marfchirten. Sie 
waren durch die Schlacht bei Groß-Beeren, durch Die ſchwere 
Niederlage bei Dennewig und Durch mehrere nachtheilige Ge- 
fechte taftifch jo zerrüttet und erfchüttert, Daß fie einer völligen 
Neubildung bedurften. Am wenigften hatte unter Diefen Das 
Corps von Oudinot, ganz ans Franzoſen beitehend, gelitten, 
da e8 weder bei Groß-Beeren noch bei Dennewig in ben 
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eigentlichen Kampf gekommen war; dieſen Umſtand benutzte 
Napoleon, den anderen erſchütterten und unſicheren Truppen⸗ 
theilen mehr Halt zu geben. Das Oudinotſche Corps wurde 
als folches aufgelöft und Die Truppentheile theild den Corps 
von Reynier und Bertrand einverleibt, theils zur Beſatzung 
von Dresden herangezogen. Die polnifche Divifion Dome 
browski, mit welcher Das Heer Ney’s, als dieſer zur Schlacht 
von Dennewit auszog, verftärft worden war, fo wie eine 
Divifion des Reitercorps des Herzogs von Padua waren 
gegen die immer bedenflicher auftretenden Bartifanen der 
Verbündeten im Rücken des franzöfifchen Heeres verwandt 
worden. 

Demnach beftand das Heer des Marfchalle Ney nur 
aus zwei Corps: dem des Generals Bertrand — eine Divifion 
Sranzofen, eine Italiener und eine Würtemberger, eine Neiter- 
Brigade von zwölf Esfadrons, Weftphalen und Würtemberger, 
zuſammen kaum 15,000 Mann — und dem Corps von Reh: 
nier — zwei Divifionen Franzofen, eine Divifion Sachfen (Ze⸗ 
ſchau, zwölf Bataillone), die füchfifche Neiterbrigade Lindau, zehn 
Esfadrons, zuſammen etwa 15,000 Mann. Dazu fam das 
Reitercorps Des Herzogs von Padua, nach Entjendung einer 
Divifion ſchwerlich mehr als 4000 Pferde ſtark. Die beiden 
Corps mit der Reiterei betrugen Daher höchftens 34,000 Mann, 
wovon nicht voll die Hälfte wirkliche Sranzofen waren, und 
dieſe follten im gegenwärtigen Augenblid zwei großen Heeren 
widerftehen, welche zufammen eine Stärfe won faſt 150,000 
Dann Hatten! 

Auf Grund der Anftalten zum Elbübergang des Kron⸗ 
prinzen, der bei Acken, Roslau und Elſter Brücken hatte 
ſchlagen laſſen, zog der Marſchall Ney ſein Heer bei Schmiede— 
berg und Kemberg zuſammen, und ließ am 25. September 
eine Abtheilung des Corps von Bertrand auf Wartenburg 
rücken, welcher das Corps folgte, wodurch der Kronprinz ſich 
veranlaßt fand, die Brücke bei Elſter wieder abzubrechen, das 
Material theils zu verſenken, theils anderweitig zu bergen. 
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Während nun das Corps von Bertrand vorläufig zwiſchen 
Wartenburg und Pretſch ftehen blieb und dieſen Theil ber 
Elbe beobachtete, wandte fich der Marfchall Ney mit dem 
Corps von Reynier gegen Deffau, um die Brücken von Aden 
und Roslau in's Auge zu fallen. Der Marſchall Hatte nicht 
die geringfte Ahnung von dem Herannahen Blüchers und 
glaubte e8 bloß mit dem Nordheere zu thun zu haben. Auch 
im faiferlichen Hauptquartier zu Dresden ahnte man nichts 
von dem Marſche Blüchers; Bubna, Tſcherbatof, Die Reiterei 
und die leichten Truppen unter Rudzewitſch, Katzeler und 
Waßiltſchikof verbargen ihn vollftändig. Zu dieſer Täuſchung 
des Feindes trug iwefentlich noch die Sendung Saden’s auf 
Meißen bei, die nicht auffallen Tonnte, Da Napoleon feine 
ganze Macht vom rechten auf das linke Elbufer 309; ja, 
Blüchers Anftalten bei Mühlberg überzugeben, konnten ganz 
füglich für eine bloße Demonftration gelten. Nun fam noch 
ein- Umftand hinzu, der fehr günftig für ven Uebergang bei 
Eifter wurde. Es war dem kriegeriſchen Blick der Franzoſen 
nicht entgangen, welche Bortheile für die Verbündeten ber 
Mebergang bei diefer Elbfrümmung darbot. Man wußte auch, 
daß der Kronprinz bier eine Brüde hatte fchlagen laſſen. 
General Bertrand hatte perfänlich die Dertlichkeit genau aus⸗ 
gefundet, aber er fand die Halbinfel zwifchen Wartenburg und 
Elſter fo überſchwemmt, fumpfig, von Lachen burchzogen und 
von Gehölz fo durchwachſen, daß er fie für völfig ungangbar 
und eine Stellung hinter den Elbdämmen von Wartenburg 
und Bleddin für hinreichend hielt, „um dem Feinde die Luft 
zu benehmen, hier überzugehen." In biefer Veberzeugung 
hatte er auch unterm 23. September an ven Kaifer berichtet. 

Alle diefe Vortheile Tamen Blücher bei feinem Unter- 
nehmen zu Gute. 

Werfen wir einen Blick auf die Vertheilung der übrigen 
franzöfifchen Streitmaffen zu diefer Zeit, fo war allein nur 
noch das Corps von Macdonald auf dem rechten Elbufer in 
der ganz nahen Umgebung von Dresden; bie Korps von Lau⸗ 
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riſton und Poniatowski, das Reitercorps von Kellermann, 
nebft dem Corps von Victor und einem Theil ber Garde⸗ 
reiterei waren unter dem Dberbefehl des Königs von Neapel 
nach Freyberg und Deberan gezogen, um bem Linksabmarſch 
des böhmischen Heeres zu begegnen; die Corps von Lobau 
und St. Chr ftanden dem Heere Bennigſens entgegen. Die 
Truppen, die bei Großenhahn geftanden, fo wie die Corps von 
Marmont und Souham waren bei Meißen über nie Elbe gegangen. 
Der Kaifer mit der alten, einem Theil der jungen Garde 
und der Reiterei von Sebaftiant war in Drespen; zwei Divi— 
fionen der jungen Garde waren in Tharandt. 


Uebergang und Schlacht bei Wartenburg am 3. October. 


Wenn ein Heer über einen Strom fegen will, an defien 
anderem Ufer der Feind fteht, fo wird Die Stelle Dazu Die 
vortheilbafteite fein, wo der Strom einen beträchtlich einge- 
henden Bogen bildet. Es wird dann leicht, an beiden Sei- 
ten Diefes eingehenden Bogens eine Menge ſchweren Gefchüges 
aufzupflanzen, welches einen Feind, Der Den Uebergang verhindern 
will, auf beiden Flügeln vernichtend befchießt und einen angemeffe- 
nen Raum am jenfeitigen Ufer zum Uebergange frei hält. Solche 
Bortheile bot Der Uebergang bei Elfter. Die Krümmung der 
Elbe ift hier fo groß, daß Die Dadurch entftehende Landzunge 
oder Halbinfel von Wartenburg bis zum -Elbufer eine halbe 
Meile lang ift und der Bogen ift zugleich jo ausgefchweift, 
daß Die Sehne deffelben, wo die Halbinfel ſich mit Dem weft 
lich anliegenden Lande verbindet — nörblid von Wartenburg 
über dieſes Dorf füdlich bis Bleddin — ebenfalls eine Aus 
Dehnung von einer halben Meile bat. Ein’ großer Vortheil 
für den Uebergang vom rechten Ufer her Liegt noch in Der 
Veberhöhung Diefes rechten Ufers, wodurch die Wirkung des. 
Geſchützes ſehr begünftigt wird, fo Daß unter dem Schuß 
einer angemefjenen Artillerie der Mebergang felbft gar nicht zu 
verwehren if. 
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Indeflen wurden tiefe Bortheile Durch die damalige Be⸗ 
ſchaffenheit der Halbinfel faft wieder aufgewogen. Diefe bil- 
det eine nur wenige Zoll über den mittleren Elbſpiegel erha- 
bene Niederung, von Lachen, todten Armen und Sumpf- 
ftellen durchſchnitten. Die Niederung wird jährlich mehr- 
mals unter Waffer geſetzt und Hat, je nach der Jahreszeit, 
ein fehr verſchiedenes Auſehen. Damals befand fich die Halb- 
infel fo zu fagen noch im Naturzuftande. Das dichte Ge 
hoͤlz, mit dem fie bededt ift, erfchwerte jede Umficht und bei 
der anhaltenden Näffe, Die den Herbft über ftattgefunden hatte, 
war ein großer Theil überfchwenmt, Das ganze Erdreich über- 
haupt fehr erweicht, was den General Bertrand zu der irri- 
gen Annahme veranlaßt hatte, Die ganze Halbinfel fei ungang- 
bar. Jetzt ift diefelbe Durch Abholzung, durch Anlage von 
Dämmen und feften Wegen fehr verändert. 

Der Elbbogen wird weftlih von einem Damme abge 
ſchnitten, der nördlich von der Elbe, an Wartenberg vorüber, 
ſüdlich nach Bleddin wieder zur Elbe führt und, Durch vor- 
gelegene todte Flußarme gevedt, eine natürliche ftarke DBefefti- 
gung mit dem Kernwerk Wartenburg bildet, welche die An⸗ 
näberung für Fußvolk auf das Aeußerfte erfchwert, für Ge- 
ſchütz und Neiterei faft unausführbar macht und Feine Einficht 
in die Vertheidigungsanftalten und die Stärke des Feindes 
geftattet. Die Aufgabe des fchlefifchen Heeres am 3. Oftober 
beftand alfo nicht darin, einen Flußübergang unter feindlichen 
Feuer zu erzwingen, fondern nach dem Uebergange den Feind 
aus einer feftungsähnlichen Stellung, der man fich nur nach 
Ueberwältigung von fehr bedeutenden Hinderniffen nähern 
konnte, zu vertreiben, um auf dem linken Ufer feften Fuß zu 
faſſen. 

General Bertrand bei Wartenburg wußte, daß wieder 
eine Brücke über die Elbe bei Elſter geſchlagen würde und er 
hatte Vorpoſten auf der Halbinſel bis zum Uebergangspunkte 
hin; aber er hatte immer noch nicht die geringſte Ahnung von 
der großen Nähe des ſchlefiſchen Heeres und glaubte, daß nur 
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etwa eine Nebenkolonne des Nordheeres übergeben, oder 
daß der Bau einer Brüde Hier eine bloße Demonftration 
fein ſollte. Er wußte auch nicht, Daß hier jet zwei Brücken 
gebaut wurden, denn feine Poften waren Durch Das preußilche 
Geſchütz weit vom Ufer vertrieben worden. Hätte er e8 ges 
wußt, fo würde er Doch auf größere Anftalten des Feindes 
gefchloffen. Haben und aufmerffam geworden fein. In der 
fortwährenden Meinung, daß er es höchftens nur mit einem 
Seitenkorps zu thun habe, hielt er die Aufftellung Hinter den 
Elbdämmen von Wartenburg und Bleddin für vollkommen 
ausreichend um ein übergegangenes Corps wieder zurüdzumel- 
fen. General Bertrand bielt auf feinem linken Plügel mit 
der Divifion Morand (Branzofen) Wartenburg, ſowie nörd- 
ih und ſüdlich Davon den vorliegenden Damm beſetzt. Die 
Artillerie hinter dem Damm und auf dem erhöh’ten Erdreich 
nördlich des Doris beherrfchte Die vorliegende Niederung und 
beftrich Die offenen Räume zwifchen den Waldparthieen und 
den bebufchten Gräben. Die würtembergifhe Divifion Frans 
quemont hatte er rechts bei Bleddin aufgeftellt, mit der Wei- 
fung, den dortigen Elbdamm und die Elbinfel „den Holzanger“ 
zu beobachten. Die italienifche Divifion Fontanelli war zwifchen 
Globig und Wartenburg und die Neiterbrigade Beaumont 
vor Globig in Reſerve aufgeftelit. Das ganze Corps ‘war 
nur etwa 12,000 Mann ftarf. 

Die würtembergifehe Divifion Hatte in der Schlacht bei 
Dennewitz ungeheure Verlufte erlitten und beftand nur noch 
aus vier fchwachen Bataillonen oder 1500 Mann und 6 Ges 
fhügen. Mit diefer geringen Macht follte General Franque⸗ 
mont die einzige einigermaßen zugängliche Stelle der fonft fo 
ftarfen Stellung vertheidigen, Die er nach einer forgfältigen 
Ausfundung viel zugänglicher fand, als der Fommandirende 
General es angenommen hatte. Er machte demfelben Vor⸗ 
ftellungen, erhielt aber zur Antwort: „er (Bertrand) werde 
e8 Schon zu verhüten wiſſen, daß der Feind fich mit Macht 
an Wartenburg vorüber auf Bleddin wende.” Wahrjcheinlich 
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wünjchte ex ſegar, ter Feind möchte auf Bledein verringen, 
zum ihn tan ven BKartenburg ber ub;uichweiten. — General 
Franquement elle 2 Bataillene umt 4 Geidhüge erwa 1200 
Schrin eerwürts ven Bleddin auf einer ziemlich amsyebehe- 
ten Luhtunz, der Schürkerz” gemammt, auf und ſcheb Peſten 
66 gegen emen tedten Arm, „Tie Heine Streug gewuumet, wer, 
der in dichter Helzung berutlub ik; Tie auteren keiten Pa 
tailiene und zwei Geſchũte hielt er binter Picktin in Referse- 

za Tber-Gemeril tes jchlefiihen Heeres Kette Das 
Gerps zen Herck beftimmt, zuerſt ven Uebergang amäzuführen, 
zum ten Feind jo Lanze ala möglich glauben zu machen, ta 
er Truppen von Pülew eder Tauentzien vor ſich habe. Vie 
ſes Corp6 brach nech im völliger Tunlelbeit ums ver Gegend 
won Iefien auf, paffirte die Eiſer bei Hemienterf und Iamgte 
bei Tagesanbruch bei ten Prüden an. Au ter Spitze befan⸗ 
den fich tie Brigaden Frin; ren Medienturg und Strimmer. 
Der Prinz, Führer ber beiten Brigaden, meltete ſich im 
Derf Eifier beim General Gueiſenan, denn Mücher und Herd 
waren ncch nicht eingetrefien. Beide Brücken waren nech 
wicht ganz fertig, wınten es aber in Kurzem. Gueiſenau er- 
fheilte dann tem Prinzen tie Weiſung mit ter verher ſchon 
da gewefenen Bedeckung ven 3 Butaillonen umter tem Oberſt⸗ 
Lientenant von Siẽholm und A Geſchützen überzugehen und 
Wartenburg, welches man nur ſchwach bejegt glaubte, zu neb- 
men. Sobald dies gefcheben, elle er berichten, intem dann 
erfi Tie anderen Truppen ficher würten felgen kennen. Es 
war ein freiwilliger Jäger ermittelt, ter tie Gegend genau 
lennen follte und ter tem Prinzen als Führer überwiefen 
wurde. Es fand fich aber, daß ber Jäger nur wenig Beſcheid 
wußte, Taher ter Prinz einige Bauern aus Elſter mitnahm. 
Um 64 Uhr — es wur an einem Sonntag — wurde Dann 
der Marfch über tie Brüden angetreten und man gelangte 
in kurzer Zeit an’ finfe Ufer ber Elbe. 

Die voransgehente Schwärmerlinie ftieß bald auf feint- 
Gche Poſten, welche Feuer gaben und fich zurüdgogen. Nach 
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dem Krachen Diefer erften Schüffe hörte man ein anhaltendes 
Gejchrei aus der Richtung von Wartenburg ber, woraus man 
ſchloß, daß der Feind ftärker fein müſſe als man anfangs ge- 
glaubt; das Dorf felbft war durch den vorliegenden Wald 
verbedt. Die ſehr bufchige, verwachſene und mit Wafferlachen 
durchzogene Gegend, in welche man einging, ließ den Prinzen 
erfennen, daß er mit drei Bataillonen nicht ausreichen würde, 
er machte Daher Halt und ließ den General Nord erfuchen, 
mehr Trnuppen übergehen zu laſſen, welcher inmittelft einge- 
troffen, auch noch fünf Bataillone nachfandte. Nach Bildung 
von zwei Treffen und mit verftärkter Schwärmerlinie ging es 
dann in der num immer bufchiger werdenden Gegend vors 
wärts. Mean ftieß auf feindliche Tirailleurs, auf welche der 
Prinz Die unf’rigen mit Hurrah vorgehen ließ, wobei etwa 
40 Gefangene gemacht wurden. Dann gelangte man an eine 
Reihe quer vorliegender Waflerlachen, welche dem weiteren 
Vordringen ein Ziel fekten. 

Die Bauern verficherten, es fei unmöglich, auf der Front- 
feite in Wartenburg einzubringen, weil breite Wafjerlachen - 
fih an dem Elbdamm hinzögen, der Feind die darüber hin⸗ 
gehenden Brüden gewiß abgeworfen haben würde und weil 
der Wald dort zu Dicht verwachſen wäre. Dagegen würde 
es weiter links möglich fein, wo man dann das ‘Dorf von der 
rechten Seite her angreifen könne. Der Prinz hielt es für 
rathſam, fich Dem Ausſpruch der Bauern zu fügen. Er Tieß 
von den acht Bataillonen, die er bei fich hatte, vier auf dem 
geraden Wege von Elfter nach Wartenburg unter Befehl des 
Dberft- Lieutenant Siöholm mit der Weifung, den Feind mög⸗ 
Tichft in der Front durch Die vorbefindliche Schwärmerlinie zu 
befchäftigen; mit vier Bataillonen und vier Gefchüten wandte 
er fich finfs vorwärts, fand aber nach vielem Hin- und Her- 
ziehen den Wald fo feucht und ſo verwachien, daß er felbft 
mit dem Fußvolk nicht durchdringen Konnte, die Geſchütze zum 
Oberft-Lieutenant Stöholm zurückſandte und endlich ganz umkeh⸗ 
ven mußte. Die Bauern verficherten, Daß e8 nicht anders gehen 
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werte, als wenn er ſich ganz links bis au's Ufer ber Elbe 
wente und ver Prinz überließ fi nun ganz ihrer Führung. 

Es war intejlen ter Reſt ver Brigaden Steinme und 
Brinz von Medlenburg über vie Elbe gezogen werten unb 
ver General Yorck Hatte fih in Perſon bei riefen Truppen 
eingefunzen. Dord übertrug dem Iberft Steinmeg ven Be 
fehl in ver Front gegen Wartenburg, fo daß auch tie bereits 
unter Siöhelm geftellten Truppen beiver Brigaden unter fei- 
nen Befehl traten. Die Schwärmer des erften Treffens, ver 
ſtärkt durch einige Schügenzüge, waren bie unter ven durch 
torte Elbarme geficherten uno mit Geſchütz Bepflanzten Damm 
vor Wartenburg gerrungen. Hier famen fie aber in ben 
hõchſt wirfjamen Bereich tes feinrlihen Kartätich)- und Ge 
webrfeuers, gegen welches fie nicht8 vermechten, da ver Feind, 
hinter Dämmen und Bäumen gar nicht fichtbar, ungeftraft 
Tod und Verderben auf fie fchleurern koennte. Oberſt Stein- 
meß fiellte vie Maſſen feiner Bataillone möglichit gefchütt am 
Rande des Cichbufches auf und verſtärkte von bier tie vor- 
fiehende Schwärmerlinie, welche großen Berluft erlitt. Be 
fonders unbequem wurde eine Batterie von nur einigen Ges 
ſchützen einige hundert Schritt nervlih von Wartenburg hinter 
dem behen Elbdamm, ven wo aus fie vie biesfeitigen Wiefen 
auf das allerwirkjamfte beftrih. Außerdem hutte ver Feind 
ſehr umfichtig auf ven Santanhöhen 7 — 800 Schritt im 
Nordweſt von Wartenburg eine fehwere Batterie aufgepflangt, 
welche ihre mächtigen Eifenballen auf vie Brigade Steinneß 
mit großem Erfolg fchleuterte und fie mit Granaten bewarf. 
Diefem mörberifchen Feuer konnte Oberſt Steinmeß nur mit 
großer Mühe nad) und nach neun Gefchüge entgegenjeßen, 
welche lange vor den Bäumen und örtlichen Hinverniffen kei⸗ 
nen Ort zur Aufftellung finden konnten; auch töbtete der Feind 
in kurzer Zeit fo viel Mannfchaft, daß zur Bedienung In⸗ 
fanteriften herangezogen werden mußten. 

Auf dem linken Flügel wurde der Prinz von Medlen- 
burg von den Bauern durch mehrere Lachen geführt — bie 
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kleine Streng und andere durch Regengüffe überfchwenmte 
Stellen — und kam enplich in eine freie Gegend, den früher 
genannten Schügberg, wo er auf würtembergifche Schüßen 
ftieß, die er in das freie Feld gegen Bleddin zurücdwies. Er 
ließ bier zwei Bataillone ftehen und mit den anderen zwei 
Bataillonen wandte er fich rechts, um num gegen Warten- 
burg vorzudringen. Die Bauern fagten ihm warnend, er 
werde auch von dieſer Seite nicht in Wartenburg hinein- 
fommen, denn erft jenfeit Bleddin fände ſich freie Ebene und 
dann Fein Hinverniß mehr. Der Prinz glaubte aber mit fei- 
ner geringen Macht ohne Neiterei und Geſchütz fich nicht auf 
einem jo großen Umwege in die Ebene wagen zu bürfen. Er 
wollte verfuchen, ob er nicht vielleicht von ber rechten Seite 
in Wartenburg einpringen Tönne. Sonad fette er fich mit 
zwei Bataillonen gegen Die dortigen Obitplantagen in Bewe⸗ 
gung. Bald fah er aber ein, daß er zuviel übernommen. 
Bon Wartenburg und Bleddin aus heftig befchoflen, von ben 
Würtenbergern links angegriffen, trat er den Nüdzug an. 
Veberzeugt, daß ohne Geſchütz und Verftärfung an Fußvolk 
und Reiterei nichts auszurichten fei, z0g er feine vier Ba⸗ 
taillone an der Heinen Streng zufammen und melvete dem 
General Hord den Stand ver ‘Dinge. 

Die erften Poften, welche von ven Preußen zurücgetries 
ben worden, waren von der Aufftellung bei Wartenburg gewe⸗ 
fen. General Bertrand erfuhr durch fie den Mebergang eines 

preußifchen Corps. Er theilte dies dem General Franque⸗ 
mont mit und befahl ihm: ex folle ſich rein vertheidigungs- 
weife halten; im Yall aber der Feind drängte, feine Stellung 
bei Bleddin auf's Hartnädigfte vertheidigen. As nun Die 
Schwärmer Franquemonts am Elbdamme immer ftärfer an 
gegriffen wurben, z0g er noch ein Bataillon aus dem Rück 
halt und verftärkte feine Schwärmer, wodurch fich ein lang- 
anhaltendes Schütengefecht entſpann. 

Als General Nord, der fich bisher bei den Truppen von 
Steinmeg befunden, ſah, daß der Angriff in der Front feinen 
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werde, ald wenn ex fich ganz links bis ae Ufer vu 
wenbe und ber Prinz überließ fih nım gan ‚üoe 
Es war indeſſen der Neft der Brigaden Ste 
Brinz von Mecklenburg über vie Elbe gezogen werder 
ver General Hord Hatte fich in Berfon bei dieſen X 
eingefunden. Yord übertrug dem Oberft Steinmek we 
fehl in der Front gegen Wartenbürg, fo daß auch vie eg 
unter Siöholm geftellten Truppen beiver Brigaden uniepl 
. nen Befehl traten. Die-Schwärmer bes erſten Treifent,i 
Körkt Durch einige Schügenzüge, waren bis unter ben 
topte Elbarme geficherten und mit &ejchit bepflanzten Da 
vor Wartenburg gebrungen. Hier kamen fie aber in 
höchſt wirkfamen Bereich des feinplichen Kartätſch⸗ unbe 
wehrfeners, gegen welches fie nichts vermochten, da ver 9 
binter Dimmen und Bäumen gar nicht fichtbar, unge 
Tod und Verderben auf fie ſchleudern konnte. - Oberft & 
mei ftellte pie Maſſen feiner Bataillone möglicht -gefchl 
Rande des Eichbufches auf und verftärkte von Hier die 
ſteheude Schwärmerlinie, welche großen Verluſt erlitt. 
ſonders unbequem wurbe eine Batterie von nur einigen 
ſchützen einige hundert Schritt nördlich von Wartenburg I 
dem hohen Elbdamm, von wo aus fie Die biesfeitigen U 
auf das allerwirkſamſte beftrich, Außerdem hatte ver de 
ſehr umfichtig auf den Sandanhöhen 7 — 800 Schritt 
Nordweſt von Wartenburg eine ſchwere Batterie aufgepf 
welche ihre mächtigen Eifenballen auf die Brigade Stei 
mit großem Erfolg fchleuderte und fie mit Granaten be 
Diefem mörberifchen Feuer konnte Oberft Steinmek nur 
großer Mühe nach und nach neun Geſchütze entgegen 
welche lange vor den Bäumen und örtlichen Hinderniſſen 
nen Ort zur Aufftellung finden konnten; auch töbtete ver ſ 
in kurzer Zeit fo viel Mannfchaft, daß zur WBepienung | 
fanteriften herangezogen werben mußten. 
Auf dem linken Flügel wurde ber Prinz von Med 
burg von den Bauern durch mehrere Lachen geführt — 
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e Streng und andere durch Regengüſſe überſchwemmte 
Ken — und kam enplich in eine freie Gegend, ven früher 
auunten Schüßberg, wo er auf würtembergifche Schüßen 
by die er in das freie Feld gegen Bleddin zurüchvies. Er 
Hhier zwei Bataillone ftehen und mit den anderen zwei 
Roiffonen wandte er fich rechts, um num gegen Warten 
BB vorzudringen. Die Bauern fagten ihm warnend, er 
be auch von dieſer Seite nicht in Wartenburg hinein 
en, denn erft jenfeit Bleddin fände fich freie Ebene und 
kein Hinverniß mehr. Der Prinz glaubte aber mit feis 
geringen Macht ohne Neiterei und Gefchüg ſich nicht auf 
fo großen Ummege in Die Ebene wagen zu dürfen. Er 
verfuchen, ob er nicht vielleicht von ber rechten Seite 
Wartenburg eindringen könne. Sonach ſetzte er fich mit 
Bataillonen gegen Die dortigen Obftplantagen in Bewe⸗ 
4. Bald ſah er aber ein, daß er zuniel übernommen. 
" Wartenburg und Bleddin aus heftig befchoffen, von ben 
betenbergern Links angegriffen, trat er den Nüdzug am. 
berzeugt, daß ohne Gefhüg und Verftärkung an Fußvolk 
Neiterei nichts auszurichten fei, 309 er feine vier Ba⸗ 
me an der Kleinen Streng zufammen und meldete dem 
al Nord den Stand der ‘Dinge. 
FE Die erften Poften, welche von den Preußen zurüuͤckgetrie⸗ 
F worden, waren von der Aufftellung bei Wartenburg gewe⸗ 
b_ General Bertrand erfuhr durch fie den Uebergang eines 
ſchen Corpse. Er theilte dies dem General Franque- 
x mit und befahl ihm: er folle fich vein vertheidigungs⸗ 
halten; im Fall aber der Feind drängte, feine Stellung 
Bleddin aufs hartnädigfte vertheidigen. Als nun Die 
mer Franquemonts am Elbdamme immer ftärker ans 
* wurden, zog er noch ein Bataillon aus dem Rück⸗ 
und verſtärkte ſeine Schwärmer, wodurch ſich ein lang⸗ 
haltendes Schützengefecht entſpann. 
v US General Yord, der ſich bisher bei den Truppen von 
einmet befunden, fah, Daß der Angriff in der Front feinen 
28* 
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Fortgang fand und nur großen Menfchenverluft herbeiführte, 
vom Prinzen von Medlenburg auch noch nichts zu hören war, 
ritt er felbft gegen Wartenburg vor bis an die Schwärmer- 
linie, welche man des großen Verluſtes wegen etwas zurückge⸗ 
nommen hatte, um fich perfönlich von der Lage ver Dinge zu 
überzeugen. Das feindliche Kartätfchfener fchlug in fein Ge⸗ 
folge, verwundete einen Adjutanten und tödtete das Pferd des 
Artilleriechefs des Corps, Oberft-Tieutenant Schmidt. Gene- 
ral Dord Tieß ſich Dadurch nicht abhalten die Schügenlinie zu 
verftärfen, Diefe wieder gegen Den Damm vorgehen zu laffen 
und fich felbft bis in ihre Reihen zu verfügen. Cr überzeugte 
fih hier, daß ein Angriff erfolglos fei, befahl vie Schüßen 
aus dem mörderifchen Feuer mehr zurüdzunehmen, und ritt 
zum Oberft Steinmet zurüd, dem ev befahl, fich bloß auf Die 
Vertheidigung zu befchränten. Er ſah ein, daß bier gegen 
die Stellung des Feindes gar nichts auszurichten fein würde, 
wenn es nicht möglich wäre, fein mörberifches Geſchützfeuer 
zu mäßigen und zu theilen. Die einzige Art aber, wie Die- 
ſem beizufommen, war bei der ftarken Krümmung des Stro- 
mes vom rechten Elbufer her, wo es möglich fein Konnte, 
Geſchütz fo aufzuftellen, daß es den linken Flügel feiner Stel- 
lung beſchoß. Oberftlieutenant Schmidt erhielt den Auftrag, 
nah Elfter zurüdzureiten und mit einer ſchweren Batterie zu 
verſuchen, das euer der feindlichen Artillerie auf den Sand⸗ 
höhen zum Schweigen zu bringen. Diefer Offizier that fein 
möglichftes, allein e8 wollte lange nicht gelingen, einen Platz 
zur Aufſtellung des Geſchützes aufzufinden, weil das beiwal- 
dete linke Elbufer überall die feindliche Artillerie verbarg. 
Während nun vorn der Kampf wogte und Der Kanonen⸗ 
donner hrachte, gingen auch die Brigaden Horn und Hüner- 
bein über die Brüden und bildeten jenfeits Dichte Heerſäulen. 
Der alte Ober-General hatte fich ebenfalls bei guter Zeit 
eingefunden, hielt mit feinem Gefolge bei den Brüden, Tief 
die Truppen vor ſich vworlbermarfchiren und ermunterte 
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fie auf alle Weife Durch Kräftige Anreden im populärften 
Style *). 

Als General Yorck vom Prinzen von Mecklenburg die 
Meldung erhielt, daß er Wartenburg auch in der rechten 
Seite nicht angreifen fönne, wohl aber eine Umgehung über 
Bleddin ausführbar fei, fobald ihm nur Verftärkungen, befon- 
ders an Geſchütz und Neiterei zugehen würden, befahl er dem 


*) Blücher, der, feines hohen Alters wegen, in <ine ferne Zeit vagte, 
wo der Unterricht jehr dürftig geweſen, vedete die Sprache des mittleren 
Bürgerftandes damaliger Zeit. Um eine Probe feiner Spracdhweife zu 
geben, fetze ich hier mit diplomatiſcher Genanigfeit einen Ausſpruch von 
ihm ber, welchen er am 8. Auguft 1814 auf dem Balle that, ben bie 
Bürgerſchaft von Berlin ihm zu Ehren gab. Er wurbe hier gefragt, wie 
fih denn die Landwehr im Kriege benommen habe und er antwortete: 
„In der Ehrfcht (in der Exft, zuerft) da wart man fo, (er Dachte ver- 
muthlih an das Gefecht bei Goldberg und an die Auflöfung ber fchlefls 
ſchen Landwehr nach der Schlacht an der Katzbach), aberft hernach, ba 
hab’ if feenen Unterſchied mehr gefplirt zwifchen die alten Patteljons und 
die Landwehr-Patteljons.‘ " 

Ein Vorfall, der auf die Schlacht bei Wartenburg Bezug hat und den 
der nachherige Fürft und Feldmarſchall jelbft dem Dichter Fouqué er- 
zählte, aus deſſen Munde ihn der BVerfaffer hat, mag hier noch feine 
Stelle finden. Blücher erzählte fie mit der Bemerkung: wie man zuwei⸗ 
Ten felöft „einen bummen Streech“ (Streich) machen fünne. Ein Lande 
wehr-Bataillon, welches bei Eifter über die Brücke geben ſollte, ſehr zer⸗ 
lumpt vom bisherigen Felbzuge und nicht in der beften taktiſchen Ord⸗ 
nung, fonnte mit dem Uebergange aus Mißverftändniß oder zufälligen 
Urſachen nicht ſogleich fertig werden. Auf der Stelle fuhr nun Blücher 
auf daſſelbe los: „Ihr Sc..... zeug, Ihr fcheint keene Luft zu haben, Da 
drüben anzubeißen, aber Euch fol das Donnermwetter regieren; wenn Ihr 
nicht fortmacht, Laß’ ik Fener uf Euch geben.’ — Das Bataillon bedeckte 
fih in ver Schlacht mit Ruhm. Als nun am anderen Tage der fleg- 
reiche Feldherr fich vor der Front der Truppen zeigte, jubelte ihm Alles 
entgegen, nur dies Bataillon allein blieb fumm. Blücher fühlte, baß 
eine Neparation nothwendig war. Er. wenbete wieder zu dem Bataillon 
um und fagte: „Aberft Kinder, feiv doch feene dumme Deumwels nid, 
un globt, dat if dat geftern im Ernſt gemeent habe; ik weeß, Dat Ihr 
alle düchtige Kerls fein, ik habe ja man geſpaßt.“ Ein fchallendes Hur⸗ 
rah und unmäßiger Iubel war dann bie Antwort. 
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Reſt der Brigade des Prinzen und der Neiterei der Brigade 
Horn zu ihm (dem Prinzen) zu floßen und die ganze Infan- 
terie der Brigade Horn fleflte er Hinter ihn zur Unterſtũtzung. 
Während die Brigade Steinmeß den Feind umansgefegt in 
der Front befchäftigte, follte der Prinz, alles vor ſich nieber- 
werfend, rafch auf Bleddin vordringen und nach der Erobe- 
zung des Dorfes den Feind in Der rechten Seite umgehen. 
Wenn die Umgehung des Prinzen gelungen, follte Warten» 
burg auch von vorn angegriffen werden, wozu auch die Bri- 
gade Hünerbein bereit geftellt wurde. 

Gleich nachdem der Prinz von Medlenburg den Angriff 
auf Die rechte Seite von Wartenburg aufgegeben und fich zu- 
rüdgezogen, ließ er e8 fich angelegen fein, Wege für Geſchütz 
und Reiterei Durch Die Heine Streng bereiten zu laifen, eine 
Arbeit, die mehrere Stunden fortnahm, während welcher Zeit 
die Schüßen in unumnterbrochenem Feuergefecht mit den Wür- 
tembergern biieben. Die Berftärkung langte endlih an, zu- 
erft zwei Bataillone, fieben Schwadronen und von der Bri— 
gade Horn fünf und dann noch acht Geſchütze. Diefer Ber- 
ftärkung folgte die Infanterie der Brigade Horn, hier nur 
acht Bataillone und drei Geſchütze, welche fich hinter der klei— 
nen Streng verdedt aufftellte. Sie fandte zwei Bataillone 
gegen den hohen Damm ſüdlich von Wartenburg, gegen ben 
fogenannten „Sauanger” vor. Die Brigade Hünerbein rüdte 
näher heran. 

Während dieſer mehrftündigen Anftalten blieb die Bri- 
gade Steinmet dem überaus mörderifchen Teuer des Feindes 
ausgefett und litt außerordentlich. Man hielt e8 nicht für 
rathſam, auch nur einen Schritt vorwärts oder rüdwärts zu 
thun und die Schwärmerlinie mußte darum beftändig verftärkt 
und mit Munition verfehen werden. Erft fpäter, als es ge- 
lungen war, vier ſchwere Geſchütze auf dem rechten Elbufer, 
gegenüber dem linken feindlichen Flügel aufzuftellen und Die 
verheerende Batterie auf den Sandbergen auf einige Zeit 
zum Schweigen und Abfahren zu bringen, trat für Furze Zeit. 
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einige Erleichterung ein; aber der Feind machte gleich andere 
Anſtalten und zwang die preußiſchen Geſchütze durch überle— 
genes Feuer wieder abzufahren. 

So wie der Prinz von Mecklenburg nach langem Auf— 
enthalt nur die erſten Geſchütze durch die kleine Streng ge— 
bracht hatte, rückte er auf einen gleichzeitig vom Ober-Gene— 
ral eingetroffenen Befehl zum Angriff gegen Bleddin vor. 
Es geſchah mit ſechs Bataillonen ſtaffelmäßig vom linken 
Flügel, gleich hinter dieſen die ſieben Eskadrons. Die Ar- 
tillerie war voran und ſeitwärts und feuerte im Vorgehen. 

Als General Franquemont dieſe Macht aus dem Walde 
hervorbrechen ſah und wahrnahm, daß auch noch Fußvolk 
(von der Brigade Horn) durch die Obſtplantage gegen War- 
tenburg vordrang, wurde es ihm völlig Kar, daß der Feind 
einen Webergang mit großen Kräften verfuche und daß er an 
feinem Theile viel zu fchwach fei, auf Die Dauer Widerftand 
zu leiften. Er batte verfucht, Die im Kampf befindlichen 
Truppen aus feinem Nüchalt zu verſtärken; als er fah, Daß 
dies lange nicht genügte, zog er fih in Ordnung nach DBled- 
din zurück. Zugleich ließ er den General Bertrand dringend 
um Unterftügung bitten, erhielt aber zur Antwort, daß er 
dazu feine Kräfte habe, aber gegen die im Centrum vordrin- 
genden Preußen die im Rückhalt gewejene Divifion Fontanelli 
porrüden laffe. General Franquemont that nun was er 
konnte, er Tieß Bleddin durch den Reſt feines Rückhalts be- 
jegen und befahl, die Preußen fo lange aufzuhalten, bis Die 
zurüdziehenden Truppen eine neue Aufftellung rüdwärts Des 
Dorfes genommen haben würden. 

Diie bisherigen Anftalten und Gefechte hatten von z7 Uhr 
Morgens bis 32 Uhr Nachmittags gedauert, als man end⸗ 
Gch zur Eroberung von Bleddin übergehen Tonnte Die 
Uebermacht der Preußen war hier fo groß, daß das Dorf 
Ihon um 2 Uhr in ihre Gewalt kam, wobei einige Gefangene 
gemacht wurden. Der Feind verfuchte etwa 800 Schritt 
hinter dem Dorfe eine Aufftellung zu nehmen, man ließ ihm 
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aber feine Zeit dazu, indem alles im Vorgehen blieb und bie 
Artillerie, jo wie fie nur vorkommen konnte, auf ihn los⸗ 
feuerte. So fette er denn den Rüdzug, gededt durch feine 
Reiterei, bis vor Globig fort. Es war zu Iodend, ihn noch 
weiterhin zu verfolgen, und Oberſtlieutenant Lobenthal erhielt 
mit zwei Batailflonen und der vorhandenen Neiterei vom 
Prinzen den Befehl dazu. ALS der Feind diefe Streitkräfte 
auf fich zueilen fah, bemüh’te er fich was er konnte das Dorf 
Globig zu erreichen, aber che ihm dies gelang, Tprengte die 
preußifche Reiterei auf Die würtembergifche ein und vernichtete 
fie faft gänzlih. Gegen 200 Mann wurden gefangen, viele 
niedergemadht. ine fpäter eingetroffene preußifche Eskadron 
warf fich auf Die feindliche Artillerie und erbeutete fünf Ra- 
nonen und vier Munitionswagen. Cine Vereinigung Fran- 
quemonts mit Bertrand war nicht mehr möglich. 

Das Fußvolk von Lobenthal war Durch die faljche Nach- 
richt aufgehalten worden, der Feind rüde von Torgau her 
heran; es kam num vom Ober-General, der bis auf Die freie 
Stelle des Schüßberges vorgeritten war, der Befehl, fehleus 
nigft und um jeden Preis Wartenburg im Rücken zu nehmen. 
Der Prinz hatte augenblicklich nur dieſe beiden Batailfone 
von Robenthal und neun Gejchüge zur Verfügung, er ließ fie 
jedoch ohne Bedenken rechts ſchwenken und gegen Wartenburg 
anrücken. Dann fandte er mehrere Adjutanten aus, feine 
Reiterei zurüdzuholen, Diefe war jedoch in Folge ihres Sie- 
ges zu fehr aufgelöft, als Daß auf ihre Unterftügung jo bald 
zu rechnen mar. 

Während diefer Vorfälle bei Bleddin hatten Die zwei 
von der Heinen Streng vorgefandten Bataillone der Brigade 
Horn zwifchen dem Prinzen und dem Oberften Steinmeß den 
Kampf gegen den Damm des Sauangers füdlich zunächſt an 
Wartenburg eröffnet. Es ging hier fehr heiß her, der Feind 
machte fogar einen Ausfall und juchte Die preußifchen Ba⸗ 
tailfone zurüczutreiben. Es wurde noh ein Bataillon zur 
Unterftügung gejandt; darauf gingen noch zwei Landwehr - 
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Bataillone unter dem Oberften Weltien vor; endlich erhielt 
der General Horn felbft den Befehl, den Damm mit Sturm 
wegzunehmen, während die Brigade Hünerbein zur nahen 
Unterftügung heranrüdte. Immer lauter und heftiger wurde 
das Gefecht, immer erbitterter drangen die Preußen an, im⸗ 
mer bartnädiger ftemmte fich der Feind, um fich feinen Vor⸗ 
theil entreißen zu laffen. 

Es war indeß Das ganze Corps von Langeron nebit dem 
von St. Prieft über die Elbe gegangen und in Heerfäulen 
aufgeſtellt. Da die Entjcheidung fich verzögerte und der große 
Berluft bedenklich wurde, fo befehloß der Ober- General, mit 
einem Theil über Bleddin dem Prinzen von Mecklenburg zu 
folgen, mit dem anderen Theil Wartenburg auf der rechten 
Seite anzugreifen, um fo durch überlegene Kräfte die Ent- 
Scheidung zu erzwingen. Da er diefe alfo in die Hände Der 
Ruſſen legen wollte, jo fchien e8 ihm nothwendig, fie vorher 
durch einige Worte zu erwärmen. Er ritt an die Maſſen 
heran, forderte den ruffifchen General Kern auf, feine Worte 
zu verbolmetfchen und rief ihnen zu: „Ihr alten Mosfomwiter, 
Ihr Habt Euren Feinden noch nie den Rüden gekehrt — 
(gewaltiger Iubel) — ich werde mi an Eure Spite feßen 
— Ihr follt die Kerls, die Franzofen da angreifen; ich weiß, 
Ihr werdet ihnen auch heute nicht den Rüden zeigen — 
Paſcholl! (Marſch).“ Mit unbefchreiblicher Begeifterung feß- 
ten fih die Truppen in Bewegung, al8 die Meldung Fam, 
der General Horn habe den Damm bei Wartenburg erftürmt, 
worauf natürlich Die Bewegung der Nuffen unterblieb. 

Der Sauanger ſüdlich von Wartenburg ift von einem 
doppelten Damm eingefaßt, jo daß wenn auch der vordere 
verloren ift, hinter dem zweiten noch Widerftand geleiftet wer⸗ 
den kann. Die Vertheidigung war hier mit wenig Verluſt 
wie hinter dem Walle einer Feſtung auszuführen, wohingegen 
die Preußen dem ganzen mörberifchen Feuer von Dichten 
feindlichen Schügenlinien, denen ihre Bataillone unmittelbar 
zur Unterftügung ftanden und dem Kartätfchfeuer. des Ge⸗ 
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ſchũtzes ansgefeßt waren. General Yord Hatte darum noch 
die Brigade Hünerbein in den Kampf zu führen befohlen, 
dieſe Hatte fih auch zur Unterftügung von Horn in Beine 
gung geſetzt, der Offizier, der fie führte, hatte fich jedoch ver⸗ 
irrt und die Brigade Hünerbein ftatt auf den linken Flügel 
von Horn rechts auf Die Brigade Steinmet gebracht, wodurch 
es geſchah, daß fie nicht mehr in Wirkfamfeit kam. 

General Horn war hiernach bei Eroberung des San 
angers nur auf die Kräfte feiner Brigade angewiejen geblie- 
ben. Als er perjönlich dem vorderen Damm deffelben nabe 
gefonmmen, hatte er feine eigenen vorderen Bataillone in dem 
allerbeftigften Schütengefecht begriffen gefunden. Cr Hatte 
bald erfaunt, daß diefer Kampf völlig fruchtlos bleiben müßte, 
fo lange man nicht — was freilich jehr gefährlich ſchien — 
die vor dem Damm fich Hinziehenden Lachen zu überfchreiten 
wagte. Glücklicherweiſe waren an einer Stelle Die verfchie- 
denen Lachen nur Durch einen tiefen fumpfigen Verbindungs⸗ 
graben verbunden. Dorthin Tenfte General Horn die zulekt 
mitgebrachten Bataillone. So wie er fi) nur dem Graben 
näherte, empfingen dieſe Bataillone fogleich Das heftigfte euer 
und das zweite Bataillon vom Leibregiment, welches Davon 
zuerst zu leiden Hatte, Fonnte fich nicht enthalten, das euer 
zu erwidern. General Horn erfannte, daß bier mit Feuern 
nichts auszurichten jei, Daß, wenn etwas bewirkt werden follte, 
ein allgemeiner Sturm verfucht werden müßte, e8 möchte auch 
fallen und ftecfen bleiben, was da wolle. Der heldenmüthige 
General wußte, Daß noch Die Brigade Hünerbein befehligt 
worden, ihn zu unterftügen, allein er glaubte dieſe nicht ab- 
warten zu Dürfen. Er ſetzte ſich vor das zweite Bataillon 
des Leibregiments und rief: „Ein Hundsfott, wer noch einen 
Schuß thut! zur Attafe Gewehr rechts!" Sogleich fchlugen 
die Tamboure diefes Bataillons den Sturmmarfch*), Die der 


*) Der fonft im Lobe überaus farge und harte Yorck ehrte am fol- 
genden Tage dies Bataillon auf höchft johmeichelhafte Weile. Als es vor 


Da der Sturm gelungen * ſo ſchien in —— 


achte‘ zit ſchwer zu fein und vereinte Kraft machte: 
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unter Hauptmann v. Holleben, denen dies Bataillon felbft 
folgte. Mit unübertrefflihenm Muthe ftürmten dieſe Tapfern 
von Neuem in das Dorf ein und behaupteten fich darin, fo 
vielfache Anftrengungen die Sranzofen auch machten, fie dar 
aus zu entfernen. Nachdem der Elbdamm verloren war, 
tonnte Wartenburg nicht mehr gehalten werden, es wurde 
nach Higigem Kampfe der Divifion Morand entriffen. Wäh—⸗ 
rend dieſes Angriffs auf Wartenburg hielt der Feind den 
ſüdlichen Theil des Sauangers feſt und vertheidigte hier den 
Damm mit eigentbümlicher Zähigfeit. Der linke Flügel der 
Brigade Horn hatte hier viel größere Schwierigfeiten im 
Baffiren des Sumpfgrabens und der Wafjerlachen. Dieſe 
wurden jedoch ebenfalls überwunden, der vordere Elbdamm 
erftiegen und zwei feindliche Bataillonsmafjen waren im Bes 
griff, über Den Sauanger nach dem zweiten Damm zurüdzu- 
fommen, als General Horn, der mitten im Kampf überall 
eingriff, dies bemerkte. Sogleich nahm er die nächften beiden 
Zandwehr-Bataillone, ſchwenkte links und ftürzte von der 
Seite her auf den Feind, während dieſer zugleich von vorn 
(von Damme her) angefallen wırde. Die beiden feindlichen 
Bataillonsmaffen ftäubten auseinander, an ein Halten des 
zweiten Dammes war nicht‘ zu Denfen und Das ganze anſto⸗ 
ßende Feld bededte ſich mit Flüchtlingen. Das Dorf War- 
tenburg jo wie der wichtige Sauanger waren erobert. 
Sobald Oberft Steinmeß ſah, welchen Bortgang der 
Angriff der Brigade Horn hatte, befahl er ebenfall® worzuge- 
ben, die Lache vor Wartenburg zu überfchreiten und das 
Dorf von der Linken (feindlicden) Seite anzugreifen. Die 
Dertlichkeit bot hier weit mehr Schwierigkeiten. Es dauerte 
lange, eh’ man die Fünftlichen Hinderniffe, Die Der Feind ges 
ſchaffen, überwand, Die Lache paffirte, den Damm erftieg und 
das Dorf erreichte, Das eben vom Feinde verlaffen wurde. 
Dberft Steinmeß brachte mit Mühe feine fehr gefchmolzenen 
und erfchöpften Bataillone in das freie Feld nördlich von 
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Wartenburg, wo er noch einen Theil des Feindes vertrieb 
und ihn nach Kräften verfolgte. 

Der Prinz von Medlenbivg Hatte den ihm befohlenen 
Marſch von Bleddin auf Wartenburg fortgefekt und fich der 
feindlichen Aufftellung beim Sauanger genähert, als ihm ein 
regellofer Haufe von mehreren Taufenden feindlichen Fußvolfs 
— die italienifche Divifion Fontanelli — von Geſchützen und 
Munitionswagen gefolgt, von vechts her vorüberftänbte. So 
wie er die Preußen bemerkte, bog er nordweſtlich in der 
Richtung zur Elbe aus. Alles rief jett laut nach Neiterei 
und gewiß hätten wenige Schwadronen den größten Theil 
gefangen nehmen köunen; aber die Neferve-Neiterei, die man 
auf dem bededten und überaus durchfchnittenen Boden nicht 
brauchen zu können gemeint, paffirte jett erſt die Elbbrücken 
und die fieben Schwadronen des Prinzen von Mecklenburg 
waren noch nicht wieder zurüd, es wurde aber hingefandt, 
ihre Rückkunft zu befchleunigen. 

Sp wie der raftlofe General Horn*) Wartenburg völlig 
genommen hatte, ordnete ex feine Bataillone mit möglichfter 
Schnelligkeit, verließ den hinteren Damm des Sauangers, 
ſchwenkte rechts und Drang gegen die Höhen nördlich von 
Wartenburg vor, wo General Bertrand unter dem Schutz 
feiner vaftlos fenernden Artillerie die Divifion Morand ſam⸗ 
melte und Halt machte, um die Flüchtlinge der Divifion 
Fontanelli an fich zu ziehen. Es Tonnte ihm nicht mehr in 
den Sinn kommen, wirklich Widerftand zu leiften, fondern fo 
wie er nur nothhürftig Die meiften Kräfte beifammen hatte, 
fette er in Eile, abwärts Tängft der Elbe, in zwei Heerſäulen 
feinen Rüdzug fort, wobei ihm die preußifchen Kanonen: das 
Geleit gaben. 


*) Die Tapferkeit Horn's am heutigen Tage imponivte felbft Yorck 
fo jehr, Daß er äußerte: „gegen ihn (Horn) fei ſelbſt Bayard nur ein 
Lump geweſen.“ — Horn war groß, Fräftig obwohl ſchlank, derb. Scharf 
im Dienft, theilte ev doch die geringften Berrichtungen mit feinen Trup⸗ 
pen, forgte aufs beſte für fie, war ſehr beliebt und fehr populär. 
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Mittlerweile war die Neiterei des Prinzen von Medien 
burg zurüdgefehrt und ging fogleich zur Attafe vor. Der 
Brinz und fein Gefolge konnten fich nicht enthalten, in Der 
aligemeinen Siegesfrende den Angriff mitzumachen. Die 
medlenburgifchen Hufaren brachen in Die links zurückweichende 
Heerfänle ein und nahmen vier Gefchüge und mehrere Mu- 
nitionswagen heraus; Das feindliche Fußvolk Tief ohne zu 
hießen auseinander. Der Prinz und feine Offiziere waren 
plöglich mitten unter italienifchen Soldaten und Jeder mußte 
den Degen ziehen und einbauen. Die fehwarzen Hufaren ums 
tex ihrem tapferen Führer Major Stößel, welche mehr links 
gingen, wo fie weniger auf Fußvolk ald auf die zurüdgehende 
Wagenkolonne ftießen, nahmen noch eine Kanone und eine 
Menge Munitions-, Proviant- und andere Wagen. Es fehlte 
nur an hinlänglicher Neiterei, um Zaufende von Gefangenen 
zu machen. Jeder berittene Offizier, jede Orbonnanz machte 
mehrere. Auch Die vechte zunächft der Elbe abziehende Heer: 
fänle der Franzofen kam nicht ohne Verluft davon; unerwar⸗ 
tet wurde fie hier vom anderen Elbufer aus der fogenannten 
„Gallienſchen Henigte" von vier fehr glücklich aufgeftellten 
Geſchützen der rveitenden Artillerie unter Lieutenant Jenichen 
mit Kartätfchen begrüßt und gendthigt, ſich mehr Links 
zu werfen. 

Es war endlich die Reſerve-Reiterei des Corps herbei- 
gekommen, aber die naffe mit Gräben und Gebüfch durchſetzte 
Niederung längft der Elbe, durch welche der feindliche Rüd- 
zug jetzt fortgejeßt wurde, geftattete Feine Verfolgung Durch 
Neiterei. Nur die Schüten des erften Bataillons des Leib⸗ 
regiments unter dem Hauptmann Holleben, Die beiden frei- 
willigen Iägerabtheilungen dieſes Regiments, fo wie noch an- 
dere freiwillig fich anfchließende Schügenzüge verfolgten den 
Feind, unter Längerer Beſchießung durch preußifche Artillerie 
vom rechten Elbufer her, zuleßt bis unter die Kanonen Des 
Brückenkopfs von Wittenberg, wobei fie noch eine Kanone 
und drei Munitionswagen nahmen und 80 Gefangene machten. 
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Auf Umwegen wurde dann auch die angefommene Neiterei 
von Kateler bis gegen Wittenberg, die Neiterei von Lange: 
ron's Corps gegen Kemberg, andere ruffifche Neiterei elbaufs 
wärts gegen Pretich und Schmiedeberg gefandt, um rings die 
Gegend aufzuklären. — Die Corps von Mord und Langeron 
blieben bei Wartenburg. Das Corps von Saden langte erft 
am Abend und zum Theil in der Nacht bei Elfter an, um 
am folgenden Tage nad Wartenburg überzugehen. Das 
Hauptquartier von DBlücher, Yord und Langeron war in 
Wartenburg. Der große Plan des Elbübergangs war glän- 
zend gelungen. 

Drei preußifche Brigaden (Divifionen) hatten den Kampf 
gegen drei feindliche Divifionen, wovon Die eine jedoch fehr 
ſchwach war, geführt, fo Daß anzımehmen ift, daß die Fran⸗ 
zojen etwas fchwächer waren als Die Preußen. Dagegen hats 
ten die Franzofen alle Vortheile der Stellung für, die Preus 
Ben alle Nachtheile gegen fih. Die größere Tapferkeit war 
daher unbezweifelt auf Seiten der Preußen. In Nüdficht 
der preußifchen Führung wird nicht abgewieſen werden kön⸗ 
nen, daß große Opfer erfpart worden wären, wenn man von 
Haufe aus auf die Umgehung über Bleddin mehr Werth 
gelegt und dahin mehr Kräfte als gefchehen in Bewegung 
geſetzt hätte. 

Der Verluſt des Dordichen Corps war fehr beträchtlich. 
Er beftand an Todten und Verwundeten in 67 Offizieren, 
1548 Mann und 113 Pferden. Einzelne Bataillone, befon- 
ders von den Brigaden Steinmeg und Horn, hatten mehr 
als den dritten Theil ihrer Mannfchaft eingebüßt (das Leib⸗ 
Füftlier-Bataillon 282 Mann). Der Verluft des Yeindes an 
Todten und Verwundeten muß beträchtlich geringer geweſen 
fein, da er überall durch Dämme, Bäume und Häufer ges 
fchüßt war, dagegen verlor er gegen 1000 Mann an Gefatts 
genen, 11 Gefchüge, 70 Munitions- und andere Wagen. 
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Ein wichtiger Schritt zur Vereinigung der Drei großen 
Heere der Verbündeten bei Leipzig war geichehen: Das ganze 
Schlefifche Heer ftand am 4. October Tampfbereit 
am linfen Ufer der Elbe. 

Das Erfte und Nächfte für Diefes Heer ar nun, fi 
auch unter allen Umftänden, und wenn auch felbft Napos 
leon mit überlegenen Kräften andränge, auf dieſem Ufer zu 
behaupten. Um dies zu Tönnen, war es nöthig, fich eine 
verfchanzte Stellung bei Wartenburg zu bereiten, in welcher 
man es fohlimmften Falls mit einer dreifach überlegenen 
Macht aufnehmen könnte. Schon am Schlachttage felbft traf 
man im Hauptquartier Die vorläufigen Verabredungen und 
am anderen Morgen beritten Gneifenau, der Ingenieur-Ge- 
neral Rauch, Oberft Müffling, Major Rühle 2c. Die zu ver- 
ihanzende Gegend. Man beabfichtigte im Allgemeinen Drei 
gefchloffene Werke auf den Höhen Des rechten Flügels, ferner 
Botterieen von 50 Kanonen vor Wartenburg ‚und von 100 
Kanonen links zwifchen. Diefem Dorf und Bleddin zu erbauen. 
Die Ausführung wurde dem General Rauch übertragen und 
ihm aufgegeben, Die Arbeiten mit der raftlojeften Schnelle 
vorzunehmen. Sie follten unausgefegt Tag und Nacht ftatt 
finden, mit drei Abldfungen, von denen jede vier Stunden 
arbeiten und dann acht Stunden ruhen follte. Es wurden 
dem General dazu 1300 preufifche und über 3000 Mann 
ruffifche Truppen, wobei 178 preußifche und über 300 ruf 
fifche Pioniere überwiefen. - Es follte von ihm abhängen, 
außer diefen Truppen durch ein ihm zugetheiltes Kommando 
Neiterei jo viel Arbeiter und Handwerker vom Lande herbei- 
treiben zu laffen, als er irgend anftellen könne. Schließlich 
wurde ihm noch die Vollmacht ertheilt, jede Anftalt zu treffen, 
welche zur fchnelferen Vollendung des verfchanzten Lagers 
anf irgend eine Art beitragen könne. General Rauch machte 
fih ungefäumt an Die Arbeit, e8 fand fich aber, daß von der 
ihm überwiefenen Mannfchaft, nah Abzug won vielen Kom- 
mandirten zum Transport von Gefangenen, Verwundeten und 
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Kranken, nur etwa 3000 Mann zur Arbeit übrig blieben, 
und auch dieſe waren durch Strapagen und Mangel an Le⸗ 
bensmitteln entfräftet, Die Yandiwehren bei der fchon rauben 
Witterung überaus fchlecht befleidet; dazu fam noch, daß nur 
auf 1000 Dann Arbeitszeug vorhanden war. ES wurden 
Ausfchreibungen zur Geftellung von Arbeitern, Fuhren und 
Schanzzeug erlaſſen; indeffen war die Mehrzahl der Einwoh- 
ner der Umgegend geflohen und man Tonnte nur Weiber, 
Kinder und Greife erhalten. Dadurch wurde leider die Ar- 
beit nicht fo gefördert, als es nöthig war. 

Wenngleich die Errichtung eines verfchanzten Lagers bei 
Wartenburg durh die angeführten Hinderniffe länger verzd- 
gert wurde, als man erwartet hatte, jo war Doch auch anzu⸗ 
nehmen, daß etwas Zeit verging, bis Napoleon den Weber: 
gang erfuhr und abermals Zeit, bis er feine Mafregeln traf 
und ausführte, bis wohin man fchon ziemlich weit mit Den 
eigenen Einrichtungen gekommen fein mußte. Jedenfalls war 
der Ober-General feft entfchloffen, nicht wieder auf das an- 
dere Ufer zurückzukehren und Durch verzweifelten Widerftand 
e8 auf das Aeußerſte anfommen zu Lafien. 

Diefes Aeußerſte war aber nicht oder in viel geringes 
rem Maßſtabe erforderlich, wenn der Kronprinz fich nun eben- 
falls entfchloß, mit dem Nordheere über die Elbe zu gehen 
und fih mit Blücher zu vereinigen. Das fchlefifche Heer 
zählte nach Zurücdlaffung der Arbeiter bei Wartenburg, ohne 
die Offiziere, zum Kampf im freien Felde noch 60,000 Strei- 
ter, und das Nordheer fonnte nad) Abgabe der nothmwendigen 
Beobachtungstruppen vor Magdeburg nnd Wittenberg mit 
wenigitens 70,000 Dann an der Miulde erfcheinen. Beide 
vereinigt bildeten dann ein Heer von 130,000 Mann Tampf- 
begieriger auserlefener Streiter, welche mit Einfiht und Kraft 
geleitet felbft den gewaltigen Frankenkaiſer nicht zu fürchten 
hatten, der Dagegen nicht mehr als 100,000 Mann ermatte- 
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konnte. Es wird fich aber in Folgenden zeigen, DaB auf den 
Kronprinzen nicht im Mindeſten zu zählen war. 

Wie wir uns erinnern, hatte der Kronprinz Blücher 
fchriftlich zugefichert, wenn dieſer über die Elbe gehe, dann 
ungefäumt ebenfalls diefen Strom zu überfchreiten. Es ift 
indeß binlänglich ermittelt, daß der Prinz glaubte, Blücher 
werde nicht Die Verwegenheit haben, Dies für fich allein zu 
thun. AS er nun doch die Verwegenbeit hatte (die Nach- 
richt wurde gleih nach der Schlacht dem Prinzen auf einem 
mit Bleiſtift gefchriebenen Zettel durch einen in fein Haupt- 
quartier nach Zerbft rückkehrenden Offizier angezeigt), fiel der 
(egte Grund, feinen eigenen Webergang zu verzögern, fort, 
wenn fein Verbleiben bei der Koalition nicht unhaltbar wer- 
den follte.e Er zog Daher feine abfichtlich fehr zerftreut auf- 
geftellten Streitfräfte zufammen.. Am 4. Oftober ging das 
ruffifhe Corps von Winzingerode bei Aden über die Elbe, 
blieb aber unferı Des Uebergangs und nur die Vortruppen 
rücdten bis Köthen. An eben diefem Tage marfchirten die 
Schweden über die Brüde von Roslau und nach Deffau, 
wohin Das Hauptquartier des Prinzen kam. Mit Ausnahme 
der Brigade Thümen, die vor Wittenberg blieb, der Divifion 
Wobefer, Die Torgau auf dent rechten Ufer einfchloß, und ber 
Abtheilung des Generals Hirfchfeldt, die den Brückenkopf von 
Roslau bewachte, gingen am folgenden Tage den Sten die 
Corps von Bülow und Tauentzien bei Roslau über Die Elbe 
und zwar marfchirte erftered in Der Richtung nad) Zörbig 
bis Hinsdorf und Meilendorf, letzteres blieb am vechten Ufer 
der Mulde bei Pötnitz unweit Deffau. Der Elbübergang 
des Nordheeres war nun wohl gejchehen, aber der Kronprinz 
machte auch Feine Anftalten weiter zu fommen. Das Haupt: 
quartier blieb fortwährend in Deffau, und nur die Vortrup⸗ 
pen ftreiften bis zur Saale und bis Landsberg und Delitfch. 

Viel regſamer zeigte ſich Blücher, obgleich er dem flam- 
menfprühenden Kreife Napoleons viel näher war. Er machte 
noh am 4. Dftober einen halben Marſch in der Richtung 
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auf Kemberg und den Sten rüdte er gegen die Mulde vor, 
wobei jet Word auf dem rechten Flügel, Langeron im Centrum 
und Saden auf dem Iinfen Flügel war. An diefem Tage 
fam Nord nach Gräfenhainchen, Yangeron bis Tornau und 
Söllihau nahe bei Düben, Saden bis in Die Höhe von Dom- 
mitfch bei Dahlenberg ꝛc. Die Vorträbe waren an und über 
der Mulde von Raguhn bis Eilenburg, das Hauptquartier 
des Dber-Generald vor dem Gros feines Heeres in Düben. 

Ein großes Rejultat des Feldzugs war geivonnen: der 
Elbübergang des jchlefifchen und Nordheeres und ihre Ver— 
einigung war gejchehen. Beide waren in einem Tage zufam- 
menzuzieben und konnten felbft wohl dem franzöfifchen Meeifter 
der Schlachten einen Damm entgegenfegen, Den er nicht zu 
überwältigen vermocht haben würde, wenn ein einheitlicher 
entfchlofjener Befehl über fie geherrfcht hätte. 

Gegen eine ſolche Macht Eonnte Die fchwache Franzöfifche 
unter dem Marſchall Ney nicht anders als auf ihrer Hut 
fein. Noch an demfelben Tage erfuhr Marſchall Ney bei 
Deſſau die Vorfälle bei Wartenburg. Er mußte fürchten, von 
Blücher in den Rüden genommen zu werden, wenn er länger 
bei Deffau verweilte.e Darum brach er noch in Derfelben 
Nacht auf und marfchirte ohne Aufenthalt bis in die Gegend 
von Delitſch. Auf den Wege dahin vereinigte er fich bei 
Raguhn an der Mulde mit dem gefchlagenen Corps von Ber—⸗ 
trand. Alle Brüden über die Mulde wurden nad) Dein Ab- 
zuge zerftört. Marſchall Ney war nur beforgnißvoli bemüht, 
durch Zuſammenhalten feiner Streitkräfte und Durch Heran- 
ziehung neuer fich zwifchen der Mulde und Leipzig zu halten. 
Das nächte franzöfifche Corps, von Dem er Verftärfung er- 
halten Tonnte, war das von Marmont bei Wurzen. 

Auf die dringende Aufforderung von Ney fandte Mar- 
Shall Marmont eine Divifion feines Corps nebft zwei Neiter- 
Divifionen von Latour-Maubourg auf dem rechten Ufer der 
Mulde nah Wöllaune im Südoft von Düben- und Die bei- 
den anderen Divifionen feines Corps zog er bei Eilenburg 
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zufammen. Es waren hiernach von Eilenburg bis Delitſch 
unter dem Oberbefehl von Ney die Corps von Neynier, Ber⸗ 
trand, Marmont, die polnische Divifion Dombrowsft, Die 
Neiterkorps des Herzogs von Padua und von Latour-Mau⸗ 
bourg (Tettere nicht einmal volfftändig) beifammen, eine Macht 
von etwa 50,000 Mann, nicht hinlänglich, um allein nur dem 
Heere Blüchers Widerftand zu leiften; das Nordheer hatte 
weit und breit feinen Feind vor ſich. 


6. Rückblich auf das Verhalten des Vordheeres, Unterneh- 
mungen von Partheigängern des Mordheeres: Marwitz, 
&chernitfchet. 


Obgleich nach der Dennewiger Schlacht der Kronprinz 
von Schweden anı vechten Ufer der Elbe gar feinen Yeind 
mehr vor fich hatte, indem Diefer am Tinfen bei Xeipzig feine 
empfangenen Wunden auszuheilen fuchte, jo veritand er Doch 
die Runft einen ganzen Monat lang Nichts zu thun und Die 
preußifchen Generale fo in Verzweiflung zu bringen, daß Der 
eine geradezu fich unter Die Befehle Blüchers zu ftellen beab- 
fichtigte (Tauengien) und der andere (Bülow) geneigt war, 
Dies bei der erften günftigen Gelegenheit zu thun. Der 
Prinz gab vor, Daß er den Uebergang über die Elbe nicht 
eher bewerfftelligen könne, al8 bis er wenigftens in den Beſitz 
von Wittenberg gelangt wäre. Zu dem Ende hatte er dem 
General Bülow die Eroberung diefer Feftung übertragen. Er 
wußte wohl, Daß dies Hinlänglich lange dauern mußte, denn 
eine Feſtung erobert fich nicht fo fehnell, wenn fie nur von 
einer Seite angegriffen werden Tann, wenn es an Belage— 
rungsgeſchütz fehlt, und wenn fie, wie hier in dem General 
Lapoype, einen entfchloffenen umfichtigen Kommandanten bat. 
Während nun Bülow die -Belagerungsarbeiten betrieb, waren 
die anderen zahlreichen Theile Des Norbheeres zur müßigen 
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Beobachtung an der Elbe von Torgau bis Magdeburg auf 
einen Raum von fechzehn und mehr Meilen Front vertheilt, 
und e8 kamen blos einige nicht nennenswerthe Dislofationen 
bei denfelben vor. Seit Mitte September Tieß der Prinz an 
drei Brüden iiber die Elbe, bei Aden, Roslau und Eliter ar- 
beiten, Die um den 21. September. beendigt waren. Wir ha— 
ben gejeben daß er dann die Brüde bei Elfter auf die Anz 
näherung des Corps von Bertrand wieder abbrach, ohne ein- 
mal einen Verſuch zu ihrer Erhaltung zu machen, worüber 
die preußifchen Generale ganz untröftlich waren. 

Während Hiernach bei dem Hauptheere des Kronprinzen 
nichts irgend Erhebliches gefehah, war e8 Partheigängern vor⸗ 
behalten das ephemere Königreich Weitphalen, welches der 
Auflöſung jo zu fagen entgegenharrte, um und um zu rütteln; 
jo daß vom Nordheere felbft nur ein geringer Stoß erforder- 
lich geweſen wäre, es ganz über Den Haufen zu werfen. 

Am 22. September ging der preußifche Oberft-Lieutenant 
von der Marwik mit nur vier ſchwachen Esfadrons fur- 
märfifcher Landwehr-Neiterei, etwa 400 Pferden, bei Verch- 
land, zwei Meilen oberhalb Tangermünde, über die Elbe, um 
im Königreich Weftphalen nad Umftänden Fänge zu machen 
und wo möglich eine Unternehmung auf Braunfchweig, die 
dritte Stadt des damaligen Königreichs Weftphalen *), auszufüh- 
ren. Er erfuhr, Daß der größere Theil Der weitphälifch-frangzöfi- 
ichen Truppen aus Braunfchweig nah Wolfenbüttel abmar- 
ſchiren wolle" und hielt es für günftig nach deren Ausmarſch 
einen Veberfall zu machen. ‘Den 25. September mit Tages— 
anbruch war er in der Nähe Braunfchweigs angelommen 
und, nachdem er den Abmarjch erfahren, Ieitete er fogleich 
den Weberfall ein. Den Hauptangriff ‚richtete er auf Das 
Fallerslebener Thor, indeffen fandte er Abtheilungen. auch 
nach allen übrigen Thoren, um die Wachen zu überrumpeln 
und gefangen zu nehmen. Der Anfchlag gelang vollfommen: 


— — 





*) Die drei größten Städte Caſſel, Magdeburg, Braunſchweig. 
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alles in der Stadt befindliche Militair wurde entweder gleich 
an den Thoren oder vor der Kaferne nach Turzem Wider⸗ 
ftande gefangen genommen und entwafnet. Der große En- 
thufinsmus der Einwohner von DBraunfchweig, welche die 
Preußen als Befreier aufnahmen, ließ an gar feinen ernftli- 
hen Widerftand denken. ALS dies fo gut gelungen, fanbte 
Oberft-Lientenant Marwig den nah Wolfenbüttel abmarfchir- 
ten Truppen unter dem weftphälifchen General von Klöfterlein, 
welche etwa 600 Mann ftarf fein mochten, einen Theil feiner 
Reiterei unter dem Lieutenant Grafen von Finfenftein nach, 
welche fie bei dem Dorfe Halchter einholten. Der General 
ftelfte feine Truppen hinter einer Brüde auf, um Widerftand 
zu leiften. Lieutenant Finfenftein und feine Neiter riefen je- 
doch den Weftphalen zu: fie würden Doch nicht auf ihre Deut- 
fhen Brüder fchießen! Die deutihe Mahnung fand damals 
ein williges Ohr, ein beträchtlicher Theil legte die Waffen 
nieder und der weitphälifche General mußte nur froh fein 
duch eiligen Abmarfch den größeren Theil zu retten. Hier 
und in der Stadt waren 25 Offiziere und 350 Soldaten zu 
Gefangenen gemacht oder dieſe waren vielmehr zur Deutfchen 
Sache übergetreten. Viele nämlich nahmen jogleich preußifche 
Dienfte, e8 bildete fich fogar bei den Reitern von Marwig, 
dem vierten kurmärkiſchen Landwehr-Cavallerie-Regiment eine 
freiwillige Iägerabtheilung von beträchtlicher Stärfe, worüber 
der Rittmeifter Clauſius den Befehl erhielt. Reich an Ge- 
winn und Hoffnung kehrte Oberft-Lieutenant Marwig nad 
einigen Tagen über Burgftall und Grieben nach der Alt 
mark zurüd. 

Ungleich bedeutender war der Zug des ruffifchen Gene- 
role Tſchernitſchef nach Eaffel, eine der Fühnften und 
glänzendften Unternehmungen, die je von Partheigängern aus- 
geführt worden find. 

General Tſchernitſchef erhielt „in Anbetracht, daß Das 
Gelingen einer folchen Unternehmung den franzöfifchen Ein- 
flug in Nord-Deutfchlaud ſehr erfchüttern müſſe“ Die Geneh- 
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migung des Krenprinzen von Schweden unter ter Bedingung, 
jih Finnen zwei Wochen wieter bei tem Nordheere einzufin- 
den. Teer mifiihe General unternahm den Zug mit MOV Rei— 
tern, arörtenibeils Keſalken, und jechd Gejchügen von Aden 
an ter Elbe aus mitten Durch Feindesland auf eine direlte 
Entfernung ven 28 big 30 Meilen, vie durch nothwendige 
Umwege beträchtlib verlängert wurde. In fünf Tagen hatte 
er Diele bedeutende Strede, Die feindlichen Truppen Hug vers 
meitent, zum Theil auf ſehr bejchwerlichen Gebiraswegen zu⸗ 
rüdgelegt un? am 28. September Morgens umzingelte er ber 
reits die weſtphäliſche Hauptſtadt. Se fehr hatten Die Siege 
der Berbünteten und die Sympathieen für Die deutſche Sache 
gewirkt, daß König Hieronymus in feiner eigenen Hauptſtadt 
ſich vor der Reiterei eines bloßen Partheigängers nicht mehr 
fiher glaubte Zwei Stunden eh die Schaaren Tſchernit⸗ 
ſchef's die Stadt umgaben, verließ er eilig feine Reſidenz und 
floh unter Bedeckung von zwei Bataillenen Gurte, act 
nah Frankfurt, nachdem er feinem Divifions- General Alix 
die Vertheidigung von Caſſel und den Oberbefehl über Die 
zurücgebliebenen Truppen anvertraut hatte. Hieronymus war 
ein junger Mann, der als See-Offizier und als Divifiond- 
General Proben von Muth abgelegt hatte und ein entjchloffes 
ner Reiter; er war troß feiner Frivolität, Die man übrigens 
übertrieben hat, fir feine Berfon nicht gerade unbeliebt in 
Saflel, jo daß fein Abzug als eine Lebereilung erjcheint. 
General Tichernitfchef theilte feine Neiter in drei Ab- 
theilungen. Die erfte, 1000 Koſakken und zwei Gefchüge un— 
ter dem Oberften Benkendorf follte oberhalb Caſſel durch die 
Fulda ſchwimmen und auf der Straße nah Frankfurt vor: 
gehen; Die zweite zwei Esfadrons Hufaren und zwei Koſakken⸗ 
pulfs, etwa 800 Pferde, nebft zwei Geſchützen unter dem 
Oberſten Bedräga follte das Dorf Bettenhaufen vor Caſſel 
am rechten Ufer der Fulda angreifen, welches mit zwei Bas 
taillonen und fechs Gefchügen vertheidigt war; bie dritte Ub- 
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tbeilung, 200 Pferde und der Reſt des Gefchütes, blieb als 
Referve. 

Bettenhaufen wurde zuerft angegriffen, wobei Oberft Be- 
dräga feinen Tod fand. Die Koſakken, Durch Dichten Nebel 
begünftigt, ftürzten mit Wuth auf das eine weftphälifche Ba⸗ 
taillon ein, umringten e8 und nahmen es gefangen, worauf 
auch das Geſchütz in ihre Hände fiel. Das andere Bataillon 
floh dann nach Caffel zurüd, verrammelte Thor, Straße und 
Brücke über die Fulda mit Fuhrwerk, ftellte zwei Geſchütze 
auf und unterhielt ein Feuer aus den umliegenden Häufern. 
Die Ruffen fuhren dagegen ihr Geſchütz auf und es gelang 
ihnen eins der feindlichen Gefchüge unbrauchbar zu machen; 
dann brachen die Koſakken vor und behaupteten fogar einen 
Theil der Stadt, wo ihnen von den Einwohnern allerdings 
viel Vorſchub geleiftet wurde. 

Inzwiihen war Oberit Benfendorf mit feinen Koſakken 
durch die Fulda gefegt und dem fliehenden Könige Hierony— 
mus nachgeeilt. Er holte die Bedeckung ein, ftürzte auf Die 
Schwadronen der Nachhut, nahm ihr 10 Offiziere und 250 
Mann als Gefangene ab und eroberte fogar einen Theil des 
königlichen Gepädes. Mit Mühe rettete fich der König nad) 
Marburg 

Die Nachricht von Diefem Erfolge war für den General 
Zichernitjchef zwar jehr ermuthigend, aber in feinem Rücken 
nah’te jeßt der weitphälifche General Baftineller von Melfun- 
gen ber und es wurde dringend nöthig, gegen dieſen fich ficher 
zu ftellen. Der ruffifche General befahl‘ dem Oberften Ben- 
fendorf von der Seite von Marburg ber näher an Gaffel 
zu rücken und die Stadt zu befchießen. Am rechten Ufer der 
Fulda blieb eine Abtheilung mit 2 Gefchügen, um durch An- 
griffe Die Beſatzung der Stadt in beftändigem Athem zu er: 
halten. Mit allem was fonft erübrigt werden fonnte, wandte 
ſich General Tſchernitſchef in der Nacht vom 28. zum 29. Sep- 
tember über Kaufungen nach Melfungen, dem General Bafti: 
nelfer entgegen. Diefer, von ver Flucht des Königs unter: 
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richtet, wartete an 29ſten den Angriff der Kofaffen nicht ab, 
jondern wandte fich nach Rothenburg. Seine ganze Mann⸗ 
Ihaft war nicht geneigt gegen Die Ruſſen zu fechten, ein gro- 
Ber Theil ließ fich freiwillig gefangen nehmen, der andere zer: 
ſtreute fich; feine zwei Kanonen wurden von der Mannfchaft 
den Ruffen überliefert. 1leber 300 Weftphalen nebft dert 
zwei Gefchüßen verftärften fogleich die Reihen der KRofaffen 
und mit ihnen kehrte General Tfchernitfchef nach Gaffel um. 

In der Stadt war inzwifchen der weitphälifche General 
Zandt mit Verftärfung auf der Göttinger Straße eingetroffen, 
und e8 wären in furzer Zeit vielfach überlegene Streitkräfte 
vorhanden gewejen, um die Kojaffen wie Spreu zu zerftäu- 
ben, wenn nicht Jedermann Barthei für fie ergriffen hätte. 
Wahrhaft ernitlih aber meinte e8 nur der Divifions-General 
Alix, der entjchloffen war, fih in den Straßen von Caſſel zu 
ichlagen, der darım Barrifaden und leichte Verſchanzungen 
in der Stadt errichtet hatte, und es aufs Aeußerſte ankom⸗ 
men laſſen wollte. 

Inzwiſchen hatte Oberſt Benkendorf es in kurzer Zeit 
möglich gemacht aus Ueberläufern, Gefangenen, Studenten und 
Freiwilligen ein ganzes Bataillon zu bilden, dieſes einem Ma— 
jor von Dörnberg, dem Bruder des bekannten Generals in 
ruſſiſchen Dienſten, zu übergeben und ſchlagfertig aufzuſtellen. 
Von der Seite von Bettenhauſen nah'te nun General Tſcher— 
nitſchef mit nicht weniger als acht eroberten und vier eigenen 
Geſchützen, ſo wie mit beträchtlicher geworbener Mannſchaft. 
So wurde denn die Stadt Caſſel am 30. September eine 
- Zeit lang aus 18 Geſchützen auf das heftigfte bejchoffen. Das 
nen errichtete Fußvolk von Tſchernitſchef ftürmte Das Leipziger 
Thor, eroberte Das hier aufgeftellte Gefhük und drang in 
die Vorftadt ein. Die überhand nehmende Gährung in der 
Stadt nöthigte Dann den General Alix zu Fapituliven. Die 
- Befagung, 2700 Mann ftarf, überließ dem Sieger nod) 
22 Kanonen, eine Kriegsfaffe von 79,000 Thaler 2c. und 308 
in Folge der abgefchloffenen Kapitulation mit Waffen und Ge- 
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päd durch das Zranfturier Ther ab, webei ihr Keſallen 
friedlich das Geleit acben. 

Am 1. Thieber bielt General ZTicberniridei einen rau- 
fhenten jubelxellen Einzug in Caitel und erflärte im Namen 
feines Kaiſere unt tes Krearrinzen von Schreien Tas Kẽ— 
nigreih Zeitebalen für auigelät. Jedech fennte er fi, in- 
dem er ñch ic weit vergewagt, natürlich nicht lange balten. 
Nachdem er Tas Zeuahaus geleert, alles kẽnigliche Eigenthum, 
alle Kriegsverrätbe mir ih geuemmen, zeg er am 3. Lfte- 
ber reich kelaten und mit vielen Hunderten ren Freiwilligen 
wieter ab, um zur Elbe ;urüdzufebren*:. 

Ter Fang war außerertentlih grek unt ter Eindruck 
im tentihen Publikum ic bedeuten? als eine gewennene 
Schlacht. Thne Zweilel war dieſer entſchiedene Eintrud 
mit eine Urſache, daß Nareleon ſeine Stellung bei Dresden 
nun vẽllig auigab. Hieronymus zog noch einmal in Cafſel 
ein und — was ihm ſehr zur Ehre gereicht — beſtrafte den 
Abfall ren ibm an ſeinen Beamten nicht: aber tie Schwäche 
feiner Herrichaft war zu, jehr ans Tageslicht gefeommen, feine 
Tage in Caſſel waren aezablt**). 


7. Unternehmungen des abgelsnderten Theils des Wordhreres 
an der Mieder-Elbe unter dem General Wallmoden gegen den 
Marſchall Daysulti. Gelecht an der Göhrde. Tettenberns 
Streifzug nach Bremen. 


Zum Nordheere und alſo tem Oberbefehl des Kronprin— 
zen von Schweden untergeben gebörte auch das Corrs des 


*, Militair⸗-Wechenblat vem Jabr 1832, Nr. 834. PVletho 1, 
©. 311, 312. Sporichills Chronif. 
* Rapolecn äußerte fberzent: „Les plaisanteries du Reyaume 
de Westphalie seront bientöt finies.” 
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General» Lientenants Grafen Wallmoden-Gimborn an der 
Nieder-Elbe gegen die franzöfiihe Streitmacht des Marſchalls 
Davouſt; weshalb hier der paffendite Ort fcheint, Die weite- 
ven Unternehmungen von da, wo wir fie zu Anfang Diejes 
Buches gelaffen, nachzutragen, ehe wir Die Begebenheiten bei 
den Hauptheeren wieder aufnehmen. 

Wir berichteten, Daß der Marfchall Davouft den Auftrag 
gehabt, Die Unternehmung des Marfchalls Dudinot gegen 
Berlin auf das fräftigfte zu unterftügen, Daß er aber durch 
unbegreifliche Langſamkeit zu ſpät Fam oder vielmehr lange 
nicht weit genug vordrang, obwohl er es fonnte, und nach 
der unglüdlichen Schlacht bei Groß-Beeren und der Nieder: 
lage der Divifion Girard bei Hagelberg fich langfam wieder 
in feine Stellung hinter der Stedenig zurüdzog; worauf ihm 
dann General Wallmoden wieder folgte. 

Diefe ungewohnte, mit feiner bisherigen Thatkraft in 
grellem Contraſt ftehende Langſamkeit bei einem Feldherrn, 
der eine Hauptfäule der Macht Napoleons bildete, ift Kriegs- 
fundigen ein Räthſel geblieben und noch nicht aufgeklärt. 
Aber fait eben jo räthfelhaft ift feine nachherige Unthätigkeit. 
Er rührte fi) nicht bei der zweiten Unternehmung gegen 
Berlin durh den Marfchall Ney und blieb auch noch Mo- 
nate lang Hinter der Stedenit ftehen, ohne irgend etwas 
zu wagen. 

Seine Stellung war Durch den Fluß, ‚Durch Seen und 
ſumpfiges Uferland, ſelbſt Durch Hinzugefügte Befeftigungen 
fehr ficher, und da er mit den Dänen vereint ftärfer war 
als Wallmoden, fo Tonnte diefer nicht daran denken, ihn mit 
Gewalt daraus zu entfernen. Es fonnten daher nur gegen- 
feitige Beobachtungen und Vorpoftengefechte ftatt finden. Auch 
lag es durchaus nicht in der Abficht des Kronprinzen von 
Schweden, daß das Corps an der Niederelbe irgend angriffs- 
weile verfahren follte. 

Ein günftiges Geſchick jedoch fegte den General Wall- 
moden in den Stand, eine glänzende Waffenthat auszuführen. 
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Man fand nämlich bei einem gefangenen franzöfifchen Artil- 
lerie- Offizier ein Dienftfchreiben, woraus hervorging, Daß Der 
Marſchall Davouft die Divifion Pechenr auf Das Linke Elb— 
ufer gefendet habe, man erfuhr auch, Daß dort Die Verpfles 
gung für ein marfchivendes Corps von 10,000 Dann aue- 
gejchrieben fei. Es war hiernach Gelegenheit gegeben, einen 
abgefonderten Truppentheil des Feindes mit überlegener Macht 
anzufallen; allein e8 war ein gewagtes Unternehmen. Man 
mußte dem ohnehin überlegenen Feinde gegenüber die eigene 
Macht bedeutend fchwächen, über den Elbitrom fegen und 
mehrere Märſche zurücklegen, welche einem wachſamen Feinde 
nicht verborgen bleiben Tonnten. General Wallmoden wagte 
die Unternehmung im Bertrauen auf die bisherige große Un- 
thätigfeit Davouſt's, die an Jaghaftigfeit gränzte, und in Der 
Betrachtung, daß doch auch Die Macht des Weindes auf Dem’ 
rechten Ufer num um eine Divifion vermindert war. 

Nachdem er 14,000 Mann in der Stellung gegen den 
franzöfifchen Marſchall zurücgelaffen, brach er mit 16 Ba— 
taillonen, 3 Kofaffenpulfs, 20 Schwadronen und 28 Ge— 
hüten, ‚zufammen wenigftens 12,000 Mann, den 12. Sep- 
tember auf, ging den 14ten Abends über die Schiffbrüde bei 
Dömitz und marſchirte auf Dannenberg, wo er den nächften 
Zag lagerte. General Zettenborn, welcher Die Vorhut befeh- 
ligte, ging zum Göhrder Walde vor und fandte Ausfundun- 
gen und GStreifparthieen ans. Am löten rückte General 
Wallmoden felbjt bis an den Göhrder Wald vor. 

General Peheur war erft den 14ten beim Zolfenfpiefer 
auf Das linke Ufer der Elbe übergegangen. Seine Macht 
beftand nur aus zwei Negimentern zu Buß oder ſechs 
Bataillonen, einer Schwadron Chafjeurd, und ſechs oder 
acht Geſchützen, zufammen fchwerlih mehr als 4500 
Mann, wiewohl Berichte Der Verbündeten fie zu 8000 
Dann angeben. Becher, ein umſichtiger und tapferer Ges 
neral, rücte über Lüneburg und ftieß am 15ten bei Dah- 
lenburg auf 100 Koſakken. Durch die Gefangenen, die er 
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machte, erführ er die Nähe einer bedeutenden Streitmacht der 
Verbündeten. Er meldete feine Beſorgniß dem Marſchall 
Davonft, wurde aber hart angelaffen und ihm befohlen, fei- 
nen Auftrag auszurichten, welcher vielleicht darin beftand, auf 
Magdeburg zu marfchiren. Er ging darauf bis Oldendorf 
nahe am Göhrder Walde vor, bezog in der hügeligen Gegend 
eine fehr vortheilhafte Stellung und fandte Vortrüuppen und 
Schwärmer in den Wald vor, die das Jagdſchloß, genannt 
„die Göhrde,“ beſetzten. 

General Wallmoden glaubte in der ſtark hügeligen und 
buſchigen Gegend feinen Marſch dem Feinde gänzlich verbor⸗ 
gen zu haben und wartete am 16ten am Waldrande verdeckt, 
daß der Feind vorkommen werde, allein ev wartete bis Mit- 
‚tag vergebens. Um nicht umfonft eine fo weite Unterneh- 
mung gethan zu haben, befchloß er nun felbft den Angriff. 
Sechs Bataillone, ein Hufaren-Regiment und zwölf oder jeche- 
zehn Gefchüge unter dem Oberften Pfuhl fandte er links durch 
den Wald, um dem Feinde in die rechte Seite und den Rüden 
zu fommen. Diefe Macht follte einen Vorſprung gewinnen 
und brad um 12 Uhr auf. Eine Stunde fpäter ſetzte fich 
der Vortrab des Gros unter Tettenborn, drei Kofaffenpulfs, 
zwei Bataillone, vier Schwadronen und vier Gefchüße anf Der 
großen Straße zum Jagdſchloß Göhrde in Bewegung, dem 
das Gros unter dem englifhen General Sir Edmund Lyons 
“and die Neiterei unter dem General Dörnberg folgte. Bei 
dem Geſchütz befand fich auch eine halbe Nafetenbatterie. 

Der Vortrab war fehon im Gefecht mit dem Feinde, als 
man vom rechten Ufer her aus der Gegend von Boitzenburg 
Kanonendonner hörte, ein Beweis, daß Mayichall Davouſt 
hier angegriffen haben müſſe. Wie mißlich im gegenwärtigen 
Augenblick mm auch die geringe Stärfe der Verbündeten auf 
dem rechten Elbufer fein mochte, fo war darin jegt Doch nicht. 
zu helfen, e8 mußte um jo mehr beim Angriff bleiben, Da ein 
folher auf dem linken Ufer jedenfalls den Verbündeten auf 
dem anderen als Diverfion nüglich werden mußte. 
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Die Koſakken von Tettenborn drangen zahlreich in den 
Wald ein, umfaßten die Flügel des Feindes, bedrängten ihn 
auch in der Front und preußiſche Jäger rückten nach, um 
mehr Nachdruck zu geben. Der Feind fühlte ſich bald zu 
ſchwach und wich bis an den jenſeitigen Rand des Waldes 
zurück. An demſelben lief der Graben hin, der den ganzen 
Wald umſchließt. Hier ſetzte ſich der Feind, der Verftärkung 
erhielt und von mehreren Oertlichkeiten begünſtigt wurde. Es 
entſpann ſich ein ſtundenlanges heftiges Schützengefecht, wel⸗ 
ches damit endete, daß der Feind gezwungen wurde, ſich auf 
ſeine Hauptſtellung zurückzuziehen. General Tettenborn kam 
fo weit, dieſe vollſtäͤndig zu überſehen. Sie befand ſich an 
der Straße nach Lüneburg auf dem Höhenzuge hinter dem 
Göhrdener Walde, hatte vor der Front ein tiefes Bruch, 
deſſen Abfluß zwiſchen Hügeln rechts zur Elbe ausging, vor 
dem linken Flügel Lüben, hinter dem rechten Oldendorf. Auf 
dem rechten Flügel ſtanden zwei, auf dem linken fünf Ge- 
fhüge, eine Haubige in der Mitte auf der Straße, Die 
Chaſſeur⸗Eskadron vorläufig wahrjcheinlich im Rückhalt. So 
wie die Truppen Zettenborns fich im Freien zeigten, eröffnete 
der Feind jogleich ein möglicht munteres Kanonenfeuer. 

Oberſt Pfuhl war Links am Waldrande noch nicht ans 
gefommen, weil er einen weiteren Weg zurüdzulegen hatte. 
Fürs Erfte hatte man aber auch. damit zu thun, fich zum 
Gefecht zu ordnen. General Tettenborn zog feine vier Ge- 
Ihüße vor, um das Feuer Des Feindes zu erwidern, auch noch 
ſehr wirkſam die rückkehrenden feindlichen Tirailleure zu be- 
hießen. Bald langte auch die Artillerie dev Hauptmacht an, 
wodurch das Feuer der Verbündeten fehr überlegen wurde. 
Das Fußvolk der Vorhut und des Gros ordnete ſich, Die 
Koſakken und das Neiterregiment ftellten ſich verdeckt auf, um 
jeden Augenblid zur Attafe vorgeben zu können. Die neun 
Schwadronen von Dörnberg waren fehon vom Jagdſchloß 
Göhrde rechts abgebogen, um auf Umwegen dem Feinde bie 
Iinfe Seite und den Rüden abzugewinnen. 
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Es ift gewiß, daR fchon die verbündete Macht am Wald- 
vande zu beiden Seiten der Xüneburger Straße allein voll- 
fommen hinreichte, den Feind in Die Flucht zu ſchlagen, alfein 
man hatte Doch von einer ganzen Divifion und 10,000 Mann 
gehört und wollte nicht fo ohne Weiteres darauf Iosgehen. 
Es fchien Daher nothwendig zu fein, die Umgehungsfäule links 
unter dem Oberſt Pfuhl abzuwarten. Diefe' wollte ſich noch 
immer nicht zeigen, und jo lange Dies nicht gefchah, blieb der 
Feind in feiter Haltung und feuerte nach Kräften. Es neigte 
fich bereits zum Abend, als plößlich Links am Waldrande Ka- 
nonendonner die Ankunft Pfuhls verkündete. 

Kurz vorher war die Reiterei des Generals Dörnberg 
aus dem Walde gegen den Linfen Flügel des Feindes vor- 
gekommen. General Pecheur fah nun, daR er von weitüber- 
fegenev Macht bedroht fei, brach feine Reihen und wollte den 
Rückzug antreten. Als er Dies ausführen wollte, brach num 
Oberſt Pfuhl gegen feinen rechten Flügel los und nahm ihm 
im Rüden Oldendorf. So in beiden Seiten und im Rüden 
gefaßt, blieb ihn nur Ergebung oder ein verzweifelter Wider- 
ftand übrig. General Pecheux wählte heldenmüthig das Tek- 
tere. Furchtbar umarmt von einer beinahe dreifachen Weber- 
macht, befonders an Reiterei und Artillerie, wehrte er ſich bie 
alle feine Gefchbüge genommen, fein Fußvolk zerichmettert, 
durchbrochen und von der übermächtigen Reiterei niederge— 
hauen war.  Ansbefondere verbreiteten die Kongrevefchen 
Brandrafeten, Die hier zum erften Male in dieſem Sriege 
angewendet wurden, Schreden beim Feinde. Die Hinfterniß 
machte, Daß och ein Theil in der mwaldigen Gegend entrann. 
Der Divifions-General Pecheux rettete ſich nur mit weniger 
Mannfchaft (etwa 2000 Mann, die fih nur allmälig dort 
einfanden) nach Lüneburg. Dem General war die Flucht nur 
zu Fuße gelungen. 8 Gefchüge, 15 Munitionswagen waren 
genommen. 500 Feinde waren todt auf dem Platze ge- 
blieben, 800 verwundet, die gefangen wurden, außerdem 
wurden noch über 1000 Mann und 100 Offiziere. zu Ge- 
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fangenen gemacht. Auch die Sieger zählten nicht weniger als 
1000 Mann an Todten und Verwundeten, ein Beweis der 
muthigen Gegenwehr des Feindes *). 

Der Angriff, welchen der Marſchall Davouſt am rech⸗ 
ten Elbufer gemacht hatte, beftimmte den General Wallmo- 
den Schon am folgenden Tage, den 17. September, bei Dö- 
mit auf daſſelbe zurüdzufehren. Auf dem linken ließ er nur 
die Koſakken von Xettenborn, Die Lützower, das Bataillon 
Reiche und vier reitende Gefchüge mit dem Auftrage, den 
Heinen Krieg zu betreiben. 

Der Kronprinz tadelte das Gefecht an der Göhrde ge- 
rade nicht, aber für feinen Zwed war e8 ihm viel lieber, 
wenn General Wallmoden feine Unternehmungen auf Die 
Stedenig-Linie richtete und vor allem verfuchte, feine ‘(Des 
Prinzen) befondere Feinde, Die Dänen, von den Franzofen zu 
trennen, eine Yorderung, Die nicht wohl auszuführen war. 
Marſchall Davouft wurde noch unthätiger als vorher und 
feine zahlreichen Streitkräfte hatten weiterhin auf den Krieg 
feinen anderen Einfluß, als daß fie das ſchwächere Corps 
feines Gegners befchäftigten. 

Im Vertrauen auf diefe Trägheit des feindlichen Feld— 
herrn ertheilte General Wallmoden Tettenborn die Erlaub- 
niß zu einem Zuge nah Bremen, weil der Eindrud einer 
jo fühnen That auf die Gemüther der Menſchen groß fein 
mußte und weil dadurch die legte Verbindung der Franzofen 
in Hamburg mit Frankreich abgefchnitten wurde. 

Der Zug Tettenborns nach Bremen war glänzend und 
bildet ein Seitenftüd zu dem Zuge Tſchernitſchefs auf Eaffel, 
wie jich denn überhaupt der Feldzug von 1813 durch tühne 
Partheigangerzüge auszeichnet. 





*) Sporſchill's Chronik I, S. 609. Im dieſem Gefecht ſtarb auch 
Eleonore Prochaska, freiwilliger Jäger der Lützower Freiſchaar, 21 Jahr 
alt, nachdem fie unter den Vorderſten muthig gekämpft. Ihr Gefchlecht 
wurde erſt jet bekannt. 
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Am 9. Oktober verfammelte Tettenborn am Tinten Eib- 
ufer bei Bleckede fünlih von Boitenburg 800 Kofaffen, 440 
Mann Linien-Reiterei, 330 Mann Fußvolk der Lützower Frei⸗ 
fchaar, das Neichefhe Jäger-Bataillon und vier (hanfeatifche) 
Geſchütze, zuſammen etwa 2000 Mann. Die Entfernung von 
der Elbe bis Bremen betrug 20 Meilen und da Umwege nd- 
tbig waren, ein gutes Theil mehr, mitten Durch Feindesland, 
von wo die Beſatzung von Hamburg ihre Zuzüge erhielt. 
Die alte Hanfeftadt war damals mit Wall und Graben um- 
geben und hatte fefte durch Ballifaden verwahrte Thore. 
Außerdem lag zwifchen Bremen und Haarburg der befeftigte 
Zwiichenpoften Rothenburg, Wenn e8 nun auch gelang, bis 
Bremen vorzudringen, fo war zu beforgen, daß Marſchall 
Davouft Kunde davon erhielt und den Rückzug verlegte. 

Strengfte Geheimhaltung und möglichfte Verhinderung, 
daß nah Hamburg, Bremen oder anderswohin Nachrichten 
gelangten, war hier die Hauptfache, und in Ietterer Hinficht 
hatten die Koſakken eine große Wertigkeit, auf allen Wegen zu 
ſchwärmen und jeden Verdächtigen feftzunehmen. KXettenborn 
wandte ſich in der Richtung auf Verden und fandte den Ober⸗ 
ften Pfuhl mit Jägern und Koſakken auf Rothenburg, um 
diefen Poften wo möglich durch Veberrafhung zu nehmen. 
Am 12. Dftober Abends langte ZTettenborn in Verden an, 
feßte die Nacht daran, die vier Meilen bis Bremen zurüd- 
zulegen und erjchien am 13ten Morgens 7 Uhr vor der 
Stadt. Da auf ein muthiges Drauflosgehen alles anfam, 
fo Tieß Tettenborn fogleich Die VBorftadt angreifen. Der Feind 
hatte gerade nur fo viel Kunde erhalten, um fich hier und 
in dem fehr nahe gelegenen Dorf Hoftädt zu verfammeln und 
Widerſtand zu leiften.. Es war Schweizer-Fußvolf. Mit 
äußerfter Dreiftigfeit angegriffen und aus einer Kanone be- 
ſchoſſen, glaubten die Schweizer nicht anders, als e8 mit 
einem weit überlegenen Feinde zu thun zu haben und begaben 
fi) auf den Rüdzug. Kaum Hatten fie diefen jedoch ange⸗ 
treten, als die Koſakken mit Wuth über fie herjtürzten, fo daß 
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fie nur mit Verluft von 300 Mann das Ofterthor erreichen 
fonnten, um hinter den Wällen der Stadt Schu zu fuchen. 
General Zettenborn befegte nun Die öſtlichen Vorſtädte, be⸗ 
ſchoß Durch zwei fehr vortbeilhaft aufgeftellte Kanonen Die 
naben und befetten Wälle durch Kartätfchen und bewarf durch 
feine zwei Haubiken die Stadt mit Granaten, wodurch 
an mehreren Orten euer ausbrach. Er hoffte, daß das 
Bolt fich erheben und Die Thore von innen gewaltfam er- 
brechen werde. Der entjchloffene franzöfiihe Kommandant 
Oberſt Thuillier wußte Dies jedoch Durch energifche Maßre⸗ 
geln zu verhindern. Es verging der Tag, ohne Daß Tetten- 
born feinen weiteren Zweck erreichte. 

Am Morgen wurde das Kanonenfeuer fortgefebt und 
ein wirkfames Kllein-Gewehrfeuer Hinzugefügt. Der Kom- 
mandant Oberft Thuillier fiel. Im Laufe des Tages traf 
auch der Oberft Pfuhl mit feiner Mannfchaft von Rothenburg 
ein, welchen Ort er freilich vergebens angegriffen hatte. Man 
bereitete num alles vor, um in der Morgendämmerung des 
nächitfolgenden Tages einen allgemeinen Sturm zu wagen. 
Es erſchien aber noh an diefem Lage ein Offizier, Der 
eine Kapitulation antrug. Sie kam zu Stande, die Unter- 
zeichnung aber wurde vom Feinde an Diefem und noch im An- 
fange des folgenden Tages wahrfcheinlih in Hoffnung auf 
Entſatz Hingehalten. Da ließ denn Tettenborn feine Sturm- 
fäulen anrüden und erflärte, wenn binnen einer Stunde die 
Kapitulation nicht unterfchrieben wäre, den Sturm beginnen zu 
laſſen. Die äufßerfte Aufregung in der Stadt zwang nun 
den franzöſiſchen Befehlshaber fich zu fügen. Die Befakung 
zog noch denjelben Tag, den 15. Oktober, mit allen Kriegs- 
ehren ab unter dem DVerfprechen, ein Bahr lang nicht gegen 
die Verbündeten zu dienen und über den Ahein zurüdzugehen. 
Alle Kaſſen, Kriegsworräthe, 16 Geſchütze 2c. 2c. wurden den 
Siegern überliefert. Zettenborn hielt Dann einen eben fo 
jubelpollen Einzug in Die alte Hanfeftadt wie Tſchermitſchef 


Unternehmung Tettenbörns auf Bremen. 467 


in Caſſel. Noch war zu erwarten, daß von mehreren Seiten 
der Feind Verfuche machen würde, fich Bremens wieder zu 
bemächtigen; es wurden daher nach allen Richtungen Abthei- 
(ungen gefandt, um früh genug Nachricht zu erhalten und 
Gegenvorfehrungen zu machen. 

Tettenborn fand es nicht für ratbfam, in Bremen wie 
vorher in Hamburg die alte Verfaffung wieder Herzuftellen, 
um die Einwohner bei der Rückkehr der Sranzofen nicht einer 
ähnlichen Rache auszuſetzen; er ſchützte vielmehr die franzöſi— 
ſchen Beamten, welche bei dem allgemeinen Volfshaß die äu— 
Berfte Angft ausgeftanden. Ueberhaupt hielt er die Eroberung 
von Bremen nur für das was ed war, für den Handftreich 
eines Partheigängers. Nach verfuchter Schleifung eines 
Theils der Wälle, nach Wegfchaffung des Geſchützes und der 
Beute, verlegte er am 18ten fein Quartier nach Verden an 
der Aller, um fih in zwei Eilmärfchen wieder mit Wallmo⸗ 
den vereinigen zu können. Bremen blieb nur durch ein 
Rofaffenregiment befett. Am 22ften wurde Bremen dann 
wieder von 1500 Franzofen unter dem General Laubardiere 
auf Kurze Zeit in Befik genommen, denn das Eintreffen der 
Nachricht von der großen Niederlage bei Leipzig machte, daß 
alle Franzoſen hier über die Wefer zurüchwichen. 

In der Lage des Generals Wallmoden änderte fich 
durch Die Leipziger Schlacht wenig Marſchall Davouſt 
machte feine Anftalten, nach Frankreich abzuziehen. Die 
Beobachtung des Veindes mußte Darum fortgefeßt werden, 
wobet nichts von Bedeutung mehr worfie. So blieb es bis 
der Kronprinz von Schweden von Hannover her bei Hamburg 
anlangte, wovon fpäterhin Die Rede fein wird. 
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8. Sage Maysleons. Er giebt Dresden auf und will ſich mit 
aller nur verfügbaren Macht auf das ſchleſiſche und Des 
Wsrdheer werten. Plücher weicht zur Saale aus und zicht 
Ben Arsuprinzen mit fih. Wayslesus kühner Plan, ſich mit 
allen feinen Streitkräften auf dem rechten Wier der Elbe 
anfzuftellen Front gegen Frankreich, mit dem Mücken gegen 
die Oder. Er fcheitert an dem Widerwillen aller feiner 
Heerführer. Wapslesı zieht darauf fein Herr zum Entfdei- 
Dungskampf bei Seipzig zuſammen. Blüher und der Arsn- 
yrinz von Schweden. Vorrüchen des großen böhmiſchen 
Heeres. Gefecht bei Sicbertwslkmit;. 


Nah dem Wiederausbruch der Yeindfeligfeiten war es 
dem franzöfifchen Imperator nicht gelungen, aus dem Centrum 
feiner Stellung heraus mit Weberlegenhbeit auf eines Der ver- 
bündeten Heere zu fallen. Er fette gleich anfangs falfch an, 
indem er beobachtend an der Laufig herumfühlte, ohne in 
Böhmen einzubringen, wo er auf Das 100,000 Mann ftarfe 
ruffifch-preußifche von Schlefien zur Eger marfchirende Heer 
von Barclay geftoßen wäre. Indem er fo Zeit verlor, wurde 
er unvermuthet ſelbſt angegriffen, zuerft Durch Blücher, Dann 
Durch das böhmifche Heer. Er wehrte den Angriff des Ieß- 
teren auf Dresden glänzend ab, benukte aber feinen Sieg 
nicht und opferte einen feiner muthigfien Heerführer Durch 
läſſige Verfolgung. Durch Ungeſchick und widrige Zwifchen- 
fälle waren feine Marfchälle der Tapferkeit von Blücher und 
Bülow erlegen. Ungeheure Streitkräfte waren ihm Dadurch 
abgeftoßen und der Kreis feiner Bewegungen eingeengt wor- 
den. Vergebens Hatte er zweimal in Böhmen einzu- 
dringen, vergebens zweimal Blücher zur Schlacht zu brin- 
gen verſucht. Bisher war fein Rüden noch frei gewefen; 
nun aber war das böhmifche Heer links abmarfchirt, 
um die Ebenen von Sachſen zu gewinnen und hatte be- 
reits feinen rechten Flügel umfaßt. Auch fein linker Flügel 
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an der Elbe war — wovon er aber erft fpäter Wiffenfchaft 
erhielt — bereit8 umgangen, indem das fchlefifche und Nord- 
heer vereinigt an der Mulde fanden. Sein Rüden war fo 
wenig jicher, daß fühne PBartheigänger feine Zuzüge in Sad: 
fen aufhoben und mißhandelten, das Königreich Weftphalen 
um und um fehrten und Bremen eroberten. Dazu kam die 
Stimmung der deutfchen Völfer, welche ihre Fürſten zum 
Abfall von der franzöfiihen Sache mit auf Die ‘Dauer unwi- 
derftehlicher Gewalt zu nöthigen anfingen. — Das aufgezehrte 
Sachſen bot feine Nahrungsmittel mehr, der Zuftand feines 
eigenen Heered war der der Erſchöpfung und die Stimmung 
feiner Heerführer die der Hoffnungslofigfeit. Daß überdies 
fein eignes Reich, Frankreich, fehnfüchtig nach Frieden harrte 
und es feinem Ehrgeiz Schuld gab, daß ein folcher nicht zu 
Stande gefommen, haben wir früher mehrmals zu bemerfen 
Gelegenheit gefunden. Aber e8 lag noch eine andere Gefahr 
für ihn darin, daß je mehr feine Macht zu wanfen jchien, 
eine faft vergeſſene Parthei in Frankreich, Die ronaliftiiche, von 
feinen Feinden begünftigt, ihr Haupt erhob, die, obgleich Hein 
. an Zahl, mit der Zeit beunrubigender wurde. Endlich — 
was er jett freilich noch nicht abnte — war er bei feiner 
eigenen Familie vor Verrath nicht ficher, denn ſchon jett hatte 
der König von Neapel, fein Schwager, Einleitungen getroffen, 
mit den Feinden des Imperators feinen Brieden zu machen. 
Nie Hat auf den Schultern eines Mannes größere Laft 
gelegen, nie Einer größere Thätigfeit entwidelt, eine Thätig⸗ 
feit und Spannkraft, Die — wenn wir Blücher ausnehmen 
— ſehr gegen die der verbündeten Feldherrn abftach. 
Napoleon täuſchte fih im Allgemeinen nicht über feine 
gefährliche Lage. Nach dem, wie er ſich ſpäter Darüber aus- 
gefprochen, fah er Schritt für Schritt Die entfcheidende Ka- 
taftrophe herannahen und er fühlte, daß er auf der Schärfe 
eines Scheermefiers einhergehe; aber er war auch feſt ent- 
fchloffen, feinerfeits allen Gefahren die Stirn zu bieten. Er 
war bereit, den veränderten Umftänden gemäß, große, jehr 
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große Opfer zu bringen, aber er wollte dieſe erft anbieten, 
wenn er fich durch einen nanıhaften Sieg in eine beflere Lage 
verfegt hätte. Co gefährlich Die Sachen fanden, Hatte er 
dazu die Hoffnung noch nicht aufgegeben. 

Der Kaifer war von der lebten Diverfion gegen Blücher 
am 24. September Abends wieder nach Dresden zurüdge- 
kehrt. Er blieb fortan zwölf Tage ununterbrochen in Diefer 
Hanptftadt, von bier Die Bewegungen feiner Maſſen und feine 
Angelegenheiten Ientend. Nach feinen nächften Anordnungen 
mußte man glauben, er denke nicht daran, Dresden zu ver⸗ 
laſſen, denn es wurde unabläffig Daran gearbeitet, es zu einer 
volftändigen Feftung zu machen. Aber er fpäh’te umher, ob 
er bei den Unternehmungen feiner Feinde nicht irgend einen 
Schwachen Punkt, eine falfche Bewegung entdeden Könnte, um 
dann gleich über fie berzufallen. In feinem Hauptquartier 
herrſchte ein dumpfes Schweigen, alle Vorhänge in feinen 
Zimmern waren niedergelaffen. Dean fah ihn wenig äffent- 
lich, und während er felbft von tiefen Sorgen gequält war, 
verbreitete er außerhalb bei den Einwohnern — die mit De 
forgniß ihren König völlig in feiner Gewalt fahen — die 
größte Angft vor neuen fürchterlichen Friegerifchen Scenen. 

Napoleon hatte am 2. Dftober und in der Nacht zum 
ten die erften Nachrichten von den Bewegungen Blüchers in 
der Richtung auf Großenhayn erhalten, indeffen hatte er die 
Abficht Davon nicht durchdringen können. Um darüber Licht 
zu erhalten, befahl er dem Corps von Souham am dten eine 
Ausfundung nach mehreren Richtungen vorzunehmen. Dieſe 
verfehlte aber ihren Zweck, weil die Franzoſen von der zahl: 
reichen verbündeten Neiterei mit Verluft zurüdgeiworfen wur: 
den. In der Nacht vom 3. zum 4. Oftober erhielt der Kai- 
jer weitere Meldung von der Kanonade bei Mühlberg und 
fandte nun neue Befehle nach allen Richtungen, um fich einem 
etwanigen Webergange bei Mühlberg zu widerfegen, indem er 
mit Recht befürchtete, dag die Macht von Ney dadurch von 
Dresden getrennt werden könnte. Indem er fo einen Elb⸗ 
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übergang Blüchers wohl beſorgte, aber eben nicht ſo nahe 
hielt und in jedem Fall dagegen noch hinlängliche Gegenan⸗ 
ſtalten treffen zu können glaubte, vernahm er dann zu ſeiner 
Verwunderung in der Nacht vom 4. zum 5. Oktober, daß 
der Uebergang unter ſehr nachtheiligem Kampf gegen Ber⸗ 
trand bei Wartenburg bereits geſchehen ſei. Er mußte fol- 
gern, daß nun der Uebergang des Nordheeres entweder 
ebenfalls ſchon geſchehen ſei oder ſogleich erfolgen werde. 
Dieſe inhaltſchwere Zeitung, verbunden mit den Nach⸗ 
richten von dem Vorbringen Schwarzenbergd und der Hiobs⸗ 
poft, welche von Caſſel über die Flucht feines Bruders ein- 
Tief, ließ ihn die Meberzeugung gewinnen, daß er in und 
bei Dresden nicht länger verweilen dürfe und es trat num 
das ein, was Blücher den hohen Herren im großen Haupt» 
quartier längft vorausgefagt hatte. — Napoleon erfannte als 
das erfte Erforderniß feiner Tage, daß das fchlefifche und Das 
Nordheer wieder auf das rechte Elbufer zurüdzumerfen feien 
und um deswillen der Außerfte Kampf gewagt werden müſſe. 
Zu dieſem Zwed bejchloß er alle verfügbare Macht zufam- 
menzunehmen und zunäcft Blücher auf den Hals zu gehen. 
Noch in derfelben Nacht ftellte er die Corps von Marmont, 
Souham und die Neiterei von Latour-Maubourg unter Die 
Befehle Ney's und Tieß fie Diefem entgegenmarjchiren. Das 
Heer diefes Marſchalls erlangte Dadurch eine Stärke von 
vier Infanterie» und zwei Neitercorpe. Das Beobachtungs- 
corps bei Leipzig mußte fich fogleih des Meuldeüberganges 
bei Wurzen verfichern. In und bei Dresden follten bloß Die 
beiden Corps von St. Cyr und Lobau bleiben, alle übrigen 
erhielten Befehl, ihren Marſch auf Wurzen zu richten, wohin 
auch die großen Artillerie-Barks abgingen. Das Reſervecorps 
von Augereau, welches bereits in Naumburg angefommen war, 
mußte nach Leipzig rüden. In und bei Wurzen, wohin fid) 
auch der Marfchall Ney von Delitich her zurüdgezogen hatte, 
follte eine große Vereinigung der franzöfifchen Streitkräfte 
ftatt finden. 
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Napoleon nebft der alten Garde verließ Dresden am 
7. Dftober früh um 6 Uhr, nachden er Die ganze Nacht mit 
feinen Getreuen beim Schein von vielleicht zwanzig Kerzen in 
feinem Kabinet gearbeitet hatte. Die Abreife war fehr ge- 
heim betrieben worden und die Einwohnerfchaft erfuhr fie 
erft, nachdem fie gefchehen war. Die Reife ging über Wile- 
bruf nach Meißen und von dort weiter auf der Straße nad 
Oſchatz, an diefem ‘Tage bis Seerhaufen. Dem König von Sad 
fen blieb nicht8 übrig, als zu folgen, da er nichts Dabei gewinnen 
fonnte, in der Feſtung Dresden zurüdzubleiben, Die in kurzer 
Zeit einer Belagerung entgegenfah. Diefer unglückliche Fürft 
war dazu beftimmt, vollftändig Die bittere Frucht feiner ım- 
deutſchen verderblichen Politif zu ernten: Die traurige Verödung 
feines Landes, den Abfall des Reſtes feiner Truppen, Gefan- 
genſchaft, Verluft feines Königreichg, von dem er nur — bei 
großem Glück und in Folge der gegenfeitigen Eiferfucht der 
Großmächte — die Hälfte wie durch ein Wunder wieder 
zurüderhielt. 

Am 8. Oktober kam Napoleon in Wurzen an. Hier, 
und links nach Leipzig, vechts nad) Zorgau hin, fo wie vor- 
wärts über Eilenburg hinaus, hatte er nun den größten Theil 
feines Heeres vereinigt: fünf Corps zu Fuß und Drei zu 
Pferde*), nebit der alten und jungen Garde, eine Maffe von 
beinah 120,000 Mann, welche, obwohl fehr bedeutend, Doch 
kaum dem vereinigten Nord- und fchlefifchen Heer gewachfen 
war, wenn Blücher den alleinigen Oberbefehl darüber geführt 
hätte. An Diefem Tage waren Die beiden Hauptquartiere von 
Napoleon (Wurzen) und Blücher (Düben) nur einen Marfch 
(vier Meilen) von einander entfernt und die Vortruppen hart 
gegenüber. 


*) Die Infanterie-Corps von Reynier, Bertrand, Marmont, Sou⸗ 
ham und Macdonald; Die Reitercorps von Latour-Maubourg, Sebaftiani 
und Arrighy, Herzog von Padua. 


Napoleon bei Wurzen u. Düben, Murat bei Freyberg. 475 


Während Napoleons Heer gegen Norden Front machte, 
war der König von Neapel nah Süden hin gendthigt, 
Das Vorbringen des böhmifchen Heeres abzuwehren. Mit 
den Corps von Pictor, Yaurifton und Poniatowsli, dem Rei- 
tercorps von Kellermann (Grafen von Balmy) und einer 
KReiter-Divifion von Latour-Manbourg, von Freyberg bis Als 
tenburg aufgeftellt, war er bemüht, die Ausgänge des Erzge- 
birges nach den jächlifchen Ebenen gegen fo große Ueberzahl 
nach Kräften zu vertheidigen. Die Aufftellung diefer Streit- 
fraft von 35— 37,000 Mann war nur. jech bis acht Meilen, 
alfo zwei Märfche, von dem Heere Napoleons bei Wurzen 
entfernt und eine Vereinigung, wenn fie zu irgend einem 
Zwecke ftatt haben follte, leicht auszuführen. Alle Diefe Streit- 
fräfte, mit Einſchluß des Corps von Augereau, machten Die 
170,000 Dann aus, al8 mit welcher Stärke das franzöfifche 
Heer in der nachherigen Schlacht von Leipzig von verbündeter 
Seite angegeben wird. 

Kriegsfundige haben es vielfach getadelt, Daß Napoleon 
durch Zurüdlaffung der Corps von St. Cyr und Lobau in 
Dresden fich felbft zu dem letzten Entjcheidungsfampfe der 

‚ Mitwirfung von 30,000 Mann beraubte. Gewiß ift, er fah 
feine Lage für vwortheilhafter an, als fie wirfli war. Er 
hatte auf die Befeftigung von Dresden jehr viel Fleiß und 

- Mühe verwandt, e8 lagen dort noch immer Zaufende von 
Verwundeten und Kranken, und eine große Maſſe Kriegsmas 
terial 2c.; auch der Königsftein und der Sonnenftein bei Pirna 
ftanden Dort zu feiner Verfügung. Er fträubte fich Dagegen, 
Dies alles Preis zu geben. Es lag in feiner Natur eine Zä- 
higfeit, vie ihm größtentheils zum Vortheil, aber auch nicht 
jelten, wie hier, zum Nachtheil gewefen if. So gab er fo- 
gar St. Cyr den Befehl, die Stellung an ver Mügli bei 
Pirna und Dohna gegen das Heer von Bennigfen zu behaup- 
ten, wodurch das heftige Gefecht bei Dohna am 9. Oftober 
veranlapt wurde. Ein Paar Tage fpäter war er, bei der 
großen Wichtigkeit der heranrüdenden Entfcheidung, drauf und 
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dran, Dresven Preis zu geben, als er — zu feinem Unglück 
— wieder davon abging. Wie er fpäter feinen Irrtum ein- 
fab, jandte er Boten über Boten nach Dresden, um St. Eyr 
und Lobau heranzuziehen, e8 war aber zu fpät, die Boten 
wurden ſämmtlich Durch Kofakfen aufgefangen. 

Napoleon bei Wurzen an der Spite von beinah 120,000 
Mann, hatte die Wahl fich entweder gegen das böhmifche oder 
gegen das wereinigte Heer Blüchers und des Kronprinzen zu 
wenden. Er hielt Die Anwefenbeit Des legteren auf dem Iin- 
fen Elbufer, indem es feine Linie durchbrochen, mit Recht für 
das gefährlichere und befchloß, ſich auf daſſelbe, weiches er 
im Marfch auf Leipzig wähnte, wodurch e8 aber noch Teine 
Verbindung mit dem böhmifchen Heer erlangt haben Tonnte, 
mit aller Macht zu ftürzen. So gab er denn dem Könige 
von Neapel die Weifung, ven Marfch des böhmifchen Heeres 
auf Leipzig möglichft aufzuhalten. Blücher und ver Kronprinz 
follten nach heftigen Schlägen wieder über Die Elbe zurüdge- 
worfen werden; wenn dies gelungen, wollte er umfehren und 
feine ganze Kraft gegen das böhmiſche Heer richten. 

Im Lauf des 8. Oftober wurde er darüber aufgeklärt, 
daß Blücher und der Kronprinz nicht im Marſch auf Xeip- 
zig wären, fondern daß Blücher mit etwa 60,000 Mann 
bei Düben und der Kronprinz, zufolge franzöfifcher Schäßung, 
mit 40,000 Dann, bei Defjau ſtehe. Es wurden deshalb 
andere als die fchon getroffenen Anordnungen und theilweis 
andere Märjche der Truppen nöthig, womit der 8. Oftober 
verging. Für ven Iten erfolgten dann Befehle an alle Trup⸗ 
pentheile zum weiteren Vormarſch. Diefer geſchah in drei 
großen Schlachthaufen, wovon den rechten der Marichall 
Macdonald, den mittleren der Marſchall Ney und den linken 
der Marſchall Marmont befehligte. Die beiden erften mar: 
ſchirten zwilchen Mulde und Elbe. Das ganze Heer rückte 
fo auf Düben zu, um Blücher zu fehlagen und Wittenberg 
zu entſetzen. 

Deftlih in geringer Entfernung von Eilenburg bei dem 
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Dorfe Költſchau machten ſämmtliche Truppen des Gentrums 
Halt, in gefchloffenen Brigademafjen geordnet. Um 10 Uhr 
traf der Raifer von Wurzen her ein und wurde mit dem ge 
wöhnlihen Vive l’Empereur, fobald er fich den einzelnen 
Brigaden näherte, begrüßt; nur die Sachſen des Corps von 
Reynier empfingen ihn lautlos. Napoleon hatte Die Sachen 
auf das bitterfte Durch feinen amtlichen Bericht über Die 
Schlacht bei Dennewig gefränft, worin er, wie wir und ers 
innern, der Wahrheit ins Geficht gefchlagen. Er wollte nun 
verfuchen, fie wieder zu verſöhnen, ließ die Offiziere und 
Unter-Dffiziere des ganzen Corps vor der Front der füchfifchen 
Divifion verfammeln und richtete feine Anrede, welche Der 
Großftallmeifter Caulincourt verdeutfchen mußte, allein an die 
Sachſen. „Er wiſſe wohl, ſagte er, wie viel Unfälle das fie- 
bente Corps betroffen hätten; er fei gekommen, viefe Wider. 
wärtigfeiten wieder gut zu machen, indem er fih an ihre 
Spite ftelle, um den Feind wieder über die Elbe zu werfen. 
Es fer die Abficht Der Preußen, ſich Sachjens zu bemächtigen, 
er werde e8 aber nebft dem König, feinem treuen Bundesge- 
noffen, fchügen. Es folle übrigens Jedem freiftehen, ven 
Dienft zu verlaffen, wenn er nicht länger für feine Sache 
fechten wolle. Das möchten fie nur alle ihren Untergebenen, 
die ihm nicht hören Tönnten, befannt machen.” Napoleon, der 
fih ſchuldig fühlte, fprach weitfchweifig und gezwungen und 
unglüclicherweife überjeßte auch Caulincourt fchlechter als ge⸗ 
wöhnlid. Die Rede brachte feine Wirkung hervor. Die 
Kränkung blieb. Ueberdies waren die Sachlen, über welche 
fih die Franzoſen noch obenein auf allen Märfchen, in Quar⸗ 
tier und Lager Vorrechte anmaßten, e8 nun endlid) müde ges 
worden, fir die franzöfifche Sache zu fechten. Der höhere 
Ruf „Deutjchland vom franzöfifchen Joche zu befreien” ſchlug 
nun endlich überwältigend an ihr Herz und fie waren ent- 
Ichloffen, fich dei der nächiten Gelegenheit öffentlich von Der 
franzöfifchen Sache zu trennen. Es wurden vom Kaifer Be- 
fürderungen verfügt und Orden verliehen, aber — al8 die fran- 
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zöftfchen Offiziere und Unter Offiziere den Schluß der Rebe 
mit vive P’Empereur begleiteten, entfernten“ fich Die fachſiſchen 
ernſt und ſtill. 

Der Marſch auf Düben wurde um Mittag fortgeſeht. 
Das franzöfifche Heer hatte von Eilenburg dahin noch zwei 
Meilen zurüdzulegen und man hoffte bald auf Vortruppen 
Blüchers zu ftoßen. Mit VBerwunderung fam man immer 
näher, ohne etwas vom Feinde gewahr zu werden. Nur ein 
einziges Kofakfen- Regiment vom Nachtrabe Langerons wurde 
diesfeit Düben fichtbar und verſchwand, von der franzöfifchen 
Neiterei verfolgt, in den Wäldern, Die am rechten Ufer der 
Mulde vor diefem Ort ihren Anfang nehmen. Die Maſſe 
der franzöfifchen Neiterei des Vortrabs erreichte, ohne auf 
dem rechten Mulde-Ufer irgend einen Feind zu finden, Die 
Stadt Düben. Die ganze Gegend war vom fchlefifchen Heere 
geräumt und der franzöfifche Vortrab ftieß Hinter der Stabt 
nur auf das Ende des Langeronfchen Corps, einen Theil des 
zehnten Infanterie- Corps von Kapzewitſch nebft der Reſerve⸗ 

Artillerie, der fo eben den Ort verlaffen hatte. 

| Napoleons Abficht Blücher anzugreifen war Demnach ver- 
eitelt, Diefer war ihm über die untere Mulde hin ausgewichen. 
Er erfuhr mit Beftimmtheit, daß die Corps von York und 
Langeron auf Jeßnitz und Raguhn gezogen; von dem linken 
Flügelkorps Saden mußte er es noch nicht und glaubte es 
abgefchnitten zu haben, aber e8 ergab fich fchon am folgenden 
Tage, daß auch dieſes durch angeftrengten Marſch über die 
Mulde ihm entichlüpft und daß die ganze Unternehmung, von 
der er fo viel gehofft, nur ein Stoß in die Luft gewe⸗ 
fen wer. 

Wir verlaffen hier das franzöfifche Hauptquartier und 
begeben uns in Das bes fchlefifchen Heeres zurüd, welches 
Blücher — wie wir ums erinnern — am 5. Oftober nach 
Düben verlegt hatte. 

An der Mulde angelommen und Hinter ſich das Nord- 
heer, war für Blücher Die Frage entftanden, welches jetzt Die 
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zweckmäßigſte Aufgabe für das fchlefifche Heer ſei? Durch 
eine vortreffliche Neiterei, wobei die vaftlofen Schaaren der 
Kofakfen gewiß nicht die unbrauchbarften waren, hatte man 
von vornherein ein Webergewicht in weiter Vorgreifung über 
den Gegner, man konnte Daher früh genug von allem unter: 
richtet fein, was der Feind vornahm und feine Gegenanftalten 
treffen, e8 war darum zunächft nicht zu beforgen, daß man 
in Verlegenbeit fam. Man hatte dabei ein weit verbreitetes 
Shftem des BVerftändniffes im Lande und eine geordnete Ver⸗ 
bindung mit den Hauptquartieven des böhmischen und Nords 
heeres*). Die großen Erfolge von Tfchernitfchef und Mar: 
wit gegen das Königreich Weftphalen fehienen zu entfchloffes 
nem Wagen aufzufordern. Es war auch eben feine große 
Sache mit 60,000 Dann den Uebergang über die Mulde 
gegen den jet nur halb fo ftarfen Marfchall Ney zu erzwin- 
gen und auf dem großen Rendez-vous bei Leipzig anzufom- 
men. Aber man wußte, daß das böhmiſche Heer noch tief 
in den Thälern des Erzgebirges ſteckte und noch viel Zeit und 
Weberlegung brauchen würde, um nach den Ebenen Sachfens 
vorzufommen und dann war es mehr als zweifelhaft, ob Der 
Kronprinz feine Natur fo verleugnen würde, daß er es wagte, 
wenn auch mit DBlücher vereint und von ihm gededt, den 
Weg nad) Leipzig zurüdzulegen, da er ſich der Gefahr aue- 
feste, „eine Schlacht mit Napoleon” beftehen zu müſſen. 
Dean befchloß Daher im genaueften Zufammenhange mit 
dem Nordheere zunächft an der Mulde ftehen zu bleiben, um 
dem böhmifchen Heere Zeit zu gönnen aus den Thälern Des 
Erzgebirges weiter vorzulommen, und die Bereinigung aller 
Heere bei Leipzig leichter herbeizuführen. Es war nun zwar 
vorauszufehen, Daß Napoleon mit maſſenhaften Angriffsbewe- 
gungen nicht lange auf fich warten laffen würde. Er Tonnte 


*) Man fand zu biefer Eorrefponbenz, beionders mit dem böhmi⸗ 
hen Heere Kofalfen- Offiziere mit einiger von ihrer Mannſchaft am 
braudgbarften. - 
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fi dann aber nur entweder auf das böhmifche Heer werfen, 
nm es in feinem noch ımentwidelten Zuſtande Das Gebirge 
hinaufzutreiben, dann wollte Blücher ihm wenigftens mit dem 
fchlefifchen Heere in den Rüden fallen; oder er Tonnte mit 
dem Haupttheil feiner Kräfte auf Das vereinigte fchlefifche 
und Nordheer eindringen, dam wollte man ihm über Die 
Mulde, vielleicht über die Saale ausweichen, ihn hinter ſich 
herziehen und dem böhmiſchen Heere Zeit verfchaffen, bie 
fehwierigen Gebirgsthäler zurückzulegen und in den Ebenen 
bei Leipzig anzulemmen. 

"So blieb denn Blücher mit der Hauptmacht in einiger 
Entfernung vom rechten Ufer der Mulde — Nord bei Grä- 
fenhainchen, Zangeron bei Tornau und Söllichau eine Stunde - 
nordoftwärts von Düben, ımd Saden auf der Mitte zwifchen 
Düben umd der Elbe — ftehen, während feine . VBortruppen 
und deren Neiterei weit ausgriffen, um den Feind zu bemn- 
ruhigen und Nachrichten einzuziehen. Bei diefem Herum⸗ 
fehweifen der Leichten Truppen und Kofaffen konnte man bie 
Bemerkung machen, daß die feindlichen Truppen fehr über- 
müdet und abgeftumpft fein mußten, weil wenige Reiter oft 
eine beträchtliche Zahl Gefangener machten. In einem Blod- 
hanfe zu Siptig nahe bei Torgau Tapitulirte eine ganze Come 
pagnie Würzburger nur gegen eine Heine Abtheilung des Vor- 
trabs von Saden. Die Streifereien gingen hier bis Meiſſen, 
von den PVortruppen von Langeron über Eilenburg nach Wur- 
zen und jenfeits der Mulde bis Delitfch; vom Corps von 
Nord weit über die Mulde hinaus. 

Bei fo weitgreifenden Beobachtungen konnte ein Anmarfch 
von nur irgend bedeutenden feindlichen Kräften ſchon gleich 
beim Anfang der Bewegung nicht verborgen bleiben. So wie 
am 7. Dftober die feindlichen Heeresmaffen in den Richtun⸗ 
gen auf Torgau, Schilde, Ofchat und Wurzen vorfamen, . 
wurden fie fogleich bemerkt und Meldungen davon ins Haupt- 
quartier gemacht. Alles deutete auf eine entjcheidende Unter- 
nehmung und e8 war nun nothwendig, in genauer Veberein- 
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fiimmung mit dem Nordheere zu handeln. Blücher glaubte; 
Daß dies am beften Durch eine perfönliche Unterredung mit 
dem Kronprinzen zu erreichen ſei. Zu mehrerem Gewicht 
and zu Blüchers eigener Rechtfertigung erfuchte er den Prin- 
zen Wilhelm, Bruder des Königs, ihm zu begleiten, auch 
wurde der Oberft Müffling als Dolmetfcher mitgenommen, 
da der alte Dber-General der franzöfifchen Sprache nicht 
mächtig war. Die Unterredung fand in Mühlbeck, eine 
Stunde öftlich von Bitterfeld, am Abend des 7. Oktober ſtatt. 
Merkwürdigerweile war der Prinz mit allem einverftanden, 
was ihm preußifcherfeits worgefchlagen wurde. Wiewohl aus 
feinen Reden hervorging, wie er vor Allem auf Vermeidung 
einer Schlacht bedacht war, jo kam man Doch überein, dm 
Sten beide Heere „in fich” zu verfammeln und am 9ten ge- 
gen Leipzig aufzubrechen. Hiebei verſprach der Prinz noch 
mit feiner Neiterei eine große Bewegung gegen Eilenburg zu 
befehlen, um auf dieſem Marſche Blüchers Tinfe Seite zu 
decken. Mit einander völlig einig, ſchied man, der Kronprinz 
nach feinem Hauptquartier Zehbig unweit Radegaft, Blücher 
nach Düben. | 

Als der legtere hier angelommen war, fand er weitere 
Meldungen vor, Die das Herbeifommen des Feindes in Maf- 
fen in den vorhin genannten Richtungen weiter anzeigten. Es 
war aljo nothwendig, mit dem Marſche nach Leipzig nicht zu 
zögern. Für den 8. Oftober wurde dann Das Heer hart an 
die Mulde herangenommen: Nord nach Mühlbed bei Bitter: 
feld, Langeron nach Düben, beide mit ihren Bortruppen auf 
der Straße nach Leipzig, Saden nach Modrehna mit den 
Bortruppen gegen Eilenburg. Bon der Mulde follte dann 
am Iten der weitere Marſch nach Neipzig in vier großen 
Säulen angetreten werden. 

Wenn auch bereits bedeutende Feindesmaſſen von Dresden 
aus in Bewegung waren, fo war der Zweck derfelben bis 
jeßt doch nod) nicht zu erkennen, und es konnte vecht wohl 
auf eine Unternehmung gegen das böhmifche Heer abgefehen 
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fein, wobei dann der eigene Marfch auf Leipzig durchaus 
zwedentfprechend war. Nun aber gingen ſchon am Morgen 
des 8. Oktober Meldungen ein vom Vorfommen fehr ftarfer 
Truppenmaflen über Schilda hinaus gegen Schöna und über 
Oſchatz nach Wurzen, e8 wurde die Beſetzung von Eilenburg 
gemeldet, und der fortbauernde Marſch von nachfolgenden 
unabjehbaren Maffen, ſogar an beiden Ufern der Elbe, fo 
daR angenommen werden mußte, der größte Theil Des ganzen 
franzöfifchen Heeres bewege fich auf Leipzig zu. Das wid 
tigfte aber war, Daß man ganz beftimmt erfuhr, Der franzd- 
fifche Kaiſer befinde fich felbft dabei, indem er Meißen paffirt; 
wo man ihn deutlich auf der Schiffbrüde bei Nieder - Tehr 
erkannt hatte. 

Diefe Nachrichten veränderten nun allerdings den Stand 
der Sachen. Die beiden vereinigten Heere würden bei dem 
Marſch auf Leipzig, allem Anfcheine nad), mit den Haupt 
fräften der franzöfiihen Macht zu thun befommen haben, 
bevor eine Vereinigung mit dein böhmifchen Heere möglich 
gewejen wäre, und da auf den Kronprinzen gar Fein Verlaß 
war, jo konnte Blücher Dies nicht wünſchen. Der Marſch 
auf Leipzig mußte Daher aufgegeben werden. Was war dann 
aber fonft zu thun? Es war nicht leicht darüber Har zu 
werden, nur Das war unumgänglich, Daß man fich ohne Zeit- 
verluft zum Handeln entjchließen mußte. Dean überlegte. 
Noch war die Abficht Napoleons nicht Har. Er konnte fi 
von Wurzen und Xeipzig aus gegen das böhmifche Heer 
wenden, Dann brauchte man von Düben nicht zu weichen, 
fondern man marfchirte ihm in den Rüden; er Tonnte zwifchen 
Saale und Mulde gegen das Nordheer vordringen, Dann 
brauchte man ebenfall® nicht zu weichen, fondern es ergab fich 
von felbft in feine vechte Seite und in feinen Rüden zu fal- 
len; er konnte endlich zwifchen Mulde und Elbe auf das 
fchlejifche Heer losgehen. Für dieſen letzteren Tall war Das 
verſchanzte Nager bei Wartenburg zu bauen befohlen, in wel- 
chem man gegen eine große Uebermacht jchlagen wollte Es 
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wollte aber dem alten Blücher gar nicht behagen fich dahin 
zurüdzuziehen. Einmal war der Bau dieſes Lagers noch 
nicht weit vorgerüdt. Dann entfernte man fich beinahe zwei 
Märſche nad Norden Hin, und eine Vereinigung mit dem 
böhmifchen Heere wurde unficherer. Man Hatte in dieſem 
Tall nur einen geringen Glauben an die thätige Mitwirkung 
des Kronprinzen, und endlich fagte diefe verfichtige Art und 
Weiſe dem kühnen Charakter des alten Ober- Generals über: 
haupt nicht zu, der mit dem Rüden an die Elbe gelehnt, auf 
einen fejten Raum gebannt, eine Vertheidigungsfchlacht liefern 
follte, wo er feinen Gebrauch von der zahlreichen fchönen 
Reiterei machen konnte. Man war Daher geneigt, wenn auch 
noch nicht endgültig entjchloffen, fo wie man bei dem Rechts⸗ 
abmarſch nah Wartenburg alle Verbindungen mit Schlefien 
aufgegeben, jegt auf’8 Neue alle Verbindungen mit der Marf 
aufzugeben und fich mit Dem Heere über die Mulde hinweg 
gegen die Saale hinzuziehen. 

Es wurde jeßt vorzüglich nöthig, über die weiteren Be⸗ 
wegungen fich mit dem Kronprinzen zu verftändigen, Daher 
wurde der Major Rühle in's Hauptquartier deſſelben nach 
Zehbitz abgefertigt. Der Major erreichte dafjelbe erſt ſpät 
und fand den Prinzen fchon im Bette, wurde aber Doch fo- 
gleich vorgelafien. Die folgende Unterredung ift fo merfwür- 
dig, daß wir fie hier nach der Meberlieferung faft unverfürzt 
aufnehmen *). 

Als der Major feinen Auftrag ausgerichtet, erklärte der 
Prinz: „er könne fich nicht in Den Verſchanzungen von Roslau 
aufftellen (wie Blücher bei Wartenburg) und darin den An- 
griff Napoleons abwarten, fondern er werde fich bei Roslau 
und Acken über die Elbe ziehen, die Brüden aufnehmen und 
das Weitere abwarten; es feheine ihm Das Geeignetfte, Blü- 


*) Beiheft zum Mil.⸗W.⸗Blatt. Januar, Februar, März und April 
1845. ©. 341. 
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cher thäte ein Gleiches bei Wartenburg, um fo den Stößen 
Napoleons zu entgehen und Berlin zu decken.“ 

Major Rühle, in der vollen Meberzeugung, daß bei einem 
Rückzuge des Nordheeres über die Elbe auch für das fchlefifche 
Heer Feines Bleiben auf dem linken Ufer und vollends von 
einer vechtzeitigen Vereinigung mit dem böhmifchen Heer auf 
den fächfifchen Ebenen nicht mehr die Rede fein könne, wollte 
dies große Unglüd, wodurch der ganze Krieg zum Nachtbeil 
der Berbündeten entjchieden worden wäre, abwenden nnd 
erklärte ohne Umfchweif: „fein Ober-General werde nimmer- 
mehr wieder über die Elbe zurückgehen.“ Auf die Frage des Prin- 
zen, woher er das wilfe, antwortete er, Daß der Ober-General 
ihm Dies allerdings nicht gefagt habe, Da derſelbe ja die Ent- 
Schließung des Prinzen nicht gefaunt, Daß er aber den Cha; 
rafter des Ober - Generals hinlänglich kenne, überdies das 
Heer auf dem rechten Elbufer nicht® zu leben habe. — „Aber 
was kann denn der General Blücher Anderes thun?“ fragte 
wie verwundert der Prinz. „Er weicht über die Saale 
aus," erwiederte fehr glücklich Major Rühle. Der Prinz 
war fichtlich betreten, - faßte aber den Gedanken endlich auch 
auf und fügte: „Gut, ich gehe auch über die Saale, der 
General fett fih auf meinen linken Ylügel, und wenn Napo- 
feon folgt, fo gehen wir bei Ferchland (oberhalb Tanger- 
münde, wo feit dem 1. Dftober eine Brüde gefchlagen wor: 
den) über die Elbe und deden wiederum Berlin." — Es 
war alfo abermals das eifrige Beftreben fichtbar, nur vor 
Allen in Sicherheit über die Elbe zu kommen. ‘Der uner: 
Thütterlide Major Rühle war jedoch weit entfernt, feine 
Sache nur irgendwie halb zu thun. Er erklärte: „über Die 
Elbe gehe fein Ober » General num und nimmermehr zurüd. 
Wenn der Prinz dies thun wolle, fo werde das fchlefifche 
Heer allein fanlaufwärts Die Vereinigung mit dem böhmiſchen 
Heere fuchen. Die Saale böte ein ftarfes Fronthinderniß, 
man käme dort in fruchtbare und reiche Gegenden und könne 
die Zeit zur Vereinigung ohne Gefahr abwarten,” Der Prinz 
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war erftaunt und nannte dies eine Unternehmung gegen alle 
Kriegsregeln. „Und was ſoll aus Berlin werden?" fragte 
er zulegt. Spartanifch fehloß der preußifhe Major: „tft 
Moskau abgebrannt, kann man auch wohl Berlin 
Preis geben.“ 

Der Prinz war erjchüttert und wußte nichts mehr ein- 
zuwenden. Wahrfcheinlich in der Meinung, daß dies alles 
nur Phantafieen des Majors Nühle feien, auf die Blücher 
und fein übriges Hauptquartier nichts "geben würden, ging er 
endlich auf Die Idee des gemeinfchaftlichen Ausweichens über 
die Saale zur Vereinigung mit dem böhmifchen Hauptheere 
ein, und es wurde verabredet, Daß der Uebergang über Die 
Saale bei Wettin gefchehen follte, wo der Prinz eine Brücke 
ſchlagen zu laſſen verſprach. Nun bat der Major nur noch, 
ihm einen Offizier nad) Düben mitzugeben, der alles das 
beftätige, was der Prinz ihm zugeftanden, und e8 wurde des 
Prinzen Adjutant Alexis v. Noailles hiermit beauftragt. So 
langte man am 9ten bei guter Zeit in Düben an. Major 
Kühle hatte indeß gegründete Beforgniß, Daß der Adjutant 
die Weifung empfangen, Blücher von Der Unternehmung auf 
das Tinfe fer der Suale abzurathen, und eilte daher Bücher 
in Gegenwart von Gneifenau und Müffling früher zu prechen, 
eh’ der Adjutant feine Bedenken vorbringen konnte. Es ge- 
lang ihm dies nah) Wunſch, und er hatte die Genugthuung, 
daß man feine Anficht vollfommen adoptirte. Mit Freuden 
ging der alte Ober-General darauf ein. Dieſer ließ fih nun 
eine Charte geben, welche er fonft nie eines Blickes würdigte, 
und den Adjutanten Des Prinzen hereintreten. Mit ernfter 
und amtliher Miene ſprach er zu dieſem fo, als ob er Längft 
die Idee des Ausweichens über die Saale gehabt und gar 
nicht anders erwartet habe, als daß der Prinz darauf eingehen 
werde. Alle etwanigen Aufträge des Adjutanten prallten an 
diefer Erklärung ab. 

An demfelben Tage führte nun Blücher feinen weiteren 
Rechtsabmarſch aus und zwar mit dem Corps von Pord 
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Ancrkunnzgen mir Er ſĩvblug dem Primer eine Stellung 
hinter der Zaale jeder Halle und Leirzig zer uud be 
mertte, Tat er ih ſelbrt in Ser Segend ven Zerbig aufs 
ſtellen gedente. Tie Antrert, die sch Fremprigez tem 
jellen Tag ertelite, vertegtz Pinter m fein Hauptanaxuier 
aufs Nur ur Termunderumg um? !emmte das fſchen reichlich 
rerkantene Mifßtrauen nor zb sermeirer Ter Fr; ver 
langte bierusb, Lak Tas Tchlefirhe Heer über tie Sale 
marichite. lie zur der vechr:ız Fgel femme das tet 
KRercheer die Steuntg ker Zerkig cimrehme, fe Tag bake 
Heere, im Allgemeinen Frent z2ı2ı Züter, ch rechts am bie 
Saale, lin ı2 tie Multe ınlebarer. Offtabar welle ſich 
ter Prinz dadurch Cie Freibett Semuhrenr, nah Gefallen an 
ter erwartenden allseruumer Schltackt Theil sr mehr 
eder mubt u nb amt aue Alle or der Nübe fer Ei 
ũbergãnge halten. Plücher gab zab. um ĩe lange ala mir 
lich das gute Eimernebmen ;2 bexahrer m! fer Bruch 
berkeizufüßzen. ISmmerbur war es rent, Sag Tas Pülomice 
Cerrs ebenfalle auf Zerbig race ellte, wetei man Cie Heff⸗ 
nung behielt, den kemmandirenden General tchlinmmmitenfafig 
geneigt zu ſinden, Tem Ferderungen des Bctertandes ver ge 
mwehrlihen Dienſteflichtet (Fehde zı user Vem öschleſifchen 
Leere rüden dennach am lo. [I Ber die Teres ven Yerd 
une Laugeren nach Zerbig. wärrend das nen Sacken uch 
bei Jeñnitz m Raguhn Heben biee. Die Termübe von 
Herk und Yaageren Traum gezen Yon zer ach Brehna 
une Keutih: ter Vortrab sen Zuder ſedte den Feind uf 
dem rechter Muldeufer berrachten. Degleich ver Rroapris 
ũübernemmen Sure, bei Bemı eine Brücke über Te Saale 
ſchlagen zu Laifen, te giagen dech aus VSerficot er Mißtrauen 
die Kontens in einem Gepalmaric daetat 2öeraus. 

Tuch dieſen Mord am mo mir den Truppen von 
Pirlomw in enge Berübrung. Ju Zerrig dam feleit das Haurt⸗ 
anattier ven Blächer and Bülew zuſammen. Diefe Gelegen⸗ 
heit wollte Der zlıe Ober General nicht verdeigeben laffen, 
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ohne Diefen gänzlich zu fich berüberzuziehen. Zunächſt wer- 
fügte fih Oberſt Müffling zu ihm und legte ihm das ganze 
Verhalten des Prinzen gegen Blücher vor. Die eigenen 
fchmerzlichen Erfahrungen, welche Bülow bei dem Prinzen bis- 
her gemacht, verbunden mit Diefen neuen Eröffuungen, verjeg- 
ten den General in große Aufregung. Er verftand- fich nun 
leicht Dazu, für den Fall, wenn der Kronprinz zur allgemeinen 
Schlacht nicht fortzureißen fei, fein Corps dem fchlefifchen 
Heere ohne Weiteres zuzuführen, auch glaubte er von dem 
ruffiihen General Winzingerode erwarten zu dürfen, daß er 
ein Gleiches thun werde. Der alte Blücher machte num 
"Bülow felbft einen Beſuch und Ieterer verfpracdh mit Win⸗ 
zingerode die nöthigen Verabredungen zu treffen. So konnte 
fih der merkwürdige Wall ereignen, daß wenn der Kron⸗ 
prinz Anftand nahm an einer Schlacht ſich zu betheiligen, ex 
fi) mit Ansnahme feiner Schweden von allen feinen Truppen 
verlaffen ſah. Uebrigens feßte fi” Gneifenau, um den 
Kronprinzen fo viel als möglich zu Drängen, auch mit 
den im Hauptquartier des Noroheeres befindlichen Militair - 
Gefandten, namentlich mit dem General Sir Charles Stewart, 
in Verbindung, mit welcheın leßteren er in täglichen Schrift- 
wechfel trat. Diefer drohte dem Kronprinzen, um ihn 
zur allgemeinen Schlacht vorzutreiben, mit Entziehung der eng- 
liſchen Subfidien. Er war nun zwar genöthigt, jegt in Et- 
was nachzugeben; wir werben aber gleich jehen, DaB er einen 
n Rückfall bekam, fpornftreichs auf Das rechte Elbufer 
und fih anmaßen wollte, Blücher zu befehlen, 
um, 
Dftober wurde die Bewegung zur Saale und 
de in der Richtung auf Wettin fortgefekt. Man 
dag der Kronprinz feinem Verfprechen, dort 
Magen zu laſſen, nachgekommen fein wiirde. 
pie eigenen Pontons von Ieffnig nach 
h, da die Entfernung aber ſechs Mei: 
fie nicht rechtzeitig anfommen. Es 
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fand fih nun, daß nicht allein keine Brüde gefchlagen war, 
fondern daß auch fein Menfch in Wettin und Gegend etwas 
davon wußte, Daß eine gefchlagen werden ſollte. Vergeſſen 
hatte der Prinz fein Verfprechen nicht, Das geht aus ber Cor⸗ 
refpondenz des Chefs feines Generalſtabes General Aplerkren; 
unmwiderleglich hervor und, wie die Aufflärungen in dem Bei- 
beft zum Mil.-®.-Blatt Ianuar bis April 1845, ©. 359 
u. fg. beweifen, bleibt faum eine andere Annahme übrig, als 
daß der Prinz es abfichtlich unterlaffen, die Brüde bauen 
zu laſſen und doch den Schein retten wollte, als träfe Die 
Schuld ven ruffifchen General Woronzof. 

Die Nachricht von dem Hinverniß des Saal-Uebergangs 
bei Wettin erreichte die marfchirenden Heerfäulen von Lange- 
ron und Dord, als fie Die Straße von Magdeburg nach Halle 
durchſchnitten. Es war ein ſehr Ärgerlicher Zwiſchenfall. 
Der Ober-General faßte indeſſen kurz den Entſchluß, Die 
Saale bei Halle zu überſchreiten, und ertheilte auf der Stelle 
die dazu nöthigen Befehle, obgleich die Truppen dadurch einen 
Marſch von fünf Meilen zurücklegen mußten. Das Corps 
von Langeron erreichte Halle zuerſt und ging ſofort durch die 
Stadt und über die Saale. Das von Nord fand jenes noch 
im Durch- und Uebergang begriffen und mußte mehrere 
Stunden warten, fo daß’ es jeinerfeits erft am Abend und 
während Der Nacht Die Saale paffiren fonnte. Das Eorps von 
Saden ſetzte den Marſch nach Wettin fort und fam dort fpät 
um 11 Uhr an. Die Pontons waren dann angefommen, es 
fonnte die Nacht hindurch Die Brücke fertig werden und das 
ganze Corps ging am folgenden Tage den 12: Oftober über 
den Strom. Die Vortruppen blieben vorläufig noch auf dem 
rechten Saal-Ufer, follten fich aber, wenn fie gedrängt wür— 
den, ebenfalls auf das Linfe ziehen. 

Das fchlefifche Heer nahm, wie wir hiernach fehen, eine 
Aufftellung Hinter der Saale, Langeron auf dem rechten Flü— 
gel bis Merfeburg, welches vom General St. Prieft befekt 
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wurde, Nord im Centrum bei Halle; der linke Flügel Saden 
bei Wettin; das Ganze Front gegen Often. Nachdem Na- 
poleon Düben bejeßt hatte und feine Truppen gegen die uns 
tere Mulde richtete, fand auch der Kronprinz die Stellung 
bei Zörbig nicht ficher und vollführte am 11. und 12. Olto⸗ 
ber feinen Marſch hinter die Saale.. Die ruffifchen Truppen 
und das Corps von Bülow überfchritten dieſen Strom bei 
Rothenburg zwifchen Wettin und Alsleben, die Schweden bei 
Alsleben. Das Hauptquartier Blüchers war in Halle, das 
des Kronprinzen in Rothenburg, beide kaum drei Meilen von 
einander entfernt. General Zauengien war bei Deffau zur 
Beobachtung des Mulde⸗Uebergangs und der Feftung Witten: 
berg, fo wie zum Schuß der Brüden bei Roslau und Aden 
an ber Elbe zurücgeblieben. Die Brüde bei Wartenburg 
und der Bau eines verfchanzten Lagers bei Wartenburg wur: 
den aufgegeben; General Rauch, fo wie die zurüdgelaffene 
Bedeckung gingen nad) den Brüden von Roslau und Aden 
ab. Hier erhielt der General Befehl, mit Pontontrain und 
Bedeckung wieder zum Heere hinter der Saale zu fioßen. Da 
bie Beobachtung von Dresden nicht mehr erforderlich war, fo 
befahl Blücher dem auf der Bautzener Straße zurüdgelaffenen 
ruffifchen General Fürften Tſcherbatof, über Elfter fih zum 
ſchleſiſchen Heere wieder heranzuziehen. 

In Folge des gemeinfchaftlichen Ausweichens des Nord- 
und fchlefifchen Heeres über die Saale hatte Napoleon bei 
ſeinem Vormarſch weit und breit feinen anderen Feind vor 
ſich als das fehr zerftreute Corps von Tauentzien. ALS er bei 
Düben Blücher anzugreifen gehofft und ihn micht gefunden Hatte, 
wie er wenigſtens Saden abgefchnitten zu haben glaubte, aber 
ihm auch Diefer entjchlüpft war, feßte er fi) am 10. Oftober, da 
die große Schlacht, Die er gegen Blücher jchlagen wollte, vereitelt 
war, voll Unmuth in den Wagen und fuhr nach Düben, 
nachdem er Befehl gegeben, daß auch feine Garden von Eilen- 
burg-bis dahin vormarfchirten. 
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Es war nöthig, eine große Mafregel auszuführen, denn 
der Feldzug näherte fich feinem Ende und es mußte fih bald 
enticheiden, ob Napoleon im Herzen Deutichlands länger ver: 
weilen könne oder nicht. So lange die Drei großen Deere - 
der Verbündeten abgeſondert von einander pperirten, war nicht 
Daran zu denken, daß er die Elblinie verließ. Jetzt waren 
nun zwei Heere derſelben — Tas fchlefifche und Norbheer — 
vereint, e8 blieben nur noch zwei große getrennte Heerhau⸗ 
fen und von dieſen war ihm der nächfte nach Der Seite Hin 
außgewichen, wo er dem anderen die Hand reichen Tonnte. 
Die Bereinigung aller Streitkräfte der Verbündeten in den 
- fächfifchen Ebenen zu verhindern, war jeßt faum mehr mög- 
lich. Wollte er über die Mulde gehen und verfuchen Blücher 
und dem Kronprinzen hart auf den Leib zu rüden, fo war 
aufs Neue zu erwarten, Daß fie nicht Etand halten würden 
und er erhielt Teine Entjcheidung. Wollte er fich gegen Das 
böhmifche Heer wenden, fo war dringend zu beforgen, Daß 
jene ihn im Rüden faffen würden. In Ddiefer Lage beſchloß 
er eine Maßregel, Die er lange fchon als äußerften Fall in 
Bereitfchaft gedacht, nämlich: mit Dem ganzen Heere auf 
das rechte Ufer der Elbe zu gehen, die Mark und 
Berlin zu erobern, gegen die Elbe wieder Front zu 
machen und Magdeburg zum Stüßpunft feiner wei— 
teren Unternehmungen zu wählen. 

Diefer Plan, einer der kühnften, Die je auf Erden von 
einem Feldherrn gefaßt worden find, ift von Kriegsfchriftftel- 
lern der Verbündeten, namentlich von preußifchen, fo aus- 
fchweifend befunden worden, dag fie ihn, Da er nicht zur 
Ausführung fam, entweder nicht Der Mühe wert gefunden 
haben nur anzuführen, oder ihn geleugnet oder ihn höchſtens 
nur- als Demonftration haben gelten laſſen wollen. Es ift 
aber genugfam ermittelt, daß dieſer Plan nicht allein volfftän- 
Dig beitand, fondern auch vortrefflich ausgedacht war und Daß 
wir fehr dankbar gegen eine Höhere Leitung fein müſſen, 
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daß Umftände eintraten, welche ihn nicht zur Ausführung foms 
men ließen. 

Die große Unternehmung, welche von Napoleon nur ein 
geleitet und als es zum Vollzug kommen follte, aufgegeben 
wurde, ift fo Höchft merfwirdig, auch nur in der bloßen Be: 
trachtung, Daß wir uns nicht verfagen fönnen, etwas näher 
darauf einzugehen. 

Es fam Napoleon vorzüglicd darauf an, die Elblinie zu 
halten, welche die Gränze des eigentlichen Rheinbundes bes 
zeichnete. Cr beſaß daran alle feften Punkte von Böhmen 
bis zur Mündung ins Meer. Der Efblinie öftlich benachbart 
waren auch noch die drei Oderfeftungen Stettin, Cüftrin, 
Glogau in feiner Gewalt, weiter im Often das wichtige Dan- 
zig, in Bolen die Feften Modlin und Zamosc, und noch hatte 
das ihm ganz ergebene Polen nicht die Hoffnung auf fein 
Kriegsglüd aufgegeben. Wenn er nun gezwungen wurde, Die 
Eihlinie zu verlaffen, jo gab er nicht. allein Deutſchland bis 
zum Rheine auf, fondern auch noch Die Befatung von dreizehn 
bis vierzehn Feſtungen nebft einem ungeheuren Kriegsmate- 
rial, ſowie Die Unterftügung Der auf ihn fehnfüchtig harren- 
den Polen. 

Napoleon Hatte die Elblinie bis jet im Wefentlichen vom 
linfen Ufer her vertheidigt, indem er gegen Often Front 
machte; er konnte Dies aber auch vom rechten Ufer, indem 
er, Front gegen Weften, feinen rechten Flügel an Magbeburg, 
feinen linken an Dresden ftügte. Das rechte Elbufer war 
von den Verbündeten frei, er hatte hier blos die Brigade 
Thümen vor Wittenberg, die Beoachtungstruppen vor Dtag- 
deburg und die Truppen von Tauentzien zn überwältigen, die 
von felbft über Hals und Kopf eilen mußten, fich zu retten. 
Auf dem rechten Ufer konnte er ohne Hinderniffe fein ganzes 
Heer vereinigen, welches man gewöhnlich zu 170,000 Mann 
Stärke annimmt. Er fonnte hier mit dem Marfchall Da- 
vouſt in Hamburg und mit den Dänen, die feine Verbündete 
waren, mit St. Cyr in Dresden, fo wie mit den Befagun- 


\ 
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gen ver Elbfeſtungen in Berbindung treten. Es mußte Ber⸗ 
fin in feine Gewalt fallen, Stettin unt Cüftrin, vielleicht auch 
Glogan wurten entiekt. Jedenfalls konnte er auf dem rechten 
Elbufer beträchtlich ftärler ericheinen, als vorher auf tem lin- 
fen Auch das war ein Bortheil, Daß tie Mark mt Med- 
leuburg eine viel befiere Verpflegung darboten, als das ganz 
aufgezehrte Sachfen. 

Wenn Rapoleon feinen Plan ansführte, je wuren Die 
nothwendigen oder doch wahrfcheinlihen Felgen biefe: er 
brachte zunãchſt alle feine Feinde über die unerhörte Kühnbeit 
feiner Maßregel in Erflaunen und vorausſichtlich in nicht ge- 
ringe Berwirrung. Indem er fich Preußens, wo die nad- 
Baltigfte Kraft und Begeifterung für tie allgemeine Sache 
glüh’te, bemächtigte, Löfchte er den eigentlichen Heerd des 
Enthuſiasmus aus und verurfachte Die größte Beſorgniß 
im Herzen ter Koalition und eine Lähmung ihres bie- 
ber befolgten Kriegsplans. Wenn tie Befitnahme tes Lan- 
des bis zur Oder auf das preußifche Land und Heer den 
alfertiefften Eindrud machen mußte, fo wäre Diefe Maßregel 
insbefondere auch in Rückſicht auf den unentichlofjenen und 
beforgten Charakter des Königs richtig berechnet gewefen. 
Auch von dem Kronprinzen von Schweren — ten Napoleon 
volllommen kannte — war mit Sicherheit anzunehmen, daß 
er bejorgt für feine Rückkehr und für Echwedifch- Rommern, 
anf und Daven über tie Elbe gegangen wäre, um nur wieder 
die fihere Seefüfte zu erreihen. Er hätte wenigftens Wall- 
moden mit fich gezogen und eine ungehinderte Verbindung 
Napoleons und Davouſt's wäre eingetreten. Wir wilfen 
nit, was in ſolchem Fall die dem Kronprinzen untergebenen 
Generale Bülow und Winzingerode gethan hätten. Es ift 
möglich, Daß fie, von Blücher aufgefordert, bei ihm auf dem 
linken Elbufer zurückgeblieben wären und fich unter feinen Be- 
fehl geftellt hätten; es ift aber auch ebenſowohl möglich, daß 
die große Gefahr, in welche Berlin und die Mark verfekt 
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worden wäre, fie beivogen hätte, dem Kronprinzen zu gehor- 
hen und ihm über die Elbe zu folgen, wo fie in Folge feis 
ner fchlechten Anordnungen und der Webermacht Napoleons 
erdrüdt worden wären. MWeberdies willen wir, daß Bülow 
nie einen unbedingten Abfall wie Tauentzien zugejagt hatte: 
Er glühte zwar für die Sache feines Vaterlandes ‘und hatte 
dies durch zwei gewonnene Schlachten bewiefen; allein er war 
als alter preußiſcher Offizier zu pflichtgetren im engeren 
Sinne, fo daß e8 fehr zweifelhaft bleibt, ob er fich zu einer 
fo wichtigen eigenmächtigen Handlung, die (nach Droyſen im 
Leben Yords) fein König unterfagt hatte, und zum offenen 
Abfall von feinem Feldherren entfchloffen haben würde. Ging 
der Kronprinz wirflih mit feinem Heere über die Elbe, fo 
war für Napoleon das große Ergebniß gewonnen: feine Macht 
war vereinigt und die der Verbündeten wieder in mehrere 
Theile zerlegt. Eh’ die Heere von Bennigfen, Schwarzenberg, 
Bücher, nach Abzug eines Beobachtungscorps vor Dresden 
230,000 Mann ftark, fich vereinigen und über die Elbe ges 
gen die Mark umkehren Tonnten, hätte Napoleon Tauengien, 
Thümen, Wallmoden erdrückt und wahrfcheinlich ven Krone 
prinzen gejchlagen. Auf jeden Fall waren alfe Umftände ver: 
ändert, das ganze Kriegstheater umgefehrt und unter fo 
veränderten Verhältnifien würde das große Genie Napo- 
leons alle Feldherren der Verbündeten im Anordnen, Zus 
rechtfinden und in Schnelligkeit der Ausführung weit über- 
troffen haben. Wollten die Verbündeten zaudern und ben 
Rheinbund zum Aufftande bringen, jo ift es ſehr zwei⸗ 
felhaft, ob die Fürſten defjelben dazu die Hand geboten 
haben würden, wenn ihr gefürchteter Protektor mit 250,000 
Mann zwifchen Elbe und Oder ftand und alle feften Plätze 
inne hatte; ohne biefe aber wäre es gewiß nur bei der 
Errichtung von Freifchaaren geblieben. Allerdings konnte man 
fich des Königreichs Weftphalen bemächtigen, aus dem Hiero⸗ 
nymus geflohen wäre, aber der. größte Theil des weftphält- 
ihen Militairs war beim Heere Napoleons und einen anderen 
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würde ber König mitgenommen haben. Eine Erhebung in 
Maſſe zu befehlen, würden aber die Verbündeten ſchwerlich 
unternonmen haben, weil fie Dies nur mit einem erhöh’ten 
Manifeft von Kalifch gekonnt hätten und fie den Volksgeiſt 
mehr als den Feind fürchteten. Wollten fie ven deutſchen 
Stämmen im Norden nur die Rüdfchr unter die Herrfchaft 
ihrer früheren Duodez⸗-Fürſten verfprechen, jo würden fie dieſe 
fchwerlich zu großer Begeiſterung hingeriffen haben. Jeden⸗ 
folls würden einige Erfolge Napoleons gegen Tauentzien, den 
Kronprinzen, die Befignahme von Berlin eine ftarfe Dämpfung 
folcher Erhebung hervorgebracht haben. 

Erfcheint unter dieſen Gefichtspunften betrachtet der Plan 
Napoleons durchaus nicht ungeeignet, um den Feldzug zur fei- 
nem Vortheil zu wenden, jo war er darum Doch nicht minder 
einer Der verwegenften, Die je entworfen worden find. Die 
Gefahr war groß, wenn er, gewiffermaßen die Rolle des 
Feindes übernehmend, fich in deffen Lande mit dem Geficht 
gegen Frankreich aufftellte, freiwillig alle feine Verbindungen 
aufgab und auf Wochen lang von Frankreich abgefchnitten 
blieb. Es mußte Died auf die Franzoſen ven gewaltigften 
Eindrud machen, indem es den Anfchein gewann, als wäre 
er durch die Fünftlichen Manöver der Verbündeten von Frank— 
reich abgedrängt und es ftünde ihm nahe und unausbleiblich 
ber Untergang bevor. Der Plan erfcheint um fo fühner, da Na- 
poleon befannt war, daß die Völker des Nheinbundes fich 
nah Erlöfung von dem Joche Frankreichs fehnten und Daher 
auf Die Treue der Fürften nicht ficher gu rechnen war. Er wußte 
burch die Mittheilungen des ihm gänzlich zugethanen Königs 
von Würtemberg (Meontholon und Fain), daß Baiern, wie- 
wohl e8 mehr als ein Jahrhundert zu Frankreich gehalten, 
und Napoleon feine Größe verdanfte, mit Defterreih über 
den Beitritt zur Koalition unterhandle und fein Abfall nahe 
bevorftehe. Er wußte, daß dann der Abfall mehrerer anderer 
Rheinbunpfürften folgen könnte. | 

Dies alles würde ihn nicht abgehalten haben, feinen Plan 
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zu verfolgen; er Fannte feine Vaſallen und wußte, daß wenn 


er mit 250,000 Mann zwifchen Elbe und Oder ftand, Schläge 


austheilend und mit aller Kraft bereit noch größere auszutbeilen, 
fie ſich mit ihrem Abfall nicht beeilen würden. Dem Volke 
mochte er einige Exceſſe zutrauen, Die jedoch — wie er mit Recht 


annahm — ohne den Beitritt der Fürften und bei der großen 


Bieltheiligfeit der Gebiete von Feiner Erheblichkeit fein konnten. 
Die Urfache, warum er feinen Plan aufgeben mußte, Tag in andes 
ren Umftänden. Er hatte nicht mehr die alten Soldaten und 
Heerführer von Marengo, von Aufterlig, Eckmühl, Friedland zc. 
und er fürchtete die Widerwilligfeit von Frankreich. Er wußte, 
daß fein Heer fih nad) Beendigung des Kampfes jehnte, wenn 
er ſich auch über den Grad, den die Abjpannung erreicht 
hatte, täufchte. Die Generale und Soldaten waren des Krie⸗ 
ges zu fatt und am wenigften jet zu waghalſigen Unterneb- 
mungen geneigt. Als es durch Die Befehle und Märfche über 
die Elbe bekannt wurde, was der Kaifer beabfichtige, erregte 
dies bei den Marfchällen und Generalen allgemeine Unzufries 
denheit. Sie glaubten ihren Untergang vor Augen zu fehen: 
Deffentlich und ohne Rückhalt wurden Klagen und Mißbilli- 
gung über die Mafregeln des Kaiſers ausgefprochen. Als 
nun noch der Abfall Baierns bekannt wurde, erreichte Das 
Mißvergnügen den höchften Grad. Es wäre genug gekämpft, 
fagte man, und hohe Zeit an den Rhein zurückzukehren. Die 
allgemeine Unzufriedenheit fteigerte fich fat zur Empörung und 
zum exften Mal mußte fi Napoleon offene Einfprache ges 
fallen laſſen. ine Deputation von Generalen mit einem 
Marſchall an der Spite erfchien vor ihn in Düben um ihn 
feierlichft zu exfuchen, feinen Plan auf Berlin aufzugeben. 
„Mein Plan — erwiederte Napoleon (nach Caulincourt) 
„in Falter ruhiger Haltung, aber mit bewegter Stimme — ift 
veiflich erwogen. Unter den, den franzdfifchen Intereffen wi⸗ 
drigen Erlebniffen habe ich den Abfall Baierns in Nechnung 


"gebracht. Ich habe Die Meberzeugung, daß die Combination,; . 


auf Berlin zu marfchiren, gut if. Eine rüdgängige Bewe⸗ 
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würde der König mitgenommen haben. ine Erhebung in 
Maſſe zu befehlen, würden aber die Verbündeten jchwerlich 
unternommen haben, weil fie dies nur mit einem erhöh’ten 
Manifeft von Kalifch gekonnt hätten und fie den Volksgeiſt 
mehr als den Feind fürchteten. Wollten fie den Deutfchen 
Stämmen im Norden nur die Rüdfchr unter die Herrfchaft 
ihrer früheren DuodezFürften verfprechen, jo würden fie Diefe 
ſchwerlich zu großer Begeiſterung bingeriffen haben. Jeden⸗ 
falls würden einige Erfolge Napoleons gegen Tauentien, den 
Kronprinzen, die Beſitznahme von Berlin eine ftarfe Dämpfung 
folher Erhebung hervorgebracht haben. 

Erſcheint unter diefen Gefichtspunften betrachtet der Plan 
Napoleons durchaus nicht ungeeignet, um den Feldzug zu fei- 
nem Bortheil zu wenden, fo war er darum doch nicht minder 
einer der verwegenften, die je entworfen worden find. Die 
Gefahr war groß, wenn er, gewiffermaßen die Rolle des 
Feindes übernehmend, fich in deſſen Lande mit dem Geficht 
gegen Frankreich aufftellte, freiwillig alle feine Verbindungen 
aufgab und auf Wochen lang von Frankreich abgefchnitten 
blieb. Es mußte Dies auf die Franzoſen ven gewaltigften 
Eindrud machen, indem c8 den Anfchein gewann, als wäre 
er durch die Fünftlihen Manöver der Verbündeten von Frank—⸗ 
reich abgedrängt und es ftände ihn nahe und unausbleiblich 
der Untergang bevor. Der Plan erfcheint um fo fühner, da Na- 
poleon befannt war, daß Die Völker des Rheinbundes ſich 
nach Erlöjung von dein Joche Frankreichs fehnten und daber 
auf Die Treue der Fürften nicht ficher gu vechnen war. Er wußte 
durch die Mittheilungen des ihm gänzlich zugethanen Königs 
von Würtemberg (Meontholon und Fain), daß Baiern, wie 
wohl e8 mehr als ein Iahrhundert zu Frankreich gehalten, 
und Napoleon feine Größe verdanfte, mit Defterreich über 
den Beitritt zur Koalition unterhandle und fein Abfall nabe 
bevorftehe. Er wußte, daß dann der Abfall mehrerer anderer 
Rheinbundfürften folgen könnte. 

Dies alles würde ihn nicht abgehalten haben, feinen Plan 
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zu verfolgen; er kannte feine VBafallen und wußte, daß wenn 


er mit 250,000 Mann zwifchen Elbe und Oder ftand, Schläge 


austheilend und mit aller Kraft bereit noch größere auszutbeilen, 
fie fich mit ihrem Abfall nicht beeilen würden. Dem Volke 
mochte er einige Exceſſe zutrauen, die jedoch — wie er mit Recht 


annahm — ohne den Beitritt der Fürſten und bei der großen. 


Bieltheiligfeit der Gebiete von Feiner Erheblichkeit fein konnten. 
Die Urſache, warum er feinen Plan aufgeben mußte, Tag in andes 
ren Umſtänden. Er hatte nicht mehr die alten Soldaten und 
Heerführer von Marengo, von Aufterlig, Eckmühl, Friedland zc. 
und er fürchtete die Widerwilligfeit von Iranfreih. Er wußte, 
daß fein Heer fich nad) Beendigung des Kampfes fehnte, wenn 
er fi) auch über den Grad, den die Abfpannung erreicht 


hatte, täufchte. Die Generale und Soldaten waren des Krie- 


ges zu fatt und am wenigften jegt zu waghalfigen Unterneh⸗ 
mungen geneigt. Als es durch die Befehle und Märfche über 
die Elbe befannt wurde, was der Kaifer beabfichtige, erregte 
dies bei den Marſchällen und Generalen allgemeine Unzufries 
denheit. . Sie glaubten ihren Untergang vor Augen zu fehen: 
Deffentlich und ohne Rückhalt wirrden Klagen und Mißbilfi- 
gung über die Mafregeln des Kaifers ausgefprochen. Ale 
num noch der Abfall Baierns bekannt wurde, erreichte das 
Mifvergnügen den höchften Grad. Es wäre genug gekämpft, 
fagte man, und hohe Zeit an den Rhein zuriichzufehren. Die 
allgemeine Unzufriedenheit fteigerte fich faft zur Empörung und 
zum erften Mal. mußte fi) Napoleon offene Einfprache ge- 
fallen laſſen. ine Deputation von Generalen mit einem 
Marſchall an der Spige erjchien vor ihn in Düben um ihn 
feierlichft zu erfuchen, feinen Plan auf Berlin aufzugeben. 
„Mein Plan — erwiederte Napoleon (nach Caulincourt) 
„in Falter ruhiger Haltung, aber mit bewegter Stimme — ifl 
veiflich erwogen. Unter den, den franzöftfchen Intereſſen wi⸗ 
drigen Erlebniffen habe ich den Abfall Baierns in Nechnung 


"gebracht. Ich habe die Veberzeugung, daß die Combination, . 


auf Berlin zu marfchiren, gut ift. Kine rüdgängige Bewe⸗ 
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gung in ber Yage, in welche wir uns verſetzt finden, iR eine 
unbeilvolle Maßregel, und Diejenigen, welche meine Plane 
mißbilfigen, laden eine ſchwere Verantwortlichfeit auf fich. Ich 
werde überlegen.” — Gr begab fih darauf (er hatte fein 
Hauptquartier im Schloffe zu Tüben) in fein Kabinet, wo er 
zwei Tage in tiefer Einfamkeit und dumpfer Unthätigleit zu- 
brachte. In ſolchem Zuftande traf ihn der fächfifche Oberft, 
damals Major Odeleben auf dem Sopha vor dem großen 
Tiſch fiten, auf dem ein Bogen weißes Papier lag, das er 
mit großen Frafturzügen erfüllte Sein Geograph, Oberft 
Bacher d'Albe, und ein anderer Mitarbeiter faßen eben fo 
unthätig in den Eden des Zimmers*). Napoleon war bis 
an die Außerfte Gränze feiner Kühnheit gelommen. Daß mit 
faft überwältigender Kraft die Heere der Feinde ihn umga- 
ben, hätte ihn nicht zum Wanken gebracht, daß aber fein eige- 
nes Heer ihm nicht mehr folgen wollte, mußte ihn tief er- 
füttern. Es erging ihm, wie einft Alerander dem Großen, 
als diejer ebenfalls durch den Widerjpruch feiner Heerführer 
zur Rückkehr genöthigt wurde. — Als der Kaifer entjchloffen 
ans feinen Zimmer wieder zum Vorſchein Fam, Fündigte er 
an nach Leipzig zu marfchiven und fügte hinzu: „möchten 
Diejenigen, welche dieſe Bewegung veranlaßt haben, fie nie 
bereuen.” — Die Gelegenheit feine Feinde einzeln zu fchla- 
gen, war Dadurch verloren, die Elbe und Deutfchland dadurch 
aufgegebeit. 

Daß Napoleon jenen PBlan**) falfen und daß Diefer 
unter Umftänden erfolgreich fein Tonnte, Das wirft den aller: 


*) Odeleben I. Auflage, S. 363. Anmerkung. 


”, Wenn nach ber fiegreihen Beendigung des ganzen Feldzuges 
Militairſchriftſteller der Verbündeten bie ganze Eriftenz dieſes Planes in 
Abrede geftellt haben, fo war dies nur möglich, indem fie Maßnahmen, 
bie in ber That ſchon ergriffen waren und unvermwerfliche Berichte igno- 
rirt und bie damaligen politiichen Zuftände, fo wie ben Umftand, daß 
Napoleon für feine Perfon noch unbefiegt im Herzen von Deutichland 
fand, nicht genugſam erwogen haben. 
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ſchwärzeſten Schatten auf die öffentlichen Zuftände des deut- 
Then Bolfes. Daß ein fremder Eroberer nach fo ſchweren 
Niederlagen und mit wenig mehr als der Hälfte der Streit- 
fraft der Verbündeten e8 wagen wollte, ſich im öftlichen Theile 
Dentichlands Front gegen Branfreich aufzuftellen „und daß er 
nicht zu fürchten brauchte, daß alle Deutfchen aus allen 
Sauen des weiten Vaterlandes mit Löwengrimm herbeieilen 
würden, um ihn zu zermalmen, ift eine ſchwere Anklage. 





Napoleon war am 9. Dftober, nachdem ihm Blücher 
über die Elbe ausgewichen, nach Eilenburg zurückgekehrt, wo 
er endgültig den oben befprochenen Plan befchloß und im Ein- 
zelnen anordnete. Am 10ten Morgens 10 Uhr, im Begriff 
in den Wagen zu fteigen und nach Düben zu fahren, fohrieb 
er an den Herzog von Baffano in Wurzen: „Laſſen Sie in. 
Paris befannt machen, Daß wir am Vorabend eines großen 
Ereignifjes ftehen, welches einen großen Einfluß auf die alf- 
gemeinen Angelegenheiten äußern wird ...."*) In Düben 
angefommen, we ihn Nachrichten won verfchiedenen Richtungen 
zugefommen waren, fchrieb er auf's Nene an den Herzog von 
Baſſano, und machte ihn mit dem Plane befannt, mit dem 
ganzen Heere auf Das vechte Elbufer überzugehen und feine 
Dperationslinie am vechten Ufer von Dresden bi Magde— 
burg zu nehmen. Der Herzog ſoll Dies dem Könige won 
Neapel fchreiben, mit der Weifung, wenn der König gezwungen 
wiirde Leipzig zu verlaffen, ihm über Torgau und Wittenberg 
nach dem rechten Ufer zu folgen. Dafjelbe fchreibt er an 
ebendemfelben Tage an den Major-General Berthier und 
Aehnliches an den Marſchall St. Chr. Wenn die Bewegung 
nah dem rechten Elbufer vollbracht ift, will er aus einem 
feiner vier Plätze (Magdeburg, Wittenberg, Torgau, Dresden) 
hervorbrechen, um den Feind zu überfallen**). 


*) Beiheft ıc. S. 347 und 348, 
**) Die Schreiben in Beiheft von 1845, ©, 347 und 348. Ueber 
Sreiheitäfriege II. 32 
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Zufolge der Befehle Napoleons marfchirten am 10. Ofto- 
ber die Truppen des rechten Flügels und des Centrums weiter 
zwifchen Mulde und Elbe hinab, bis auf einen Marjch oder 
halben Marſch von Wittenberg, in die Gegend von Schmiede 
berg, Pretich, Kemberg, Gräfenhaindhen; die Garden bis Diü- 
ben. So war denn faft das ganze Heer Napoleons, beinahe 
100,000 Dann, in dem Winkel der unteren Mulde und Efbe 
im Marih und nah’ beifammen und nur allein Das Corps 
von Marmont und die Reiterei von Latour-Maubourg auf 
dem linken Mulde-Ufer, aber fo nahe bei Tüben, daß auch 
dieſe Streitfraft gleich zur Hand war. Am 11. Oktober wur- 
den auch diefe bei Düben auf Das rechte Mulde » Ufer, die 
Reiterei von Latour - Maubourg fogar bis Kemberg gezogen, 
Das ganze Heer febte feinen Marfch fort, um bei Wittenberg 
und Roslau über die Elbe zu geben. Die Divifion Dom- 
browsfi und Das Corps von Reynier gingen wirflich bei Wit- 
tenberg über die Elbe und entjeßten Diefe Feſtung. Die junge 
Garte rückte bis Kemberg, und nur die alte Garde nebft dem 
Taiferlichen Hauptquartier blieb in Düben, ebenfalls nur einen 
Marſch von Wittenberg entfernt. 

Durch viefe Bewegungen war tie Abjicht Napoleons, 
mit dem ganzen Heere über Die Elbe zu geben, vollfommen 
far, auch hatte er über den Plan feiner großen Frontverän- 
derung fein Geheimniß gemacht. Als an dieſem Tage ber 
Widerftand feiner Generale hervortrat, gab er ihn zwar noch 
nicht auf, war aber doch erjchüttert und wollte ſich wenigftens 
den Marſch auf Yeipzig frei halten. Deshalb war es nöthig, 
genau zu willen, wohin fich Das fchlejifche und Nordheer ge- 
wandt hatten. Daß Blücher über die Saale ausgewichen, 
wußte er bereit, was aber aus ven Nordheer geworden, 


den Plan: Der amtlihe Bericht über die Leipziger Schlacht, worin als 
Grund des Aufgebens deſſelben der Abfall von Baiern angeführt ift. 
Ferner Las Caſas Tagebuch an mehreren Stellen. Notes et Melanges 
von Montholon (von Napoleon jelbft durchgeſehen und berichtigt). 
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war ihm unbefannt, und nur ein Gerücht befagte, daß es 
über die Elbe zurücgegangen wäre. Napoleon mußte darüber 
Gewißheit haben, auch war ihm der Beſitz von Deffan noth- 
wendig, wenn er auch bei Roslau über die Elbe gehen wollte; 
er befahl Daher dem Marſchall Ney auf Deffau und auf die 
Brüde von Roslau vorzudringen. Diefer fette fich mit der 
Reiter-Divifion de France und dem Corps von Souham auf 
Defjau und Raguhn in Bewegung. Die franzöfifche Neiterei 
traf unterweges bei Wörlitz auf die Freifchaar des vuffiichen 
Oberſten Figner, überfiel fie und vernichtete fie gänzlich. 
Das Corps von Souham traf im Marſch nach Deffau auf 
die Truppen des Generals Tauengien, griff fie mit Nachdend 
an und warf fie mit Verluft über die Mulde. General 
Tauentzien, der fich fo entjchloffen angegriffen fah, und zu feinem 
Schreden erfuhr, von wie viel übermächtigen Streitkräften er 
noch bedroht wurde, ſammelte eiligft feine Truppen und ſäumte 
nicht die Brüde bei Roslau zu erreichen, wo er fich bemühte, 
Schnell auf das vechte Ufer überzugehen. Im der Nacht ver: 
ließ er auch den Brücdenfopf am linken Ufer, nahnı die Elb— 
brücke auf und zerftörte fie theilweife. Der franzöfifche Mar- 
ſchall blieb indeß bei Deſſau halten. 

Bei Wittenberg hatte fchon am 11ten Abends General 
Thümen die Belagerung aufgehoben und fich angefchieft- nach 
Roslau zu marfchiren, um fi mit dem General Tauenkien 
zu vereinigen. Auf dieſem Mearfche wurde er von Rehnier, 
dem Reiterkorpso von Sebaftiani und der Xeiter - Divifion 
Chaftel bei Grieben und Coswig auf das heftigfte angefallen, 
und nicht ohne erheblichen Verluſt rettete fich der preußische 
General ſpät Abends zu Tauengien, mit welchen gemeinfchaft- 
lich er den weiteren Rückzug auf Zerbit fortſetzte. Das Corps 
von Macdonald ging hart an Wittenberg heran und lagerte 
am linken Ufer, das von Bertrand war nahe bei Warten- 
burg. Die übrigen Truppen vom Heere des Kaijers behielten 
ihre Aufftellung in geringer Entfernung von Wittenberg, bereit 
über die Elbe zu fegen, wenn der Befehl dazu gegeben würde. 

. 32% - 
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Doch erhellt das Beſtreben Napoleons, fih den Weg nah 
Leipzig frei zu haften, fon aus dem Umftand, daß Marſchall 
Marmont von Düben wieder weggenommen und nach Delitſch 
dirigirt wurde. 

Napoleon hatte am Iiten vom Könige von Neapel bie 
Meldung erhalten, daß er am 1Oten Wittgenftein bei Borna 
gefchlagen, und daß das böhmifche Heer noch im Stilfftande 
ſei. Er hatte darum geglaubt, noch einige Tage Zeit zu 
haben, bevor er feinen letzten Entſchluß faßte. Nun aber 
erhielt er am 12. Oftober Nachmittags zu Düben vom Könige 
von Neapel die Meldung, daß das feindliche Hauptheer im 
allgemeinen Vorrüden auf Yeipzig begriffen fei, und daß ber 
König ſich bis auf eine Meile von Liefer Stadt, bis Cröbern, 
habe zurücziehen müſſen. Die Gefahr, daß Leipzig verloren 
gehen fonnte, rückte daher fehr nahe. 

Es lag in dem Charakter Napoleons, nur der äußerſten 
Nothwendigkeit nachzugeben. Wenn er trog feines beabfichtige 
ten Elbüberganges die Freiheit behalten wollte bei Leipzig zu 
ſchlagen, fo durfte Diefer Punkt nicht aufgegeben werben. 
Auf der Stelle — 4 Uhr Nachmittags — ſchrieb er dem 
Könige von Neapel und fragte, unter Mitteilung der alfge- 
meinen Verhältniffe, bei ihm an, ob es ihm möglich fein 
würde, Leipzig und feine Stellung daſelbſt den 13ten umd bie 
zum 14, Oftober Morgens zu halten. Wenn der König dies 
Könnte, wollte der Kaifer alle feine Streitfräfte bei Leipzig 
zufanmenziehen und dem Feinde eine Schlacht liefern. Müßte 
der König Leipzig Preis geben, jo foll er fih bei Wurzen 
Hinter die Mulde ziehen und den finfen Flügel einer Schlacht: 
ordnung ausmachen, denn auch dann will der Kaifer — Front 
gegen Welten — dem Feinde eine Schlacht: Kiefern*). In 
je Befehlen ift von einem Elbübergange nicht mehr bie 
ſchon von einer Schlacht bei Leipzig oder doch 
4 






, ©. 362, Depejgen an den Major- General und 
er 
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auf tem linfen Elbufer. Tech wur jener Webergung noch 
nicht völlig aufgegeben. Napoleon nahm an, weil ihm Diefe 
Nachricht mehrfach zugegangen war, Das Nordheer fei wirklich 
bei Aden über Die Elbe abgezogen, und er babe cd nur miit 
dem allmählig wordringenten böhmischen und mit dem fehlefi- 
ſchen Heere zu thun, gegen welche feine Kraft völlig ausreichte. 
In ver Meinung, Daß wenigftens ter Kronprinz auf das 
vechte Lifer wierer übergegangen jet, wurde er noch beftärft 
durch Die Berichte Nen’s über Das Gefecht kei Deſſau une 
durch Die Ausjage eines gefangenen preußiſchen Stabooffiziers, 
Major v. Bredew. Da num in ter Nacht Die Antwort Des 
Königs ven Nearel einging, Daß er Yeipzig Eis zum 14. Ct 
tober Morgeus balten könne, und daß ter Marſchall Auge: 
reau 23 Bat. 30 Schw.n, nachdem er die gegenſtehenden 
Abtbeilungen sen Licchtenſtein und Thielmann geſchlagen, bei 
Leipzig anzefemmen ſei, wenach ter König, mir Hinzuziehung 
tes Martcntichen Cerrs, nẽthizenialls über mehr als T0, 00 
Mann verfizer fexzte, te Ice der Kaiſer ten Marich nad 
Yarıiı ned zur, (oe zur aucb Tas Cerrs ren Macdenald 
nch := Ftumistı or Tas rote liter Sberaeben, um tem 
vermeimiti$ lm zereiiter Krneriizen samadien zu fen, 
unt zıı r2& Seiten Zeise zch Mer Dart zu emem legten 
Gntidisite ;z "ui 2er 


und Ah x eur 22 etimmiin. Tinte WEI nm DER 
‚tewm Beri wein, un 2 ne m ra Mariah Zr Err 
anf rei winner Decır Sorırl sen Mori ut Yım- 
3; Vie Bimer mer. en mär omcr Tore amt worden ale 
B Behslien alıeiuner. Ur seiiher Orunt sur Zumm:- 
eirzin mut Yıdıcher Ire laser auf Berlin Mm un: 
BE Die Yaasnıkt zen tem Uebertrin Roirns zur 
.Blen Erihlf berserzebract habe. Obne Amer 

het iss Mine, aa melden Narren jernd 

aim wor Wirte ſchen ſeit simamm St ner: 
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bereitet war, im letzten Augenblid feine Wirkung gethan, wir 
haben aber bereit8 den wichtigeren Grund angeführt: Die Wei- 
gerung feiner Generale und feines Heeres, fich auf fo waghal- 
fige Unternehmungen einzulaffen. Die Wahrheit war: nad 
den gemachten jüngften Erfahrungen trante er weder dem 
guten Willen feiner Heerführer noch dem Heere felbft mehr 
die Kraft zu, feinen Plan auszuführen. Indem er ihn aber 
anfgab, verzichtete er, wie er wohl wußte, auf Deutfchland, 
denn es war nicht mehr möglich gegen die übergroße Zahl 
der Verbündeten in den Ebenen Sachſens das Feld zu halten, 
felbft wenn er bei großem Glück einige Vortheile errang. 

Wir übergehen das Einzelne des franzöſiſchen Rückmar⸗ 
ſches und wenden uns fchließlich wieder zum fchlejifchen und 
Nordheere. 

Unfere Darftellung verließ Blücher am 11. Oftober, als 
er fih Hinter Der Saale von Merjeburg bis Wettin aufge- 
ftellt Hatte. Bon hier war er bemüht, ſich einestheil® Durch 
leichte Truppen mit dem böhmifchen Heere in Verbindung zu 
bringen, anderentheils durch feine Vortruppen auf dem rechten 
Saal-Ufer fo weit wie möglich Auskundungen über den Feind 
und deffen Abfichten zu veranftalten. Die Ergebnifje Derfelben 
ließen feinen Blid in den Plan des Feindes thun. In glüd- 
licher Unbefanntfchaft mit dem gewaltigen Vorhaben Napo- 
leons hielt Blücher und fein Hauptquartier die Anhäufung 
großer feindlicher Deaffen bei Düben und zwifchen der unteren 
Mulde und Elbe bloß für eine Drohung, um für die Eib- 
brüden beforgt zu machen und zu falfchen Echritten zu ver: 
leiten, ja, als der Kronprinz den Vebergang Napoleons über 
die Elbe als gewiß meldete und dringend aufforderte, zur 
Rettung Berlins ebenfalls möglichſt fehnell auf das rechte 
Ufer zurüdzufehren, waren Die geltenden Perſonen im jchlefi- 
Ihen Hauptquartier feft überzengt, Daß von Seiten Napoleons 
alles nur Demonftration fei. 

Der Kronprinz hatte ſich zwar beivegen laſſen, mit Blü⸗ 
cher über die Saale zu gehen, aber er hatte ſich ſo geſtellt, 


— 
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daß der erſte Stoß immer auf viefen fallen mußte, daß er 
durch ihn gedeckt war und er die Freiheit behielt, wieder über 
die Drüden von Aden und Roslau zurüczufehren, wohin er 
überdies den Fürzeren Weg hatte. Als er nun die Anhäufung 
franzöfifcher Truppenmaffen zwifchen Mulde und Elbe, bie 
Aufhebung der Belagerung von Wittenberg, vie Gefechte bei 
Deffan und vie Anweſenheit des Kaifers in Düben erfuhr, 
ließ er gleich Die Corps von Bülow und Winzingerove, d. h. 
mehr als zwei Drittheile feines Heeres, wieder iiber die Saale 
gehen und dieſe bei Köthen aufftellen, um den Elbübergängen 
nahe zu fein. Gleich darauf erfuhr er von geheimen Agenten 
im franzöfiihen Hanptquartier ven kühnen Plan Napoleons 
mit dem ganzen Heere auf das rechte Efbufer überzugehen*). 
Der Kronprinz zweifelte nicht daran, daß Napoleon der Mann 
fei, einen folchen Plan auszuführen, und es 'gerieth darum 
fein Hauptquartier in die änßerſte Beftürzung. Mean fah den 

» Raifer bereits nad) Berlin und Stralſund eilen; einige glaub- 
ten an einen Entfat der Oderfeftungen, fogar an einen Marſch 
nad) Polen, um diefes Land zu revolutioniren. Dem preußi- 
ſchen Commifjarius im Hauptquartier des Nordheeres, Ge- 
neral Kruſemark, fchien Diefer Zuſtand fo bevenflih, Daß er 
an Blücher fehrieb: „es wäre ein jehr werdienftliches Wert 
den gefunfenen Muth des „„gnädigen Herrn““ zu heben, 
denn ſchon glaubt er Alles verlsren. Em. Ercellenz bitte ich 
inftändigft, ihn eines Beſſeren zu belehren.“ 

Der Kronprinz glaubte num in feiner Art bei der großen 
Gefahr eine große Mafregel treffen zu müffen. In einem 
Schreiben an Blücher, Rothenburg den 13. Dftober, zeigte 
er an, daß, da vier feinnliche Corps ſich auf Wittenberg Diri- 
girten und Napoleon fie befehlige, er entichloffen wäre, auf 
der Brücke von Aden, als ver einzigen, die ihm geblieben, da 
General Tauentzien die von NRoslau habe abbrennen laſſen, 


*) Schreiben des Kronprinzen vom 15. Oktober aus Silbe bei 
Halle an den Kaifer Alerander in Michailowski⸗Danilewski's Denkwür⸗ 
digkeiten. 
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auf das rechte Ufer der Elbe zurüdzufehren. Er habe feinen 
Augenblie zu verlieren und fordere Blücher auf, feine ganze 
Reiterei dem Feinde in den Rücken zu werfen und ihm (dem 
Brinzen) über die Elbe zu folgen. Kaiſer Alerander habe 
ihm früher bemerkt, Daß Blücher feine (des Prinzen) Befehle 
auszuführen habe, wenn er fände, daß es nothwendig fei; 
jetst fei Diefer Zeitpunkt gefommen. Wären fie beide vereint, 
fo hätten fie nichts zu fürchten .... In einem zweiten Schrei- 
ben von demſelben Zage erklärte Der Prinz fich noch deut- 
licher: „Die Garde Napoleons fei zu Deffau, Die Augenblide 
feien Eoftbar, fie (der Prinz und Blücher) dürften nicht einen 
Moment verlieren, fich zu vereinigen. Er mache jest eine 
Bewegung auf Köthen, er wilje nicht, ob er die Zeit haben 
werde, ſie zu vollenden ...." Denfelben Tag in Köthen an- 
gefommen, befahl er ohne Weiteres den Angenieur-General 
des jchlefifchen Heeres, Rauch, den er noch in Acken vermu- 
thete, wiewohl er in Folge von Blüchers Befehlen ſchon auf 
dem Marfch zur Saale war, mit den Pontons bei Aden zu 
bleiben, ſich auf der Stelle damit zu befchäftigen, eine (zweite) 
Brücke zu fchlagen und auf dem rechten Elbufer einen Brüden- 
fopf anzulegen. General Blücher begäbe fi in Eilmärfchen 
ebenfalls nach Aden, um ſich mit ihm zu wereinigen und fie 
würden beide dem Feinde cine Schlacht liefern. Was Nauchs 
Berantwortlichkeit gegen feinen Ober-General betreffe, fo fei 
ber Kronprinz Durch einen Brief des Kaifers Alexander er: 
mächtigt, im Nothfall Blücher Befehle zu ertheilen. Das 
Geſchick der beiden verbündeten Heere könne von der Ausfüh- , 
rung dieſes gegenwärtigen Befehls des Prinzen abhängen *). 

Man fieht, wie groß Die Beforgniß des Kronprinzen 
war, Daß er fich nicht allein den Befehl über Blücher aneig- 
nete, jondern fich auch noch direlt in deſſen Heerbefehl mifchte, 
indem ev einem untergeordneten General des fchlefifchen Hee- 
res ohne Weiteres Befehle ertheilte. 





*) Beiheft 1845, ©. 375 und 370. 
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Was Blücher betrifft, fo war ihm völlig unbekannt, Daß 
er unter Umftänden den Befehlen des Prinzen zu gehorchen 
habe. Am Zrachenberger Kriegsplan war Davon feine Silbe 
bemerft und wenn auch der Kaiſer Alerander dem Prinzen 
eine Ermächtigung der Art für den Außerften Fall ertheilt haben 
follte, fo hatte Die ganze Koalition bei einer fo wichtigen 
Sache doch auch ein Wort mit einzureden, auf jeden Ball 
der eigene König, und es mußte Blücher dann doch von einer 
fo einflußveichen Maßregel billig vorher in Kenntniß gefeßt 
fein. Da dies alles nicht ftattfand und der Kronprinz mit 
Recht das äußerſte Mißtrauen erregt hatte, fo war auch Blücher 
weit entfernt, fich unter feine Befehle zu ftelfen. 

Wir haben Schon einmal bemerkt, daß man im Haupt: 
quartier Blüchers der feften Lleberzeugung war, Die Bewegung 
Napoleons über Wittenberg jei nur eine Demonſtration; 
darum achtete man auch auf Die große Nengftlichfeit des Prin⸗ 
zen nicht im geringften, und hielt Pie Maßregeln deſſelben für 
einen neuen Beweis, Napoleon indireft zu Hülfe zu kommen. 
In der Antwort Blüchers bemerft man cine bedeutende Ab- 
nahme der früheren Höflichkeit; fie ift gemefjen, ftreng, fogar 
ironifchkritifirend. Sich beziehend auf die Verhandlungen mit 
dem Major Nühle wirft er troden dem Prinzen wor, daß er 
e8 gewejen, ver die Paſſage über die Saale vnorgefchlagen 
und Daß er nur deflen Abfichten ausgeführt. Nach ver 
Schlachtordnung Hätte dann der Prinz die Stelle einneh- 
men müſſen, welche er (Blücher) jest inne habe; er habe ge- 
jehen, daß der Prinz es vorzöge in der Nähe der Elbe zu 
bleiben, und ev habe nicht einen Augenblid angeftanden, Die 
Stellung einzunchmen, welche dem Prinzen nicht zugefagt.... 
Jetzt wolle der Prinz über die Brücke von Nden auf das 
rechte Elbufer zurückfehren. Dadurch wäre Blücher von der 
Elbe abgefchnitten und es bliebe ihm nichts übrig, als ſich 
an das böhmifche Heer anzufchließen. Er wife nicht, wie 
Ce. Königl. Hoheit die Paffage bewerkftelligen, und wie Sie 
nach verfelben, eingeflemmt zwifchen den Feind, die Elbe, 
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auf das rechte Ufer der Elbe zurüdzuf — dh 
Augenblick zu verlieren und fordere * it Stine 
Neiterei dem Feinde in den Mäder ianten an ben da 
Bringen) über die Elbe zu fol cyie erwarte, wide! 
ihm früger bemerkt, daß Bi⸗ aufs Reue zu pin, 
auezuführen habe, wenn er _.rsimbeten ftänben, zeigt ea 
jet fei biefer Zeitpunkt er mich und Baiern am 4. 
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* Hinter dem Bülowfchen Corps 

kmarten ſollte. In fo weit 

‘ nichts verloren, denn er 

i weiter al8 nach Köthen ge- 

ich Die Sache. Truppen von 

en Elbufer her die Brüde bei Aden 

renßiſche General Hirfchfeldt hatte fich 

Den vorderen Theil derfelben aufzuheben. 

„ı jede Verbindung mit dem rechten Elbufer 

. von einem fofortigen Uebergange Tonnte feine 
Als Der Prinz diefe Nachricht erhielt, war er 
irzt und befahl nun dem General Rauch mit allen 
sgleich wieder nach Aden aufzubrechen nnd eine neue 
Ihlagen, indem er den Uebergang erzwingen wollte. 
dauch, der zwar von feinem Ober-General die bes 
eifung hatte, nach Der Saale zu marjchiren, wagte 
diefem unmittelbaren, ihn alfer Verantwortlichkeit 
n Befehl des Prinzen entgegenzubandeln, er pro- 
e Dagegen und berichtete an feinen Dber- General. 
Uhr waren feine Pontons bei Köthen angefommen, 
Ihr war er ſchon wieder auf dem Rüdmarjch nach 


der Bericht des Generals Ranch den 14. Oftober 
im Hauptquartier Blüchers zu Halle angelommen 
der alte „Vorwärts — überhaupt fchon aufge- 
ig über den Prinzen — höchſt ergrimmt, daß Die- 
ausgenommen, geradezu in feinen Befehl einzugrei- 
ırtheilte wohl, daß Rauch fich den Befehlen Des 
glich nicht gut hatte entziehen Können, um ihn aber 
1, fich jofort zum fchlefifchen Heer in Marſch ſetzen 
erhielt er einen derben Verweis, Daß er feinen 
r Saale nicht fortgefeßt habe. Er hätte dem Kron⸗ 
öffnen follen, wurde fehr fpik bemerkt, Daß ein 
n und deſſen Bededung nicht Dazu eingerichtet 
: Dffenfive für das Nordheer zu eröffnen. ‘Der 
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Magdeburg und die Havel, agiren wollten. — Die. Frage 
wegen des Oberbefehls übergeht Blücher mit Stillfchweigen, 
bemerft aber, wie er feinen erften Adjutanten an den Kaifer 
Alexander gefandt habe und die Befehle erwarte, welche die⸗ 
fer ihm geben werte. Um ihm aufs Neue zu zeigen, wie 
gut die Angelegenheiten der Verbündeten ftänden, zeigt er an, 
daß der Traktat zwifchen Defterreih und Baiern am 4. Of 
tober unterzeichnet worden, wonach 10,000 Defterreicher und 
20,000 Baiern gegen Würzburg marfchirten. 

Man beauftragte den Offizier, der tiefes Echreiben 
überbrachte, den Kronprinzen zu beſchwören, von der Bewe⸗ 
gung fiber die Elbe abzuftehen und Die bereits übergegange- 
nen Truppen zurüczurnfen. Gneiſenau ſchrieb noch befonders 
an den Chef des Generalftabes des Prinzen, General Adler: 
kreuz, allen feinen Einfluß anzumenden, den Prinzen zur Wie- 
dervereinigung mit dem fchlefiichen Heer zu bewegen. Um 
aber auf alle Fälle gefaßt zu fein, wurde befchloffen, wenn 
Napoleon den König von Neapel, den Marfchall Augerean 
und vielleicht Das Corps non Marmont (d. h. alle Streit- 
kräfte in der Nähe von Leipzig) über Die Mulde und nad) 
Wittenberg ziehe, dann links abzumarfehiren und ſich vor 
Magdeburg zn fegen. Wenn ver Feind alle Kräfte bei Leip— 
zig zufammenziehe, wollte man gemeinfchaftlich mit dem böh— 
mifchen Heere angreifen. Um früh genug Die Abficht des 
Feindes zu erfennen, wurden die Vortruppen vaftlos in Be— 
wegung erhalten. 

Den General Rauch anlangend, fo war Diefer mit fei- 
nen Pontons und der Reſerve-Munition unter der ihm früher 
gegebenen Bededung im Marſch nach der Saale und wollte 
am 13. Oftober durch Köthen nach Baasdorf marfchiren., 
Er felbft war vor Köthen angefommen, als ihm der oben be- 
zeichnete Befehl des Prinzen eingehändigt und er fogleich zu 
diefem geführt wurde. Da bei den fchlechten Wegen die Ron- 
tons erft am Abend bei Köthen ankommen konnten, fo änderte 
ber Prinz feinen Befehl in fo weit ab, daß General Rauch 
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. bei Köthen Halt machen, fih hinter dem Bülowfchen Corps 
aufftelfen und weitere Befehle abwarten folltee In fo weit 
war für den General Rauch noch nichts verloren, denn er 
wäre am Diefen Tage Doch nicht weiter als nach Köthen ge- 
fommen; nun aber änderte fich die Sache. Truppen von 
Reynier hatten vom rechten Elbufer her die Brücke bei Aden 
angegriffen und der prenßifche General Hirfchfeldt hatte fich 
veranlagt gefunden, Den vorderen Theil derfelben aufzuheben. 
Dadurh war num jede Verbindung mit dem rechten Elbufer 
genommen und won einem fofortigen Webergange konnte Feine 
Rede fein. Als der Prinz diefe Nachricht erhielt, war er 
völlig beftürzt und befahl nun dem General Rauch mit allen 
Pontons fogleich wieder nach Acken anfzubrechen nıd eine neue 
Brüde zu fchlagen, indem er den Uebergang erzwingen wollte. 
General Rauch, der zwar von feinem Ober-General die bes 
ftimmte Weiſung hatte, nach der Saale zu marfchiren, wagte 
Doch nicht, dieſem unmittelbaren, ihn aller Verantwortlichfeit 
entbindenden Befehl des Prinzen entgegenzuhandeln, er pro- 
tejtirte nur dagegen und berichtete an feinen Ober» General. 
Abends 8 Uhr waren feine Bontons bei Köthen angekommen, 
um 104 Uhr war er fchon wieder auf dem Rückmarſch nach 
Aden. 

Als der Bericht des Generald Rauch den 14. Oftober 
jehr früh im Hauptquartier Blüchers zu Halle angefommen 
war, war der alte „Vorwärts — überhaupt fehon aufge- 
bracht genug über den Prinzen — höchſt ergrimmt, daß Die- 
fer fich herausgenommen, geradezu in jeinen Befehl einzugrei- 
fen. Gr urtheilte wohl, daß Rauch fi den Befehlen des 
Prinzen füglich nicht gut hatte entziehen können, um ihn aber 
zu befähigen, fich fofort zum jchlefifchen Heer in Marſch ſetzen 
zu fönnen, erhielt er einen derben Verweis, Daß er feinen 
Marſch zur Saale nicht fortgefett habe. Er hätte dem Kron- 
prinzen eröffnen follen, wurde fehr ſpitz bemerkt, daß ein 
-Bontontrain und deſſen Bededung nicht Dazu eingerichtet 
wäre, eine Offenfive für das Nordheer zu eröffnen. Der 
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General hätte follen bei den erhaltenen Befehlen bleiben und 
Se. Rönigl. Hoheit hätten fehr Unrecht gehabt, ihn in ter 
Ausführung verfelben zu ftören. Daß ter Kaiſer Alerander 
ihn (Blücher) unter vie Befehle Sr. Königl. Hoheit gefekt 
haben ſollte, fei ihm gänzlich unbefannt, jo wie er weit davon 
entfernt fei nach Aden zu marfchiren. - 

Um das Mögliche zu thun, den Kronprinzen bei dem 
ſchleſiſchen Heere zu erhalten, fandte Gneiſenau noch den Ad⸗ 
jutanten Lieutenant von Gerlach an den englifchen Commiſſair 
Sir Charles Stewart, um ihn zu erfuchen, alfen feinen Ein- 
fluß aufzubieten, den Prinzen zu bewegen, mit beim fchlefifchen 
Heere vereint gegen Leipzig aufzubrechen. 

Den 14. Tftober früh von 5 Uhr au gingen kann im 
Hauptquartiere Blüchers von den Bortruppen die Meldungen 
von dem Rückmarſch Des jranzöfifchen Heeres in Maſſen von 
der Elbe und befonders von Düben nad Yeipzig ein. Die 
Umftände hatten Blücher Necht gegeben, Daß es Napoleon 
mit feinem Marſch auf Berlin nicht Eruft fei und daß er 
bald zurüdfehren werde; alfein wir willen auch, daß er bie 
bei in einer glücklichen Wnfenntniß gewefen war, Die unter an- 
deren Umſtänden zum größten Nachtheil umfchlagen Tonnte. 
Es langte nun auch ein allgemeiner Plan Des Oberfeldherrn 
Schwarzenberg au, Der Darauf hinansging, ohne etwas aufs 
Spiel zu ſetzen, Napoleon Schritt fir Echritt von allen Sei: 
ten zu umſchließen und einzuengen, wobei auch vie Ankunft 
Bennigſen's abgewartet werden follte. Wenn er dann genö⸗ 
thigt wäre, ſich nach einem Punkte hin durchzuſchlagen, ſollte 
von allen Theilen des umgebenden Radius mit Macht auf 
ihn eingedrungen werden. 

Sogleich ließ Blücher abermals ein Schreiben an den 
Kronprinzen abgehen, worin er ihm die Rückkehr Der Franzo— 
jen nach Yeipzig, fo wie den Plan Schwarzenbergs mittheilte 
und ihn nunmehr Dringend aufforderte über Bitterfeld nach 
Leipzig vorzugehen. 

Der Kronprinz antwortete eben fo ſchnell. Da die Ge- 
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fahr für Berlin vorüber war, fonnte er nicht füglich mehr 
darauf beftehen, über die Elbe zu eilen. Unter vielen Ent- 
Ichuldigungen in Betreff des Generals Rauch kündigte er num 
aber feinen Entſchluß an, zur Vereinigung mit dem fchlefis 
Shen Heere nach Halle zu marſchiren. , 

Wieder glaubte man im fchlefifchen Hauptquartier, Daß 
der Prinz durch feinen Marſch auf Halle fich einestheils Durch 
Bücher aufs Neue deden laſſen und anderntheil® Freiheit 
behalten wolle, an dem beworftehenden großen Kampfe gerade 
fo viel Antheil zu nehmen als ihm eben beliebte. Man ant- 
wortete Nachmittags: Der Prinz möge nicht auf Halle mar- 
Ichiren: Dies würde dem Feinde nur Gelegenheit geben gegen 
Bernburg vorzudringen, vielmehr möge er den Feind bet 
Deſſan und an der Mulde angreifen laffen und auf Bitter⸗ 
feld vorgehen. 

Der Entfchluß des Kronprinzen, auf dem linken Elbufer 
zu bleiben und fich fogar mit dem widerwärtig Drängenden 
Bücher zu vereinigen, war ihm nur durch die zwingendften 
Umftände gewaltfam abgenöthigt worden. Als nämlich den 
14. Oftober Mittags der von Gneiſenau entfandte Lieutenant 
Gerlach im Hauptquartier zu Köthen bei dem General Stewart 
angelangt war, hatte dieſer alsbald die ruffifchen und 
öfterreichifehen Gommifjarien, Die Generale Pozzo di Borgo 
und. St. Vincent zu ſich berufen. Mit Ddiefen gemeinfchaft- 
lich wurde der Inhalt des Briefes von Gneifenau befprochen 
und endlich ausgemacht, Daß der General Stewart die Unter- 
handlung mit dem Prinzen allein führen ſolle. Der englifche 
General begab fih mit dem preußifchen Offizier nach dem 
Schloß von Köthen, wo der Prinz fein Hauptquartier genom⸗ 
men hatte. Der General wurde ſogleich vorgelaffen, der Lien- 
tenant Gerlach blieb vorläufig beim Stabe des Prinzen, wo 
er alle Gemüther von der Unternehmung Napoleons auf Ber- 
lin erfüllt fand. Der preußifche Offizier wurde nach einiger 
Zeit ebenfalls in das Zimmer des Prinzen befohlen, wo er 
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denfelben in lebhaften Geſpräch mit Dem englifchen General 
fand. Der Prinz erklärte: feine nächfte Pflicht fei, Berlin zu 
vertheidigen; er werte daher über die Elbe gehen und das 
Mögliche thun, diefen Zweck zu erreichen; der General Blücher 
habe ſchon verhindert, Daß er Diefe Bewegung nicht früher 
ausgeführt. Weberdies habe man ihm, was den Oberbefehl 
beträfe, nicht gehalten, was man ihm verfprochen, darum Kalte 
er fich auch nicht verbunden, vereinigt mit Blücher auf Leip- 
zig zu marfchiren. Wenn ihm etwas am Herzen läge, fo 
wäre e8 Hamburg (er hatte, wie wir und erinnern, ben 
Fall defjelben wiſſentlich felbft verfchuldet) und es Tiege ihm 
daran, dieſe unglüdliche Stadt, über deren Fall ihm das Herz 
biute, zu befreien (wobei er fich jedoch fpäter weder übereilte 
noch je etwas dazu that). Der englifehe General erwiederte 
fehr treffend: die Entfcheidung läge mur bei Leipzig und könne 
nur durch die Vereinigung aller Kräfte bewirkt werden; ver 
Prinz möchte bedenken, wie fein Nachruhm leiden würde, 
wenn er bei diefer großen Entjcheidung fehle. Der General 
Schloß feine Vorftellungen mehrmals mit den Worten: was 
wird die Welt und England dazu fagen? Der Prinz 
bemerkte: er ſei gleichgültig gegen militairiſchen Ruhm, Denn 
er babe zwanzig Jahre Heere befebligt, ohne Kanonen zu ver: 
lieren. Merken Sie fich Das, junger Freund, fagte er zu Dem 
preußifchen Offizier gewandt, ohne Kanonen zu verlieren! 
Während viefer fruchtloſen Unterhaltung trat ein Adjutant 
herein und überreichte den Prinzen eine Meldung, wonach alle 
franzöfifchen Streitkräfte bei Deffau in ver Nichtung auf Leipzig 
im Abmarfch begriffen wären. Diefe Meldung kam fehr ges 
legen, denn fie ließ nun kaum mehr einen Zweifel übrig, daß 
der Marfch der Franzoſen auf Berlin nur eine Demonftration 
gewefen. Der Prinz wurde nun doch verlegen, General Ste- 
wart drang mit verftärkten Gründen auf ihn ein, alle Beforg- 
niffe für Berlin und den Gedanken an ein Zurückgehen über 
die Elbe fahren zu laffen, auch der Lieutenant Gerlach erlaubte 
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ſich in dieſem Sinn das Wort zu nehmen; doch wurden beide 
entlaſſen, ohne irgend eine Zuſicherung erhalten zu haben. 

Noch immer war der Kronprinz entſchloſſen, auf das 
rechte Elbufer zurückzukehren, und er befahl dem General 
Hirſchfeldt die Brücke bei Acken wieder herzuſtellen. Dann 
kamen ihm jedoch wieder Bedenklichkeiten. Blücher hatte 
feſt erklärt ihm nicht folgen zu wollen, ſondern ſich an das 
böhmiſche Heer anzuſchließen. Nun war er noch nicht völlig 
ſicher, daß Napoloon feinen kühnen Plan auf Berlin aufgege- 
ben, und er fürchtete auf dem rechten Elbufer dem Stoße 
veflelben allein ausgefeßt zu werden. Dabei bot der Weber: 
gang bei Aden, wo die Brüde erft wieder herzuftellen war, 
Aufenthalt und Cchwierigfeit, auch mochte ihm die Stimmung 
der Generale Bülow und Winzingerode nicht ganz unbefannt 
fein. Im diefer Verlegenheit berief er (zufolge des Berichtes 
des Generals Krufemarf an den König) eine Art von Kriegs- 
rath, im welchen er die Frage vorlegte: ob man unter den 
vorhandenen Umſtänden ven auf Berlin vorgehenden Yran- 
zofen nachgehen over fich mit dem fehlefifchen und böhmifchen 
Heere vereinigen und in Gemeinschaft und gänzlichem Einver- 
ſtaͤndniß handeln jollte, wobei jich die Mehrzahl für letztere 
Alternative entfchier. Die noch immer fi mehrenden Mel: 
Dungen von dem allgemeinen Marfch der Franzoſen auf Leip- _ 
zig, die Ausficht, auf dem rechten Elbufer aud) nicht einen 
einzigen Feinde mehr zu begegnen, der Umſtand, daß Die 
MWieverherftellung der Brücke bei Acken Zeit erforverte, endlich 
die große Verantwortung gegen die verbündeten Souveraine, 
zwangen zulegt den Kronprinzen auf dem linken Elbufer zu 
bleiben und ſich mit dem raftlofen Plagegeift Blücher zu ver- 
einigen; aber auch jet fuchte er fich Durch Die Richtung auf 
Halle, Die er Tem Wunfche Blüchers entgegen fefthielt, jo viel 
als möglich Durch Ddiefen zu deden, indem er nicht links feit- 
wärts, ſondern hinter ihm auf Leipzig riidte, um die Yrei- 
beit zu behalten, an dem großen Kampfe Theil zu nehmen 
oder fich ihm auch jeßt noch zu entziehen, 
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Am 15. Oktober waren alle Corp& des Nordheeres von 
Köthen auf Halle in Marſch. Ter Stronprinz wollte fein 
Hauptquartier jelbft in Kalle nehmen und ji mit Blücher 
über die gemeinfamen Maßregeln beiprechen; Die Commiſſarien 
der verbünbeten Mächte waren ebenfalls dahin befchieden 
worden. Plötzlich wandelte ihn ſchon wieder eine nicht zu 
befiegente bauge Beſorgniß an, und nachtem er 25 Meilen 
zurüdgelegt, machte er in ber Gegend des Petersberges mit 
dem ganzen Heere Halt, angeblich, und wie er tem Raifer 
Alexander fchrieb, meil wegen der fehr jchlechten Wege feine 
°- Truppen außerordentlich angegriffen geweſen. Es ift hierbei 
nur der Umftand nicht aus ver Acht zu laffen, daß dem 
Prinzen tie Anordnung zu einer allgemeinen Schlacht bei 
Leipzig vom Oberfeldherrn Schwarzenberg bereit zugegangen 
war, und daß es ſich um vie allerwichtigften Dinge handelte. 
Dur das Haltmachen nach einem Furzen Marche ging unwi- 
berleglich vie Abjicht des Prinzen hervor, fich felber in bie 
Unmöglichfeit zu verjegen, an ber Schlacht am 16ten Theil 
zu nehmen. Als Die Commijjarien der verbündeten Mächte 
feines Hauptquartiers in Halle diefen Halt erfuhren und vie 
Abficht erkannten, vereinigten fie ſich jchnell, um Dagegen 
feierlichft zu proteftiren. Unter furzer Darlegung ter Ver: 
hältnijfe Heißt e8 am Schluß dieſes gemeinfamen fchriftlichen 
Proteftes: „Wir vereinigen und Alle, Ew. Königl. Hoheit 
flehentlich zu bitten, fich in eine Verfaſſung zu fegen, in Folge 
welcher Sie an einem Ereigniß Theil nehmen Tönnen, von 
welchem das Schidfal Europa's abhängt. Ihre eminenten 
Talente und die verbündeten Streitkräfte, welche Ihrer Lei- 
tung anvertraut find, können auf Das Nachdrücklichſte auf den 
Erfolg einwirken. Unfere Wünfche vereinigen fich, Daß Ihr Name 
für immer diefem großen Ereigniß beigefellt fein möge*).“ 

Auf Diefe dringende Aufforderung von Seiten der Ab- 


*) Leider verlaffen uns bier Die jo wichtigen und umfangreichen Bei⸗ 
blätter zum Militair-Wochenblatt, bie nicht weiter geführt worben find. - 
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geordneten ber ganzen Koalition und die darin Tiegende 
moraliihe Nöthigung, endlih einmal an einer Schlacht 
“ und bier an der Entjcheivung des ganzen Feldzuges Theil zu 
nehmen, blieb ohne Erfolg. Der Prinz gab für ven 16. Of 
tober feine Befehle zu irgend einer entjcheidenden Bewegung. 
Nichts bewog ihn geradeaus über Landsberg gegen Leipzig 
herbeizueilen, nicht das Andenken an feinen eigenen Ruhm, 
nicht der gewaltige Kanonendonner bei Leipzig, wo fein Waffen- 
gefährte Blücher im heftigen Kampf begriffen war. In ängft- 
liher Sorge es fo einzurichten, Daß er nicht in eine 
Schlacht hineingezogen werde, marfchirte er gemächlich nur 
drei Stunden weit, bis in die Gegend von Landsberg, unt. 
fih bier hinter Blücher zu verfteden. Vergebens befchiwor 
ihn der englifche Commiſſair Stewart fogleich mit den ganzen 
Heere gegen Taucha zu marjchiren, vergebens forderte er ihn. 
noch dazu auf, als er von der Schlacht bei Mödern nach 
Halle zurücgefehrt war. Der Prinz ftellte ſich, als wenn er 
‚die Aktion jehr unbedeutend halte, und nannte Die blutige 
Schlacht nur ein unbedentendes Gefecht*). 
Erit am 17. Oktober, aber dann allerdings ſchon um 
2 Uhr Nachts, ſetzte fich der Prinz, nachdem nun gar nicht 
mehr auszuweichen war, in Marſch und kam um 8 Uhr auf 
den Höhen zwifchen Breitenfeld und Stlein-Podelwig an, wo 
er mit dem Heere ein Nager bezog. Die Neiterei von Win- 
zingerode, 4— 5000 Pferde, drang bis Taucha ver. Der 
Prinz nahm fein Hauptquartier in Milkau. Er jah jegt ein, 
Daß er. nicht mehr umhin fönne, an der, von ihm fo fehr ge- 
fürchteten, Schlacht Theil zu nehmen, alfein er wollte fih num 
wenigftens den ruhigften Poften in Derfelben auswählen. Das 
fchlefiiche Heer hatte Tags vorher nach hartem Kampf das 
Corps von Marmont gefehlagen und war nahe an Leipzig 
herangedrungen. Gleich nach feiner Ankunft in Milkau fandte 
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Begehren, daß das Norbheer die Stellung einnehmen müſſe, 
die jeßt Das fchlefiiche inne habe. Nach der urfprünglichen 
Schlachtordnung gehörte das Nordheer allerdings auf den 
rechten Flügel, und Blücher hatte nach der Vereinigung beider 
Heere hierauf auch gerechnet und fich hierauf eingerichtet. Bei 
dem beiberfeitigen Marſch gegen die Saale wollte der Prinz 
aber gern in der Nähe der Elbbrüden und daher auf dem 
linfen Flügel bleiben und Blücher hatte nachgegeben, indem 
er den rechten Flügel übernahm. Jetzt nun, da die Schlacht 
von Möckern gejchlagen war und der rechte Flügel größere 
Sicherheit verhieß, wollte ihn der Prinz wieder einnehmen, 
und Das fchlefifche Heer follte links rüden. Der Prinz wollte 
die durh Ströme von Blut erfämpfte Stellung ruhig bejegen 
und Blücher überlaffen, Durch neue Ströme von Blut fi 
die Vortheile einer neuen Stellung zu erfänpfen. Abgefeben 
von der großen Unbilligfeit, mußte die Gewährung Diefer Forde⸗ 
rung ein unnüßes zeitraubendes Hin- und Herziehen veran- 
laffen, konnte auch bei ter großen Nähe des Feindes gefährliche 
Folgen haben. Die Geduld des alten Hufaren war bis auf 
die legte Neige erſchöpft. Kurz und unwillig ſchlug er den 
Prinzen diefe Vorderung ab. Um noch das Eine und Andere 
zu erlangen, ließ Ddiefer um eine Zufammenfunft bitten, auch 
diefe wurde von Blücher vermweigert. Durch und durch von 
Mißtrauen erfüllt und in der gerechten Beforgniß, daß der 
. Prinz fih auch am 18. Ditober der allgemeinen Schlacht 
entziehen werde, fandte Blücher einen Vertrauten an den Ge- 
neral Bülow ab, mit der dringenden Aufforderung: im Fall 
die Befehle des Prinzen zum Angriff ausbleiben follten, auch 
ohne Befehl, wie bei Groß-Beeren und Dennewiß, zur 
Schlacht abzurüden; er möchte fich auch Dieferhalb mit dem 
General Winzingerode verftändigen. Bülow antwortete noch 
in der Nacht: er werde nicht fehlen, wo es das Wohl feines 
Baterlandes und Europa’8 gelte; auch Winzingerode werde 
nicht zurüickbleiben*). 


*) Friccius I ©. 460, 
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Bon allen Seiten bedrängt, ſah fich der Kronprinz wi—⸗ 
der Willen genöthigt, an der ihm fo widerwärtigen Schlacht 
am 18. Dftober Theil zu nehmen, aber er machte noch viele 
Einwendungen und Weitläuftigfeiten, und ohne Blüchers hel- 
denmüthige und großherzige Uneigennützigkeit würde er ſich 
dennoch der Schlacht entzogen haben, da er höchftens bereit 
war, den Schuß des rechten Parthe - Ufers zu übernehmen. 
Eine Aenderung diefes Vorhabens ergab ſich erft am Morgen 
des 18ten Durch eine von dem Prinzen wiederholt geforderte 
Unterredung mit Blücher, welcher dieſer jeßt um der guten 
Sache willen ſich nicht entziehen zu Dürfen glaubte*). Die 
Zuſammenkunft und Unterredung fand in Breitenfeld ſtatt. 
Wie früher begleitete Blüchern der Prinz Wilhelm, Bruder 
des Königs, und ala Dolmetfcher diesmal der Major Rüble. 
Man Tannte das Beftreben des Prinzen, fich der Schlacht zu 
entziehen, vollftändig und hatte fich preußifcherfeits Dagegen 
gerüftet. Wenn der Kronprinz an dieſem Zage nicht links 
vom fchlefifchen Heere mit feiner ganzen Macht über die 
Parthe gehen und mit allem Nachdrud den Feind angrei- 
fen wollte, follte der Prinz Wilhelm erklären, Daß er ji 
ohne Weiteres felbft an Die Spike des Corps von Bü— 
low ſetzen werde, um es in den Feind zu führen Bei 
der Unterredung war der jchwedifche General Adlerfreuz, 
Chef des Generalftabes des Kronprinzen, fpäter ein vom Für- 
ften Schwarzenberg gefendeter #fterreichifcher Wlanen- Offizier 
und gegen das Ende Die Commifjarien der verbündeten Mächte, 
die Generale Stewart, Pozzo di Borgo, St. Vincent und 
Kruſemark zugegen. 

Noch einmal wollte der Prinz durch Auseinanderjegung 
friegswifienfchaftliher Gründe verfuchen, eine zumartende Rolle 
bei dem großen Kampfe zu erhalten. Es währte Daher eine 
geraume Zeit, eh’ die Unterhandlung fich dem eigentlichen 


*) General-Lientenant Rühle von Lilienftern. Ein biograph. Denk 
mal. Beiheft zum Mil.⸗W.⸗Blatt. Oktober bis Dezbr. 1847. ©. 153. 
33* 
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Ziele — die Veberfchreitung ter Parthe und fräftiges Cin- 
greifen in den Kampf — nähern konnte, weil der Kronprinz 
ausführlich Darzulegen Inchte, Daß er nach den Regeln der 
Kriegskunft ftaffelmeife hinter dem linken Flügel Des fchlefi- 
fchen Heeres als Rückhalt ftehen bleiben müjle, um, im Yall 
Napoleon ſich einen Ausweg nach ter Elbe bahnen wolle, 
dann den Weg nach Berlin verjperren und ihm in die Seite 
fallen zu Tönnen. 

Mit fteigenden Unwillen hatte Blücher durch feinen Dol- 
metſch Rühle die Auseinanderfegung des Prinzen vernommen 
und mit wenig verhehlter Entrüftung geantwortet. Je mehr 
das Gefpräch vorfehritt und warm wide, deſto entfchiedener 
verlangte er ein augenblickliches Ueberſchreiten der Parthe. 
Als Das Gefpräch immer ernftlicher und fchroffer zu werden 
drohte und der Kronprinz zulekt Jedermann gegen fich hatte, 
fah er ſich genöthigt dem Unvermeidlichen nachzugeben. Wie 
von einer neuen glüclichen Idee ergriffen, erflärte er num 
plöglich, Daß er fi) unter ven ungewöhnlichen Imftänden über 
die Bedenken einer regelrechten Kriegführung hinwegfeßen wolle, 
Er hielt aber Tas von ihm Geforterte für äußerjt geführ: 
lich und verwegen, jprach davon, Daß er bereit fei fich Dem 
Heldentode zu weihen, begehrte aber, daß ihn Blücher fehr 
anſehnlich mit Streitlräften unterftüße. Anfangs war nur 
von 20,000, dann von 25,000, endlich gar von 30,000 Mann 
die Nede, womit ihn Das fehlefiiche Heer unterftügen folfe, 
Diefes Hatte Durch Die Schlacht bei Möckern fo viel verloren, 
Daß, wenn es 30,000 Mann abgab, überhaupt nur wenig 
übrig blieb. Indeſſen überlegte Blücher, daß es nur darauf 
anfomme, daß Bülow und Winzingerode Crlaubniß erhielten, 
in den Kampf zu ziehen, daß Die Truppen, welche er abgäbe, 
gewohnt wären auf feinen Schlachtruf zu hören, und daß es 
ihm Teicht wäre auf fie einzuwirken, Daß fonach Die Abtretung 
diefer Truppen nicht wiel zu bedeuten habe. Nach Furzem 
heftigen Widerftreben beiwilligte er dann endlich Das Corps 
von Langeron, aber nur unter der dreifachen Bedingung: Daß 
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daffelbe auf dem rechten Flügel des Norbheeres, alfo in 
feiner Nähe zum Angriff vorgehe, Daß die Corps von Bülow 
und Winzingerode jofort über die Parthe in Marfch gefett 
und das ſchwediſche Corps als gemeinfamer Rückhalt beider 
Heere herangezogen werde. Diefer Vertrag wurde fehriftlich 
aufgejeßt, da aber fchon der Kanonendonner ſich erhob, fo 
wartete Blücher den Diplomatifchen Abſchluß nicht ab, fondern 
eilte zu den Truppen*). Der Kronprinz verfuchte dann noch 
durd) einen unnügen Marfch auch Das Corps von Langeron 
vom Eingreifen in die Schlacht abzuhalten, was ihm jedoch 
durch fofortiges Eingreifen Blüchers nicht gelang. 

Wir haben hier die Darftellung des Verhaltens des 
Kronprinzen in überfichtlicher Folge nicht unterbrechen mögen, 
um den Leſer in den Stand zu fegen, fich über deſſen Art 
und Weife felbft ein Urtheil zu bilden. Wir wollen noch die 
legten Afte des fchlefifchen Heeres bis zur Schlacht bei 
Möckern nachtragen, die letzten Schritte des großen böhmiſchen 
Heeres bis zu dem großen Kampf ins Auge faſſen und dann 
mit einigen Worten Diefes lange Buch fchliekein. 

AS das Ichlefifche und Das Norbheer Hinter der Saale 
Stellung genommen, traten fie in näheren Bereih mit dem 
Hauptheer des Fürften Schwarzenberg, welcher fein Haupt- 
guartier Damals in Altenburg hatte. Es Tonnte darım von 
dem Oberfeldherrn aller vwerbündeten Heere jet eine nähere 
Einwirkung auf Die bisher abgejonderten Theile ftatt finden, 
d. h. Fürft Schwarzenberg konnte den thatfächlichen Oberbe— 
fehl, wenn auch nicht in gleichem Maße, übernehmen, wie ihn 
der Raifer Napoleon über alle feine Heerestheile ftet8 ges 
führt hatte. Fürft Schwarzenberg, geftütt auf Die Autorität 
der anweſenden Souveraine, fandte daher feine allgemeinen 
. Anordnungen aus. Schon am 14. Dftober ging ein erfter 
allgemeiner Plan für alle großen Heertheile im Hauptquartier 


*) General⸗Lieutenant Rühle von Lilienftern. Ein biograph. Denk— 
mal. Beilage VIII. S. XXI. 
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Blüchers zu Halle ein, mit einem überaus fehmeichelhaften 
Anfchreiben, aus welchem recht erfichtlich ift, wie hoch Schwar- 
zenberg die nahe Nachbarfchaft des „kühnen Huſaren“ ſchätzte. 
Am 15. Oftober ſchon fehr friih erfolgte dann eine Anord⸗ 
nung zu den Bewegungen aller Heere für den Löten und 16ten. 
In derfelben war der Fall angenommen, daß der Kronprinz 
von Schweden wirklich auf Das rechte Elbufer zurüdgefehrt 
fein könne; dann follte das fchlefifche Heer den 15ten rechts 
abmarfchivend über Merfeburg anf der Straße nach Leipzig 
bi8 Günthersdorf rücken und den 16ten Leipzig (alfo von 
Weften ber über Lindenau) angreifen, während auf dem rechten 
Eifter- und Pleife-Ufer nur eine Abtheilung bliebe. Wenn 
aber der Kronprinz nicht über die Elbe gegangen wäre und 
den linfen Flügel Blüchers unterftüßen könne, ſollte Blücher 
nur den General St. Prieft von Merfeburg über Günthers- 
Dorf gegen Leipzig vorgehen laſſen, mit allen übrigen Streit- 
fräften aber von Halle auf dem rechten Eliter- und Pleiße- 
Ufer über Schfendig anf Leipzig vorrüden. Da nun der 
Kronprinz wider Willen in der Nähe von Blücher zuritcfbe- 
halten war, fo Fonnte nur die letztere Beziehung gelten. 

Es war in Diefer Anordnung des Therfeldherrn der an- 
fänglihe Plan, alle Heere im Nüden des Feindes auf den 
Ebenen von Weißenfels, Lützen, Merfeburg zu vereinigen, auf- 
gegeben und eine Umzingelung veffelben bei Leipzig beabfich- 
tigt. Mit den einzelnen Beftimmungen der Anordnung und 
befonders mit der Rolle, welche man dem fchlefifchen Heere 
zugedacht, war man im Hauptquartier Blüchers nicht jonder: 
fich zufrieden. Es dünkte nicht zwedmäßig, auf fo weite 
Entfernung und bei fo geringer Kenntniß der feindlichen und 
eigenen Verhältniſſe den einzelnen Truppentheilen ihre Bewe— 
gungen vorzufchreiben.e. Es fchien vollfommen Hinlänglich, 
wenn der Oberfeldherr nur allgemeine Grundlinien und Ideen 
aufftellte und den Führern Der großen Heere überließ, das 
Bejondere auszuführen. Nun ſollte Blücher von Halfe über 
Schkeuditz gegen Leipzig vordringen und dadurch um fo mehr 
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dem Stoß der gegen Leipzig rückſtrömenden Flut der franzd- 
fiihen Heeresmacht ausgefegt fein, ald er vom Kronprinzen 
nicht unterftügt wurde. Bei Diefer Gefahr aber follte er noch 
des 12,000 Mann ftarfen Corps von St. Prieft entbehren. 
Eben jo war man im Hauptquartier Blüchers durchaus nicht 
damit einverftanden, daß der Oberfeldherr von feinem eigenen 
Heere 50,000 Mann in den moraftigen Winkel zwifchen Elfter 
und Pleiße vorgehen laſſen wollte, wo geringe feindliche Kräfte 
ausreichten, ihmen jegliche Theilnahme am Kampfe auf dem 
rechten Ufer der Pleiße zu verbieten und wodurch der auf 
diefem Ufer vormarfchirende Heerestheil in Gefahr gerieth, 
überwältigt zu werden. 

Um noch Eins und das Andere zu erlangen und zu ver- 
hüten, wurde aufd Neue Major Rühle nach dem großen böh- 
mifchen Hauptquartier abgeordnet; befonders follte er Die 
Heranziehung St. Prieft’8 erwirfen und die Eröffnung machen, 
daß man auf die Mitwirkung des Kronprinzen von Schweden 
nicht allzufeft zählen möge. Major Rühle veif’te über Mer- 
feburg, Lützen nach Rötha, wo fich zur Zeit Das große Haupt- 
quartier befand. Unterweges in Lützen traf er die öfterreichifche 
Heerabtheilung des Feldzeugmeifterse Grafen Gyulai, welche 
beftimmt war, die Stellung Napoleons von der: Seite von 
Lindenau im Rüden anzugreifen. Er traf bei Ghyulat in dem 
Augenblide ein, als er die Anordnung zum Angriff auf Lin- 
denau diktirte und erhielt Daraus die Veberzeugung, daß man 
fih Daraus gar feinen befonderen Erfolg zu verfprechen habe. 
Im großen Hauptquartier angefommen, hatte er die Genug: 
thuung vom Kaifer Alexander fowohl, als anfcheinend auch 
von Schwarzenberg alle feine Vorſchläge genehmigt zu fehen. 
Er verhehlte auch dem leßteren Die ganz unerfpriekliche Dis- 
pofition des Feldzeugmeiſters Gyulai nicht. Am 16ten früh 
fam er dann ſehr befriedigt von feiner Sendung im Haupt: 
quartier des ſchleſiſchen Heeres wieder an. 

Plücher war den 15. Oftober aus feiner Stellung hin- 
ter der Saale aufgebrochen, um zufolge der Anordnung 
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von Schwarzenberg am 16ten zu einer allgemeinen Schlacht 
bei Leipzig bereit zu fein. Das Corps von Pord ging 
durh Halle und auf der großen Straße nach Yeipzig bie 
Schkeuditz vor, Der Vortrab von Kaßeler näher gegen Leip- - 
zig; das Corps von Langeron follte links von Dem von Nord 
in gleicher Höhe vorgeben. Da e8 aber Halle noch Hinter 
dem Corps von Nord paffiren mußte, fo hielt Dies jehr auf 
und es erreichte Kuhrsdorf erft fpät, während ber Vortrab 
von NRudzewitich bis Lindenthal vordrang; das Corps von 
Suden follte, beiven al8 Reſerve dienend, nur bis Groß-Ru- 
gel rücken, e8 fand aber fo viel Schwierigkeiten Durch Die bei— 
den vorangegangenen Corps, Daß es erft gegen Mitternacht 
feinen Bivouac zwifchen Bruddorf und Groß-Rugel erreichte, 
Das Hauptquartier des Ober-Generald war in Groß-Rugel. 
Blücher wagte, zufolge der Anordnung Schwarzenbergs für 
den 15ten und 16ten, für jeßt noch nicht: St. Prieft an fich 
zu ziehen, jo fehr er feiner auch bedurfte. Diefer marfchirte 
vielmehr, von ihm durch Eliter ımd Pleiße getrennt, von Mer- 
jeburg auf Günthersdorf und trat hier unter die Befehle 
des Peldzengmeifterd Gyulai. Da indeffen mittlerweile aus 
den Maßnahmen des Kronprinzen von Schweden klar wurde, 
daß er an der Schlacht am Löten nicht Theil nehmen wolle, 
jo glaubte fich Blücher, auch ohne die Ankunft von Nühle 
und Die erbetene Erlaubniß abzuwarten, berechtigt, St. Prieft 
den 16ten über Schkenditz wieder an fich zu ziehen und er: 
theilte ihm die dazu nöthigen Befehle. 

Im Laufe des 15. DOftober ging vom Sherfeldherrn 
Schwarzenberg die Anordnung zur Schlacht für den folgenden 
Tag ein. Blücher ordnete nun noch ein Vorgehen aller Bor: 
träbe feiner Corp gegen Leipzig an, um die Stellung des 
Teindes nach Möglichkeit zu erfunden. Er fügte dieſen Vor- 
träben die ſämmtliche Referve-Reiterei nebſt der reitenden Ar- 
tillerie feines Heeres bei. Am 16ten rückte dann Das ganze 
Ichlefifche Heer, zur Schlacht bereit, gegen Leipzig vor: Das 
Corps von Nord auf der großen Straße von Schkeuditz, Das 
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von Langeron links zur Seite, das von Saden hinter beiden. 
Das Corps von St. BPrieft war von Günthersdorf über 
Schkeuditz in Marſch, um ſich wieder an Langeron anzu: 


Schließen. 


Wir haben das böhmilche Heer am 10. Dftober ver- 
laſſen, als Schwarzenberg Halt machte und in jedem Betracht 
unfhlüffig war, was er thun follte Das fehlefiiche und 
Nordheer ftanden zwar vereinigt an der unteren Mulde; aber 
vor ihm ftand der König von Neapel mit einer Macht, Die 
er fehr überfchägte, vor feinem rechten Flügel häufte Napo- 
feon große Maſſen bei Wurzen, Eilenburg ꝛc. an und felbft 
vor feinem linken Flügel zeigte fich der Feind in dem Neferve- 
corp8 von Augereau. Als nun bald darauf Napoleon den 
größten Theil feiner Macht in dem Winkel zwifchen Mulde 
und Elbe zufammenzog, um feine Unternehmung auf Berlin 
auszuführen, als er fich aljo bedeutend von ihm entfernte, 
um anfcheinend fich auf Blücher und den Kronprinzen zu wer- 
fen, wagte er e8 vworfichtig und langſam in die ſächſiſchen Ebe- 
nen binabzufteigen. Wir müffen uns hier erinnern, daß das 
böhmifche Heer am 1Oten wie folgt aufgeftellt war: am meiften 
vor war das Corps von Wittgenftein bei Borna und das 
von Kleift bei Altenburg und Frohburg; die Maflen der Defter- 
reicher: Klenau, Meerfeldt, Gyulai, fo wie Die öfterreichifche 
Reſerve won Heflen-Homburg waren auf der Straße, die man 
hauptfächlich von Böhmen hergefommen war, von Penig bis 
gegen Brohburg, noch im Gebirge und in den Vorbergen 
deffelben; Die ruſſiſch-preußiſchen Garden und Grenadiere ftans 
den noch weiter zurüi bei Chemnig. Das Hauptquartier 
Schwarzenberg’8 war in Penig. Bon Diefen marfchmäßig 
aufgeftellten Maſſen getrennt, war links Die Leichte Divifion 
Morik Liechtenftein und die Freifchaar von Thielmann bei 
Naumburg, das Koſakkencorps des Hetman Platof bei Lützen. 
— Das Heer von Bennigjen war. in den Umgebungen von 
Dresden angekommen und erhielt an Diefem Tage Befehl, 
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von Schwarzenberg am 16ten zu einer allgemeinen Schlacht 
bei Leipzig bereit zu fein. Das Corps von VYorck ging 
durch Halle und auf der großen Straße nach Leipzig bis 
Schkeudig vor, der Vortrab von Kateler näher gegen Leip⸗ 
zig; das Corps von Langeron follte linfs von dem von Yorck 
in gleicher Höhe vorgehen. Da e8 aber Halle noch Hinter 
dem Corps von Mord paſſiren mußte, jo hielt dies fehr auf 
und e8 erreichte Kuhrsdorf erft ſpät, während der Vortrab 
von Rudzewitich bis Yindenthal verdrang; Das Corps von 
Suden ſollte, beiden als Reſerve dienend, nur bis Groß⸗Ku⸗ 
gel rüden, e8 fand aber fo viel Schwierigfeiten Durch Die beis 
den vorangegangenen Corps, Daß es erft gegen Mitternacht 
feinen Bivouac zwifchen Bruddorf und Groß-Kugel erreichte. 
Das Hauptquartier des Ober-Generald® war in Groß-Kugel. 
Blücher wagte, zufolge der Anordnung Schwarzenbergs für 
den 1dten und 16ten, für jeßt noch nicht St. Prieft an ſich 
zu ziehen, fo jehr er feiner auch bedurfte. ‘Diefer marfchirte 
vielmehr, von ihm durch Elfter und Pleiße getrennt, von Mer- 
jeburg auf Ginthersdorf und trat bier unter die Befehle 
des Feldzeugmeiſters Gyulai. Da indeffen mittlerweile aus 
den Maßnahmen des ‚Kronprinzen von Schweden flar wurde, 
daß er an der Schlacht am 16ten nicht Theil nehmen wolle, 
jo glaubte ſich Blücher, auch ohne die Ankunft von Rühle 
und die erbetene Erlaubniß abzuwarten, berechtigt, St. Prieft 
den 16ten über Schkenditz wieder an fich zu ziehen und er- 
theilte ihm Die dazu nöthigen Befehle. 

Im Yaufe des 15. Oftober ging vom Sherfeldherrn 
Schwarzenberg die Anordnung zur Schlacht für den folgenden 
Tag ein. Blücher ordnete nun noch ein Vorgehen aller Bor: 
träbe feiner Corps gegen Leipzig an, um die Stellung des 
Feindes nach Möglichkeit zu erfunden. Er fügte Diefen Vor: 
träben die ſämmtliche Reſerve-Reiterei nebſt Der reitenden Ar- 
tilferie feines Heeres bei. Am 16ten vüdte dann Das ganze 
sehlefifche Heer, zur Schlacht bereit, gegen Leipzig vor: Das 

ps von Vord auf der großen Straße von Schkeudig, das 
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von Langeron links zur Seite, das von Saden hinter beiden, 
Das Corps von St. BPrieft war von Günthersdorf über 
Schkeuditz in Marſch, um ſich wieder an Langeron anzıı- 


jchließen. 


Wir haben das böhmilche Heer am 10. Dftober ver- 
lajfen, als Schwarzenberg Halt machte und in jedem Betracht 
unfehlüffig war, was er thun ſollte. Das fchlefifche und 
Nordheer ftanden zwar vereinigt an der unteren Mulde; aber 
vor ihm ftand der König von Neapel mit einer Macht, Die 
er fehr überjchäßte, vor feinem rechten Flügel häufte Napo- 
leon große Maſſen bei Wurzen, Eilenburg 2c. an und felbft 
vor feinen Linken Flügel zeigte fich der Feind in dem Reſerve— 
corp8 von Augereau. Als nun bald darauf Napoleon den 
größten Theil feiner Macht in dem Winkel zwifchen Mulde 
und Elbe zufammenzog, um feine Unternehmung auf Berlin 
auszuführen, als er fich aljo bedeutend von ihm entfernte, 
um anfcheinend fich auf Blücher und den Kronprinzen zu wer- 
fen, wagte er e8 vworfichtig und langſam in die ſächſiſchen Ebe— 
nen binabzufteigen. Wir müſſen uns hier erinnern, Daß das 
böhmifche Heer am 1Oten wie folgt aufgeftellt war: am meiften 
vor war das Corps von Wittgenftein bei Borna und das 
von Kleift bei Altenburg und Frohburg; die Mafjen der Defter- 
reicher: Klenau, Meerfeldt, Gyulai, fo wie die öfterreichifche 
Referve von Heflen-Homburg waren auf der Straße, Die man 
hauptfächlih von Böhmen hergefommen war, von Penig bis 
gegen Brohburg, noch im Gebirge und in den Vorbergen 
deffelben; die ruffifch-preußifchen Garden und Grenadiere ftans 
den noch weiter zurück bei Chemnig. Das Hauptquartier 
Schwarzenberg’8 war in Penig. Don diefen marfchmäßig 
aufgeftellten Maſſen getrennt, war links die Leichte Divifion 
Morik Liechtenftein und die Freiſchaar von Thielmann bei 
Naumburg, das Kofalfencorps des Hetman Platof bei Tüten. 
— Das Heer von Bennigfen war in den Umgebungen von 
Dresden angefommen und erhielt an diefem Tage Befehl, 
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nach Zurücklaſſung eines Beobachtungscorps, gegen Leipzig 
aufzubrechen. 

Fürft Schwarzenberg machte am 11. Oftober eine fehr 
kurze Vormwärtöbewegung, in Folge deren das Hauptquartier 
nah Altenburg kam. Am 12ten geſchah noch weniger und 
e8 wurden fogar von dem über Naumburg heranmarfchirenden 
franzöfifchen Nefervecorps unter Augereau, bei dem fich viel 
gute Neiterei befand, die Divifion LXiechtenftein, Die Freifchaar 
von Thielmann und das Koſakkencorps von Platof gegen Zeik 
und Pegau zurüdgeworfen- Den 13ten blieben die Maſſen 
des Heeres noch immer in Der Linie von Zeig, Altenburg, 
Frohburg; indeffen fand fich Doch der König von Neapel vor 
dem Drud diefer ungeheuren Maſſen, Die fehon in ihren 
Bortruppen überwältigend waren, bewogen, bis auf eine Meile 
von Leipzig zurüdzumweichen. Der Oberfeldherr folgte nicht, 
fondern beabfichtigte das Hauptquartier nach Zeit zu. verle- 
gen und feine Maſſen fo links zu fchieben, daß fie fich über 
Zeit in den weiten Ebenen von Weißenfeld und Merfeburg 
aufftellen Könnten. Nachher ging er wieder davon ab, befchloß 
gerade aus gegen Yeipzig zu bleiben und einen etwas Dreifte- 
ren Schritt zu thun. Er ging den 14ten wirklich anderthalb 
Meilen vor und trug den Corps von Wittgenftein, Kleift umd 
Klenau auf, eine größere Ausfundung des Feindes gegen Leip- 
zig bin zu unternehmen. Dieſe lettere Bewegung führte zu 
dem einigermaßen berühmten Neitergefecht von Liebertwolk— 
wis, außer den Zügen der Partheigänger dem einzigen vor— 
theilhaften, welches Das große böhmifche Heer auf feinem Zuge 
von Böhmen bis Yeipzig beftanden hat*). Der Hergang die— 
fes Gefechts ift im Weſentlichen folgender: 


*) Die perfönliche Verfolgung Murats im Gefecht von Fiebertwolf- 
wig, Mil.-Wocenblatt, Jahrgang 1817, ©. 40. — Notizen über das 
Savallerie- Gefecht bei Liebertwolfwig an 14. Cftober 1813 mit Ueber- 
ſichtskarte, Mil.-W.-Bl. Jahrgang 1841, S. 215. — Das Neumärkifche 
Dragoner-Regiment im Gefecht von Liebertwoltwig M.-W.-Bl. Jahrgang 
1842, ©. 19. Plotho ꝛc. 
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Zu der großen Auskundung waren die Corps von Mleift, 
Wittgenftein und Klenau unter dem Oberbefehl von Wittgen- 
ftein, mit der zahlreichen Neiterei der Vortruppen, beftimmt, 
eine Maffe von mehr als 60,000 Dann. Das Vorgehen 
derjelben geſchah auf dem rechten Pleiße-Ufer, jo daß das 
eritgenannte Corps auf dem linfen, Wittgenftein im Cen- 
trum und Klenau auf dem rechten Flügel war. General 
Kleist, zunächft der Pleiße, drang auf der großen Straße von 
Borna nach Leipzig vor, rechts von ihm Wittgenftein, und 
noch weiter rechts, von Lauſigk kommend und über Bombfen 
gegen Xiebertivolfwig gewandt, Klenau; doch kam das Fußvolk 
gar nicht oder nur unbedeutend und ganz zuleßt zur Behaup- 
tung ber eroberten Stellung ins Gefecht. Den Kampf führte 
vielmehr allein Die Neiterei der Vortruppen unter dem vufft- 
hen General Graf Pahlen III, der hier die große Ehre 
hatte, Daß ihm einer der größten Neiteranführer aller Zeiten, 
der König von Neapel, gegenüber war. 

Diefer hatte mit den Corps von Poniatowski, Lauriſton 
und Victor eine Meile von Leipzig eine Stellung von Mark— 
Kleeberg an der Pleife über Wachau nach Liebertwolkwitz be= 
zogen. Seine Neiterei war anfangs noch bei Magdeborn, 
Störmthal und Thräna vorgeblieben, zog fich jedoch vor der 
verbündeten Reiterei, wie fie im ftärferer Anzahl erfchien, zu— 
ri, fammelte fi vorwärts von Wachau und Kiebertwolfwig 
und jtellte fih in Schlahtordnung auf. — Die Stärfe der 
feindlichen Neiterei wird auf nugefähr 6000 Pferde angege- 
ben. Sie beftand aus dem fünften Reitercorps Des Generals 
Milhand und aus eimer Anzahl alter Negimenter, die, aus 
Spanien herbeigezogen, mit dem Marſchall Augereau gefom- 
men waren. Im Ganzen wird nach preußifchen Berichten zu— 
gegeben, daß Der Theil der franzöfifchen Reiterei, welcher bie- 
her in Deutfchland gefochten, hart mitgenommen, die aus 
Spanien herbeigefommene wiel beſſer, jedoch von Dem langen 
Marſch ermüdet gewefen, das Ganze aber fich fchwerfällig ge- 
zeigt und die Attafen nur im Trabe ausgeführt habe; wohin- 
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gegen die verbündete Reiterei fchnelffräftig und in bei weiten 
befferen Zuftande geweſen. Anderntheils fcheint, nach den vor: 
handenen Berichten, Die Führung ber verbündeten Reiterei 
noch ehr des nöthigen Einklangs ermangelt zu haben. Wir 
leſen höchſtens won gleichzeitigen Angriffen zweier Negimenter 
(acht Esk.), meift nur von einem Regiment, zuweilen auch 
nur vom Angriff einzelmer Schwadronen. Nur die ausgezeich- 
nete Tapferkeit und Schnelle der verbündeten Reiterei fcheint 
den Sieg herbeigeführt zu haben. 

General Bahlen III. hatte anfangs nur von feinen Ruf- 
fen 18 Esfadrons, 1 Rofaffenpulf und 12 Gefüge und an 
Preußen 10 Eskadrons und 8 Gefchüke, zufammen 28 Esfa- 
drons, 1 Koſakkenpulk und 20 Gefchüge Der reitenden Artil- 
lerie. Hiebei find aber, wie fo häufig in militairifchen Be— 
richten damaliger Zeit, die freiwilligen Sägerabtheilungen nicht 
mit aufgeführt, Daher die Stärke Diefer Streitmacht auf nicht 
viel weniger als 4000 Pferde angenommen werden Tann. 
Später ftieß hiezu noch die. Referwe-Reiterei des Corps von 
Kleiſt unter dem General Röder, welche Doch auch noch An- 
theil am Gefecht nahm — 16 Echmahronen ımd eine veitende 
Batterie, wobei abermals zwei freiwillige Ihgerabtheilnngen 
(des brandenburgifchen und fchlefifchen Kitraffier - Regiments) 
übergangen find. Die Stärke Derfelben betrug ohne Zweifel 
mehr al8 2000 Reiter, jo daß zuletzt Die Zahl der Verbhün— 
deten der der Franzofen fo ziemlich gleich war. Freilich er: 
ſchien Die preußifche Neferve- Reiterei erft in den Kampf ein: 
greifend, als verſchiedene hitzige Attaken bereits vorüber waren. 

General Bahlen glaubte, als er über Magdeborn hinaus 
zwiſchen Cröbern und Gülden-Goſſa vorrückte, beim Feinde 
Bewegungen entdeckt zu haben, welche auf ein allgemeines 
Zurückweichen deſſelben noch näher an Leipzig ſchließen ließen. 
Der Feind erſchien ihm jedoch ſo ſtark, daß er es für nöthig 
hielt, die preußiſche Reiterei abzuwarten, die er vom General 
Kleiſt erbeten hatte. Während er nun wartete, Daß dieſe 
herankommen möchte, traf Der General-Quartiermeifter von 
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Barclay, General-Lientenant von Diebitfch, bei ihm ein. Die- 
jer hielt Das, was er vom Feinde vor Liebertwolfwig überjah, 
nur für deſſen Nachhut und glaubte, Daß Artilleriefeuer und 
ein raſches Vorftürzen von Neiterei den Feind bald zum Ab⸗ 
zug bringen würden. Er forderte Daher Pahlen zum foforti- 
gen Borgang und Angriff auf. In vichtigerer Würdigung 
der Berhältniffe wollte Diefer jedoch nicht eher Darauf ein- 
gehen, bevor nicht Die preufßifche Neiterei angefommen fei. 
Dadurch verging einige Zeit. Als dann nur die Spike der 
preußifchen Neiterei von Röder angelangt war, ftand er nicht 
länger an, Das Gefecht zu eröffnen. 

Auf der großen Straße fand fich Links derfelben zwijchen 
Sröbern und Gülden-Gofja eine Ziegelei. Etwas weiter vor, 
ein Paar hundert Schritt von der Straße links, Tag Die 
Schäferei Auenhain und zwifchen ihr und der Straße eine 
abgefonderte Waldparthie. Dev Boden fteigt von hier rechts 
gegen Liebertivolfwig und gerade aus gegen Wachau allmäh- 
lig an. Liebertwolkwitz erjcheint auf der Höhe fchon von fern 
ind Auge fallend, Dagegen liegt Wachau, an Deflen öftlicher 
Seite die Straße hart vorbeiführt, wieder für fich in einer 
flachen Wölbung und durch Bäume und Büfche verdedt. 

General Bahlen ſammelte feine Neiterei bei der genann⸗ 
ten Ziegelei. Links von dem Wäldchen bei der Schäferei 
Auenhain ließ er ein Kofakfen-Regiment gegen Mark-Kleeberg 
porgehen, Denen er das Grodnoſche Hufaren- Regiment, beide 
unter Befehl des Generals Rüdiger, jo wie etwas fpäter noch 
ſchleſiſche Landwehr-Reiterei folgen Tief. Mit allen übrigen 
Geſchwadern und reitenden Batterieen wandte er fich rechts 
von dem Wäldchen gegen Xiebertwolfwig. Er hoffte mit der 
feindlichen Neiterei bald fertig zu werden und den Yeind 
überhaupt bald zum Abzuge zu nöthigen. Aber er mußte 
gleich erfahren, Daß er fich Fehr geirrt habe. Statt Daß Der 
Feind wich, als man vorbrang, fette er fich felbft in Bewe— 
gung und es war nahe daran, Daß eine ruffifche Batterie 
von zwölf Geſchützen genommen wurde, die eiligft abfahren mußte. 
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Die Attake mußte daher mit verftärften Kräften erneuert 
werden. Sie gelang auch anfänglich; die feindliche Linie 
wurde geworfen. Aber man traf bald auf neue Linien und 


empfing zugleich von Wachau ber ein fo empfindliches Teuer - 


in der Linken Seite, daß man genötbigt war, umzufehren, wo- 
bei der Feind lebhaft auf Die Weichenden eindrang. 

Neue Verſtärkungen der Verbündeten nahmen die Wei- 
chenden auf; man bildete wieder Angriffslinien, die Trompeten 
fohmetterten aufs Neue zur Attafe und noch einmal wurde 
verfucht mit aller Gewalt die feindlichen Geſchwader davon 
zu treiben. So wie man aber den vorderen Theil zurüd- 
jagte, und weit vordrang, felbjt bis zum feindlichen Geſchütz 
‚bei Liebertwolfwig, ftieß man auf fo, zahlreiche Rückhalte, Die 
ihrerfeit zum Angriff übergingen und man empfing fo wirf- 
fames Stanonenfeuer links von Wachau her, daß man fich aufs 
Neue zur Umkehr entſchließen mußte. 

Bei dieſen verſchiedenen Attaken entſtanden einzelne Pau⸗ 
ſen, wobei die gegenſeitigen Reiterlinien unfern von einander 

hielten und ſich ordneten, bis zu einem neuen Angriff über- 
gegangen wurde. 

General Pahlen, fortwährend an der Spige feiner Re— 
gimenter, ſah ein, daß eine Wiederholung des Angriffs in 
der bisherigen Richtung Fein günftiges Ergebniß haben fünne, 
weil das Teuer in der linken Seite von Wachau her zu ver- 
heerend wirkte. Es war nöthig, Daß man felbft in eine 
Seite des Feindes den Angriff leitete und Dies konnte nur in 
defien linke Seite füdöftlih von Liebertwolkwitz gefchehen. 
Dahin wurden dem auch Abtheilungen gerichtet und wirk 
fame Angriffe unternommen. Diefe wurden für den Feind 
bejonders verderblich, als Der VBortrab von Klenau von Thräna 
her auf dem Kampfplage anlangte und deſſen Neiterei fich 
mit der von Pahlen hier vereinigte. Neue Fräftige Attafen 
in der Front mit Diefen von der Seite her verbunden und 
mit Geſchütz unterftüßt, brachten nun überall die franzöfifche 
Neiterei zum Weichen. Sie vermochte nicht mehr vorwärts 
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von Liebertwolfwig Stand zu halten und zog ſich auf ihr 
Fußvolk zurüd. Das angelangte Fußvolk von Klenau nahm 
jogar Liebertwolfwig mit dem Bajonet*), was der Feind je- 
doch nicht duldete, fondern Das Städtchen alsbald zurüd- 
eroberte. Auch Die Spigen der übrigen Heerfäulen des Fußvolks 
waren num heran und unterftüßten die Fortſchritte Der Neiterei. 

Der Geift, welcher die verbündete und befonders Die 
preußifche Reiterei befeelte, zeigt fich glänzend in folgendem 
Borfall. Nah Vollführung einer der letten Attafen war eine 
augenblicliche Ruhe eingetreten. Es war nöthig, einige Ord- 
nung in die kraufen Zuſtände zu bringen, welche in Neiter- 
gefechten bei Freund und Feind immer entftehen und welche 
durch den Staub, der durch fo viele taufend (14,000) Pferde 
troß des fonft gar nicht trosfenen Wetters entitanden war, 
vermehrt wurde. Beide Theile hatten Halt gemacht, Die 
Plänfler hielten vor der Front und der Staub hatte fich etwas 
verzogen, al8 der Lieutenant Guido von Kippe vom neumär- 
fiichen Dragoner-Negiment (Dem jegigen dritten Drag.-R.), 
welches ſich im Gefecht ganz bejonders ausgezeichnet, den Kö⸗ 
nig von Neapel an feinem auffallenden und glänzenden Auf- 
zuge bemerkte, wie er mit feinem nicht zahlreichen Gefolge 
die Bront feiner Linie entlang ritt. Sogleich nahm er fich 
vor, den König gefangen zu nehmen oder nieberzuhauen und 
Iprengte mit mehreren PBläuflern in vollem Lauf auf ihn zu. 
Das Gefolge des Königs prefchte überrafcht auseinander und 
nur von einem einzigen Reiter, feinem Stallmeifter, begleitet, 
fjuchte fih der König vor diefen verwegenen Nafenden zu ret- 
ten. Pfeilſchnell folgte ihm der Offizier mit feinen Drago⸗ 
nern und rief ihm mehrmals: „Halt! halt, König!” zu. Er 
verfolgte ihn, nur einige Schritte entfernt, al8 er von Dem 
Begleiter ſchon eine Hiebwunde im Geficht erhalten hatte, 


*) Nach dem großen Werk von After über die Schlacht von Leipzig 
1. Th. S. 263 ift der erfte Angriff des öſterreichiſchen Fußvolks von 
Klenau auf Liebertwolkwitz fhon um 2 Uhr erfolgt. 
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und er würde vielleicht feinen Zweck erreicht haben, wenn er 
nicht zu begierig und zu weit voraus den Seinen, die ihm 
nicht fo ſchnell folgen Tonnten, von dem Begleiter des Könige 
niedergeftochen worden wäre. Der König blieb erhalten, um 
in nicht langer Zeit Krone und Reich zu werlieren, und nad 
dem Beftreben, beide wieder zu gewinnen, von einem fremden 
Volke (den Defterreichern) als gemeiner Miſſethäter ftand- 
rechtlich erſchoſſen zu werden. 

Lints des im Eingang bezeichneten Wäldchens hatte fich 
General Rüdiger kaum gegen die polnifche Neiterei des Corps 
von Poniatowsfi behaupten können. Als dann die Vortheile 
der verbündeten Neiterei gegen Niebertwolfwig hin entjchieden 
waren und auch das Fußvolk der Verbündeten cintraf, mußte 
fih auch Die polnifche Neiterei. zurücziehen- 

Das Gefecht endete erft volfftändig mit finfendem Abend, 
indem von den angekommenen Corps der Verbündeten zabl- 
reiches Geſchütz vorgezogen und ein furchtbares Teuer eröffnet 
wurde. Der Beind hatte Die Meberlegenheit der verbündeten 
Neiterei kennen gelernt, welche in dieſem Kriege unzweifelhaft 
große Dinge ausgeführt hätte, wenn fie nicht fo ſehr verein- 
zelt gehalten und wenn jie beffer geführt worden wäre. Der 
Feind verlor 600 Xeiter an Todten und Verwundeten, fo 
wie mehr als 1000 Gefangene; doch war auch Der eigene 
Verluft fehr bedeutend. 

Der Vormarſch von Wittgenftein mit Drei Corps folfte, 
wie im Eingang bemerkt, nur eine Auskundung fein, welche 
aber zu Diefem ernfthaften Gefecht geführt hatte*). Baft im- 
mer jehen wir von öfterreichifcher Seite unter dieſer Form 
bedeutende Gefechte entftehen, wo nur eine Auskundung beab- 
fichtigt war und wo das Gefecht Dann fo zu fagen zufällig 
entfteht, was Die Halbheit der Maßregeln im öfterveichifchen 


*) Deſſenungeachtet bedauerte e8 Fürft Schwarzenberg in einen 
Schreiben an Wittgenftein nad vorhergegangenem Lobe, daß er (Mitt- 
genftein) fih habe abhalten Taffen, den König Mürat aufzureiben. After 
1. 267 und 268. 
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Hauptquartier zur Genüge beweift. Weberhaupt war man 
dort bis jet noch nicht einig, ob man mit Dem ganzen Heere 
links abmarfchiren und über Zeit in Die Ebenen von Weißen- 
fel8 und Merfeburg rüden, ſich mit Blücher vereinigen und 
einen großen Wall im Rüden Napoleons bilden, oder gerabe 
nordwärts auf Neipzig zum Angriff marfchiren follte. Fürſt 
Schwarzenberg fcheint für das erftere gewefen zu fein, aber 
Die verbiindeten Souveraine, wahrfcheinlich noch ermuntert 
Durch Das Gefecht bei Liebertwolfwig, entjchieden für Das ge- 
vade Vorgehen gegen Xeipzig und Die fofortige Entfcheidung 
durch eine große Schlacht. So zog denn der Oberfeldherr 
Schwarzenberg auch Die beiden anderen Heere in feine An- 
ordnungen, wovon fchon Die Rede gewefen. Er felbft gab 
feinen Maffen Befehl zum weiteren Vormarſche und entwarf 
eine vorläufige Schlachtordnung mit der Anfündigung einer 
großen Schlacht am 16. Oktober; doch wirkte Die anfängliche 
Abficht eines Linksabmarſches injofern nachtheilig auf den er- 
ften Schlachttag ein, als der Oberfeldherr zu viel Streitkräfte 
in dem fumpfigen Winfel zwifhen Elfter und Pleiße ftehen 
ließ, wodurch dieſe dem vechten Pleiße-Ufer entzogen wurden 
und hier das böhmifche Heer in Nachtheile gerieth. So 
wurde auch zum Theil noch in Folge des früheren Entjchluffes 
das große Hauptquartier am löten nicht etwa nach Borna, 
fondern auf den linken Flügel nach Pegau verlegt. 





Wir find am Vorabend des Rieſenkampfes bei Leipzig 
angelangt und fügen eine kurze Betrachtung über den zurüd- 
gelegten Weg hinzu. 

Napoleon hatte den offenen Kampf demüthigenden Un- 
terhandlungen und bedeutenden Abtretungen vorgezogen. Er 
glaubte in der Einheit des Befehls, in der Intelligenz feiner 
Heerführer und in der Kriegsgewohnheit ber Franzoſen Die 
Bürgſchaft für eine günftige Wendung des Feldzuges und 
für die Herbeiführung eines ehrenvollen Friedens zu befien. 

Wenn wir Die leitenden Perjonen und die gegebenen Zus 

Freiheitokriege II. 34 
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ftände betrachten, fo müflen wir zugeben, daß es ihm wohl 
hätte gelingen Können, dieſes Ergebniß herbeizuführen. Der 
Oberfeldherr der Verbündeten, von geringem Talent, wenig 
unternehmend und ſtets aufs Aeußerfte beforgt, Tieß ihn fich ftets 
zuvorfommen; der Teldherr des Nordheeres wellte überhaupt 
nichts thun und wurde nur Durch den heroifchen Eifer der 
preußifchen Generale und durch die kampfmuthigen Truppen 
wider Willen fortgefchleppt. Wäre auch die Führung des 
fchlefifchen Heeres in Den Händen mittelmäßiger Talente ge 
wefen, jo wäre e8 Napoleon möglich geworden, troß der gro- 
Ben Ueberlegenbeit der Feinde und troß fo vieler eigener Ver⸗ 
luſte bis zum Eintritt Des Winter an der Elbe zu bleiben 
und den Feldzug zu gewinnen. Aber an dem alten Hufaren 
Blücher, den er zu feinem eigenen Verderben gering zu fchägen 
fih anftelit, findet er einen ebenbürtigen Gegner. Diefer 
raftlofe „Marichall Vorwärts” reißt die anderen Heere mit 
fih fort und bringt die ſchwankenden und widerwilligen zur 
Vereinigung bei Leipzig. Im Zrachenberger Vertrage find bie 
Grundlinien des Krieges vorgezeichnet; der Oberfeldherr 
Schwarzenberg, in fteter Beforgniß, will mehrmals von dem 
Plan abweichen und giebt verfchiedene Befehle, Die ihn ganz 
und gar verrüden; aber Blücher, oftmals zum größten Glüd 
ungehorfam, weiß Die urfpriinglichen Grundlinien immer wie 
der herzuftellen und alles in das richtige Verhältniß zu fegen. 
So, wiewohl taufend Mal fehlend, wird dennoch der ur- 
fprüngliche Kriegeplan befolgt und glücklich zu Ende geführt. 

Napoleon will Die kühnſten Echritte thun, um fich nicht 
von der Elbe zu entfernen, er will alle feine Verbindungen 
aufgeben und Die Verbündeten außer Faſſung bringen, aber fein 
erjchöpftes Heer ift nicht mehr Dazu fühig oder willig. Er 
muß Die Elbe aufgeben und nur um feinen eigenen Ruhm 
und den Frankreichs, um die Waffenehre von mehr als zwan- 
zig Kriegsjahren zu retten, fchlägt er fich, ohne Hoffnung eines 
Sieges, bei Xeipzig. 


— — 


Schstes Puch. 


— — — 


Bon der Schlacht bei Leipzig bis zum Ende des 
Feldzuges 1813. 


So lange rollet der Jahre Rap, 
So lange jcheinet der Sonnenftrahl, 
So lange die Ströme zum Meere reifen, 
Wird noch der jpätefte Enkel preiſen 
Die Leipziger Schladit. 
E. M. Arndt, 


34% 


1. Die Seipziger Schlaht am 16. 17., 18. und 
19. Oktober 1813. 


Wie fein Völkerkampf, von dem die Gefchichte berichtet, 
dem Kriege, deſſen entfcheidender Wendung wir uns nähern, 
fich. an Bedeutung vergleichen Tann, fo ift namentlich Der 
Zeipziger Schlacht Feine andere Entſcheidungsſchlacht in 
der Weltgefchichte ebenbürtig an die Seite zu ftellen. Am 
nächften kommen ihr Die Schlacht in Den Fatalaunifchen 
Gefilden und die bei Tours, wo Carl Martell Europa 
vor dem Islam bemwahrte, auch — wenigftens was die Zahl 
der Kämpfenden betrifft — die Schlacht bei Angora, mo 
der Weltftürmer Zimur den Türkenſultan Bajeſid befiegte; 
aber in Rüdficht der europäifchen Weltlage, der hoben Kultur 
des Zeitalter und des ausgedehnten Gebrauchs der Yeuer- 
waffen, fteht Die Schlacht bei Leipzig Doch einzig in Der 
MWeltgefchichte da. 

Mit Ausnahme der Türken waren alle Völker Europas 
dabei anweſend oder Doch wenigftens vertreten. Nie waren 
jemals fo viel Herrfcher von Europa bei einer kriegeriſchen 
Handlung zugegen als Hier; e8 waren drei Raifer, drei Kö— 
nige*), zwei Königliche Thronerben**) und werfchiedene Prinzen, 


*) Bon Preußen, von Neapel und von Sachien. 
**) Die Kronprinzen von Schweben und von Preußen. 
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die ſpäter vegierende Herren wurden. Die berühmteften Feld⸗ 
herren befehligten bei den beiterfeitigen Heeren und der größte 
Theil von denen, welche fich in den nächften Jahrzehnten 
durch Intelligenz auszeichneten, war in diefer Niefenfchlacht 
fümpfend zugegen. 

So nah’ uns Diefe Begebenheit liegt, fo ift gerade fie 
von allen Friegerifchen Aktionen am wenigften im Einzelnen 
aufgeflärt. Es mangelt an einer gründlichen, auf Quellen 
geftüttten Darftellung eines Militairfchriftftellers, welche frei- 
(ich ein ganzes Buch füllen würde. Die öfterreichifche Regie— 
rung hat ſtets beharrlich ihre Originalberichte der Deffentlich- 
feit verfchloffen, die ruffiichen find wegen häufiger Prahlerei 
und nicht felten mangelnder Wahrheitsliche nur mit Vorficht 
zu benugen. — Für den Zweck diefer Darftellung, welche 
fih nur auf die großen Momente befchränfen fell, wird das 
Vorhandene ausreichen *). 

Das Feld, wo der große Kampf ausgefochten wurde, 
find die weiten fächfifchen Ebenen, auf welchen ſchon mehr- 
mals das Geſchick der Länder und Völker entfchieden wurde. 
Durch dieſe Ebenen, ſüdlich im Erzgebirge entfprungen, fließen 
nordwärts Die weiße Elfter und Pleiße. Beide Flüffe bilden 
in dem ebenen Lande noch tiefer eingefenfte fumpfige Niede- 
rungen. Sie gehen gleichlaufend an Leipzig vorüber, ver- 
Ichlingen fich aber vorher und nachher und bilden eine mit 
vielen bebufchten Infeln und Auen fortlaufende Sumpf- und 
Wiefenniederung. Bis Leipzig, welches am rechten Ufer der 
rechtsfließenden Pleiße gelegen ift, geht dieſe Niederung nörd— 
lich; von da bis in Die Gegend von Merfeburg weftlich, von 
wo fie ſich bis Halle wieder nördlich wendet. 

Diefe Niederung theilt Die Gegend weit mehr als der 


*) Seitdem Obiges geichrieben, ift Ente 1852 — alfo faft vierzig 
Jahre nad ver Schlaht — das große Werk in zwei ftarfen Bänden von 
dem jächfiichen Oberſten After erfchienen. Es ift fo weit e8 ber Raum 
geftattete, hier noch mitbenutt worden. 
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viel größere Fluß, die Saale, in zwei Theile, indem die Ueber- 
fchreitung nicht anders ald auf Dämmen und einer ganzen 
Zahl von Brüden möglich ift. Von Leipzig führt ein folcher 
Damm mit nicht weniger als fünf Brücken über Flußarme 
und Kanäle weftlich Durch Die Niederung eine halbe Meile 
weit biß zum Dorfe Kindenau. Außer Diefem Uebergange be- 
findet fich ein anderer nur noch zwei Meilen oberhalb bei 
Zwenkau, und faft eben fo weit unterhalb bei Schkeuditz, 
welche Uebergänge von den Franzoſen während der Schlacht 
nicht benutt werden fonnten, Da fie im Beſitz der Verbünde⸗ 
ten waren, fo Daß nur der einzige nach Lindenau zu 
übrig blieb. . 

Da Napoleon, mit Ausnahme eines Corps zur Siche- 
rung des Paſſes von Lindenau, alle. feine Streitmaflen auf 
dem rechten Ufer diefer Fluß⸗ und Sumpfniederung aufftellte 
und hier Widerftand Teiftete, fo Fam das Schlachtfeld auch 
auf Diefe Seite zu liegen. Die fruchtbare, reich angebaute 
Gegend ift nur fehr ſanft gewellt und auf mehrere Meilen 
von Leipzig baumlos*), fo Daß die Thirme der Stadt weit 
fichtbar find. Die Ebene ift bier nur Durch eine etwas 
merflihere Senkung durchfurcht, nämlich Durch die des Partha- 
Flüßchens, welches, anfangs von Süden nad) Norden geiwen- 
det, oberhalb Taucha, 15 Meilen von Leipzig, fich weftlich 
und ſüdweſtlich herumkrümmt und hart unterhalb Leipzig fich 
in die Pleiße ergießt. Baft überall zu durchwaten, fett Das 
Flüßchen doch an vielen Orten dem Geſchütz und der Xeiterei 
Hinderniffe entgegen. Wiewohl wenig. bedeutend, gewährte 
e8 doch eine Anlehnung, eine Dedung, und theilte das 
"Schlachtfeld in zwei Theile, wovon jedoch der fühliche Theil 
bei weiten mehr in Betracht fam, weil bier Die überwiegend 
sahlveichften Maſſen kämpften. Es dient zur DVerpollftändi- 
gung in Bezug des Koloritd der Gegend, daß nach einem im 


*) Mur mehr als 142 Meilen im Sübdoſt findet fich Der wenig aus⸗ 
gedehnte fogenannte Univerfitätswalb. 
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Ganzen fehr regnerifhen Sommer auch in dieſem fonft mil 
den Alima der Herbſt früher als gewöhnlich eingetreten war. 
Längſt waren alle Zelter kahl und nur Die Kartoffelernte 
mochte noch nicht überall beendet jen. Die Nächte waren 
falt und unfreundlich. Ten 11., 12. und 13. Oktober 
ftürmte und regnete es häufig. Wenn ed am ldten, am 
Zage bes Gefechts ven Yiebertwolfwig, bloß trübe wear, fo 
entftand dagegen in der darauf folgenden Naht ein Orkan 
aus Nordweſt, Der Dächer abdedte, Tide Bäume umriß und 
fih nachher in wahren Strömen Waſſers entlud, Die alle 
Wachtfeuer auslöſchten*). Auch der erfte Schlachttag war 
zuerſt regneriſch und "trübe, und den folgenden 17. Oktober 
regnete es faft den ganzen Tag. 

Die Stadt und Die gelegnete Gegend von Leipzig war, 
troß ihrer wichtigen jtrategifchen Yage, bis jest weniger Der 
Schauplatz friegeriicher Borfälle und maſſenhafter Truppen⸗ 
Durchmärfche gewejen. Am empfindlichiten war ihr ter lange 
Aufenthalt Des Befehlshabers des dritten Reitercorpe, Des 
Herzogs ven Padua, mit einer beträchtlichen Zahl feines Corps 
geweſen. Bon diefen General, ver die Stadt wegen ihrer 
Sympathie für die Deutfhe Sache in Belagerungsftand er- 
Härte, willen tie Yeipziger viel Böſes zu jagen. Auch als 
nach der Niederlage von Dennewitz Marſchall Ney feine zum 
Theil zertrümmerten Corps zur Neubiltung auf Das linke 
Eibufer führte, war Die Stadt und nächſte Umgebung noch 
günftig weggefommen. Aber wenn ichen jie in Rüdjicht Der 
Einguartierungen mäßig angeftrengt werden war, jo war fie 
Dagegen jchen längſt gewiſſermaßen zu einem großen Haupt: 
Lazareth auserfehen werten. Nah ter Schlacht von Tüten 
wurden faſt alle franzöſiſche Verwundete und Kranfe nach 
Yeipzig gebracht. Eben je wurde nach Ten mörberijchen 
Schlachten bei Bautzen und Tresten ron der ungeheuren 


*) Plotho I, S. 357 und: Leipzig während der Schredenstage der 
Schlacht ven 8. Huffelt, Ite Auflage. Yeipzig, Baumgärtner. ©, 20. 
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Zahl der Verwundeten ein großer Theil nach Leipzig gefchafft, 
jo daß Monate lang dort über 20,000 Preßhafte fich befan- 
den, die auf Koften der Stadt ernährt und geheilt werden 
mußten*). ‘Die Anweſenheit fo vieler Kranken ſteckte auch die 
Säfte der Gefunden an und es brach ein bösartiges Nerven⸗ 
fieber aus, dem eine große Zahl der Einwohner erlag. — 
Nun wälzte fich noch die große Schlacht auf die unglückliche 
* Stadt zu, deren Bewohner die Gefahr vor Augen hatten, die 
Zahl der DVerwundeten verdoppelt, ja verdreifacht, ihr Hab 
und Gut verbrannt und zerftört zu fehen! — Die diesjäh- 
rige Ernte war ſehr gefegnet ausgefallen, aber die unermeß- 
lichen Xieferungen, welche zum franzöfifchen Heer abgehen 
mußten, welches in dem übrigen Sachjen und der Lauſitz fo 
großen Mangel litt, hatten den größten Theil Derjelben bes - 
veitd verzehrt, und die halbe Million Männer und die über- 
große Zahl Pferde, welche fich jegt um Leipzig verfammelten, 
brauchten den Reſt auf und litten Doch noch empfindlichen 
Hunger. 

Die Einwohner von Leipzig mochten lange in dem Wahn 
geftanden haben, daß fie von den nahen Donnern des Krieges 
gnädig verfchont werden würden, als fie zu ihrem Schreden 
inne wurden, daß fi) das Schickſal des Feldzuges in ihrer 
unmittelbaren Nähe entjcheiden würde. Am 13. Oftober 
rüdte der Marfchall Augereau mit feinem Reſervecorps, von 
Markrannftädt kommend, Durch Leipzig, das Heer des Königs 
von Neapel zu verftärfen- Während dies von Welten gefchah, 
erfehien an eben dem Tage das Corps von Marmont von 
Oſten her, vüdte zum Theil durch Die Stadt und ftellte fich 
nordwärts derfelben auf. Zugleich vernahm man, wie fich 
das Heer des Königs von Neapel von Süden bis auf eine 
Meile der Stadt nähere. Am Idten war dann fein Zweifel ' 
mehr, was man zu erwarten habe, Denn aus der Gegend von 
Düben marfchirte nun auch Das ganze Heer des Kaifers auf 
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die Stadt zu. Bei fo ungeheuren Maffen war an feine 
irgend nur geordnete Verpflegung zu denken; das Requifitions- 
ſyſtem herrfchte in verheerender Geftalt. Die Truppen nahmen 
alles Vieh bis auf Das letzte Huhn, alle Vorräthe bis auf 
das legte Korn und zwangen den Landmann, feine Wagen 
und fein Zugvich berzugeben, um Dies alles in die Lager nach: 
zufchleppen. „Jeden Corps, jeder Divifion folgte fo eine 
brüllende Heerde Vieh und Wagen mit Vorräthen ohne Ende. 
Der Landmann, der bei Diefer allgemeinen Beraubung fich 
noch Mißhandlungen ausgeſetzt ſah und fürchten mußte, Daß 
das heimathliche Torf ter Schauplatz eines fürchterlichen 
Kampfes werden könnte, floh mit Weib nnd Kind unter Angft 
und Wehklagen der Stadt zu. Der Krieg mit feinem grauen- 
haften Gefolge war jählings hereingebrochen. 

Mehrere vorausgeeilte Couriere meldeten, daß der König 
von Sachſen und Napoleon felbft binnen Kurzem eintreffen 
würden. Der welterfchütternde Mann kam, begleitet von ven 
bei feiner Perſon dienftthuenden Schwadronen und einigen 
Bataillonen der alten Garde gegen Mittag von Düben ber 
in der Stadt an, eilte aber fchnell Durch viefelbe wieder zum 
außerften Grimmaifchen Thore hinaus und machte erft in der 
Nähe des Galgens Halt. Es wurde ein Teldftuhl und ein 
Tiſch auf Das freie Feld gebracht und ein großes Wachtfeuer 
angeziimdet. Der Tiſch wurde fogleich mit der Karte des 
Kriegsſchauplatzes bedeckt und Das Gefolge umſtand ihn, wobei 
jelbft Zufchauer von Leipzig in geringer Entfernung zugelaffen 
wurden*). Nach einiger Zeit fah man einen langen Wagen- 
zug von Der Straße von Wurzen ber nahen und hörte näher: 
fommend Das Sinallen der Courierpeitichen. Der Zug war 
von Küraffieren und Grenadieren umgeben. Es war ber 
König von Sachjen, der in Leipzig, der einzigen Stadt feines 
Königreichs, Die ihm noch geblieben war, unter Dem Schuß 
des franzöfiichen Heeres Zuflucht juchtee Wiewohl von frun- 
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zöſiſchen Heeresmaſſen umgeben und von fächlifchen auser- 
wählten Kriegern beſchützt, hatten Die Kofaffen Doch die uns 
erhörte Dreijtigfeit gehabt, den Zug anzufallen, und der Rd- 
nig hatte ed vorgezogen, fich zu Pferde zu ſetzen, um fich Teich» 
ter in Sicherheit zu bringen. Napoleon eilte ihm entgegen 
und begrüßte ihn, blieb aber, während der König den Weg 
zur Stadt fortfegte, bei feinen Karten. 

Während er Dabei befhäftigt war, erhob fich der Kano— 
nendonner des Gefechts bei Yiebertiwolfwig immer ftärfer und ' 
ftärfer. Als untergeordnet, bekümmerte er fich nicht fehr 
darum, fondern blieb bis 4 Uhr, wo ihm die Anfunft vieler 
anfommender Zruppenmaffen gemeldet wurde. Er fette fich 
zu Pferde, um fie zu empfangen und ihnen Die Richtung an 
zuweilen; dann begab er ſich nah Rendnitz zum Landhaufe 
der Herren Better, wo er fein Hauptquartier genommen hatte. 
Der March der anfommenden Truppen währt den übrigen 
Theil des Tages und Die ganze folgende Nacht: ein immer: 
währendes Dröhnen der Marfchirenden, Stampfen der Reis 
terei, Raſſeln des Gefchiiges und Fuhrwerks, Trommeln, 
Blaſen, Gefchrei, Fluchen und Toben! 

Erſt den 15. Oftober mit Anbruch Des Tages Tieß Dies 
MWagengedränge nach, weil alle Truppen feldwärts marjchirt 
waren. Es wurde in der Stadt und deren nächfter Umge— 
bung verhältnigmäßig ſtill. Neugierig beftiegen die Einwoh— 
ner die Thürme der Stadt umd bemerften mit Erftaunen, wie 
aus der feheinbaren Unordnung Des vorigen Tages fich wie 
durch Zauberei alles geordnet hatte. Sie fahen ein großes 
Heer in Schlahtordnung. So weit das Fernglas reichte, ent- 
dedten fie Doppelte und dreifache Linien, deren Ende fie ver- 
gebens fuchten. Das franzöfiiche Heer dehnte fich in einem 
großen Halbzirfel von Paunsdorf nach Probftheida aus und 
verlor fih in den Gehölgen von Connewit. Ueberall fah man 
hinter dieſen Linien noch Referven, Die näher nach der Stadt 
zu fanden. Nach Norden und Weften zu waren die Reihen 
mehr unterbrochen und vereinzelt. Auch von den Verbünde- 
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ten ſah man in der Ferne einzelne Linien, deutlicher jedoch 
nur die überall herumjchwärmenden Koſakken. Den ganzen 
Tag über blieb es ftill, beide Theile trafen ihre Vorkehrun⸗ 
gen für den großen Kampf. Um 8 Uhr fah man von der 
Richtung von Pegau her drei weiße Raketen hoch in bie 
Finſterniß auffteigen; worauf nach einer Minute vier rothe 
aus der Gegend von Halle am Horizont berauffamen. Es 
waren Signale, Die fich Die verbündeten Heere gaben, feitrige 
Boten, daß man bereit fei, am folgenden Tage die Schlacht 
zu beginnen. 

Wir laffen Die Hünderttaufende mit ihren Roffen und 
Veuerfchlünden, welche Yeipzig in größerer oder weiterer Nähe 
umlagern, um fi) am anderen Tage zum Tode zu befämpfen, 
im Schweigen der Nacht und geben uns, eh’ wir das Bild 
diefes Rieſenkampfes aufrolfen, verfchiebenen Betrachtun- 
gen hin. 

Indem der Kaifer Napoleon genöthigt war, feinen Plan 
auf Berlin aufzugeben, die Elbe zu verlaffen und alfe feine 
feften Pläße an diefem Strome, an der Oder, an der Weich 
fel und in Polen ihrem Schidjal zu überlafjen und in ven 
fächjifchen Ebenen gegen bie vereinte Kraft der Verbündeten 
zu Schlagen, tänfchte er fich feinen Augenblid, daß er fehr ge- 
ringe Hoffnung habe, gegen fie Das Feld zu halten. Er wäre 
aber nicht der Mann gemwefen, der er war, wenn er nicht noch 
Das Mögliche verfucht hätte Er glaubte noch früh genug bei 
Leipzig anzulangen, um das [chlefifche und das Nordheer im 
Norden und das böhmifche Heer im Süden noch in ziemlicher 
Entfernung zu finden, wobei er auf Die Yangjamfeit der Füh- 
rung bei den Verbündeten rechnete, von der er freilich nur 
zu oft Beweiſe erhalten hatte. Geringſchätzend fpricht er fo- 
gar in dem Schlachtberichte von „Den himärijchen Pro- 
jeften” der verbündeten DBefehlführung, Die ihre Kräfte zer- 
ftreut gehabt. In diefer Borausfegung glaubte er nur nöthig 
zu haben, dem einen Theil eine mäßige Streitfraft zur Beob⸗ 
achtung entgegenzuftellen, während er mit der Hauptkraft mit 
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aller Entfchiedenheit auf den anderen Iosginge, und zu Diefem 
anderen hatte er das böhmifche Heer auserfehen. Es war 
dies ohne Zweifel Die Urfache, warum er öftlich der großen 
Niederung der Eliter und Pleiße Stand hielt. Wenn er 
diefe zurücegte, was übrigens mit einem fo großen Heere 
auf Der einzigen Straße von Neipzig über Lindenau Schwie- 
rigfeiten und Zeitverlufte herbeigeführt haben würde, und fich 
in den Ebenen von Lützen oder hinter der Saale aufftellte, 
fo brachte er allerdings dieſe Flüffe zwifchen fich und die Ver- 
bündeten und er hatte bei einer nachtheiligen Schlacht einen 
geficherten Rückzug; allein er hätte dann auch das letzte Hin- 
derniß, welches der allgemeinen Vereinigung der Verbündeten 
noch im Wege ftand, hinweggeräumt. — Bei dieſen Betrach- 
tungen irrte Napoleon in der Hauptfache: Die Heere der Yeinde 
ftanden viel näher als er glaubte und — anftatt ſelbſt anzu- 
greifen, wurde er vom böhmischen Heere angegriffen. Wäh- 
rend er aber noch dachte, mit dieſem fertig zu werden, er⸗ 
ſchien Blücher im Norden von Leipzig und ſchlug, was ihm 
gegenüber ftand. Nun beging Napoleon den zweiten Irrthum: 
Die Bortheile, welche er am erften Schlachttage über das 
-böhmifche Heer errungen, verleiteten ihn, Friedensvorſchläge 
an Defterreih zu machen und in Erwartung des ‚Erfolges 
am anderen Tage, an welchen 100,000 feindliche Streiter 
das Schlachtfeld noch nicht erreicht hatten, nicht anzugreifen. 
Zum dritten Mal irrte er ſich darin, daß er noch Die Ans 
funft von 30,000 Mann unter St. Chr erwarten zu Dürfen 
glaubte. So kam es, daß er am dritten Schlachttage von. 
der großen Meberzahl der Verbündeten auf einen nur geringen 
Raum um Leipzig beſchränkt wurde und num fiel e8 ſchwer ins Ge⸗ 
wicht, daß er für fein ganzes großes Heer nur die eine Rüd- 
zugsftraße über Lindenau übrig Hatte. Er ift vielfach getabelt 
worden, daß er eine Stellung gewählt, in welcher er nur eine 
einzige Rückzugsſtraße auf einem ftundenlangen Damm hatte 
und wo fein Rückzug noch obenein durch den Feind gefährdet 
war. Der Kronprinz von Schweden, der durch feine trau⸗ 
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rige Befehlführung in Deutfchland fich wahrlich nicht Das 
Recht erworben hatte, Andere, am wenigften einen Napoleon, 
zu tadeln, hat e8 gewagt, ihn wegen der Stellung bei Xeipzig 
geradezu zu verhöhnen. Wir haben fchon gezeigt, daß Napo— 
feon, durch mehrere Irrthümer verführt, denen auch Die Höchft- 
begabteften Menſchen ausgefett find, zulegt nur in die Stel- 
fung gebracht wurde, Leinen anderen Ausgang mehr zu haben. 
Uebrigens hat ein großes Heer immer Mittel genug, in kur⸗ 
zer Zeit Brücken über ſchmale Flüſſe und Kanäle zu fehlagen, 
es fällt nur der franzöfifchen Befehlführung zur Laſt, daß 
dies unterlaffen worden, und Die frühzeitige Sprengung der 
Pleiße-Brüde Fam zum Unglück dazu. Immer jedoch wird 
der heldenmüthige Widerftand bei Leipzig gegen Die Doppelte 
Weberzahl feiner Feinde, als Napoleons und feiner Krieger 
würdig, auch im Andenken feiner Feinde fortleben. Wir als 
Deutfche wollen e8 dankbar als eine Gunft der Vorfehung 
betrachten, daß die Zertrümmerung feiner Macht bei Leipzig 
fo gründlich erfolgte, daß er im folgenden Iahre in Frank: 
. reich felbft Keinen hinlänglichen Widerftand mehr leiften Tonnte. 
Hätte er fich Hinter der Saale aufgeftellt, fo wurde er wegen 
der großen Uebermacht feiner Feinde wahrfcheinlich ebenfalls 
geihlagen, der Rheinbund geſprengt und Deutſchland bis zum 
Rheine frei; aber er rettete dann 30,000 Mann und we— 
nigftend 300 Kanonen mehr über den Rhein und Der Feld- 
zug von 1814 hätte einen anderen Verlauf genommen. 





Den 15. Oftober, ſchon fehr früh, erfchien der König 
von Neapel im Hauptquartier Des Kaifers zu Reudnitz und 
ftattete ihm Bericht von dem Reitergefecht won Liebertwolkwitz 
am vorigen Tage und von der Stellung des feindlichen Hee- 
res ab. Gegen 10 Uhr ritten beide, begleitet von dem Ge- 
folge des Kaiſers, nach Liebertwolkwitz. Auf einer Höhe 
zwiſchen Wachan und Liebertwolfwig, der Galgenberg ge- 
nannt, welcher Die Gegend beherrfcht, blieb Napoleon halten 
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und ordnete Die nähere Aufftellung feines Heeres. Mehrere 
Stunden brachte er bier an einem großen Wachtfeuer zu im 
Gefpräh mit Berthier, dem König von Neapel und mehreren 
Marſchällen. Noch immer wußte er nicht recht, ob er auch 
fhon die Mafje des böhmifchen Heeres vor fich habe. Um 
dies zu erkunden bediente er fich einer Lift. Man fandte 
einen Parlamentair zu den feindlichen Vorpoften mit dem Auf- 
trage: der Prinz von Neufchatel (Bertbier) wünſche den Für- 
ften Schwarzenberg zu ſprechen. Die Xift gelang nicht, der 
Barlamentair wurde nicht angenommen. Nachmittags begab 
fi) Napoleon auf feinen Außerften rechten Flügel zum Corps 
von Poniatowski, bei Connewitz, Lößnig, Dölitz, wo er genau 
die Uebergänge über die Pleiße und die Gegend befichtigte, 
Er kehrte dann nach Xiebertwolfiwig zurüd, hielt Mufterung 
über mehrere Truppentheile ab, verlieh drei Negimentern beim 
Corps von Laurifton mit großer Feierlichkeit Adler und Tehrte 
über Zudelhaufen, an Zweinaundorf vorüber, nach feinem 
Hauptgnartier Reudnitz zurüd*). 

Bon Seiten der verbündeten Monarchen und des Ober: 
feldherın hat die Geſchichte Feine perfönfichen Data aufbewahrt, 
jo viel Verhandlungen auch gepflogen, jo viel Anordnungen 
auch getroffen werden find. 

Wir erinnern uns, Daß der König von Neapel vor dem 
böhmifchen Heere bis auf eine Meile von Leipzig zurückge⸗ 
wichen war, und zwar hatte er das polnische Corps von Po⸗ 
niatowski bei Connewitz, Lößnig und Dölig bis gegen Mark: 
Kleeberg, Die Webergänge über die Pleiße vertheidigend, das 
Corps von Victor bei Wachau, Das von Lauriſton bei Liebert⸗ 
wolkwitz aufgeftellt. Napoleon verftärkte Diefe Stellung be- 
trächtlich. Zwifchen Poniatowski und Victor kam das Corps 
von Augereau vorwärts von Döſen bis gegen Wachau; Das 
von Macdonald verlängerte den linken Flügel in einem Hacken 
zurüdgebogen bei Holzhaufen. In die zweite Linie kam faft 
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die ganze vorhandene Reiterei und zwar das Corps von Kel⸗ 
lermann (Graf von Valmy) zur Unterftügung der Polen 
zwifchen Dölig und Marf-Sleeberg, das Corps von Pajol 
hinter Augereau, das von Latour-Maubourg hinter Victor und 
das von Sebaftiani Macdonald verftärkend. Als Reſerve für 
diefe Stellung wurde die ganze Faiferliche Garde bei Probft- 
heida aufgeftellt. Die vordere Linie lief fehr günftig auf einer 
Reihe flacher Höhen Hin, jo daß fie den anfommenden Feind 
überragte. Es waren hiernach gegen Das böhmifche Heer 
fünf Infanterie und vier Reitercorps, fo wie Die ganze kaiſer⸗ 
liche Garde, verwandt, eine Streitmaffe von nah’ an 100,000 
Dann, welche allerdings an Zahl dem Feinde noch nicht ganz 
gewachfen, aber Doch immer furchtbar genug war, um ihm 
bei nur irgend fehlerhaften Anordnungen die heftigften Schläge 
zu verjeßen. 

Zur Sicherung des Paſſes von Lindenau und des Rück⸗ 
zuges hielt Napoleon ein Corps für hinlänglich und er be- 
ftimmte dazu das von Bertrand, welches am 15ten durch 
Leipzig dahin rüdte. 

Zur Beobachtung des fchlefifchen Heeres war das 
Corps von Marmont fchon am 13ten nordwärts von Leipzig 
gerüct und hatte fich bei Lindenthal und Radefeld aufgeftelft. 
Zu diefent ftießen am 15ten zwei Divifionen von Souham *) 
bei Schönfeld. Die dritte Divifion, fo wie das Corps von 
Reynier waren noch nicht von Düben und Eilenburg angefom- 
men. Das Reitercorps des Herzogs von Padua war vertheilt 
bei Lindenthal und laͤngſt der Barthe bei Modau und Plö— 
fen. Weber diefe Truppen führte der Marfchall Ney den 
Oberbefehl. Napoleon glaubte das Nordheer noch fehr weit 
an der Elbe entfernt und auch Das fchlefifche Heer noch nicht ° 
nahe, Darum befahl er, daß die Corps von Souham und 


*) Das Corps von Ney, in der legteren Zeit häufig von dem Di- 
vifions-General Souham befehligt, urfprünglic aus fünf Divifionen be- 
ftehend, hatte Die vierte und fünfte Divifion zu anderen Corps abgeben 
müſſen, und zählte feit längerer Zeit nur noch drei Diviflonen, 
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Marmont am 1löten nach Wachau marfchiven follten, um den 
Stoß gegen Das böhmiſche Heer zu vermehren. Es kam aber 
nicht Dazu. Marmont wurde von Blücher feftzehalten und 
Souham, der chen auf dem Marſche nad) Wachau var, 
fehrte um als Marmont ihm Durch Das fchlefifche Heer zu 
jehr bedrängt fchien. Da er num auch bier zu fpät kam, fo 
war ein ganzes Corps am erften Schlachttage won gar feinem 
Nuten gewefen. 

Da Napoleon wußte, wie fehr überlegen ihm Die Ver— 
bündeten fein würden, jo daß er fürchten mußte, häufig über- 
flügelt'zu werden, fo hatte er [chon am 1dten von Düben aus an 
fein gefammtes Fußvolk den Befehl erlaffen, ftatt in drei Glie- 
dern, fih nur in zwei Gliedern zu vangiven, wodurd er 
überall eine um ein ‘Drittheil größere Ironte gewvanıı. „Seine 
Majeſtät,“ heißt c8 in Dem Befehl, „erachten Das Feuer und 
den Bajonetangriff von drei Gliedern von feiner größeren 
Wirkung als von zwei Gliedern. Wenn die Bataillone ſich 
in Colonne fegen und zur gejchlojjenen Divifion zufammen- 
rüden, fo gewährt die Stellung in zwei Gliedern ſechs Glle— 
der und drei Glieder zur Feuerlinie, welches hinreichend 
if..." 

Die Anordnungen auf der Verbündeten Seite betref- 
fend, fo erinnern wir und, daß der Fürft Schwarzenberg die 
Heerabtheilung des Feldzeugmeifters Gyulai, 19,000 Mann, 
mit den Kojakten von Platof und dem Streifcorps von Thiel- 
mann auf die weitliche Seite der großen Niederung der Elſter 
und Pleiße entfandt hatte, um von Markrannſtädt her Den 
Angriff gegen Den Paß von Lindenau und gegen den Nüden 
des franzöfifchen Heeres zu führen. Die Elfter und ihre 
waldige Sumpfniederung fonderte dieſen Theil Des Heeres fo 
ſehr von der Maſſe ab, daß fo gut als gar Feine Verbindung 
unter beiden ftattfinden Fonnte, ja Daß wegen Des hohen Ge— 
hölzes der Niederung der Kampf des einen Theils dem Ge- 
fichtsfreife des andern völlig entzogen wurde. 

Die 22,000 Mann des Feldzeugmeiſters Gyulai gingen 
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daher von den 136,000 Dann des böhmifchen Heeres ab 
und es blieben unmittelbar dem Heere Napoleons gegenüber 
nur 114,000 Damm übrig, welche dieſem nicht mehr erheblich 
überlegen waren. | 

Aber eine andere Anordnung des Dberfeldherrn machte, 
daß auch die noch vorhandene Weberlegenheit nicht allein 
ſchwand, fondern ſogar auf das franzöſiſche Heer überging. 
Wir erinnern uns, daß fehon Blücher durch den ins große 
Hauptquartier entjendeten Major Rühle feine Bedenken ge- 
äußert hatte, Daß Fürft Schwarzenberg in dem Winkel zwijchen 
Eifter und Pleiße 50,000 Mann einzuflenımen beabfichtige, 
wodurch dann auf dem rechten Ufer der Pleiße eine verhält- 
nißmäßig fo geringe Streitfraft blieb, daR Napoleon fie aus 
dem Felde fohlagen konnte. Fürft Schwarzenberg war ven 
dieſer Idee nicht zurüdzubringen. Er hatte e8 befonders auf 
den Punft Connewitz abgefehen, an den fich, zurüdgebogen, 
der rechte Flügel des Feindes lehnte und er vwermeinte mit 
bedeutenden Truppenmaſſen bier Den Webergang über die 
Pleiße zu erzwingen, den rechten Wlügel des Feindes zu 
umgeben, zu überwältigen, aufzurollen und auf dem fürzeften 
Wege nach Leipzig vorzurüden, wovon ev fich entfcheidende 
Erfolge verfprad. Darum ließ er die Heerabtheilung von 
Meerfeldt und das öfterreichifche Reſervecorps von Heſſen— 
Homburg, zuſammen 35,000 Mann, nach diefem Winkel vich- 
ten und war ſehr unzufrieden, Daß er nicht auch noch Die 
ruffifch »preußifchen Garden und Grenadiere hier verwenden 
fonnte, was glüclicherweife der Kaifer Alexander, von den 
Generalen Diebitſch, Zoll, Wolkonski, Iomini aufınerk 
ſam gemacht und wahrfcheinlich auch durch die Borftel- 
lungen des Major Kühle beſtimmt, vereitelte*). Die Direkte 


*) Als (nad After) in einer perfönlichen Unterredung Aleranders 
und Schwarzenbergs der Tegtere von feiner falſchen Anficht bei Connewik 
zu umgehen gar nicht abzubringen war, griff Alerauder geradezu in den 
Heerbefehl ein und entließ den Fürften fehr ungnädig. 
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Lage der Orte war alferdings jo, daß ein gelungener Angriff 
auf Eonnewig hinter den rechten Flügel des Weindes führen 
mußte und in diefer einzigen Hinficht hatte der Oberfeldherr 
ganz Recht; allein wie ſchon in der Schlacht von Dresden 
feine mangelnde Kenntniß der Bodenbefchaffenheit fo große 
Uebelftände herbeigeführt hatte, fo auch hier. Cr wußte nicht, 
daß in dem Winfel, wo fih Elfter und Pleiße vereinigen, 
ſchon in gewöhnlichen Jahren die Gegend feucht und fumpfig, 
in dem jeßigen naffen Sommer und Herbft aber noch befon- 
ders ungangbar war, daß das Dichte Gehölz die Entwicelung 
von Truppenmaffen und von Gefhüß verbot und daß das 
rechte Ufer der Pleiße, wo der Feind ftand, wegen Des hohen 
Ufers eine ausgezeichnete Vertheidigung gewährte Viel un- 
günftiger aber würde fih Das Verhältniß geftellt haben, wenn 
der Oberfeloherr wirklich feine Abficht erreicht und noch Die 
ruffifh=preußifchen Garden und Reſerven in dieſen unheil- 
vollen Winkel gepreßt hätte. 

Glücklicherweiſe blieben nun auf den rechten Ufer der Pleiße 
die Corps von Kleift, Wittgenftein, Klenau und die ruffifch- 
prenfifchen Garden und Reſerven, eine Maſſe von 80,000 
Mann, um gegen die Stellung Napoleons bei Mark-Kleeberg, 
- Wachau und Xiebertwolfwig anzufämpfen. 

Der Angriff des böhmischen Heeres gefchah hiernach an 
drei unter fich entfernten und einander außerhalb Des Ge- 
fichtöfreifes liegenden Orten, wodurch drei abgefonderte Ge- 
fechte entjtanden; nämlich auf dem linken Ufer der Elfter ge- 
gen Lindenau, zwifchen Eifter und Pleiße gegen Conne- 
wi und auf dem rechten Ufer der Pleiße gegen die Haupt- 
ftellung Napoleons. Jeder der drei genannten Heeres- 
theile war Daher nur auf fich felbft angewiefen und mußte 
für feine eigene Neferve forgen. Natürlich konnte Dies nicht 
ohne nachtheilige Folgen bleiben. Es ift nun eigenthümlich, 
Daß ter Oberfeldherr ſich für feine Perfon nicht dort befand, 
wo der Hauptlampf ausgefämpft wurde, denn diefer mußte 
nothwendig ‚gegen Mark-Kleeberg, Wachau und Liebertwölfwig 

35* 
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ftatt finden, fondern da, wo Die Umgehung bei Connewik ftatt 
finden ſollte, wodurch er ſich felbft nur die Nolle eines Tom- 
mandirenden Generals zutheilte. In der Hauptftellung auf 
dem rechten Ufer der Pleiße befehligte Barclay; hier hielten 
fi) auch der Kaifer Alerander und der König von Preußen 
auf, während Kaifer Franz in Altenburg zurüdgeblieben war. 

Gegen Lindenau unter dem Feldzeugmeifter Gyulai wa- 
ven nur öfterreichifche Zruppen, mit etwa 2000 Kofaffen 
unter Platof; gegen Connewig unter Schwarzenberg felbft 
ganz allein Defterreicher; dagegen in der Hauptftellung un- 
ter Barclap Ruffen, Preußen und Defterreiher. In 
erfter Linie waren bier die Corps von Kleift, Wittgenftein 
und Klenau unter dem Befehl von Wittgenftein. Nach An- 
ordnung von Barclay follten hieraus vier große Angriffsfän- 
fen gebildet werden. Die erfte, vom Tinfen Flügel an gerech- 
net, follte der General Kleift, Die zweite der ruffifche General 
Prinz Eugen von Würtemberg, Die dritte der ruffifhe Ge- 
neral Fürft Gortſchakof und Die vierte der öfterreichifche Ge- 
neral Klenau befehligen. Zwiſchen Der zweiten und Dritten 
Angriffsfäule ſollte fich fast Die ſämmtliche preußifch-ruffifche 
Reiterei diefer Corps unter Befehl des ruffifchen Generals 
Grafen Pahlen III. aufftellen. Da mehr Augriffsfäulen be- 
liebt worden, als Corps vorhanden waren, fo machte Der 
Kaiſer Alexander geltend, Daß Die vier Augriffsfäulen aus 
Truppen aller Monarchen beftehen follten, um dadurch anzu 
deuten, Daß fie gemeinfam „für Die Befreiung Europas” in 
den Streit zögen. Wenn dies gefchehen follte, fo mußte dann 
der fo wichtige Verband der Corps gelöft werden. Dies 
2008 traf nun etwa nicht Die Defterreicher, auch nur in ge 
ringem Grade die Ruſſen, es traf vielmehr vorzüglich Die 
Preußen. Das Corps von Kleift wurde in vier Theile zer- 
riſſen und jeder der vier Angriffsfäulen eine Brigade zuge: 
theilt. Wenn hierin nicht Die Abficht lag, den Preußen nir- 
gends eine entjcheidende Rolle zu gönnen, fo war Diefes Aus: 
einanderreißen und Neuzufammenfügen in taftifcher Hinficht 
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durchaus nachtheilig. Auch beftand darum Doch nicht jebe 
Angriffsfänle ans Zruppen der drei Monarchen, fondern die 
erften drei aus Preußen und Auffen, und - Die vierte aus 
Preußen und Defterreichern. Diefe ſämmtlichen Truppen, 
unter dent Befehl von Wittgenftein, wurden am 15. Oftober 
in mehreren Treffen geordnet und reichten von Cröbern an 
der Pleiße über Güldengofja bis Groß-Pößna, wo fie fih an 
den Univerfitätswald anlehnten. 

Hinter diefen ftand als erfte Referve das ruffifche Gre- 
nadiercorps und eine vuffifche Küraffierdivifion zufommen un- 
ter dem General Rajewski bei Seftewig und Göhren. 

Als zweite Reſerve waren die ruffisch-preußifchen Gar- 
den unter dem Großfürften Konftantin noch weiter zur bei 
Mägdeborn. 

Betrachten wir die Schlachtordnung der Berbündeten, fo 
ſehen wir, daß der Dberfeldherr 40,000 Defterreicher in den 
Winkel zwijchen Elfter und Pleiße eingeflemmt hatte, Die er 
jelbft führen wollte, wo aber 7000 Polen unter Poniatowski 
hinreichten, ihm den Uebergang über die Pleife bei Conne— 
witz 2c. zu verwehren. Er hatte Dadurch, gewiß wider Wil- 
len, die Entjcheidung in die Hände der Ruſſen gelegt; denn 
diefe mußte nothwendig auf Dem rechten Pleiße-Ufer Tiegen, 
da Napoleon hier feine ganze Macht hatte. Auf dieſem rech⸗ 
ten Ufer aber befehligten Der Kaifer Alexander und meift 
ruffifche Generale Barclay, Wittgenftein ꝛc. Meberhaupt be- 
merkt man in den gegenfeitigen Schlachtordnungen, daß Na- 
poleon — um nach feiner nachdrüdlichen Art Alles auf einen 
großen Wurf zu fegen — bemüht war, feine Kräfte zufam- 
menzubalten (wie er denn auch noch die Corps von Marmont . 
und Souham herangezogen hätte, wenn fie nicht von Blücher 
feftgehalten worden wären); wohingegen die Schlachtordnung 
der Verbündeten Durch Die ſumpfige waldbewachſene Pleiße 
getrennt war. Napoleon hatte auch feine Reſerven gleich zur 
Hand, während die der Verbündeten, durch die Zheilung der 
Schlachtordnung getheilt und von den Angriffsfänlen zu weit 
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zurüdgehalten wurden. So Tonnte bei aller Tapferkeit Der 
Truppen der erſte Schlachttag fein anderes Ergebniß haben, 
als er in Wirklichkeit Darbot und — war Blücher nicht nabe 
und griff an, fe würde der größte Nachtheil nicht ausgeblie- 
ben fein. 

Die Streitfraft, welche die Verbündeten gegen 
Leipzig führten, wird nad) Plotho zu 300,500 Mann ange: 
geben, wovon auf 

das böhmifche Heer . . 136,000 Dann 

Das fchlefifche Heer . . 56,000 = 

das Nordher . » » 68,000 = 

das Heer unter Bennigfen 41,500 = 
fommen. Es waren Dabei nicht weniger als 56,000 Dann 
Reiterei und 1384 Geſchütze. 

Die Streitfraft Napoleons betrug, ebenfalls nach 
Plotho's Angabe, neun Infanteriecorps, nämlich die von 
Bictor, Ney (Souham), Bertrand, Laurifton, Marmont, Ney- 
nier, Poniatowsti, Macdonald und Augereau, fo wie Die 
Garden unter Oudinot und Mortier; und fünf Reiter- 
corp8, nämlich die von Yatour-Maubourg, Sebaftiani, Arrighy 
(Herzog von Padua), Kelferman (Graf v. Valmy) und Pajol, 
im Ganzen 171,000 Dam, wornnter 24,000 Mann Reiterei 
und ungefähr 700 Gefchüte. 

Es iſt nicht anzunehmen, Daß die Stärke der Verbün— 
deten von Plotho zu hoch angegeben fei*), denn diefer Of- 
fizier berechnete Diefelbe nach amtlichen Driginalrapporten, und 
er hatte nicht die geringfte Urfache, jie abfichtlich zu vergrö- 
Bern. Späterhin ift fie von preußifchen Militairfchriftftellern 
dennoch geringer angegeben worden. General Hofmann be- 
rechnet fie um 9000 Mann und General Müffling**) fogar 





*) Selten find in der Rechnung der Verbündeten die freiwilli— 
gen Jäger mitgerechnet, die doch Tauſende ausmachten. 


**) Betrachtungen Über Die großen Operationen und Schlachten ber 
Teldzüge von 1513 und 1814 von C. v. W. ©. 76. 
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um 35,000 Mann geringer, was mit den urfprünglichen 
Stärkfe-Angaben bei Eröffnung des Feldzuges, bei den gewon— 
nenen Schlachten und bei Dem erhaltenen Zuzug, namentlich 
durch Bennigfen, in dem auffalfendften Kontraft ftehen mwürbe. 
Nirgends findet fich eine Angabe, welche die von Plotho 
bezeichnete Stürfe des franzöfifchen Heeres mit 171,000 
Mann überftiege*). Dagegen ift e8 wahrfcheinlih, daß fie 
10,000 Mann weniger betrug. Das polnifche Korps ift um 
3000 Dann zu hoch angegeben (Plotho rechnet e8 10,000 
Mann) und die übrigen Corps giebt er nur in fehr runden 
Zahlen ungefähr an. Die franzöfiichen Quellen nehmen durch— 
gehende weniger an. So rechnet Baudoncourt nur 156,800 
Mann einjchließlich 22,800 Pferden, Fain noch weniger u. f. w. 
Hiernah war das Heer der Verbündeten in allen Trup- 
pengattungen beinah Doppelt fo ftarf als das Napoleons. 
Das war aber noch nicht alles. Das franzöfifche Heer, von 
den Verbündeten umftellt und von Anfang an auf einen ver- 
hältnigmäßig engen Raum bejchränft, hatte, befonders in der 
leßteren Zeit, vielfach bitteren Mangel gelitten, war Durch 
immerwährendes Hin» und Hermarfchiren fehr erfchöpft und 
von erlittenen Niederlagen entmuthigt; bejonders aber war Die 
Reiterei, bis auf den Theil, dev mit Augereau aus Spanien 
herbeigezogen war, und bi8 auf Die Neiterei der Garde unter 
Nanſouty, jehr herabgebracht. Die Verbündeten Dagegen hat- 
ten zuweilen wohl auch mit Mangel zu kämpfen gehabt; da 
- fie-aber die Umfchließenden waren, fo ftand ihnen ummer ein 
großer Landftrich zur Verfügung und der augenblidlichen Noth 
*) Nur Kausler giebt in feinem Schlachtenatlas Die franzöſiſche Stärke 
zu 175,000 Mann, alfo um 4000 Mann höher an. Er ftütt ſich Dabei 
auf Das Werfchen „vie Schlacht von Leipzig von C. v. 9. (General v. Hof- 
mann) Poſen 1835.” General Hofmann aber nimmt an, daß in der An- 
gabe Plotho's das Corps von Poniatowsfi um 3000 Mann zu hoch ans 
gegeben jei; Dagegen aber rechnet er die Bejakung von Leipzig von 7000 
Mann hinzu. E8 ift aber gewiß, Daß dieſe 7000 Dann in Leipzig Theile 
der Corps waren und wieder von dieſen abgerechnet werden miſſſen. 
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konnte ſchnell abgeholfen werden. Ihre fümmtlichen Streiter 
waren volffommen Inınpffähig, von den gehabten Triumpfen 
ermuthigt und vom beften Geifte befeelt. Napoleon war da⸗ 
her bei Leipzig im größten Nachtheil. Nur Die Einheit des 
Befehls, fein großer Name, die Gewohnheit der Truppen, 
unter ihm, dem Niebefiegten, zu fiegen, waren feine Vortheile. 

Wir haben eben Die geſammten Streitkräfte beider Theile 
angegeben. Am erſten Schlachttage den 16. Oftober waren 
aber beiderfeits noch nicht alfe Streitkräfte heran. Bon ver; 
bündeter Seite fehlten noch: Die öfterreichifche Heerabtbeilung 
von Colloredo, Das polnifche Heer von Bennigfen und das 
Nordheer. Die Verbündeten können am 16ten Daher nur in 
einer Stärke von etwa 200,000 Mann angenommen werden. 
Bon franzöfifcher Seite fehlte noch Das Corps von Reynier 
von ungefähr 12,000 Mann. Das framzöfiihe Heer war 
daher nicht ganz 160,000 oder wahrfcheinlich Taum 150,000 
Mann ftart, Daher um 40 oder 50,000 Mann fehwächer als 
die Verbündeten. 

Fürst Schwarzenberg erließ am Zuge vor der Schlacht 
aus Pegan einen Anfruf au Das gefanmte Heer, wel— 
her Yautete: „Die wichtigfte Epoche des heiligen ‚Kampfes 
ift erfchienen, wadere Krieger! Die entjcheidende Stunde 
ſchlägt! Bereitet Euch zum Kampfe! Das Band, welches 
mächtige Nationen zu einem Zwecke vereinigt, wird auf dem 
Schlachtfelde enger und fefter geknüpft. Ruſſen, Preußen, 
Defterreicher! Ihr kämpft für Eine Sache, kämpft für Die 
Freiheit Europas, für die Unabhängigkeit Eurer Söhne, für 
die Infterblichfeit Eurer Namen. Alle für Einen! Jeder für 
Alle! Mit dieſem erhabenen Rufe eröffnet Den heiligen Kampf. 
Bleibt ihm treu in der entfcheidenden Stunde, und der Sieg 
ift Euer!“ *) 


*) Sehr bezeichnend ift hier jede Direkte Verheißung vermieden. Es 
banbelte fi hier vorzugsweiſe von der Befreiung von Deutfchland, 
aber davon ift nicht die Rebe. Kein Gedanke von der Wieberaufrichtung 
von Deutihland; die Proflamation von Kaliſch ift vollftändig vergeffen. 
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Napoleon, welcher e8 nor entſcheidenden Kämpfen nie an 
Aufrufen fehlen ließ, unterließ es fir Dies Mal. Was follte 
er auch fagen? Jeder feiner Krieger wußte vollkommen, 
um was c8 fich handelte. 

Wir müßten diefer Einleitung nichts mehr hinzuzufügen 
und erlauben uns noch folgende Schlußbetrachtung: 

Die Dentfchen feiern die Schlacht bei Yeipzig als ihren 
befonderen Ehrentag. Sie können es auch, infofern als 
Deutſchland Dadurch erlangt bat, Teinen äußeren Feind auf 
feinem Boden mehr zu haben und die Möglichkeit gegeben ift, 
einer Fünftigen fegensreichen Entwidelung entgegen zu gehen. 
Aber der Etolz und die Freude find leider nicht ungetrübt. 
Wenn auch im Laufe des Feldzuges ein Theil Deutfcher 
Streiter, Die franzöfifhen Bahnen verlaffend, zu den Ver—⸗ 
bündeten übertrat, wenn auch der Reſt der Sacıfen und ein 
Theil Würtemberger in offener Schlacht überging, Da fie fonft 
feine Gelegenheit gefunden, dem Drange ihres deutſchen 
Herzens nachzugeben, wenn auch endlich Baiern (bis auf eine 
Brigade) feine Truppen zum franzöfifchen Heer hatte ftoßen 
laſſen; ſo kann man doch annehmen, daß vom Rheinbunde 
und von dieſſeits und jenſeits des Rheins in Fußvolk, Reiterei 
und Artillerie in der Schlacht noch wenigſtens 40,000 Deutſche 
in franzöſiſchen Reihen kämpften. — Andrerſeits waren es 
nicht Deutſche alleiñ, welche für die Befreiung ihres Vater— 
landes ftritten; man kann annehmen*), daß bei dem Kampf, 
bei dem es fich wefentlich um die Befreiung von Deutjchland 
handelte, nur: Die etwas größere Hälfte wirklich Deutſche ge- 
weſen find. — Doc kann e8 hier, wie bei dem ganzen Kriege 
einem deutſchen Herzen zum Troſt gereichen, Daß Doch eigent- 
lich alle Erfolge Durch deutſche Intelligenz und deutſche 
Führer“ erfochten worben find. Uebrigens find in rein frie- 
. gerifcher Hinfiht Die Schlachten von Dennewig, Groß— 


*) Die Zahl der verſchiedenen Völker genau anzugeben, möchte jetst 
nicht mehr möglich fein. 
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Beeren, Hagelberg, an“ der Katzbach und Wartenburg viel 
glänzender, denn bei Leipzig war am entfcheivenden Schlacht- 
tage, den 18. Dftober, die Weberzahl der Verbündeten fo 
groß, daß fie faft Doppelt jo ftarf waren, als die Franzoſen. — 


Der 16 Oktober. 


1. Schlacht bei Wachau. 


Der 16. Oktober entrang fich kalt, trübe und regneriſch 
aus der Finfternif. Mehrere Stunden nad Tagesanbruch 
verbargen noch Regen und Nebel die nächften Gegenftände 
und erft gegen 10 Uhr wurde der Dunftfreis Tichter und Die . 
Regenwolfen zertheilten fih*). . 

Schon um 6 Uhr traten Die Truppen ver Verbündeten 
unter’8 Gewehr, die Vortruppen feßten fich in Bewegung. 
Bon 8 Uhr an begannen die großen Angriffsfüulen den Vor: 
marſch, aber leider nicht gleichzeitig, Denn während die des 
linken Flügels unter Kleift pünktlich, um 8 Uhr vorwärts 
drang, brach die zweite erft eine halbe Stunde, die dritte eine 
Stunde und die vierte noch ſpäter auf, was um fo ungünſtiger 
in's Gewicht fiel, weil der rechte Flügel einen längeren Raum 
bis an die feindliche Stellung zurückzulegen hatte**). General 
Kleiſt richtete feinen Marſch von Eröbern über Eroftewig auf 
Mark-Kleeberg, der Prinz von Würtemberg, Güldengoffa 
rechts Laffend, auf Wachau, der Fürft Gortichafof von Störm- 
thal beim Univerfitätswalde vorbei auf Liebertwolkwitz, 
mit ihnen gleichzeitig Die Neiterei von Bahlen; General Klenau 
auf dem rechten Flügel dirigirte fi) von Groß-Pößna auf 


*) Leipzig während ber Schredenstage der Schlacht von 8. Huffell 
©. 33. 


**) Nah After J. S. 387 wären ber Prinz von Würtemberg und 
der Fürft Gortſchakof zuerft an den Feind gefommen. 
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den, einen großen Theil der Gegend beherrſchenden, Colm⸗ 
berg und in fortgefegter Richtung auf Holzhauſen. Regen 
und Nebel werbargen zum großen Theil den Vormarſch dieſer 
zahlreichen Zruppenmaffen, vor welchen fich Die Tranzöfiichen 
Borpoften eiligft auf ihre Hanptftellung zurüczogen. Kaiſer 
Alerander und der König won Preußen befanden fich mit dem 
General Barclay auf ven Höhen von Güldengoſſa. 

Napoleon fuhr aus feinem Hauptquartier Reudnitz früh 
nach Liebertwolkwitz. Der König von Neapel empfing ihn 
auf Dem nämlichen Punkte — dem Galgenberg — den er 
geftern beſucht hatte. Der Kaifer ftieg ab und beobachtete 
nit dem Fernglas einige Augenblide die Bildung der. feind- 
lichen Angriffsſäulen, auf Die ihn der König von Neapel auf: 
merffam machte. Es war im Eingelfampf der Vortruppen 
fchon feit einiger Zeit eine PBanfe eingetreten und es ſchwiegen 
augenblicklich Die Tenerwafjen. Der Nebel verbarg noch zum 
Theil die zum grimmigften Kampf Herannahenden. Napoleon 
aber hatte genug gefehen. Sogleich wurden die Pferde vor- 
geführt, er verließ mit feinem Gefolge Iangfam die Höhe und 
in diefem Augenblid — etwa um 9 Uhr — kündigten Drei 
Signalfchüffe aus grobem Geſchütz die Eröffnung des Kampfes 
von Seiten der Verbündeten an. Die Kugeln flogen ſchon 
über das kaiſerliche Gefolge hinweg in rückwärts haltende 
Küraffier- und Garde-Regimenter. Napoleon begab ſich von 
hier näher zu feinem Centrum bei Wachau, wo der Tag am 
heißeften werben follte. 

Gleich, nachdem vie Signalfchüffe gefalfen, begann eine 
furchtbare Kanonade und wurde von beiden Seiten fünf 
Stunden lang fo vaftlos fortgefeßt, daß die Erde im eigent- 
fichften Sinn des Wortes erbebte. Man konnte die Kanonen- 
ſchüſſe nicht mehr einzeln ‚unterfcheiden, jeden Augenblick fielen 
hunderte, die in ein einziges langes Donnergebrüll verfchmolzen. 
Selbft die erfahrenften franzöfiihen Veteranen verficherten 
(nad) DOdeleben) nie ein folches Feuer erlebt zu haben. 

Die erite Angriffsfaule unter Kleift drang mit größ- 
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ter Entfchloffenheit anf Diarf- Stleeberg ein. Das Dorf wurde 
nach einiger Zeit Durch Truppen der Brigade Prinz Auguft 
im Eturm weggenommen und der Feind nach und nach bis 
gegen die fanften Höhen hinter demſelben zurücgedrängt, wo 
mehrere Hohlwege Dem weiteren Vorgehen große Hinderniſſe 
entgegenfeßten. Rechts von Marf- Stleeberz war bie ruffifche 
Divifion Helfreich vorgegangen, Die zu der Angriffsfäule von 
Stleift gehörte. Cie wurde mit Webermacht angegriffen und 
war nach furzer Zeit in Gefahr rechts überflügelt zu werden, 
da zwifchen ihr und der zweiten großen Angriffsfäule, Die auf 
Wachau vordrang, eine fehr merfbare Lücke entftanden war. 
General Stleift entfandte auf feinen Außerften rechten Flügel 
mehrere preußifche Bataillone und eine zwelfpfündige Batterie, 
um den Zwiſchenraum auszufüllen und die Divifion Helfreich 
zu unterftügen. Der Feind, der fich durch den ungeftiimen 
Angriff verdrängt gefehen, ſäumte nicht friihe Truppen ins 
Gefecht zu führen und während er dieſe mit hinlänglichem 
Geſchütz unterjtügte, war eine Batterie vom polnifchen Corps 
von Poniatowski in der Linfen Seite der Preußen von mör- 
derifcher Wirkſamkeit. Das verheerende Geſchützfeuer und ver 
heftige Andrang des Feindes nöthigte ven Raum jenfeits 
Mark-Kleeberg zu verlaffen, aber mit großer Zähigfeit hielten 
ſich Die Preußen in dem Dorfe. Hier entbrannte der heftigfte 
Kampf. Biermal gelang e8 dem Feinde Die Preußen aus 
dem Dorfe zu vertreiben, die es bei immer wiederholten 
Sturm wieder nahınen. — Die Divifion Helfreih und Die 
preußifchen Bataillone rechts von Mark-Kleeberg gewannen 
gegen den erneuten Angriff der Franzoſen wieder Boden, ja 
ein preußifches Bataillon verfuchte es ſogar rechts in Wachau 
einzubringen, um den Sturm der zweiten großen Angriffsſäule 
auf dieſes Dorf zu unterftügen. Dieſe Vortheile währten 
aber nicht lange. Mit verftärkten Reihen und nachhaltiger 
Kraft Drang Marſchall Augerean auf die Ruſſen und Preußen 
ein und fie waren genöthigt zuwäd zu weichen. Sogleich 
ftürzte feinpliche Neiterei auf fie ein, um fie wo möglich zu 
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zerſtreuen und fie wären in große Gefahr gekommen, wenn 
nicht zuerft ein vuffiiches Huſaren-Regiment und Daun Die 
ruſſiſche Küraffier- Brigade Lewaſchef ihnen Luft verfchafft 
hätte. 

Unter großem Berluft und mit Außerfter Anftrengung 
behauptete fich General Kleift in und neben Mark-Kleeberg. 

Die zweite große Angriffsfäule unter dem Prinzen 
Eugen von Würtemberg, war, wie jchon angeführt, gegen 
das feindliche Centrum, auf Wachau, gerichtet. Wachau Liegt, 
wie wir jchon weiter oben bemerkten, von Güldengoffa aus 
auf anfteigendem Boden, aber für ſich wieder in einer flachen 
Wölbung, welche fich weftlich in einer etwas tiefer werdenden 
Senfung mit zerftreutem Gebüfch an einem Eleinen Wäfferchen 
an Marf-Kleeberg vorüber zur Pleiße hinzieht. Deftlich und 
weitlih am Dorfe liegt ein Kleines Wäldchen. Der Prinz 
hatte Das Gefecht mit 24 fchweren Gefchügen eröffnet. Er 
ließ dann drei ruſſiſche Bataillone von der Divifion Piſchnitzki 
vorgehen, denen zwei preußiiche von der Brigade Klür um: 
mittelbar folgten, Zu ihrer Unterſtützung rückten Die Brigade 
Klür und die Divifion Piſchnitzki felbft nach und in der Nähe 
derfelben hielt fich die Reiterei von Pahlen. Unerwartet fond 
man zuerft bei Wachau wenig Wiberftand; beide Gehölze und 
das Dorf wurden genommen und Die 24 ſchweren ruſſiſchen 
Geſchütze brachten das feindliche Feuer bald zum Schweigen. 
Diefes anfängliche Glück dauerte aber nicht lange. Mit ftars 
fen Kräften und mit weit überlegenem Gefchüß ging der Feind 
auf das Dorf und an beiden Seiten defjelben vor. Die fünf 
Bataillone wurden von allen Seiten won großer Uebermacht 
angefallen und von zahlreichen feindlichem Geſchütz zerfchnet- 
tert. Sie fuchten fich, unter großem Berluft, in und bei 
Wachau eine Weile zu halten. Die Brigade Klür Hatte fich 
indeß links, die Divifion Bifchnigli rechts, nahe bei dem Dorfe 
entiwiefelt und den Kampf aufgenommen, auch nach und nad 
nicht weniger als 52 Geſchütze aufgefahren. An Feiner Stelle 
war das Gefecht heftiger, Aber Nupoleon, der felbft bei. 
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Wachau befebligte, jandte mit Umſicht und Nachdruck immer 
mehr Truppen des Corps von Victor in den Kampf, ließ 
zwei Divifionen der jungen Garde herbeiziehen und gegen 
150 Geſchütze auffahren. Diefem furchtbaren Andrange waren 
die Preußen und Ruſſen troß aller Tapferkeit nicht gewachfen *). 
Das Dorf Wachau ging verloren. Alle Verſuche des helden⸗ 
möüthigen Prinzen von Würtemberg, der fich hier mit Ruhm 
bebedte, e8 wieder zu nehmen, wollten nicht fruchten. Das 
Dorf mußte aufgegeben werden, vie Gehölze gingen verloren. 
Sämmtlihe Truppen der Angriffsfäule waren ins Gefecht 
gefommen. Die Verluſte waren ungeheuer. In dem mehr- 
ftündigen Kampf wurde das preußifche Gefchü bis auf eines, 
das ruffiiche bis auf fieben unbrauchbar gemacht. Nach immer 
erneuerten überlegenen Angriffen Des Feines, wobei die Preu- 
fen und Ruſſen fiber die Hälfte ihrer Mannfchaft verloren, 
fonnte auch die nähere Gegend bei Wachau nicht mehr gehalten 
werden und der Prinz von Würtemberg ſah fich genöthigt, 
bis gegen Güldengofja zurüd zu weichen. 

Die dritte Angriffsfäule unter dem Fürften Gort- 
ſchakof IL. kam erſt Liebertwolfwig gegenüber: an, als bie 
beiden erften ſchon einige Zeit im heftigften Kampf begriffen 
gewefen. Zur Rechten war bie vierte Angriffsſäule unter 
Klenau noch nicht eingetroffen, von Xiebertwolfwig her don— 
nerte zahlveiches Gefchüß des Feindes und ein aus ber Rich⸗ 
tung von Taucha her auf Stolzenhauſen marſchirendes Corps 
— das von Macdonald — hatte dieſen Ort beinahe erreicht. 
Unter diefen Umſtänden nahm Fürft Gortfchakof Anftand, auf 
Liebertwolkwitz worzudringen; Doch 309 er feine Batterien vor 
und ftimmte kräftig in Das allgemeine Kanonenkonzert ein. 


*) Vor der entjeglihen Wirkung dieſes franzöfiihen Angriffs, fagt 
ein ruſſiſches Tagebuch (nach After), ftand unſere Linie mit unerſchütter⸗ 
tem Muthe, doch vor Ueberraſchung wie verfleint. — Wir hatten Durch 
unfer erftes leifes Auftreten den ſchlummernden Löwen gewedt. — Kaum 
glaubte man an die Möglichkeit, daß es zwilchen den bie Luft durchfau- 
jenden Kugeln noch eine freie Stelle in derſelben geben könne, 
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Ein ununterbrochenes hHeftiges Gefchüßfeuer währte hier, wie 
gegen Mark-Kleeberg und Wachau, mehrere Stunden fort. 
AS nun die Angriffsfäule des Prinzen von Würtemberg ge- 
nöthigt war ihren Nüdzug nach Güldengoffa zu nehmen, 
glaubte Fürft Gortſchakof auch feine Stellung nicht mehr halt- 
bar und zog fich, mit dem rechten Flügel an das Univerfitäts- 
holz gelehnt zurück. Kaum bemerkte dies der Feind, als er 
vorrückte und unabläffig mit Kartätſchen d'rein feuerte. Die 
preußifche Brigade Pirch und die ruſſiſche Divifion Meſenzof 
— jene linfs, diefe rechts — hatte alle Mühe, ihren Rüdzug 
auszuführen, Doch geſchah diefer mit Ordnung und indem 
mehrere Male wieder Front gemacht wurde. Die Brigade 
Pirch kam ungefährdet an Güldengofja heran und befeßte den 
öftlichen Eingang mit drei Bataillonen; die ruffifche Divifion 
machte in gleicher Höhe Front, den rechten Flügel an den 
Univerfitätswald gelehnt. — Bon der Neiterei von Bahlen, 
welche zwei Tage zuvor auf Diefem Felde jo tapfer geftritten, 
lefen wir nicht, Daß fie durch eine muthige Attafe dem Fuß—⸗ 
volf irgendwo Luft gemacht: Bon dem furchtbaren Kanonen- 
fener erjchüttert, begnügte fie fih nur, Die Lücke zwifchen dem 
Prinzen von Würteinberg und dem Fürften Gortfchafof aus- 
zufüllen und durch ihre veitende Artillerie den Feind anfzu- 
halten. Auch fie mußte ſich gegen Güldengoſſa zurüdziehen. 
Die vierte Angriffsfäunle unter Klenau, wobei fich 
die preußifche Brigade Zieten befand, rüdte von Groß-Pößna 
durch den öftlich won Liebertwolfwig befindlichen, wenig um- 
fünglichen Krähenwald und fchiefte fich an, Liebertwolfwig felbft 
anzugreifen. Die VBorhut war auf Den oben genannten Colm- 
berg, der die ganze Gegend beherrfcht, eine Viertelmeile nord- 
öftlich von Xiebertwolfwig, vorgefandt worden, den fie noch 
unbefeßt fand und auf dem fie fich mit mehreren Bataillonen 
und zwei Batterien aufftellte*). Diefer Colmberg lag fehr 


*) Nicht bloß mit einem Bataillon und drei Geſchützen, wie Plotho 
irrthümlich auführt. 


560 v1. Bud. 1. Abſchnitt. 


günftig, den Feind bei Liebertwolfwig in der linken Seite zu 
befchießen. Diefer Vortheil machte e8 der Mafje des Corps 
von Klenau und der Brigade Zieten möglih, nachden man 
ſich lange mit abwechjelndem Erfolge im Krähenwalde gefchlas 
gen, Liebertwolfwig zu nehmen und das Corps von Lauriſton 
zurückzudrängen. Indeß währte auch dieſer Erfolg nicht Lange. 
Schon nad) 11 Uhr war die vordere Divifion des Corps 
von Macdonald auf dem Schlachtfelde angefommen. Sogleich 
feßte fich Diefe gegen den Colmberg, deſſen Wichtigkeit man 
über dem Befit von Xiebertwolfiwig vwernachläßigt zu Haben 
fcheint, in Bewegung und nahm ihn mit ftürmender Hand. 
Kaum war diefes gefchehen, fo ging General Lauriſton, von 
Napoleon durch zwei Divifionen der jungen Garde unterftügt, 
gegen Xiebertwolfwig vor und eroberte e8 zurüd. Das ebenfalls 
nan herangekommene Keitercorps von Sebaftiani trabte um den 
rechten Flügel der Oefterreicher herum und fiel ihnen in ben 
Rüden. General Klenau Hatte fich fchon im Anfange des 
Gefechts fehr ſchwach an Reiterei gefühlt und c8 war ihm auf 
feine Vorftellung noch vechtzeitig Unterftügung aus der Re— 
ferve- Neiterei des Corps von Kleiſt zugefandt worden. Mit 
Hülfe derfelben Fonnte der Rückzug zwar nicht ohne Verluſt, 
aber doch im Wefentlichen ungeführdet gefchehen. General 
Klenau ging bis in die frühere Stellung von Groß - Pößna 
und Fuchshain zurüd, mit Dem linken Flügel an Den Univer—⸗ 
ſitätswald gelehnt. 

Der Angriff ſämmtlicher Truppen von Wittgenftein war 
auf allen Punkten abgejchlagen. 

Noch unglüclicher fiel in dem Winkel zwifchen El— 
fter und Pleiße das Gefecht aus, von welchem fich der 
Oberfeldherr Schwarzenberg fo viel verjprochen und worauf 
er eigenſinnig beharrt Hatte. Es war, vie wir wiljen, feine 
Abficht, Den Llebergang über Die Pleiße bei Connewik zu er- 
zwingen, um den vechten Flügel Der Franzoſen zu überwältigen 
und im Nüden zu fallen. Er befahl Der Heerabtheilung von 
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Meerfeldt dahin vorzugehen, während die öfterreichifche Re— 
ferne von Heſſen-Homburg bis zum Dorfe Gautfch nachrüdte. 
General Meerfeldt gerieth bald in einen Wald von hohen 
Eichen und dichtem Geftrüpp, der fo fumpfig war, daß er 
nur gerade auf der Straße vorbringen konnte. Es war 
nicht möglich, irgendwo Geſchütz aufzuftellen. Der Feind 
hatte alle Brücken über die Pleiße abgebrochen, und der Fluß 
war Durch monatlangen Negen ziemlich angefchwollen. Wäh⸗ 
rend man in der Tiefe ftand, hatte der Feind auf dem jen- 
jeitigen hohen Ufer zahlveiches Geſchütz mit großer Umficht 
aufgeftelit und eine fortlaufende dichte Schwärmerlinie hatte 
den hohen Rand fo eingenommen, daß fie und Die dahinter 
befindlichen gefchlofienen Abtheilungen überall gedeckt waren. 
Als man Connewitz gegenüber, welches auf dem rechten hoben 
Rande liegt, angefommen war, fand man den Angriff nad 
einigen Verfuchen unausführbar, weil der Feind den Weber- 
gang und den Damm mit einem großen Uebermaaß von Ge- 
ſchütz beſtrich und fein Gewehrfener die volle Kraft äußerte. 
Dagegen konnten öfterreichifcherfeits Die wenigen Geſchütze, Die 
man etwa verbringen Tonnte, und das Feuer der Schüßen aus 
der Tiefe nach der Höhe von feiner Wirkung fein. - 

General Meerfeldt überzeugte fich nad) einiger Zeit, daß 
er die Erzwingung des Tleberganges bei Comnewitz aufgeben 
müffe. Er verfuchte Diefe nun eine PViertelftunde aufwärts 
der Pleiße bei Lößnig. Allein auch hier fand er alles dicht 
mit Holz bewachſen, den Boden häufig fumpfig, Die Wiefen 
fehr feucht. Es war nicht möglich auf nur irgend wirffame 
Art Geſchütz aufzuftellen. Der Feind war überall im unver- 
hältnigmäßigften Vortheil, fo Daß auch hier der Tlebergang 
aufgegeben werben mußte. 

Es blieb nur übrig, dieſen noch weiter oberhalb, bei 
Dölisß, eine halbe Stunde von Connewig zu werfuchen. Die- 
ſes Dorf liegt an beiden Ufern der Pleife, Das Rittergut 
auf dem linken. Letzteres war ſchon um 8 Uhr Morgens 
von den Defterreichern befeßt worden. Es entftand hier num 

Freiheitokriege IL. 36 
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zwar ein fehr heftiger Kampf, aber es gelang auch Hier wicht 
hinüberzudringen, weil die Polen mit feltener Tapferkeit alle 
hierauf gerichteten Verfuche zurückwieſen. 

Fürſt Schwarzenberg war böchit verdrießlich, Daß fein 
Plan fo unüberfteiglihe Schwierigkeiten fand, dennoch Tonnte 
er fich nicht entjchließen, ihn aufzugeben und er wollte ihn 
wenigftens in vermindertem Maaßſtabe zur Ausführung brin- 
gen. Er befahl daher dem General Meerfeldt bei Eonnewik 
Scheinangriffe fortzufegen, Dagegen den Webergang bei Dölitz 
um jeden Preis zu erzwingen. 

Inzwiſchen war e8 11 Uhr geworden. Yurchtbar wü— 
thete der Kampf auf dem rechten Ufer der Pleiße unter dem 
Donner von faſt 1000 Gefchügen, und er fing an für bie 
Verbündeten jehr mißlich zu werden. Es kamen Meldungen 
an den Fürften Schwarzenberg, die ihn mit Beſorgniß erfüll- 
ten und dringende Mahnungen, dem Heer auf dem rechten 
Pleiße-Ufer zu Hülfe zu kommen. Kaiſer Alexander fandte 
feinen eignen Flügel-Adjutanten Oberft von Wolzogen. Auch 
fonnte man vom Thurm in Gautfch fehen, daß die Verhält- 
niffe auf dem rechten Pleiße-Ufer nachtheilig ftanden.. Da 
endlich gab Fürft Schwarzenberg nad). Er befahl, daß das 
öfterreichifche Referve-Corps von Heffen-Homburg von Gautfch 
aufbrechen, bei Gaſchwitz und Deuben auf Das rechte Ufer 
der Pleiße gehen und von Da, bei Eröbern über den Göfel- 
Bach ſetzend, Wittgenftein zu Hülfe kommen ſollte. Das 
Corps mußte jo einen weiten Umweg machen und fonnte nicht 
mehr rechtzeitig Tas Schlachtfeld erreichen. Endlich fah 
Schwarzenberg ein, daß er fich, den Oberfeldherrn, nur eine 
Nebenrolle zugetheilt, Daß die Schlacht am anderen Ufer der 
Pleiße nnd bei Wachau liege; er begab fich für feine Perfon 
zu Barclay und den verbündeten Monarchen. 

Wir haben Napoleon im Anfange der Schlacht verlaffen 
und kehren jetzt zu ihm zurüd. 

Wahrſcheinlich Hatte er abjichtlich Die Dörfer Mark-Klee⸗ 
berg und Wachau zuerſt nur verhältnißmäßig ſchwach beſetzt; 
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e8 konnte daher feine Verwunderung erregen, daß fie im erften 
heftigen Anlauf des Feindes verloren gingen. Es lag Dabei 
in den Umftänden, daß Die ganze erfte Linie zurückweichen 
mußte, daß die zahllofen Eifenbälle der Verbündeten vielfach 
blutige Furchen riſſen und daß felbft in der nächſten Nähe 
des Kaifers der Tod feine Ernte hielt. Dennoch herrfchte, 
fo weit fein Einfluß reichte, die größte Faſſung und Kälte. 
Mit kühler Berechnung und gewohnter Umficht ordnete er 
ein allgemeines Vorgehen mit fehr verftärkten Schlachthaufen 
an. In der Weberzeugung, Daß bei Wachau die Entjcheidung 
fiege, ließ er durch feinen berühmten Feuerwerksmeiſter Drouot 
aus der Neferve eine große Zahl Gefhüs dahin vorgehen, 
nach Plotho das gefammte Reſerve-Geſchütz der Garde von 
150 Kanonen, fo daß bei Wachau allein wohl 170 franzd- 
fifche Gefchüge in Thätigkeit kamen, welche die Angriffsfäule 
des Prinzen non Würtemberg allerdings zermalmen mußten *). 
Als diefe nun gegen Güldengoſſa zurückwich, etwa um 1 Uhr, 
ſchien Napoleon der Augenblid gelommen, wo ein Fräftiger 
Reiterangrifi das Centrum der Verbündeten auseinanderfuren- 
gen mußte. Er befahl daher dem Könige von Neapel fo viel 
Reiterei als möglich zufammienzubringen, Die mweichende Heer- 
fünle des Prinzen von Wiürtenberg zu vernichten und alfes 
niederzurennen, was er auf dem weiteren Wege finden würde. 
Der König nahm die Neiterei von Latour-Maubourg, fo 
wie nod) fo viel von dem Reitercorps von Milhaud und von der 


*) Bon dem wahrhaft entjeglichen Artilleriefeuer von Freund und 
Feind wurben mehrere Banerngehöfte von Wachau geradezu fortgeblafen 
und das Dorf überhaupt größtentheils zerträmmert und verbrannt. Dens 
noch ift Fein einziger Bewohner des Dorfs umgelommen oder beſchädigt 
worden. Die Einwohner waren nicht geflohen, fondern befanden ſich wäh- 
vend der Schlacht in dem geräumigen Keller bes herrſchaftlichen maffiven 
Wohnhaufes, welches ohne wejentlihe Beſchädigung erhalten blieb. Die 
Angft und Aufregung, vielleiht auch anftedende Krankheit, machten aber, 
daß noch vor Schluß dieſes Jahres mehr als 30 Menſchen ftarben, welche 
die Schrecken der Schlacht unverletzt überſtanden hatten. 

Erkundigung des Verfaſſers an Ort und Stelle im Jahr 1835.) 
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Barde-Reiterei, daß an 8 — 10,000 Bferde zufammenfamen 
und ordnete fie zwifchen Wachau und Liebertwolfwig. Es 
war (nach After) gegen 3 Uhr als die Zufammenziehung und 
Drdnung vollendet war und der König ſich mit diefen zahl- 
reichen Gefchwadern in Bewegung fegte. Wie auf ein gege- 
benes Signal fehwiegen plöglich die franzöfifchen Geſchütze im 
Sentrum; dagegen erfcholl das dumpfe Getöfe von vielen tau- 
ſend Huffchlägen und vaffelnden Säbelfcheiden wie ein heran- 
ziehendes fchweres Hagelwetter. 

Der Stoß dieſer Reitermaſſe hätte fehr verhängnißvoll 
werden fönnen; aber es Tamen mehrere Umftände Dazu Die 
Kraft derſelben zu brechen”. Die franzöfifche Reitermaſſe 
ftürzte zuerft auf die gegen Güldengoſſa zurüchweichende An- 
griffsfäule des Prinzen von Würtemberg. Co furchtbar mit- 
genommen biefe auch war, fo rüdten die Truppen Doch zu- 
fammen und wehrten dem Einbruch. Die preußifche Brigade 
Klür wurde dabei im Rüden angegriffen, fie hatte alle mög- 
liche Geiftesgegenwart nöthig, fich durch Bildung von Maffen 
gegen Veberrennung zu wahren und noch größere Mühe fich 
nach Güldengofja zu retten. Cine ruffifche fehwere Batterie 
der Garde von zwölf Gefchügen, die Dem Prinzen aus Der 
Neferve zu Hülfe gefandt war, jo wie noch mehrere Batte- 
rieen wurden genommen. Der übrige Theil der feindlichen 
Reiterei ftürnte weiter fort gegen Güldengofja und Cröbern 
hin, ohne daß Die, freilich durch Entfendungen geſchwächte, 


*) Die erfte Urſache des Miflingens finden franzöſiſche Schriftfteller 
in der abfichtlich fchlechten Leitung des Königs von Neapel, der hinter 
dem Nüden Napoleons beveit8 Verbindungen mit den Allirten zu fchlie- 
Ben angefangen (jchon bei feiner Wiederkehr nach Dresden war er nicht 
mehr ſchuldlos, jiehe After I, 498 und 499); die zweite in bem nach— 
theiligen Umftand, daß gleich im Anfange, als die Reitermaſſe vorrückte, 
der befte Reiteranführer nach Murat, Latour-Maubourg, durch eine Ka⸗ 
nonenkugel ein Bein verlor und gefechtsunfähig wurde. Endlich muß bie 
ausdauernde Tapferkeit der verbindeten Truppen befonders hervorgeho— 
ben werben. 
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Reiterei von Pahlen verjucht hätte die Kraft des feindlichen 
Angriffs zu theilen. 

Mit Einwilligung der Monarchen hatte General Barc- 
lay, als die Sachen anfingen ſchlecht zu gehen, Die erſte Heer- 
Neferve, das ruſiſche Grenadiercorps unter Rajewski vorrüden 
lafjen, jie war aber noch nicht ganz heran und nur die leichte 
Gardereiter-Divifion unter General Schäwitfch war auf dem 
Schlachtfelde angelangt. Als nun das feindliche Ungewitter 
der franzöfifchen Neiterwolfe gegen Güldengoffa heranbrauf'te, 
wurde Diefe entgegengefandt.e Sie hatte noch nicht Zeit ge- 
habt, ſich zu entwideln, wurde über den Haufen geworfen 
(wobei ©eneral-Lieutenant Schäwitfch Has Leben verlor) und 
jeitwärts, Güldengoſſa Links laſſend, zurückgeriſſen. 

Jetzt war das Centrum der Truppen Wittgenſteins in 
der That durchbrochen und die Mitte des verbündeten Heeres 
in Gefahr geſprengt zu werden. Es wäre dies vielleicht auch 
geſchehen, wenn das Fußvolk des Feindes ſeiner Reiterei ſo 
ſchnell hätte folgen können, daß es deren Erfolge unterſtützte. 
Da es dieſes nicht konnte, auch für die Reiterei keine Reſerve 
angeordnet war, ſo erlahmte nach und nach der Stoß der 
franzöſiſchen Reiterei. Dieſe ſprengte rechts und links auf 
Güldengoſſa los. Sie war nur noch ein Paar Hundert 
* Schritt von der Anhöhe entfernt, wo beide Monarchen, Ge- 
neral Barclay und der dort ſchon anweſende Oberfeldherr 
Schwarzenberg hielten. Nur ein jumpfiger Teich trennte fie 
noch von dieſer Anhöhe. Die Gefahr war dringend. “Die 
Monarchen mußten ſich eine Strede entfernen. Der General- 
Adjutant des Kaifers, Graf Orlof- Denifof, fette ſich an Die 
Spitze des Donifchen Leibgarde-Koſakken-Regiments, welches zur 
perfünlichen Bedeckung ver Monarchen gedient hatte und warf 
ſich rückſichtslos dem Feinde entgegen. Er trieb ihn zurüd 
und befreite viele fchon genommene Geſchütze. Der Oberfeld- 
herr Schwarzenberg felbft zog den Degen und eilte in Die 
Schlachtlinie. Die ruffifche leichte Gardereiter-Divifion, vor- 
her geworfen, hatte fich wieder geordnet und machte eine Fräf- 
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tige Attake. Der Reft der Neiterei von Graf Pahlen eilte 
herbei. Was von reitender und Yußartillerie zufammenge 
bracht werben fonnte, feierte nach Kräften. Mehrere nam- 
bafte franzöfifche Anführer fielen. Die franzöfifche Reiterei 
erlahmte, wankte und begab fi Dann auf den Rüdweg. 
Der Stoß der großen Reitermaſſe hatte fein Ende erreicht; 
die Gefahr war überftanden. 

Es war 4 Uhr Nachmittags. 

Als der franzöfifche Kaiſer Wachau in Beſitz Hatte, das 
Centrum der Verbündeten gegen Güldengoffa zurücdwich und 
der NReiterangriff des Königs von Neapel noch größere Bor- 
theile verſprach; als er Liebertwolfwit wieder erobert, Das 
Corps Lauriftons mit zwei Divifionen der jungen Garde ver- 
ftärkt und ihr 50 Kanonen aus Der Heerreferve zugeteilt; 
als endlih Macdonald den Colmberg gewonnen und Klenan 
fih zurüdzog, hatte er Die Schlacht fir gewonnen gehalten 
und befohlen, in der Stadt Leipzig fo wie in der Umgegend 
zur Beier des Sieges alle Gloden zu länten; d. h. Deutfch- 
land follte feine eigene Niederlage als Triumpf feiern. Es 
mußte auf das Machtgebot des Franfenkaifers gefchehen, wenn 
auch der Klang vor dem Kanonengebrüll wenig oder gar nicht 
hörbar war. Wirklih ftanden feine Angelegenheiten günftig 
und fie wären zum Verderben der Verbündeten ausgefchlagen, 
wenn e8 ihm möglich gewejen wäre, die Corps von Mar: 
mont und Souham noch heranzuziehen, wo es Dann wohl 
hätte gefchehen fönnen, daß mehr als die Hälfte des böhmi- 
fhen Heeres an die Pleife herangedrängt und in eine ver- 
zweiflungswolle Zage gefommen wäre. Da nun aber jene bei- 
den Eorps von Blücher feftgehalten wurden und Napoleon 
dem böhmifchen Heere gegenüber nicht Kräfte genug übrig be- 
bielt, fo geſchah es, Daß ein Theil feiner Vortheile ihm vor 
Abend wieder entrifien wurde. 

Schon um 2 Uhr war Die Spike des öfterreichifchen 
Rejervecorps unter Heſſen-Homburg aus dem Winkel zwifchen 
Eliter und Pleiße bei Eröbern angelangt, voran Die Keiterei 
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unter dem Veldmarichall-Lientenant Grafen Noftit. Dieſer 
hatte vorwärts Eröbern eine Maſſe polnifcher Neiterei und 
frangöfifcher Garde-Dragoner unter dem General Xetort ge- 
funden. Er hatte ſich auf fie geftürzt und fie über den Hau- 
fen geworfen. Hinter dieſer Keiterei fand er Fußvolk von 
der franzöfiichen Garde. Er Hieb auf mehrere feindliche Vier- 
ede ein und nöthigte fie zum Nüdzuge Während Diefer 
Kämpfe war denn auch das Fußvolk von der öfterreichifchen . 
Heerreferve bei Eröbern angelangt. Es war gegen Mark 
Kleeberg vorgedrungen und hatte die überaus mitgenommenen 
Truppen des Generals Kleift abgelöft, mit frifchen Kräften 
den Kampf aufnehmend. Es mochte Died etwa um 3 Uhr 
gefchehen fein. Nqpoleon hatte fih für feine Perfon von 
Wachau auf die Höhe gegen Xiebertwolfwig begeben, um hier 
feine Anordnungen zu treffen. Als er den ftürmifchen Angriff 
der Oefterreicher bei Marf-Kleeberg vernahm, ritt er eiligft 
gegen die alte Garde hinter Wachau zurüd, Tieß fie gegen 
Mark-Kleeberg abſchwenken und traf Maßregeln, den Angriff 
gegen dieſes Dorf zu erneuern, welches aber mit züher Seftig- 
feit, wie vorher von Kleift, jekt won den Defterreichern be- 
hauptet wurde. 

AL die öfterreichifche Heerreferve, bei Mark-Kleeberg an- 
gefommen, dort den Kampf aufnahm, war das ruffifche Gre- 
nabiercorps von Rajewski bei Güldengoſſa angelangt. Eine 
Divifion deſſelben marjchirte links hinter der Schäferet Auen- 
hain auf, auf jedem Flügel eine Küraffierbrigade, Die andere 
blieb bei Güldengoſſa. E8 war auch die zweite Heerreferve, 
die preußifch-ruffifche Garde unter Großfürft Conftantin heran- 
gezogen worden und auf ven Anhöhen hinter Güldengoffa 
aufmarfchirt. 80 meift ſchwere Geſchütze der ruffifchen Artil- 
lerie-Reſerve wurden links des Doris aufgefahren. So war 
denn die ganze Kraft des Heeres in der Nähe und verwend- 
bar, was freilich viel früher und eigentlich von Anfang an 
hätte der Ball fein follen. 

Es war hohe Zeit, daß die Rückhaltstruppen heran 
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waren, denn nun war das franzöfifche Fußvolk nachgerückt 
und begann den legten Kampf. Es ging zuerft auf Die Schi- 
ferei Auenhain los und eroberte fie. Lange fuchte es fich im 
Beſitz verjelben zu erhalten, aber nach ſchwerem Ringen mußte 
e8 weichen uud das in einen Trümmerhaufen verwandelte Ge⸗ 
höft der ruffifchen Grenadier- Divifion überlaffen. Ein ftär- 
ferer Theil des franzöfiichen Fußvolks ging auf Güldengoffa 
108. Nachdem e8 Die vor Diefem Dorfe befindlichen Anhöhen 
in Befig genommen und ein firechtbares Feuer unterhalten, 
ging es zum Sturm über. Wirklich gelang es dem Feinde 
ing Dorf einzudringen. Wieder zurüdgedrängt, verſuchte er 
es mit größerem Nachdrud und vermehrten Kräften zum zwei— 
ten und dritten Male; aber alle feine Angriffe fcheiterten an 
dem furchtbaren und überlegenen Gefchübfeuer Der VBerbünde- 
ten, an der Zapferkeit und ter Zahl ihrer Truppen. Es 
dunfelte und ver Yeind mußte fich mit dem errungenen Bor: 
theil begnügen. 

Der Fürft Gortichafof behauptete fich in und links ne⸗ 
ben dem Univerſitätswalde. 

Ebenſo gelang es Klenau ſich bei Groß-Pößna und 
Fuchshain zu halten, ſo viel Mühe ſich Marſchall Macdonald 
und General Sebaſtiaui auch gaben, ihn weiter zurückzudrücken. 
Seiffartshain, anfangs verloren, wurde ſogar nach heftigem 
Kampf zurückerobert. Es blieb zuletzt bei ſtarken Kanonaden, 
- unter denen bier, jo wie auf Dem übrigen Schlachtfelde, Der 
Tag endete. Es leidet indeß feinen Zweifel, daß Klenau 
würde über Den Haufen geworfen fein, wenn Die zwei Divi- 
fionen der jungen Garde, die bei Liebertwolkwitz ftanden, noch 
baran gejegt worden wären. Napoleon war aber fon nicht 
mehr auf Diefem Theile des Schlachtfeldes anmefend, fondern 
hatte fich zum Marſchall Marmont begeben, der durch Blüchers 
Heer in große Bedrängniß gebracht zu fein fehien. 

Ziifchen Elfter und Pleife, wo das Gefecht ununter- 
brochen, aber ohne Erfolg fortgedauert hatte, erhielt General 
Meerfeldt von Schwarzenberg gegen Abend den Befehl, den 
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Uebergang über die Pleiße um jeden Preis zu erzwingen. 
Mit unfäglicher Anftrengung watete er durch eine Yuhrt 
zwifchen Dölitz und Mark-Kleeberg und Drang Durch ein Ge- 
hölz mit einem Bataillon auf das freie Feld. Hier wurde 
das Bataillon fogleih von Truppen der alten Garde umringt 
und das Bataillon, fo wie der fommandirende General ge- 
fangen. Damit endete bei einbrechender Dunfelbeit auch 
hier das Gefecht. 

Bon 9 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends hatte Die graufe 
Schlacht gedauert. Das Ergebniß war: daß Napoleon im Cen- 
trum eine viertel, und auf feinem linfen Flügel eine halbe Meile 
Boden geivonnen hatte, indem feine Fronte vorwärts von 
Marf-Kleeberg über die Schäferei Auenhain, nahe an Gülden- 
goffa worüber bis vor Groß-Pößna und Seiffartshein reichte. 
Kein Corps der Verbündeten war abgejchnitten, feine nennens⸗ 
werthe Zahl von Gefangenen gemacht und nur unbrauchbar 
gewordene (demontirte) Gefchüge waren genommen. Es hatten 
fich Die gegenfeitigen Heere auf das Außerfte gemefjen und 
hierbei hatten Die beiden erſten Angriffsfäulen der Verbündeten, 
befonders die zweite fo furchtbar gelitten, daß fie über Die 
Hälfte an Mannfchaft verloren hatten und faft alle ihre Ge- 
Ihüße unbrauchbar geſchoſſen waren*). 

Wäre Napoleon reich genug an Mannfchaft gewefen, jo 
waren die errungenen Vortheile wichtig genug, um e8 am 
anderen Tage zu einer günftigen Entjcheidung zu bringen. 
Glücklicherweiſe war er nicht fo reich! 


2. Die Schlaht bei Mödern. 


Daß Napoleon nicht entjcheidender gegen das böhmifche 
Heer verfahren Fonnte, war das Verdienft Blüchers, der durch 


*) Einzelne Truppentheile verloren %3, %/ und noch mehr Mann- 
ſchaft. Das fiebente ſchleſiſche Landwehr- Regiment, vor der Schlacht 
1800 Mann ſtark, wurde bis auf 160 Dann aufgerieben. So ähnlich 
bei ven Ruffen. 
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wenigen Streitkräften, die Napoleon beſaß, war dieſes nutz⸗ 
Iofe Hin- und Herziehen Ney's ein unerjeglicher DVerluft*). 

Waren fchon diefe Umftände für Blücher günftig, jo kam 
ihm noch ein anderer Vortheil zu Gute. General Reynier 
‚hatte mit dem fiebenten franzöfifchen Corps an der Straße 
von Düben nach Leipzig in der Gegend von Hohen- Priesnig 
gelagert. General Borftell, welcher Bülow’s Vortrab machte 
und von Landsberg bis Delitfch vorgefchoben war, hatte zur 
Beobachtung des Reynierſchen Corps feine Streifwachen weit 
vorausgefandt.: In der Nacht vom 15. zum 16. Oftober 
ftießen fie im Walde bei Lindenhain auf Wachtfeuer und er- 
kannten eine Anzahl Munitionswagen. Koſakken jagten durch 
ein Hurrahgeſchrei Die geringe Bedeckung in die Flucht und 
fprengten. Die Miumitionswagen in die Luft. Die Erplofion 
und die Berichte der flüchtigen Bedeckung beivogen Reynier 
am anderen Tage von Der vermeintlich unficheren geraden 
Straße abzugehen und den beträchtlichen Umweg über Eilen- 
burg und Taucha zu wählen**. Sein Corps wirde ohne 
diefe glückliche Kofaffen- Unternehmung unfehlbar in der ent- 
ſcheidenden Stunde des 16. Oktober zur Berftärfung Mar— 
monts herangekommen fein. 

Die Bortruppen von Nord bemerften im Vorgehen ein 
fleines feindliches Corps bei Lindenthal, die Vortruppen von 
Langeron ein großes bei Radefeld. Blücher vermuthete da— 
her, daß Die Hauptmacht des Feindes zwifchen Nadefeld und 
Breitenfeld ftehe. Er ließ Nord rechts auf Lindenthal vor- 
gehen, mit der Weifung, die große Straße von Halle nach 
Leipzig, auf welcher er bisher marfchirt war, feftzubalten, 
wozu Die acht Bataillone Fußvolk der Vorhut unter Major 
Hiller verwandt wurden; gegen Die vermeintliche Hauptmacht 
des Feindes bei Radefeld und Breitenfeld richtete er die Corps 


*) Seit der Schlacht von Tüten, fcheint e8, follte Der berühmte Mars 
ſchall fein Glück mehr haben. 


**) Friccius L ©. 446, 
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von Langeron und Saden, in der Art, daß Das lebtere als 
Unterftügung folgte. 

Das Corps von Langeron vertrieb den Feind aus Yrei- 
rode und rücte auf Radefeld. Der Feind zeigte fich hier bei 
weiten nicht in der Stürfe, wie man anfangs vermuthet. 
Auch Radefeld wurde von ihm nicht gehalten und das Corps 
bon Langeron konnte ungehindert die Straße von Landsberg 
nach Leipzig gewinnen. Erſt an dem Gehölz nördlich von 
Lindenthal machte der Nachtrab des Feindes Miene ftehen zu 
bleiben, entfernte fich dann aber auch nach einigen Kanonen- 
Ihüffen. Ungehindert rüdte Langeron auf DBreitenfeld und 
drang dann fogar auf Klein- und Groß-Widderitih. ALS 
man über Breitenfeld hinaus war, bemerkte man bedeutende 
feindliche Abtheilungen — die zwei Divifionen von Ney und 
die zwei Neiterdivifionen von Arrighi — im Rückmarſch ge- 
gen Leipzig. Die Dörfer Klein- und Groß-Widderitich fand 
General Langeron von der polnifchen Divifion Dombrowski 
bejegt. Cr entwidelte feine Streitmaht und ließ beide Dör— 
jer angreifen. Weiter unten wird näher von dieſem blutigen 
Kampfe die Rede fein; jegt nur fo viel, Daß die Dörfer mit 
großer Tlebermacht genommen wurden. So war Langeron 
nur noch eine halbe Meile von Leipzig entfernt und bereits 
im Beſitz der Strafe non Düben nach Leipzig. Mit diefem 
Vortheil glaubte ſich Blücher hier vorerft begnügen zu müffen, 
da man ohnehin nicht wiſſen konnte, was für feindliche Streit- 
fräfte von Düben noch heranziehen konnten. In dieſer Be— 
trachtung Tieß er auch Das Corps von Saden, welches hinter 
dem von Langeron herzog, auf den die Gegend überragenden 
Höhen von Radefeld Halt machen. 

Während General Yangeron, wie eben angeführt, auf 
dem linken Flügel des fchlefifchen Heeres vordrang, bewegte 
ſich General York anf der großen Strafe von Halle nad) 
Leipzig. Da er die Weifung hatte, ſich auf Lindenthal zu 
richten, fo lenkte er bei dem Dorfe Lütſchöna links heraus, 
um auf Diefes Dorf hin zu marfchiren; Dagegen blieb das 
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Fußvolk der Vorhut unter Major Hiller geradeaus, auf Der 
Straße fortrüdend. Die Reiterei der Vorhut unter Rageler 
griff die feindlichen Neiterpoften vor Lindenthal an und warf 
fie zurüd. Nach einigen gewechjelten Kanonenſchüſſen verließ 
der Feind Dorf und Gegend und befegte einige Verſchanzun⸗ 
gen, die er auf den Höhen zwilchen Lindenthal und Wahren 
(leßteres nah’ an der Pleiße) errichtet. Nachdem die Artillerie 
des BVortrabes eine lebhafte Kanonade darauf eröffnet, verließ 
dann der Feind auch dieſe Stellung und zog fich weiter zu⸗ 
rück. Major Hiller, der auf der großen Straße vorging, ver⸗ 
trieb nach kurzem Gefecht den in Wahren angetroffenen Feind, 
der fih nach dem Dorf Mödern zurüdwandte. Unter dem 
Schuß diefer Vordertruppen ließ General Nord fein Corps 
auf dem Felde von Lütſchöna in zwei Treffen aufmarfchiren, 
die Brigaden Hünerbein und Horn in erften, die vom Prin- 
zen von Medlenburg und Steinmeg im zweiten Treffen. 
Das erite Treffen Tieß er fich anſchicken auf Lindenthal los— 
zugehen. 

Zufolge der Mittheilungen des Kaifers erwartete Mar- 
ſchall Marmont von Halle her nur fehr mäßige Kräfte des 
Feindes. Wegen der beträchtlichen Entfernung und wegen 
der trüben Witterung hatte er von dem Marfch der feindli- 
chen Corps wenig bemerfen können und ſah nun zu feiner 
größten Verwunderung eine bedeutende Feindesmaffe unmittel- 
bar gegen ſich im Anzuge, Deren Stärke er wahrfcheinlich noch 
überſchätzte. In der Nothwendigfeit, diefem Feinde den Zu- 
gang auf Leipzig zu verwehren, hielt er c8 mit Recht für 
einen großen Vortheil feinen Tinten Flügel, um ihn vor Um— 
gehung zu wahren, an die Elfter anzulchnen. Mehrere Dör- 
fer, welche an der großen, hart an dem Fluſſe vorbeigehen- 
den, Straße liegen, verjprachen hier eine erwünfchte Dedung. 
Uebrigens hatte er, Da der Feind mit Ungeftüm auf ihn los— 
ging, nicht Zeit, alle Vortheile, welche Die Gegend zur Auf- 
ftelflung Darbietet, zu benugen. Er wählte das Dorf Möckern 
als Stützpunkt feines Tinten Flügels und: vereinigte feine 


Erfter Tag. Schlacht bei Mödern. 575 


Streitkräfte auf den Höhen zwifchen Eutritich und Möckern. 
Bor, in und hinter dieſem Dorfe ftellte er Die Divifion La- 
grange auf, rechts von ihr die Divifion Compans und noch 
weiter vechts bis Eutritſch die Divifion Friedrichss. Die würs 
tembergifche Reiterbrigade Normann erhielt ihre Stellung bins - 
ter Mödern, die leichte NReiterdivifion Xorge vom Corps von 
Arrighi noch weiter rückwärts. Die polnifche Divifion Doms 
browski, welche ebenfalls unter den Befehl von Marmont ge- 
ftellt war, und vechts Klein- und Groß-Widderitſch beſetzt 
hatte, wurde durch Das Corps von Langeron feitgehalten und 
fonnte nicht mehr herangezogen werden. Marſchall Marmont 
war einer der thatkräftigften und umfichtigften franzöfifchen 
Heerführer. Er hatte lange in der Artillerie gedient und war 
im Gefechte vorzugsweiſe geſchickt, dem Geſchütz Die wirffamfte 
Stellung anzumweifen. General Nord, feinen Gegner, haben 
wir ebenfalls als einen zum Aeußerſten entjchlofjenen, zähen 
und einfichtigen Charakter kennen gelernt; der Zufammenftoß 
mußte Daher ein überaus heftiger werben. 

Als der preußifche Heerführer im Begriff war mit fei- 
nem ganzen Corps gegen Lindenthal worzudringen, und be- 
merkte, wie fein Gegner ſich fchnell nach der Elfter hinzog, 
um dort einen Stüßpunft zu haben, erfannte er den Vortheil 
feinen rechten Flügel ebenfalls an die Elfter zu lehnen. Er 
gab daher feinem ganzen Corps Befehl, die Richtung auf 
indenthal aufzugeben und fich jo weit vechts zu ziehen, big 
der vechte Flügel dieſe Anlehnung erreicht habe. Indem dies 
geſchah, entitand jedoch eine beveutende Lücke zwifchen den 
Corps von Nord und Langeron, die der immer wachfame: 
Dber-General durch die Neiterei des Vortrabes von Saden 
unter Waffiltfchikof vorläufig ausfüllen lief. Es war auch be- 
reits das Corps von St. Prieft von jenfeitsS der großen El— 
fter- und Pleiße-Niederung bei Lindenthal angelangt und Der 
Dber-Beneral befahl ihm, in der Richtung von Eutritfch auf 
den Feind Loszugehen. 

Es war 5 Uhr Nachmittags als General Yord mit 
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Mari und Anordnungen fe weit gelemmen war, Daß, ne 
Zurüdnahme Der Weiterei, Der ernitlihe Angriff mit Gefchi 
und Fußvolk beaimnen Tomte. Ce war Dies alſo zu de 
Zeit, we Das höhmiiche Heer im Süden in bebentende 
Nachtheil war une we Die nun ſich erhebenden Turdhtbar 
Donner im Norden ven Leipzig zur aroßen Ermuthigur 
Lienen mußten. Das Corpe von Ierd zählte nach Dem he 
tigen Tagesrapport 21,429 Mann und fat chen jo ftarf m 
die Streitfrait non Marmont. 

Den erften Angriff unternahm Maior Hiller mit de 
acht Bataillonen Dee Nortrabs ren Katzeler auf Möcken 
während Tie Batrerieen Der Brigaden Horn und Simerben 
unterflügt von einer Batterie aus Der Reſerve, ihr (Feuer auf du 
Geſchütz des feindlichen Centrums unt rechten Flügels ſprüben 
ließen. Diajer Hiller fand in und bei Möckern den furchtbu—⸗ 
ſten Widerſtand*). Nach ſchweren Anſtrenaungen und großen 
Verluften glückte es zwar, in Möckern einzudringen, aber & 
wollte durchaus nicht aelingen, fi darin und daneben zu be 
haupten. Marſchall Marmont hatte mir großer Umſicht eim 
Menge Geſchütz anf Den Höhen hinter Mödern anfaeftelft, vu 
ein überaus vwerbeerendes Feuer auf Die Preußen Tichteten, fe 
daß ihre Bataillone in kurzer Seit zu Hänfiein sufanmen 
Ihmeizen. Ties und Die unlengbar große Tapferkeit mt 
Gewandtheit Der Aranzeien, ließ Die Kräfte ron etwa 400 
Dann und mwenigem Geſchütz als durchaus unzureichend cr 
jbemen und das Fußvolf Der Vorhut wurde zulegr gezwum 
gen, den ſchon eroberten Theil Des Tores wieder fahren zr 
laſſen. 

General NYorck ſchloß ans dieſem Widerſtand, daß es be 
ſonders darauf ankommen würde, den Stützpunkt Möckern, 


*) Seuſamerweiſe war eine Aptheilung Kirerreihiider Jäger von der 
TDiviſion des Kürften Meritz Liechtenftein vom jenſeitigen Eiſternfer nad 
miübevoller Durcherveitung durch Sumri une Finßarme berübergefom- 
men uub machte ben Angriff auf Mödern mit. Dr. Richter Il, 242, 243. 
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gewijfermaßen Die Eitadelle der Schlachtordnung, zu überwäl- 
tigen und Daß in der Eroberung dieſes Punktes die Entfchei- 
dung der Schlacht Liegen würde. Er zog daher fein zweites 
Zreffen noch mehr vechts und häufte hinter Möckern mehr 
als die Hälfte feines Fußvolks, indem er die Brigade des 
Prinzen von Mecklenburg nahe heranzog und die Brigade 
Steinmetz dahinterftellte.e Als nun das Fußvolk von Hiller 
beinahe anfgerieben und der Reſt aus dem Dorfe heransge- 
trieben war, ſäumte ex nicht, Die ganze Brigade des Prinzen 
von Mecklenburg daran zu feßen. Möckern mußte erft über- 
wältigt fein, eh’ Die anderen Brigaden — Horn und Hüner- 
bein — im Centrum und gegen den vechten franzöfiichen Flü— 
gel vordringen konnten. | 

Die Brigade des Prinzen won Mledlenburg ging zum | 
Dorfe und links neben demfelben*) vor, während fich Die 
Refte der Bataillone von Hiller an fie anfchloffen. Der Be— 
fehlshaber der Neferve- Artillerie, Oberft-Lieutenant Schmidt, 
unterftügte diefen Angriff Durch 16 ſchwere Geſchütze, welche 
er rückwärts auf einer vortheilhaft gelegenen Anhöhe aufftellte. 
Sie famen zu den Geſchützen von Hiller und der Brigade 
Hinzu, Die zufammen wenigftens aus cben fo viel Stüden 
beftanden. Mit nicht zu übertreffendem Muthe ftürmten Die 
tapferen Oftpreußen in das Dorf ein, in und neben welchem 
num wicht weniger als zehn frifche Bataillone verwandt wur- 
den. Der Feind war durch den Kampf mit den Truppen 
Hillers erfchöpft, jet Famen unberührte Kräfte an, Denen er 
nicht gewachfen blieb. Mit unwiderftehlicher Gewalt von Ge- 
höft zu Gehöft, von Haus zu Haus, wurde der Feind das 
Dorf hinaufgetrieben und hielt fih nur noch in den leiten 
Häufern gegen Die Höhe hin. Auch gegen Diefe, wo Die ver- 
derblihen Geſchütze ftanden, wurde der Sturm verfucht. 
Aber auh der Marihall Marmont hatte fchnell feine Anſtal⸗ 


*) Zwiſchen Mödern und der Pleiße vorzubringen war nicht mög- 
lich, weil der Fluß bier hart am Dorfe vorüberfließt. 
Freiheitstriege IL. 87 
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Marſch und Anordnungen fo weit gekommen war, daß, nach 
Zurücknahme der Reiterei, der ernftliche Angriff mit Geſchütz 
and Fußvolk beginnen konnte. Es mar dies alfo zu Der 
Zeit, wo Das böhmifche Heer im Süden in bedeutendem 
Nachtheil war und wo die num fich erhebenden furchtbaren 
Donner im Norden von Leipzig zur großen Ermuthigung 
dienen mußten. Das Corps von Nord zählte nach dem heu⸗ 
tigen Tagesrapport 21,429 Mann und faft eben fo ſtark war 
die Streitfraft von Marmont. 

Den erften Angriff unternahm Major Hiller mit Den 
acht Bataillonen des Vortrabs von Kageler auf Mödern, 
während die Batterieen der Brigaden Horn und Hünerbein, 
unterftüßt von einer Batterie aus der Referve, ihr Feuer auf das 
Gefchüt des feindlichen Eentrums und rechten Flügels fprühen 
ließen. Major Hiller fand in und bei Möckern den furchtbar- 
fien Widerftand*). Nach fehmweren Anftrengungen und großen 
Berluften glüdte c8 zwar, in Möckern einzubringen, aber es 
wollte durchaus nicht gelingen, jich darin und Daneben zu be- 
haupten. Marfchall Marmont hatte mit großer Umficht eine 
Menge Geſchütz auf den Höhen hinter Möcern aufgeftellt, Die 
ein überaus verheerendes Teuer auf Die Preußen richteten, fo 
daß ihre Bataillone in Furzer Zeit zu Häuflein zufammen- 
ſchmolzen. Dies und Die unleugbar große Tapferkeit und 
Gewandtheit der Franzofen, ließ die Kräfte von etwa 4000 
Mann und mwenigem Gefhük als durchaus unzureichend er- 
Iheinen und das Fußvolk der Vorhut wurde zulegt geziwun- 
gen, den fchon eroberten Theil Des Dorfes wieder fahren zu 
laſſen. 

General York ſchloß aus dieſem Widerſtand, daß es be— 
ſonders darauf ankommen würde, den Stützpunkt Möckern, 


*) Seltſamerweiſe war eine Abtheilung öſterreichiſcher Jäger von der 
Diviſion des Fürſten Moritz Liechtenſtein vom jenſeitigen Elſterufer nach 
mühevoller Durcharbeitung durch Sumpf und Flußarme herübergekom— 
men uud machte den Angriff auf Möckern mit. Dr. Richter II, 242, 243. 
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gewijjermaßen Die Citadelle der Schlachtordnnung, zu übermwäl- 
tigen und Daß in der Eroberung diefes Punktes die Entfchei- 
dung der Schlacht Liegen würde. Er zog Daher fein zweites 
Treffen noch mehr vechts und häufte hinter Möckern mehr 
als die Hälfte feines Fußvolks, indem er die Brigade des 
Prinzen von Mecklenburg nahe heranzog und die Brigade 
Steinmeß dahinterftellte. Als nun das Fußvolk von Hiller 
beinahe aufgerieben und der Reſt aus dem Dorfe herausge- 
trieben war, ſäumte ex nicht, Die ganze Brigade des Prinzen 
von Meclenburg daran zu fegen. Möckern mußte erſt über- 
wältigt fein, eb’ die anderen Brigaden — Horn und Hüner- 
bein — im Centrum und gegen den rechten franzöfifchen Flü— 
gel vordringen Tonnten. | 

Die Brigade des Prinzen von Mledlenburg ging zum 
Dorfe und links neben demfelben*) vor, während fich Die 
Reſte der Bataillone von Hiller an fie anfchloffen. Der Be- 
fehlshaber der Neferve- Artillerie, Oberft-Lieutenant Schmidt, 
unterftügte diefen Angriff Durch 16 ſchwere Gefchüge, welche 
er rückwärts auf einer vortheilhaft gelegenen Anhöhe aufitellte. 
Sie famen zu den Geſchützen won Hiller und der Brigade 
hinzu, die zuſammen wenigftens aus chen fo viel Stüden 
beftanden. Mit nicht zu übertreffendem Muthe ſtürmten Die 
tapferen Oftpreußen in das Dorf ein, in und neben welchem 
num nicht weniger als zchn frifche Bataillone verwandt wur- 
den. Der Feind war durch den Kampf mit Den Zruppen 
Hilfers erjchöpft, jet kamen unberührte Kräfte an, Denen er 
nicht gewachfen blieb. Mit unwiderftehlicher Gewalt von Ge- 
höft zu Gehöft, von Haus zu Haus, wurde der Feind das 
Dorf hinaufgetrieben und hielt ſich nur noch in den letzten 
Häufern gegen die Höhe hin. Auch gegen Diefe, wo Die ver- 
derblichen Gejchüge ftanden, wurde der Sturm verfucht. 
Aber auch der Marſchall Marmont hatte fchnell feine Anſtal⸗ 


*) Zwiſchen Mödern und der Pleife vorzubringen war nicht mög⸗ 
lich, weil der Fluß bier hart am Dorfe vorüberfließt. 
Freiheitstriege IL. 37 
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ten getroffen. Er zog feine Unterftügungstruppen heran, ver⸗ 
mehrte fein Geſchütz auf der Höhe hinter Mödern auf mehr 
als 50 Stüd*) und befahl feinen Sturmfäulen, wieder zum 
Dorfe hinabzufteigen. Ein fürchterliches Ningen folgte von 
beiden Seiten in der größten Nähe. In Kurzem litt Die 
Brigade des Prinzen unbejchreiblih, er felbft jo wie alle 
Stabsoffiziere der Brigade bis auf einen, wurden verwun- 
- det**), Nach und nach gewannen die Franzofen mehr Raum; 
doch gelang e8 ihnen nicht, Die Preußen aus der andern Hälfte 
des Dorfes zu entfernen. Beide Theile Fampften mit ımer- 
müdeter Ausdauer, fich gegenfeitig aneinander aufreibend, ohne 
zu einer Entfcheidung zu kommen. 

Während diefes Kampfes in und bei Mödern waren Die 
Brigaden Horn und Hünerbein auf dein linfen Flügel etwas 
vorgegangen; allein der Feind wehrte fich auch hier nachdrück— 
lich, und eh’ die Entfcheidung bei Möckern erfolgt war, wollte 
man bier feinen vecht ernfthaften Angriff unternehmen, 

Mittlerweile verftärkte Marfchall Marmont noch feine 
Truppen in Möcern, welchen e8 gelang, den größeren Theil 
des Dorfes in ihre Gewalt zu bekommen. Es zeigte fich 
dann nach und nach, daß felbft Die Reſte von 18 Bataillonen 
nicht im Stande waren, dem Feinde dauernd die Spite zu 
bieten, viel weniger eine Entſcheidung herbeizuführen. 

Der legte Rüdhalt an unberührten Truppen, welcher 
dem General Hord noch übrig blieb, war die Brigade Stein- 
meß. Der entfchloffene Heerführer ſäumte nicht, auch Diefe 
in den Kampf zu führen, jo wie den Neft feines Neferve-Ge- 
Ihüßes Daran zu fegen, um eine Entfcheidung zu erzwingen. 
Er meldete dies dem Dber-General und bat um Unterftügung. 
Dieſer fandte auch an Saden den Befehl, York zu Hülfe zu 
fommen; Saden war aber, da er noch bei Radefeld ftand, zu 


*) Nach After beſtand dieſe große Batterie nur aus 40 Stück. 


**) Aſter bejchreibt jehr belehrend die ganz eigenthümlichen örtlichen 
Schwierigkeiten von Mödern. 
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weit entfernt, fo Daß vorauszufehen war, er werde nicht mehr 
rechtzeitig zur Entfcheidung anfommen Tönnen. 

Dberft Steinmeß rüdte vor. Nur zwei Bataillone ver- 
ftärkten die ohnehin fehon fehr beträchtliche Macht im Dorfe, 
die anderen Bataillone gingen links neben Dem Dorfe gegen 
bie Höhe vor. Es wurde mit der Außerften Anftrengung ver- 
jucht, Diefen feuerfpeienden Berg, der fo lange Tod und Ber: 
derben gefchleudert, im Sturm wegzunehmen. Im ‘Dorfe 
jelbft drangen die Preußen wieder vor, wobei fie mühevoll 
ein Gehöft nach dem andern erobern mußten, welche der um- 
jichtige Feind ſchnell zu Heinen Fejten umgewandelt hatte. Es 
gelang aber nicht, ihn aus den legten Gehöften zu vertreiben. 
und felbft noch in der Mitte des Dorfes hielt er fich in ein- 
zelnen Häufern, hinter Mauern, Aufwürfen und Gräben, von 
wo er ein mörderifches Feuer unterhielt, wie denn überhaupt 
in dem ganzen Kriege die Franzofen fih in gewandter DBe- 
nugung von Dedungen den Deutfchen überlegen gezeigt 
haben. 

Marſchall Marmont erkannte, daß er Das Letzte Daran 
jeßen müffe, um feine Gefchüge zu wahren und in Thätigfeit 
zu erhalten. Sie ſprüh'ten von Sartätfchen, während feine 
legten, auch Die von den Divifionen des Centrums und rech- 
ten Flügels nur irgend zu entbehrenden Bataillone zum Kampf 
porrückten. Noch einmal bewährten feine Gefchüte ihre ver- 
heerende Gewalt, noch einmal fegten feine Truppen fich zum 
entfcheidenden Sturm in Bewegung. Es gelang der Brigade 
Steinmeß nicht, bis zu dem Geſchütz heranzufommen, fie litt 
jchwer, ihre bedeutendften StabSoffiziere wurden entweder ge- 
tödtet oder verwundet; auch fie mußte in und neben Mödern 
zurückweichen. | 

Beide Theile hatten ihre letzte Kraft darangeſetzt, fie 
fampften fortwährend, aber beide mit äußerſter Erichöpfung. 
E83 war der Augenblict gefommen, wo ein geringer Theil noch 
nicht berührter Truppen die Entfcheidung geben Fonnte. 

Dem General Dord blieb nur noch feine Reiterei. Er 

37* 
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gab auch diefe hin und befahl, im Vertrauen, daß im ſchlimm⸗ 
ften Fall das herannahende Corps von Saden ihn aufnehmen 
werde, jeiner gefammten Reiterei vorzurüden und ſich mit 
aller Kraft auf den Feind zu ftürzen. — Ch’ dies aber ge- 
ſchah, hatte Schon eine Attafe von nur drei Schwadronen einen 
ganz außerordentlichen Erfolg herbeigeführt. 

Major Friedrih von Sohr, mit der erften, zweiten und 
der Jägerſchwadron des brandenburgifchen Hufaren-Regiments, 
hatte, nachdem er mit der anderen Reiterei zuerft den Auf- 
marfch des Corps gebedt, den Auftrag erhalten, Dem nad) 
Möcern vorgehenden Fußvolk die rechte Seite zu jchügen, 
weshalb er feit dem Anfange der Schlacht, abgejondert von 
der übrigen Reiterei, die beträchtlich weiter zurücdgenommen 
worden, vorgefchoben zwifchen Möckern und Wahren bielt. 
Eine ganze Zeit barg er fih, in Colonne zufammengedrängt, 
in dem Theile des Weges von Wahren nach Möckern, wo die— 
fer einen Hohlweg bildet, um einige Dedung vor den zahl- 
loſen feindlichen Gefchoffen zu haben. Als feine Reiterei aber 
dennoch hier fehr zu leiden anfing, zog er e8 vor, fich links 
des Weges in Linie zu formiren, wo er zur Unterftügung Des 
vor ihm im beftigften Kampf begriffenen Fußvolks halten 
blieb. Als nun die Schlacht in Der befchriebenen Art wanfte, 
kam Nord in Perfon zu Sohr herangeritten und fügte: „wenn 
jet die Capallerie nicht noch etwas thut, fo ift alles verlo— 
ren — lajjen Sie einbauen!” Der Major erlaubte ſich zu 
bemerken, Daß er allein zu ſchwach und die Reſerve-Reiterei 
zu weit zurück jei, um wenn feine Attafe mißlinge, von ihr 
aufgenommen zu werden. Der General nahnı diefe Einwen- 
dung für richtig an, entfandte ſogleich einen Anjutanten an 
bie Reſerve-Reiterei, ihr Vorrücken zu befchleunigen und fagte 
zu Sohr im Abreiten: „So halten Sie wenigftens fo lange 
die Infanterie auf.” Hiemit befehäftigt und aufmerffam den 
Gang Des vor ihm geführten Kampfes beobachtend, erhielt er 
von Nord durch einen Adjutanten aufs Neue den Befehl ein- 
zuhauen. Sohr, eine Achte Reiternatur und zum Aeußerften 
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entſchloſſen, hielt den nächſten Moment noch nicht für geeig— 

net, weil das eigene Fußvolk noch Stand hielt. Bald aber 
nahm er wahr, daß doch nicht lange zu ſäumen ſei. Dicker 
Pulverdampf ließ zwar nichts vor ihm recht erkennen, aber die 
Infanterie fing an zu weichen und die feindlichen Gewehrkugeln 
ſauſ'ten in feine Reiter hinein. Jetzt, nachdem er das zu— 
rückweichende Fußvolk durchgelaſſen, ließ er zur Attake blaſen 
und ſtürzte ſich mit lautem Hurrah, den rechten Flügel nah’ 
der linken Seite des Dorfes, zweien im Sturm anrückenden 
feindlichen Bataillonsmaſſen entgegen. Sie wurden umgeritten, 
niedergehauen, zerſprengt. Darauf ging es in vollem Lauf 
auf die Höhe hinter Möckern los und es wurden hier gleich 
Aufangs ſechs Kanonen genommen. Jetzt kam feindliche Rei— 
terei, aber auch aus der preußiſchen Reſerve-Reiterei das 
brandenburgiſche Ulanen- und etwas ſpäter das erſte weft- 
preußiſche Dragoner-Regiment. Mit dem brandenburgiſchen 
Ulanen-Regiment vereint, machten die drei Schwadronen von 
Sohr eine zweite Attake. Die feindliche Reiterlinie wurde 
über den Haufen geworfen, drei feindliche Vierecke geſprengt 
und allein von den brandenburgiſchen Huſaren neun Kanonen 
und fünf Pulverwagen erobert), Das Dragoner-Regiment 
führte Die Attafe, wie fchon mehrmals in dieſem Yeldzuge, 
ſchwach aus und blieb ohne Trophäen. Die Gefchüte, welche 
man erobert hatte, gehörten zu der großen Batterie auf den 
Höhen jenſeits Möckern, welche bisher eine fo mörderijche 
Wirkung gehabt. Der übrige Theil der Neferne-Keiterei 
ftürzte auf beiden Seiten der Brigade Horn auf den Yeind. 
Sfeichzeitig gab nun General Nord Befehl zu allgemeinem 


*) Der im Lobe außerft farge York fagte noch auf den Schlacht- 
felde zum Major Sohr: „Ihnen allein habe id den Sieg des heutigen 
Tages zu danken, und ich werde e8 Ihnen und Ihrem braven Regiment 
nie vergeffen.” Und nad der Schlacht rühmte er: „Alle meine Offiziere 
haben fich tapfer gehalten, wenn ich aber einen nennen foll, fo ift es 
der Major v. Sohr!" (Aus dem Lchen des K. Pr. General-Fieutenants 
Friedrich v. Sohr vom Berf, S. 98 und 201.) 
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VBorrüden. Die Sturmtrommeln aller Bataillone ertönten, 
in Degeifterung drang alles vorwärts. Die Weiterei aber 
ftürmte voran, warf den in Unordnung fliehenden Feind bie 
gegen Gohlis und verbreitete wor ſich Furcht und Schreden. 
° Der Angriff wurde noch Durch Das Auffliegen mehrerer feind- 
licher Pulverwagen begünftigt, wodurch Marſchall Marmont 
ſelbſt verlett und genöthigt wurde, das Schlachtfeld zu ver- 
laffen. Seine beiden Divifions-Generale Compans und Yrie: 
drichs hatten dies wegen erhaltener Wunden ſchon früher thun 
müfjen. Im großer Unordnung floh der Feind auf Gohlie 
und Eutritih. Der Sieg war entjcheidend erfämpft, als bie 
bhereinbrechende Finfterniß und die Erfchöpfung der Truppen 
dem weiteren Berfolgen ein Ziel fette. | 

Der Feind verlor 1 Adler, 2 Fahnen, 53 Kanonen *), 
eine große Menge Munitionswagen und über 2000 Gefangene. 

Der eigene Verluſt war fehr bedentend. Er beftand an 
Todten und Verwundeten in 172 Offizieren, 5508 Unteroffi- 
zieren und Soldaten, Die Yeichtverivundeten nicht gerechnet. 
Sieben Bataillonstommandeure waren todt, zwei DBrigade- 
Chefs (Brinz Earl von Mecklenburg und Oberft Steinmeß), 
vier Brigadefommandeurs und funfzehn Stabsoffiziere waren 
verwundet. Im ganzen Kriege hat cs feinen bintigeren Kampf 
gegeben **), 

Ehe wir Die Befchreibung der Kämpfe an dieſem Tage 
im Norden von Leipzig fchliegen, kehren wir noch einmal 
zum General Langeron zurüd. 

ALS diefer Klein- und Groß-Widderitſch vom Feinde be- 
jet fand, der nicht weichen, fondern es auf einen tüchtigen 

*), Nah dem Schlachtbericht Blüchers nur 43 Kanonen. 


**) Franzöſiſche Militairſchriftſteller haben fpottend benterft, daß Ge- 
neral Nord in dem Punkt Mödern „ven Stier bei den Hörnern gefaßt“ 
und daß eigentlich nur ein Corps das ganze fchlefifche Heer aufgehalten 
babe; auch Oberft After wagt ſchüchtern Die Anficht, daß Der blutige Kampf 
hätte vermieben werben fünnen, wenn Nord ben rechten franzöftichen 
Flügel angegriffen, 
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Kampf ankommen laffen wollte, ftelfte er fein Corps in 
Schlachtordnung: das Infanterie-Corps von Kapzewitſch auf 
dem rechten, Das von Rudzewitſch auf dem Linken Flügel; das 
Reitercorps von Korff hinter dem linken, die Divifion Olfu- 
wief hinter dem rechten Flügel, das Geſchütz zweckmäßig ver- 
theilt. Wiewohl die Divifion Dombrowsti, etwa 4000 Dann 
ſtark, Die fechsfache Zahl gegen fich hatte, fo hielt fie muthig 
Stand und vertheidigte die Dörfer mit einem Heldenmuth, 
der ans dem Gefühl entjprang, daß mit dem Verluſt der 
Schlacht bei Leipzig auch das Ende von Polen gefommen fei. 
Eine ganze Zeit lang wiefen die Polen alle Angriffe der 
Rufjen zurüd. Die große Ueberzahl der letzteren machte ihre 
Bedrängniß fo groß, Daß fie einen Augenbli beide Dörfer 
fahren laſſen mußten, aber fie feßten ihre Ießten Kräfte daran 
und mit unübertrefflicher Tapferkeit entriffen fie den Ruſſen 
beive Dörfer wieder. Aufs Neue hielten fie eine ganze Zeit 
lang Stand. Es fonnte aber nicht fehlen, daß ihr Verluſt 
ganz ungeheuer war und Daß fie endlich Doch darauf denken 
mußten, fi) nach Eutritfch hin zum Marſchall Marmont zu 
retten. Dieſe Bewegung im Angeficht eines übermächtigen 
Feindes auszuführen, war höchſt gefahrvoll. Sie büßten da— 
bei fieben Kanonen ein; auch ftürzte Die ruffifche Neiterei auf 
Die wenige polnische und machte 500 Gefangene. 

Unterdefjen Hatte Marſchall Ney auf feinem Marſche 
nad Wachau, wobei er jchon über Leipzig hinaus war, ent- 
weder Gegenbefehl von dem um diefe Zeit perfönlich anwe— 
ſenden Kaifer oder dringende Aufforderungen vom Marfchall 
Marmont erhalten, ihm zu Hülfe zu eilen. Er fehrte mit 
der Divifion Delmas und den beiden Reiterdivifionen um, 
marjchirte in Der Richtung auf Groß- und Klein-Widderitich 
und fam in dem Augenblid an, als die Polen in der Aufßer- 
jten Bedrängniß waren. Sogleich nahm er Diefe auf, fie er: 
holten ſich und mit ihuen vereint eroberte er mit großem 
Nachdruck Groß- und Klein-Widderitſch zum zweiten Mal. 
Obgleich Marſchall Ney mit zwei Divifionen noch immer viel 
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fhwächer war als Langeren, fo fand der ruffiiche General 
doch für gut, in die Stellung zurüdzufehren, die er vor An- 
griff ver Dörfer inne gehabt. Allerdings war er zur Vor⸗ 
ficht genäthigt, Denn c8 wurde ihm gemeldet, Daß von Düben 
her eine fehr beträchtliche feindliche Zruppenmafle im nahen 
Anmarſch ſei. Es war die Dirifion Souham vom Corps 
von Ney, die hinter feinem Linken Flügel auch fogleich auf 
ihn eindrang. Langeron traf feine Gegenmaßregeln, es blieb 
aber nur bei einem Kanonengefecht, weil General Souham 
nur die Abficht hatte, zum Heere des Kaiferd zu ſtoßen und 
bemüht war, fein Fuhrwerk ungeführtet Turchzubringen. Cr 
zog vorüber; Doch fiel eine Menge Fuhrwerk ten Koſakken in 
die Hände. 

Nah dem Abzuge der Divifion Souham waren dem Ge- 
neral LZangeron Die zwei ſchwachen Tivifionen von Ney nicht 
mehr gefährlich; es war aber als wenn cr bejorgte, es möch- 
ten von Neuem feindliche Streitkräfte von Düben ber heran- 
rüden, und er zögerte eine ernfte Maßregel zu ergreifen. Erft 
als Das Corps von St. Prieft auf feinem rechten Flügel ein: 
traf und er von den fihern Erfolgen Yorcks bei Möckern ver- 
nahm, ging er entfchieden auf die Dörfer los. Der Feind 
aber hielt fie num nicht mehr, fondern 309 jich eiligft über 
Die Parthe zurüd. Es wurden von den Nuflen noch vier 
Gefchüge, im Ganzen alfo eilf genommen und eine nicht un- 
beträchtliche Zahl Gefangener gemacht. Das Corps von Lau— 
geron ſelbſt hatte im Kauf Des Zuges einen Verluſt von 
1500 Mann an Todten und Verwundeten gehabt. 

Das Corps von Nord blieb auf dem eroberten Schlacht- 
felde ſtehen, das von Xangeron bei den eroberten Dörfern, 
das von Saden als Unterftügung hinter Nord. 

Die beiden franzöfifhen Marſchälle Marmont und Ney 
nahmen ihr Hauptquartier zu Schönfeld an Der Barthe, ihre 
Zruppen waren nahe an Leipzig herangedrückt, Gohlis und 
Eutritfh waren von ihnen nur fehtwach befett. 
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3. Gefecht bei Lindenau. ’ 


Wir haben in diefer Darftellung mehrmals auf die große 
Wichtigkeit Der Nage von Lindenau aufmerkffam gemacht, wo 
der beinah eine halbe Meile lange Damm von Leipzig durch 
die ſumpfige und waldige, von mehreren Armen der Pleiße, 
Elſter ımd Luppe durchfloffene Niederung aufhört und die 
frodene weite Ebene von Markrannſtädt und Lützen beginnt. 
Konnten fich die Verbündeten dieſes Punkts bemächtigen, 
mehrere der fünf vorliegenden Brüden über die Slußarme 
zeritören und am erhöhten Nande der Ebene eine verhältniß- 
mäßige Macht und zahlreiches Geſchütz aufftellen, fo war Der 
große Meeifter Der Kriegskunſt, des einzigen Rückzugsweges 
beraubt, genöthigt fich unter ungeheuren Verluften, etwa nach 
Magdeburg, durchzufchlagen. Es fcheint, daß Feldzeugmeifter 
Gyulai Lindenau recht wohl vor dem General Bertrand er- 
reichen fonnte, Denn er ftand am 14. Oftober Abende bei 
Muſchwitz, eine Meile von Lügen, von wo Lindenau nur drei 
Meilen entfernt Tiegt, und Bertrand, der von der entgegen. 
gefetten Seite fam, erreichte Rindenau erft den 15. Oftober 
wahrfcheinlich Nachmittags, vielleicht noch fpäter*). Wie dem 
auch fei, fo war der Gewinn von Lindenau, auch nachdem es 
von Feinde beſetzt war, von Der höchiten Wichtigkeit, und Der 
öfterreichifche General, dent mit dem Streifcorps von Thiel- 
mann und Mensdorf 22,000 Mann zu Gebote ftanden, hätte 
gegen Die zwei Divifionen von Bertrand, die fehwerlich viel 
über 12,000 Mann betrugen, wohl mehr verfuchen follen, als 
er für gut fand. 

General Bertrand ftellte fih vor Lindenau fo auf, daß 
beide Flügel an die ungangbare Niederung ftießen. “Der 
dichte Wald am Ufer der Luppe (ein Arm der Elfter) ge 
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x) Nach einigen Schriftftellern bezog Bertrand die Stellung bei Lin⸗ 
denau fogar erft am 16. Oftober Morgens. Kauslers Schlachtenratlae 
Zert ©. 939, auch Bauboncourt S. 204. 
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währte dem Fußvolk Schuß, während Die vorliegende Ebene 
dem Geſchütz vollen Spielraum geftattete. Vor Lindenau Tieß 
der General vier Schanzen aufwerfen, in deren jeder er zehn 
bis zwölf Geſchütze aufftellte. Die vorliegenden Dörfer Plag- 
witz, Schönan und Leutſch wurden beſetzt. Nachdem der 
Feind fich fo eingerichtet, war e8 allerdings fchwer, den Ort 
wegzunehmen, aber der Preis war auch groß und hätte be- 
deutende Opfer aufgewogen. Mit dem, was Feldzeugmeifter 
Gyulai wirklich unternahm, bat ſich auch Die nachfichtigfte 
Beurtheilung nicht zufrieden erklären können. 

Gyulai rüdte am 16. Oktober in drei Angriffsſäulen 
gegen Lindenan ver. Die linke, unter dem Fürften Morig 
Riechtenftein, hatte den unbeftimmten Auftrag, die Verbindung 
mit dem fchlefifchen Heere zu fuchen. Der Theil, dem Diefer 
Auftrag insbefondere zufiel, mußte natürlich Durch Die Sumpf- 
und Waldgegend der Elfter und Pleiße, und e8 gelang hier 
nur einigen Heinen Iägerabtheilungen, fich bis zu Nord durch⸗ 
zuarbeiten. ‘Der viel größere Theil fchloß fich bald an Die 
mittlere Angriffsfäule an. Diefe, unter dem Prinzen Philipp 
von Hefien- Homburg, rüdte auf der großen Straße von 
Markrannſtädt heran, nahm Schönau weg und bemächtigte fich 
auch im Verein mit der eriten Säule des Dorfs Leutſch. 
Die dritte Angriffsfänle unter dem Generalmajor Ezollih war 
beftimmt, auf Dem rechten Flügel von Klein-Zſchocher her zu— 
nächſt Plagwit anzugreifen. 

Als man näher herankam, fand fich, daß der Angriff auf 
Lindenau in der Front zu ſchwer fe. Gyulai verfuchte ihn 
daher von der Nordfeite, während cr in der Front Tebhaft 
mit Gefchüß feuern ließ. Es kam auf der Nordfeite aller: 
dings von 115 Uhr Vormittags an zu einer fehr heftigen Kano— 
nade, auch Dann zu mehreren Stürmen auf das Dorf, welche 
aber ſämmtlich abgefchlagen wurden. Selbft ein augenblic- 
fiches Eindringen in einen Theil des Dorfs war von feinem 
Erfolge, weil man ihn jogleich wieder verlaffen mußte, indem 
mehrere franzöfifche Batterieen hinter dem Kuhburger Waffer 
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(nördlich der LindenausLeipziger Straße), welche die linke 
Seite der Defterreicher beim Sturn auf das Dorf faflen 
fonnten, von verheerender Wirkung waren. Südlich griff 
General Ezollih das Dorf Plagwig an, aber auch hier fand 
er den nachdrüdlichiten Widerftand, fo daß es ihm nicht eins 
mal gelang, an Lindenau felbit heranzufommen. 

Nachdem der Kampf, während deſſen Lindenau in Brand 
gerietb, längere Zeit gedauert hatte, amd nachdem mehrere 
Stürme vergeblich verfucht waren, befehränfte man fih nur 
noch auf Schügengefechte, befonders in der Niederung, wo 
man verfuchen wollte, der Stellung der Franzofen in den 
Rüden zu kommen, was jedoch eben fo wenig gelang. 

Am Abend zog ſich Veldzeugmeifter Gyulai nach Mar: 
frannftädt zurück, hielt aber Klein» Zfchocher, Schönau und 
Leutſch bejekt*) 





Wir haben den graufen Kampf im Süden, Norden und 
Weften von Leipzig im Wefentlichen Darzuftellen gefucht und 
fehren noch einige Augenblide anf das Schlachtfeld am 
rechten Pleiße-Ufer zurück, um das Ergebniß zufammen- 
zufaſſen. 

Napoleon hielt, wie wir geſehen haben, um 2 Uhr die 
Schlacht bei Wachau für gewonnen und befahl den Sieg 
durch Glockengeläut zu feiern. Wenn im Norden von Leip⸗ 
zig fein Angriff von bedeutenden Kräften erfolgte — und 
deffen glaubte Napoleon gewiß zu fein — jo Fonnte der Sieg 


*) Bermuthlih um den matten und wenig umfichtigen Angriff Gyu- 
lai's zu entfehuldigen, enthält der öſterreichiſche amtliche Schlachtbericht 
vieles Illuſoriſche. Arch Plotho berichtet nach ihm irrig, jo wie Mehrere 
nah ihm. Siebe Friccius I. S. 431— 433 Anmerkung; auch Spor- 
ſchil's Chronik S. 802—810, die jedoch, durchaus irrig, den Franzofen 
eine Uebermacht zufchreibt. General Müffling in feiner Betrachtung ber 
großen Operationen und Schladhten 2c. S. 83 ift fogar der irrigen Mei- 
nung: Eyulai hätte Lindenau erobert und bis zun Abend bejejjen, und 
tadelt ihn nur wegen Nichtzerftörung ver Brüden, 
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noch jehr vervolfftändigt werden. Zwei Divifionen Der jun- 
gen Garde bei Liebertwolkwitz fo wie die ganze alte Gurbe 
waren noch nicht verwandt und dazu follte nun noch Das 
16,000 Mann ftarfe Corps von Marmont fommen, welche 
Streitkräfte vor Einbruch Des Abends noch bedeutende weitere 
Erfolge erkämpfen konnten. 

Nun erſchien aber zuerſt das Corps von Nord Mar- 
mont gegenüber und der Marſchall meldete an Den Kaifer, 
daß er nicht abmarjchiren könne, fondern Stand halten müßte. 
Napoleon hielt auch jett noch den angefommenen Feind für 
nicht zahlreich, fo Daß Marmont mit ihm fertig werden würde, 
er befahl daher, daß ftatt feiner der Marſchall Ney zu ihm 
bei Wachau ftoßen ſollte. Eine Stunde fpäter Härten fich 
dann die Verhältniffe fehr verhängnißvolf auf: von Möckern, 
Eutritſch, Groß- und Klein-Widderitſch tönte der heftigfte 
Ranonendonner ımd eilige Meldungen von Diefen Orten 
fießen nicht mehr zweifeln, daß Das ganze fchlefifche und 
vielleicht noch gar Das Nordheer dort angefommen ſei. Diefe 
bedeutungsschwere Thatfache, welche alle Hoffnungen und Vor- 
ausfegungen Napoleons zerftörte, brachte zunächft Unsicherheit 
in die Fortfeßung des Angriffs gegen Das böhmifche Heer, 
dann aber veranlaßte Der von Minute zu Minute heftiger 
werdende Kampf im Norden, daß der Raifer, nach Uebergabe 
des Befehls an den König von Neapel, das Schlachtfeld bei 
Wachau verlieh, um fich perfönlih vom Stande der Tinge 
im Norden zu überzengen. Er begab fih nach 3 Uhr zu: 
nächft nach Leipzig*), wo er den Marſchall Ney antraf. 
Dit ihm wollte er fih zum Roſenthaler Thor hinausbegeben, 
da er dies aber verrammelt fand, fo mußte er umfehren und 
ritt zum Gerberthore hinaus zum Corps Marmonts, während 
er vermuthlich Ney gegen Groß- und Klein-MWidderitfch zuriid- 
wies. Nach einer anderen Nachricht foll er ſich auch noch zu 


*) Wiewohl Odeleben dies nicht anführt, fo ift e8 nichtsdeſtoweniger 
gewiß. Siehe Friccius J. S. 440 Anmerkung; auch Huffel S. 39 u. AU. 
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Bertrande Corps bis zu dem fogenannten Kuhthurm begeben 
haben. Ziemlich gewiß ift, Daß er erft gegen Das Ende der 
Schlacht nah Wachau zurückkehrte. Seine Abwefenbeit be- 
wahrte das böhmifche Heer vor weiteren VBerluften und gab 
Gelegenheit, einen merklichen Theil derſelben wieder einzubrin- 
gen. Ueberhaupt wogen Diefe Verlufte nicht fo fehwer mehr, 
da Blücher im Norden mit 60,000 Mann in den Kampf ein- 
gegriffen Hatte und fchon für den folgenden Tag zahlveiche 
weitere VBerftärfungen zu erwarten waren. Da nun Napo- 
leons Vorausſetzungen nicht eingetroffen waren, Das böhmijche 
und das fchlefifche Heer fich bereits Die Hand gereicht und 
für den folgenden und wieder folgenden Tag die Ankunft 
aller Streitfräfte Der Verbündeten zu erwarten war, fo Fonnte 
Napoleon auf feinen weiteren Sieg mehr hoffen und es wäre 
für ihn das Vortheilhaftefte gewejen, nach fo, energifch gelei- 
ftetem Widerftande, den Rückzug anzutreten. Zu feinem 
Nachtheil that er Dies nicht, er hielt Die errungenen Vor⸗ 
theile für fo beträchtlich, daß er mit Ehren Frieden anbieten 
fünne. Der fonit fo ſcharfſinnige Mann verfiel in den feltja- 
- men Irrthum, in feiner jegigen Yage zu wähnen, Daß er Durch 
große Opfer feine Feinde werde verjöhnen können. 





Die Thurmuhren von Leipzig fchlugen Die fechite Stunde. 
Es Dunfelte und die eifernen Bälle konnten den Weg in Die 
feindlichen Glieder nicht mehr finden. Gleichfam als ob man 
auf allen Seiten übereingekommen wäre, Diefen Augenblid als 
den Feierabend für die entfegliche Blutarbeit zu beftimmen, 
fiel jet Der Teste Kanonenfchuß hinter Xindenan. ‘Das Tleine 
Gewehr blieb allein noch wach, nach und nach hörte auch Die- 
ſes auf. Rings um am Horizont fah man nichts mehr ale 
einen weiten reis von vielen taufend Wachtfeuern, in der 
holzarmen Gegend größtentheils von weggebrochenen Häufern 
und Zäunen unterhalten, und eine beträchtliche Zahl brennen⸗ 
der Dörfer. 

Die Nacht deckte die Schreden der ungeheuren Schlacht. 
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Diefe waren aber in erhöhten Maaße fühlbar in Leipzig, 
wohin zu den ſchon fo zahlreich vorhandenen VBerwundeten 
und Rranfen von allen Richtungen der drei großen Schlacht- 
felder die Verwundeten gebracht wurden oder fich hinfchlepp- 
ten, die mit ihrem Aechzen und Stöhnen fehauerlich Die 
Straßen belebten. Man hatte für fie das Korn-Magazin räumen 
müffen, welches etwa jechstanfend zu fallen vermochte, aber 
e8 reichte nicht bin, auch Tonnte ein großer Theil Diefer Un- 
glücklichen e8 in der Dunfelheit nicht erreichen. Es war für 
Freund und Feind eine fehanerliche Nacht. 

Napoleon kehrte nicht mehr nach Reudnitz zurüd, ſondern 
ließ die fünf Zelte feines Hauptquartiers in einem der aus- 
getrockneten Zeiche bei der alten Ziegelichenne, an der nach 
Rochlitz führenden Straße auffchlagen, wobei ein großes 
Wachtfeuer nicht fehlen durfte. Die Garden lagerten um ihn 
ber. Der Kaifer war fo erfüllt von der heldenmüthigen 
Tapferkeit der Polen, Daß er ihrem heroifchen Führer, dem 
Fürſten Poniatowski, ven Marfchallitab fandte, welchen Diefer 
nicht Drei Tage führen ſollte. Eh’ er noch in fein Zelt ein- 
ging, brachte man den gefangenen öſterreichiſchen General 
Meerfeldt zu ihn an das Wachtfeuer, welchen er dazu aus- 
erfah Der Ueberbringer feiner Friedensanträge zu fein. Er 
unterhielt ſich Tange auf das gefälligfte mit ihm. Meerfeldt 
war es gewejen, der, im Jahr 1797 von Erzherzog Carl ab- 
gefandt, von dem damaligen General Bonaparte den Waffen- 
ftilfftand von Leoben begehrt und beim Frieden von Campo 
Formio mitgewirkt; er war aljo von fo früher Zeit und auch 
fpäter dem Kaifer perfünlich fehr wohl befannt. Es war na— 
türlih, daß Napoleon, den es fo fehr um Frieden zu thun 
war und der zu feinem Verderben e8 an der Zeit hielt, ge- 
rade jet Anerbietungen zu machen, fich wieder eines alten 
Triedensboten bediente. 

Nah Fains Manufcript von 1813 (IL ©. 410) feßte 
Napoleon voraus, daß es vornehmlich die Furcht vor feiner 
Macht wäre, welche die Verblindeten antreibe, ihn möglichſt 
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Hein zu machen. Er jagte daher dem öfterreichifchen General, 
daß man ſich über feine Abfichten völlig täufche, er verlange 
nichts weiter als unter dem Schatten des Friedens zu ruben 
und dem Glück Frankreichs nachzubhängen, wie vorher jeder 
feiner Gedanfen deſſen Ruhm gewejen wäre. Hiernächſt kam 
es ihm darauf an, auf die wachfenden Gefahren hinzumeifen, 
die nach feiner Niederwerfung oder der Schwächung Frank 
reichs, Rußland fir Europa und insbejondere für Defterreich 
hervorbringen würde. „Sie fürchten felbft den Schlaf des 
Löwen,“ fügte er; „fie glauben ihm Die Krallen ausreißen 
und die Mähne abfchneiden zu müſſen. Nun wohl, wenn fie 
ihn zu diefem traurigen Zuftande herabgebracht haben, — 
was werden die Folgen fein? haben fie die auch wohl recht 
bedacht? Gequält von dem begierigen Verlangen, durch einen 
einzigen Schlag wieder zu erhalten, was fie in zwanzig Jah—⸗ 
ren Unglücks verloren haben, haben fie nur dieſen Gedanken 
und bemerfen nicht, daß ſich während zwanzig Sahren rund 
um fie her alles verändert hat, daß ſelbſt ihre eigenen In— 
terefjen fich verändert haben, daß in Zukunft für Oefterreich auf 
Koſten Frankreichs gewinnen, verlieren heißt. Sie werden Dies 
bedenfen, General Meerfeldt. Es ift nicht zu viel für Defter- 
veich, Fraukreich und ſelbſt für Preußen ein halb nomadifches 
und weſentlich Triegerifches Volk auf das Ufer der Weichfel 
zu befchränfen, deſſen ungeheures Reich fih von uns bie 
China erſtreckt. Uebrigens Tann ich nur endigen, indem ich 
Dpfer bringe, ich weiß es und bin bereit, fie zu bringen.“ 
Napoleon hatte nur zu jehr Recht, auf die Gefahren für 
Europa durch den ruffifchen Koloß hinzumweifen, aber er ver- 
gaß, wie er den Fürften und Völkern wehe gethan; er beach- 
tete nicht genug feine augenblidliche nachtheilige Lage. 
Später am Abend wurde General Meerfeldt nochmals 
zum Kaiſer gerufen. Er empfing nun das Schreiben an den 
Kaiſer Franz, worin Napoleon „die Räumung aller Feftungen 
bis zum Rhein anbot, fo gut ald eine Verzichtleiftung auf den 
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Rhembund, Die Abtretung von Illyrien, von Spanien, Die Un⸗ 
abhängigfeit Italiens von Frankreich, ſelbſt Die Unabhängigkeit 
von Holland. Wolle England den Seefrieden nicht, jo könne 
Darüber unterhandelt werden und Defterreich folle Vermittler 
fein." Ein Beweis, wie der vom Volk erwählte Fürft fich 
auch jet noch über das Verhältniß täufchte, in welchem er 
zu feinem höchftlegitimiftifchen Schwiegervater ftand, ift, Daß 
er zu Mieerjeldt fügte: „Unfer politifches Bündniß ift zerriffen, 
aber zwifchen Ihrem Herrn und mir befteht eine andere Ber- 
bindung, welche unauflöslih iſt. Diefe ift es, welche ich an- 
rufe, Denn ich werde immer Vertrauen in die Gefin- 
nungen meines Schwiegervaters haben." ALS Der 
Raifer Meerfeldt entließ, dem er auf Chrenwort während Des 
Feldzuges nicht gegen Sranfreich zu dienen, Die Freiheit ge- 
währte, fagte er, Daran erinnernd, Daß er den Kaifern von 
Deiterreih und Rußland in fehr fehwierigen Lagen Waffen- 
ftilfftand gewährt: „Leben Sie wohl, General, wenn Sie 
von meiner Seite den beiden Kaifern von Waffenftill- 
ftand ſprechen werden, zweifele ich nicht, Daß die Stimme, 
welche an ihr Ohr fchlägt, fehr beredfam in Erinnerungen 
fein wird." 

Die Bedingungen, welche Napoleon geftellt, waren den 
Umftänden nach fo billig, daß fie fpäter Meetternich felbft in 
der Erklärung der Verbündeten von Frankfurt wenig beifer 
verlangte. Napoleon, der fi ohne Zweifel die größte 
Gewalt angethan, vechnete fo ficher auf deren Annahnıe, 
dap er am 17ten die Schlacht nicht ernenerte und dadurch 
alle Hoffnung des Sieges verlor. Er hatte fich bitter ge- 
täuſcht; jeine Anerbietungen wurden wicht einmal einer Ant- 
wort gewürdigt. 

Bald nachdem er Meerfeldt abgefertigt, erhielt er Die 
Berichte feiner Marfchälle Marmont nıd Ney über ihren fehr 
nachtheiligen Kampf mit dem fchlefifchen Deere. Dies und 
die Anerbietungen, Die er an Defterreich gemacht hatte, ver- 
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feßgten ihn (nach Odeleben's Zeuguiß) während der ganzen 
Nacht in große Unruhe, die auch noch den folgenden Tag 
über anhielt. Die Frage war: follte er den Rüdzug hinter 
die Saale antreten, da er nur noch die 12,000 Maun von 
Reynier als Verftärkung erwarten Fonnte und die Ankunft von 
St. Cyr zweifelhaft war; wohingegen feine Feinde ihn ſchon 
heut’ überlegen, e8 nrorgen noch wiel mehr fein würden? In 
feiner Nage wäre es militairiſch allerdings Das Beſte geive- 
jen, aber dann räumte er vor der Welt ein, Daß er gefchla- 
gen worden, wozu feine ftolze Seele ſich nicht entfchließen 
fonnte, Wenn er nun aber am folgenden Tage das Feld 
nicht räumen wollte, jo war der nächitgünftigfte Entſchluß: 
die Verbündeten mit aller Macht anzugreifen. Durch Die 
Ankunft des Corps von Reynier hatte er feinen gehabten 
Verluſt erfegt. Durch einen ſchnellen Angriff fonnte er viel- 
leicht noch die Vereinigung der verbündeten Heere hindern, 
ja fie vielleicht einzeln ſchlagen. Wartete er einen Tag 
länger, jo fonnte freilih nach feinen, übrigens irrigen, 
Borausjegungen Marſchall St. Cyr mit 30,000 Dann 
ihm zu Hülfe kommen; aber er mußte wiffen, daß die Ver- 
bündeten fich noch viel mehr und ganz unverhältnigmäßig ver- 
ftärfen würden. 

Mir wiſſen nicht, was in Der Seele diefes außerordent- 
lichen Mannes vorging, wie er Günftiges und Ungünftiges 
für den einen oder den andern Entſchluß gegen einander ab- 
wog; wir willen nur, daß er Den verberblichiten Entfchluß 
faßte, der in feiner Lage möglich war, nämlich: fich weder zu- 
rüdzuziehen noch anzugreifen, fondern ſtill zu ftehen und ab- 
zuwarten, was Graf Meerfeldt für eine Antwort zurücdbringen 
werde, eine Antwort, Die nie erfolgt ift. 

Bon den verbündeten Monarchen hat die Gefchichte Feine 
perfönlichen Data aufbewahrt; fie gingen nach Beendigung der 
Schlacht nah Rötha zurüd. 


Sreibeitäfriege IL. 38 
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Der 17. Oktober, 


Der 17. Oftober, ein Sonntag, brach an und es war 

zu erwarten, daß eine große Schlacht von Neuem beginnen 
werde, un die Entjcheidung herbeizuführen. Von Seiten der 
Berbündeten hatte Das böhmifche Heer jedoch wirkliche Nach- 
theile erlitten. Man hatte hier gefehen, daß man der Macht 
Napoleons nicht gewachien war. Von dem, was beim Seere 
Blüchers vorgefallen, war man am Morgen noch nicht unter> 
richtet. Da noch Das Heer Bennigſens anfommen mußte, bei 
welchem fich auch die öfterreichifche Heerabtheilung von Collo- 
redo befand, da man wußte, daß nun auch der Kronprinz 
von Schweden herannahe, und man fihb um mehr als 
100,000 Mann verftärken Tonnte; jo hatte man im Haupt 
quartiere der Verbündeten feine Neigung anzugreifen, wohl 
aber erwartete man mit ziemlicher Sicherheit, von Napoleon 
angegriffen zu werden. Am frühen Morgen waren daher Die 
beiden Monarchen, Schwarzenberg, Barclay 2c. Ichon bei den 
Truppen. Das Heer ftand unter den Waffen und in Schlacht: 
ordnung, die gegenfeitigen Vorpoften an vielen Orten nur einen 
Flintenfchuß von einander entfernt. Wirklich deutete beim Feinde 
auch Vieles daranf hin, daß er zum Angriff übergehen werde. 
Mit Zagesandruch hörte man im franzöfifchen Nager General- 
marſch Tchlagen und es gefchahen Bewegungen und Aufftellun- 
gen, die erwarten ließen, daß das Brüllen ver Gefchüte jeden 
Augenbli Taut werden würde. 

Wider Erwarten blieb alles ruhig und Da man verbün- 
deterſeits bis zur Ankunft der BVerftärfungen feine Urfache 
zum Angriff hatte, jo ruh'te Der Streit uud die Donner 
Ihwiegen. Da man aber glaubte, daß Nachmittag das Heer 
von Bennigfen angekommen fein wirde, fo war man ent- 
ſchloſſen, dann den Kampf zu eröffnen. 

Um 3 Uhr verfanmelte Fürft Schwarzenberg die vor- 
nehmften Heerführer auf einer Höhe bei Güldengoſſa, wo er 
in Gegenwart der Monarchen die Anordnungen zu einer 
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großen Schlaht am Nachmittage befannt machte. Als er 
hiemit bejchäftigt war, langte der Adjutant Blüchers, Oberft 
Graf v. d. Golg, an und meldete die glorreichen Ergebniffe 
des vorigen Tages, wobei er zugleich anzeigte, daß der Kron- 
prinz von Schweden bereits heute bei DBreitenfeld angefom- 
men fei. Diefe wichtigen Nachrichten mußten das Vertrauen 
jehr ftärfen, aber da zugleich die Meldung einging, daß erft 
4000 Mann Bordertruppen von Bennigjen bei dem Corps 
von Klenau bei Fuchshain angefommen wären, das 1ebrige 
aber noch jo weit zurüd fet, Daß es für heute nicht verwandt 
werden könnte*), da auch die Truppen des Kronprinzen noch 
nicht fo nahe heran waren, um heute in ben Kampf eingrei- 
fen zu können, jo Fam man bald überein, wenn der Feind fich 
ruhig verbielte, heute gar nicht anzugreifen, fondern den lep- 
ten großen Kampf auf den folgenden Tag zu verjchieben. Die 
Häupter des Heeres blieben auf dem Kampfplag Bis zum 
Abend, um für alle Fälle gefaßt zu fein. Allen am vorigen 
Tage im Kampfe gewefenen Truppen wurde Ruhe gegönnt, 
um neue Kräfte zu fammeln. ‘Die Munition wurde überall 
erganzt und zur morgenden Entſcheidung alles vorbereitet. 
Am Abend kehrten der Kaifer von Rußland und der Ober- 
feldherr Schwarzenberg nach Rötha zurüd, wo nun auch, zum 
erften Mal in ver Nähe eines Schlachtfelds, der Kaiſer Franz 
fein Hauptquartier nahm. Der König von Preußen über- 
nachtete 14 Meilen rückwärts in Borna, der General Barclay 
unmittelbar im Rücken der Truppen in Störmthal. 
Blüher, dem die Erwägungen bed großen Hauptquar- 
tievs unbekannt waren, glaubte in feinem Siegsmuth nicht 
anders, als daß heute ver Kampf erft vecht losgehen werbe. 
Schon mit Anbruch des Tages begab er fich zu den Vorpoften 
gegen Leipzig hin. ‘Die vier Brigaden beim Corps von Nord 
waren fo zuſammengeſchmolzen, daß fie als felbitftändige Kör- 


*) Nur die dfterreihiiche Heerabtheilung von Colloredo beim Heere 
Bennigjens war bereit® um 11 Uhr Vormittags bei Mark-Kleeberg ein- 
getroffen. 
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per zu Hein erfchienen, Blücher befahl daher, daß fie jekt 
nur zwei Divifionen bilden follten, und zwar die Brigaden 
Steinmeß und Hünerbein unter Befehl des General Hünerbein 
die erfte, und die Brigaden Prinz von Medlenburg und 
Horn unter Befehl des Generals Horn die zweite. Eben fo 
wurden aus zwei Batailfonen meiftentheils nur ein Bataillon 
gebildet. Da Words Corps überhaupt fehr gelitten hatte, jo ftellte 
‚ jest der Ober-General das Corps von Saden bei Möckern 
in Die vordere Linie. Er befchloß den Feind vom rechten 
Barthe-Ufer zu vertreiben und ließ zunächft das Dorf Eutritfch 
durch Truppen von Langeron angreifen. Der Feind räumte 
das Dorf bald und z0g fich zwifchen Schönfeld und Gohlis 
zufammen, vie Neiterei von Arrighi auf dem rechten Flügel. 
Auf dieſe ftürzte fich Die ruſſiſche Reiterei von Waffiltfchikof 
und warf fie mit ſolchem Nachdrud, daß fie mit verhängtem 
Zügel davonjagte. Zwei ruffifche Keiterregimenter hatten Die 
Kühnheit, den Flüchtigen hinter ihrer Infanterielinie nachzu- 
fegen, fie bei der Vorſtadt von Leipzig einzuholen, auf fie 
und auf das Dort befindliche Fußvolk einzubauen, eine Menge 
Gefangene zu machen und fünf Kanonen zu nehmen. Troß- 
dent, daß Die erfte feindliche Linie Fußvolk von rückwärts auf 
fie fenerte, hatten fie die Zähigfeit, Gefangene und Gefchüt 
als fichere Beute zurücdzubringen. Blücher felbft bezeichnet 
in feinem Bericht an den König dieſen Angriff als einen der 
ſchönſten und Tühnften in Diefem Kriege. 

Saden ging auf dem rechten Flügel vor, wo er auf Die 
“ Divifion Dombrowski ſtieß. Obgleih nur ſchwach und am 
vorigen Tage hart mitgenommen, leifteten die tapfern Polen 
den nachdrücklichſten Widerftand, fo daß felbft Verſtärkung 
vom Corps von Mord herangezogen werden mußte. Endlich 
wichen fie der Uebermacht und zogen fich bis nach Nofenthal 
und Pfaffendorf, Dicht am Leipzig, zurüd. Blücher machte 
nun Anftalten, über Die Parthe zu fegen und Leipzig felbft 
anzugreifen, als aus dem großen Hauptquartier der Befehl 
anlangte, Die allgemeine Schlacht fei auf den folgenden Tag 
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verjchoben. Es endigte alfo hier das einzige Gefecht Des 
Tages. 

Was Napoleon betrifft, fo fehien er Die Gefahr, Die 
ih gegen ihn zufammenzog, lebhaft zu empfinden. Schon früh 
kam von Wachau der König von Neapel zu ihm. Beide wa- 
ven ſehr ernt und nachdenfend und gingen in dumpfer Stim- 
mung eine halbe Stimde anf den Dämmen der alten Teiche 
ſpazieren. Darauf ritt der König zu den Truppen, der Rai- 
fer ging in fein Zelt. Es kamen Nachmittags immer trübere 
Nachrichten. Von St. Chr verlautete nicht Das geringite, da— 
gegen wurde e8 Kar, daß Die Verbündeten mafjenhafte Ver—⸗ 
ftärfungen erhielten. Von Meeerfeldt fam feine Antwort zu= 
rüd. Am Abend war dann fein Zweifel, Daß das Nordheer 
und das Heer von Bennigfen angefommen feien und morgen in 
den Kampf eingreifen würden. Napoleon mochte jett wohl 
einfehen, Daß er einen unbeilvollen Entfchluß gefaßt habe, al- 
fein Die Zeit war verloren und nichts mehr zu ändern. Es 
war zu ſpät, feine weitläufigen Heerestheile zurückzuziehen, er 
mußte num unter fehr nachtheiligen Berhältniffen Stand hal- 
ten. Seine Miene war forgenvoll. Am Faiferlihen Wacht 
feuer herrſchte dumpfes Schweigen; den nächiten Umgebungen 
Napoleons ſah man die Beſtürzung an. An Sieg war nicht 
mehr zu denfen. Es galt uur, fi mit Ehren und mit möglichft 
werig Nachtheil aus der fchlimmen Lage zu ziehen. Aber den 
Entſcheidungskampf vermeiden, lag nicht im Charakter dieſes 
Mannes. Irgendwo mußte Doch die Sache entjchieden wer- 
den, fein eigener und Frankreichs Ruhm fchienen zu verbieten, 
daß er dem ausweiche. 


Der 18 Dftober, 


Wenn der Kaifer der Franzoſen noch einmal gegen Die 
ungeheure Mehrzahl feiner Feinde Stand halten wollte, jo 
reichte feine Macht nicht aus, einen fo großen Raum zu ver- 
theidigen, wie er am 16ten inne gehabt, er mußte ſich näher 
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an Leipzig aufftellen. Darum gab er fchon am 17ten Die 
dazu nöthigen Befehle und die Truppen mußten Die neue 
Stellung während der Dunkelheit des Frühmorgens einneh- 
men. Er felbit verließ fchon feine Zelte früh nach 2 Uhr 
und fuhr nach feinem früheren Hauptquartier Reudnitz, wel- 
ches jest der Marſchall Ney inne hatte. Die Straße wim- 
melte ſchon von zurüdmarfchirenden Truppen und Artillerie, 
fo daß er kaum durchkommen konnte, wobei die Finfterniß 
durch Das Verbrennen einer Linie von 200 ausgeleerten Wa- 
gen bei Probitheida erhellt wurde. Marfchall Ney lag noch 
in tiefem Schlafe, als der Kaiſer bei ihm anfım. Napoleon 
blieb bis 5 Uhr*) mit dieſem muthigen Heerführer im &e- 
präh und fuhr Dann um Leipzig herum nach Lindenau zum 
General Bertrand. Er machte fid) hier genau mit der Dert- 
lichkeit vertraut und befahl diefem General — deſſen Stelle 
der Marſchall Mortier mit zwei Divifionen der jungen 
Garde einnehmen follte — mit feinem Corps nach Weißenfels 
zu marjhiren, um den Uebergang über die Saale zu 
fichern, ein Beweis, daß er den Rückzug für unvermeidlich 
hielt. Bald zu Fuß, bald zu Wagen, fehrte er durch Die 
Borftädte von Leipzig nach Stötterit zuriick, wo feine Garden 
eben angefommen waren. Es war noch vor 8 Uhr und er 
frühftückte eben, al8 von allen Seiten die Schlacht begann. 
Die neue Schlachtordnung Napoleons, die etwa eine 
halbe Meile zurücgezogen war, mag hier kurz angebeutet 
werden. Der rechte Flügel lehnte fih, wie am erften 
Schlachttage, bei Connewitz, Lößnig, Dölik an die Pleiße; 
von hier ging Die Vertheidigungslinie über Probftheida, Holz- 
haufen, Mölkau, Stünz nad Schönfeld an der Parthe; von 
letzterem Orte ging fie mit der Parthe hart an Yeipzig bis 
zu ihrer Einmündung in die Pleite. Die Aufftellung hatte 
eine Länge von ungefähr zwei Meilen und bildete eine zufam- 


*) Nah L. Huffell, dem Wirth, blieb Napoleon nur eine Stunde 
- beim Marichall Ney. 
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menhängende gefrümmte Linie um Leipzig. Die Stellung war 
taftifch mit gewohnter Umficht gewählt und begünftigte beſon— 
ders die Wirkung der Artillerie. Die verfchiedenen Corps 
waren faft ganz in demjelben Verhältniß geblieben, als am 
erſten Schlachttage. So fanden: Poniatowski an der Pleiße 
in feiner früheren Stellung, von da Augerean und Victor bis 
Probſtheida, Yanrifton vor Stötterig, Macdonald bei Holz- 
haufen. Diefe Corps machten den rechten Ylügel aus und 
ftanden unter dem bejonderen Befehl des Königs von Neapel. 
Ein Centrum gab es eigentlich nicht; dieſes beftand vworerft 
nur aus dem einzigen Corps von Reynier bei Paunsdorf ꝛc., 
weil Napoleon das Eintreffen des feindlichen Nordheeres nicht 
jo nahe halten mochte, weil er vielleicht immer noch auf Die 
Ankunft von St. Cyr hoffte und weil feine Reſerven fo nahe 
ftanden, um dringendenfalls Linterftüung zu gewähren. ‘Der 
linte Slügel, die Corps von Ney und Marmont, vertheidig- 
ten unter dem Dberbefehl von Ney, dem auch das Corps von 
Reynier untergeben war, Die Linie der Barthe bis zur Mün- 
dung. . E8 verfteht fich von felbft, daß noch Vortruppen vor- 
liegende Dörfer und vorliegende Stellungen bejekt hielten. 
Da Napoleon die größte Gefahr vom böhmifchen Heere als 
dem bei weiten zahlreichiten beforgte, fo verwandte er gegen 
daſſelbe auch den größten Theil feiner Macht und es befand 
ih hier, mit Ausnahme des Corps von Arrighi, feine ge- 
fammte Neiterei. Nach Diefer Richtung und zwar beim Thon- 
berge und bei Stötteriß ftanden auch feine großen Heerreſer⸗ 
ven, und auf Diefer Seite bei einer Windmühle, „Der foge- 
nannten Tabadsmühle,” auf einer Anhöhe zwifchen Connewitz 
und Stötterik, nahm er felbit feinen Standpunkt während der 
Schlacht. 

Bon Seiten der Verbündeten war jet ihre ganze 
Macht beifammen und der Oberfeldherr Schwarzenberg durfte 
den verſchiedenen Heeren nur ihre natürliche Aichtung anwei— 
ien, un den Kreis um Yeipzig, den Napoleon inne hatte, mit 
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einem umfafjenden gleichlaufenden ftarfen Ringe zu umgeben, 
der ihn erdrüden mußte. 

Der Oberfeldherr hatte zu feinem Schaden erfahren, 
daß aus dem Winkel zwifchen Elfter und Pleife gegen Den 
rechten franzöfifchen Flügel nichts auszurichten ſei; er hatte 
Daher alle Truppen von hier — bis auf eine Divifion, Die 
Divifion Lederer — fortgezogen und wollte es nun hart am 
rechten Ufer Der Pleiße verjuchen, Diefen rechten feindlichen 
Flügel über den Haufen zu werfen. Zum Angriff bildete er 
drei maſſenhafte Heerfäulen. Die erfte, den linfen Flügel 
bildend, unter dem Erbprinzen von Heffen-Homburg, 
40,000 Mann Defterreicher, follte von Marf- Kleeberg gegen 
Connewitz vordringen, vom anderen Ufer der Pleiße Durch Die 
Divifion Lederer unterftütt. 55,000 Mann, die Corps von Witt- 
genftein Kleift und die ruffiich-preußifchen Garden und Grena- 
dDiere, unter Barclay wurden beftingmt, Probftheida anzu—⸗ 
greifen. Ein dritter großer Heerhaufen, beftehend aus dem 
polniichen Corps, der öfterreichifchen Heerabtbeilung von Kle- 
nau, der öfterreichifchen Divifion Bubna, der preußifchen YBri- 
gade Zieten und dem Kofalfencorps ven Platof, 50,000 Mann 
ftark, unter Bennigfen follte über Holzhaufen und Stötterik 
pordringen. 

Diefe drei gewaltigen Heerfäulen, 145,000 Mann ftarf, 
waren allein gegen den rechten franzöfifchen Flügel gerichtet, 
der freilich aus dem größten Theil des Heeres beftand, aber 
jelbft mit allen Reſerven nicht höher als 85,000 Mann an— 
genommen werden fann*). 

Der beträchtlihe Raum zwiſchen Holzhaufen und der 
Parthe, welchen nur das Corps von Reynier einnahm, follte 
durch das Nordheer unter dem Kronprinzen von Schwe- 
den ausgefüllt werden, welches Durch das Hinzufommen des 


*) Nach dem Verluſt am 16. Oktober und nah den Abgang von 
zwei Divifionen der jungen Garde, vie nad) Lindenau marfchirten. 
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Corps von Langeron*) 100,000 Mann ftarf wurde und ges 
gen Das feindliche Centrum gerichtet war. Der Kronprinz 
hatte ſich jedoch felbft in die Lage verſetzt, Daß er erft fpät 
am Nachmittag angreifen fonnte. 

Bon Norden her ſollte Blücher gegen den Iinfen fran- 
zöjifchen Flügel vorgehen. Seine Macht beitand nach Abgabe 
des Corps von Langeron an das Nordheerr und nach den 
großen Berluften am erften Schladhttage nur noch aus 
25,000 Mann. 

Endlich follte die fechste große Heerfänle von mehr als 
20,000 Mann unter den Feldzeugmeiſter Gyulai den Angriff 
auf Lindenau ernenern. 

Die Streitkräfte der Verbündeten rund um Leipzig am 
18. Oftober, . dent Entfcheidungstage, beitanden daher, felbft 
nach Abrechnung des PVerluftes am 16ten, aus nicht weniger 
al8 290,000 Mann. Nimmt man an, daß das franzöfifche 
‚Heer am 16ten, niebrig gefehätt, einen Verluft von 10,000 
Mann gehabt hat, fo kann es am 18ten nicht ftärfer als 
150,000 Dann gewefen fein. Die Verbündeten hatten bier- 
nach faſt die Doppelte Zahl Streiter. Da überdies an Die- 
fem Tage Napoleon das Corps von Bertrand, welches nach 
den BVerluften des P6ten etwa 12,000 Mann betrug, nach 
Weißenfels marſchiren und Lindenau mit zwei Divifionen der 
iungen Garde (etwa 10,000 Mann) befegen ließ, fo hatte er 
für den großen Kampf am rechten Ufer der Pleiße nur 
128,000 Mann übrig. Die Verbündeten dagegen hatten auf 
diefem Ufer 270,000 Mann und waren hier alfo mehr als 
Doppelt fo ſtark. " 

Da hiernach alle Wahrfcheinlichkeit dafür ſprach, daß 
Napoleon, and nach dem Außerften Widerftande, Doch gend- 
thigt fein würde, den Rüdzug anzutreten, jo ift e8 ſchwer zu 
erflären, daß er es unterlafjen konnte über die ſchmalen Fluß— 
arme der Sumpfniederung in feinen Rüden binlängliche 


*) Siehe oben S. 516. 
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Brüden zu fchlagen, wozu er doch hinreichend Zeit, Kräfte 
und Material beſaß. Selbft Die Annahme, daß er gefürchtet 
habe, durch fo eifrige Sorge für den Rüdzug in dem Heere 
die Meinung zu erweden, daß der Niebefiegte Fein Vertrauen 
zum Siege mehr habe, würde es nicht erflären, Daß auch am 
18ten Abends, wo der Rüdzug ſchon entjchieden war, jene 
fo nöthigen Veranftaltungen — zu Denen noch Zeit gewefen 
wäre — nicht getroffen wurden. 

Nach fo vielen vorhergegangenen trüben und regnerifchen 
Tagen brach der 18. Dftober hell und heiter an. Schon in 
der Morgenvämmerung verfügte fich der Kaifer von Rußland 
und der König von Preußen auf das Schlachtfeld. Kaifer 
Franz, der fein Hoflager geftern nach Rötha verlegt hatte, 
war nur Nachmittags auf kurze Zeit anmwefend*. Fürſt 
Schwarzenberg wußte noch nicht, Daß der Feind eine halbe 
Meile weit zurücgegangen und befahl den Angriff um 7 Uhr, 
es mußte nun erft eine Stunde marfchirt werden, eh’ man 
an ihn gelangte. Leider brachen weder Die einzelnen großen 
Angriffefänlen noch Die Heere fo auf, daß fie zu gleicher Zeit 
ben Angriff beginnen konnten. Schon Barclay und Bennig- 
fen machten ihren eigentlichen Angriff auf Die Stellung Des 
Veindes erft Nachmittags 2 Uhr und dem Kronprinzen von 
Schweden war ed gelungen, fich fo lange zurückzuhalten, Daß 
er erft Nachmittags um 4 Uhr und auch dann nur mit einem 
Theile feiner Macht eingreifen konnte. Dadurh wurde es 
Napoleon möglich, auch bei der ungeheuren Lebermacht feiner 
Feinde an diefem Tage im Wejentlichen feine Stellung zu hal- 
ten. Hätte es gefchehen Tönnen, daß die ganze Macht der 
Verbündeten rund um Yeipzig zugleich angriff, fo hätte fchon 
am 18ten eine Kataftrophe erfolgen müfjen. 

Wir geben einen Ueberblid der Erfolge der drei großen 


*) Nach After ift Kaifer Franz dem ganzen Tag mit den beiden au- 
bern Monarchen auf dem Schlachtfelde gemefen. 
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Angriffsfänlen, welche aus dem böhmifchen und polnifchen 
Heer gebildet worden waren. 

Die erfte unter dem Erbprinzen von Hejfen-Hom- 
burg traf auf Die Corps von Poniatowsfi und Augereau, de 
nen Napoleon fpäter zwei Divifionen der jungen Garde unter 
Oudinot zu Hülfe fandte. Die Oefterreicher vertrieben bie 
Bortruppen des Teindes aus Mark-Kleeberg. Immer den 
linken Flügel an Die Pleige gelehnt und von der Divifien 
Lederer am anderen Ufer ımterftütt, nahmen fie Darauf nach 
heftigerem Kampf Die von ftärferen Yeindestheilen beſetzten 
Orte Dölitz und Döfen weg und fuchten nun, gegen bie 
Hauptitellung des Feindes Iosgehend, Diefe zu überwältigen. 
Der Kampf wurde hier äußerſt heftig. Der Erbprinz von 
Heſſen-Homburg wurde fchwer verwundet und der Teldzeug- 
meifter Colloredo mußte ven Befehl übernehmen. Nachdem 
der Kampf etwa zwei Stunden gewährt, wich ber Feind dem 
Andringen der Defterreicher; Diefe ‚gelangten bis nahe an 
Sonnewig und bis nahe an den Standpunkt des Kaifers 
an der Tabacksmühle; es fchien, daß der rechte franzd- 
ſiſche Flügel überwältigt werden würde. Zwei Divifionen 
der jungen Garde unter Ondinot, die Napoleon zu Hülfe 
fandte, und denen er noch die Divifion Eurial von der alten 
Garde folgen ließ, drängten indeſſen mit ausdanernder Kraft 
und Wuth Die Defterreicher zurüd. Auch das einrücende 
zweite Treffen derſelben konnte Dies nicht abwenden. Die. 
Defterreicher verloren immer mehr Boden und wurden big 
Dölitz und bis Hinter Döfen zurücgetrieben. Als Fürft 
Schwarzenberg ſah, daß diefe Angriffsfäule in Nachtheil kam, 
ließ er Die dfterreichifche Brigade Gzollich von den Truppen 
Gyulai's bis Gautſch zur Unterſtützung herbeiholen. Es 
mußte auch von den Nüdhaltstruppen die zweite ruſſiſche 
Garde-Divifion und die dritte vuffifche Kürafjier-Divifion den 
Defterreichern zu Hilfe marfchiren und gegen Mittag begab 
fich der König von Preußen in Perfon auf diefen Flügel. Es 
gelang, das Gefecht wieder zum Stehen zu bringen, e8 wurde 
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auch Das Dorf Difen wieder erobert und eine kurze Strede 
weiter vorgedrungen, aber ihren Vortheil weiter zu verfolgen, war 
den Oefterreichern bei ver ausbanerndften Tapferkeit der Polen 
md Franzoſen unter ihren Heerführern Bonintoweli, Auges 
reau, Oudinot und unter dem nahen Einfluß des Kaifers 
nicht möglich. Da fie gegen den Feind mit 10,000 Mann 
in der Meberzahl waren, kann der Grund, daß diefer Angriff 
mißlang, nur in der umfichtigeren Zeitung der Franzoſen ge- 
funden werden. Es kam diefen auch zu Statten, daß Die 
zweite große Angriffsfäule der Verbündeten unter 
Barclay viel fpäter aufgebrochen war, fo daß fie -Zeit be- 
hielten, ihre Kräfte gegen die erite Angriffsfäule ungeftört 
zu verwenden, da eine ganze Zeit lang die fo nothwendige 
gegenfeitige Unterftügung der beiden großen Schlachthaufen 
der Verbündeten verloren ging. 

General Barclay war von Gülvdengoffa in zwei Ab- 
theilungen vorgegangen, links Kleiſt, rechts Wittgenftein, erfte- 
rer über und neben Wachau, Teßterer über, Liebertwolfwig. 
Die Garden und Grenadiere folgten als Neferve. Die Mo- 
. narchen und der Oberfeldherr befanden fich bei diefer Säule 
zwifchen dem Vordertreffen und der Reſerve. Die Muſik 
aller Regimenter fpielte und die Zrompeten der Reiterei 
fhmetterten in den hellen Morgen hinein. Man fand Lie 
Dörfer Wachau und Liebertwolfwig vom Feinde verlaffen 
und alles konnte im Marfch bleiben. Kleift fand zuerft Die 
jenfeits Wachau Liegende Schäferei Meysdorf vom Feinde be- 
feßt, Die er nach kurzem Gefecht verließ; Wittgenftein ftieß 
links jenfeits Xiebertwolfwit auf Vortruppen des Yeindes, Die 
durch eine heftige Kanonade vertrieben wurden, fie fetten fich 
noch einmal auf den Höhen zwijchen Liebertwolkwitz und Probft- 
heida, allein das diesfeitige Kanonenfeuer zwang fie, auch Diefe 
zu verlaffen. Als man jo weit gefommen war, bemerkte man 
rechts wor fich, wie der Feind von Holzhaufen in Unorbnung 
fih nach Stötterig hin zurüdzog. Hier fchien Neiterei ganz 
befonvers wirkſam fein zu können. General Pahlen III. mit 
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der Reiterei von Kleift und Wittgenftein erhielt Befehl, zwi- 
ſchen Zudelhaufen und Stötterig durchbrechend, fich auf ihn 
zu werfen. Graf Pahlen fette fich in Bewegung, ein mör- 
derifches Feuer von Probftheida und Stötterig her in feiner 
(infen Seite fchwächte aker Die Kraft feines Stoßes Dergeftalt, 

daß nur zwei ruſſiſche Schwadronen zum Einhauen kamen, 
die einige feindliche Geſchütze wegnahmen. 

Kleift und Wittgenftein waren nun fo weit vworgerüdt, 
daß ein Hauptangriff auf Die Stellung des Feindes bei Probft- 
heida unternommen werden Tonnte, auch Die Neferven hatten 
hinter ihnen auf dem Wege von Xiebertwolfwig nach Probft- 
heida bei der Ziegelſcheune Stellung genommen. Allein eines 
Theils war jett die erfte Angriffsfäule unter Heffen-Homburg 
in Nachtheil gefommen und fie erforderte Wiederherftellung, 
anderen Theild war rechts Die dritte Angriffsfäule unter Ben- 
nigfen noch nicht heran. Mit Einwilligung der Monarchen 
bejchloß man Daher ftehen zu bleiben und fo lange zu war- 
ten, bis Bennigſen in gleicher Höhe rechts angelangt fein 
würde. Man mußte eine geraume Zeit warten, denn es 
wurde 2 Uhr eh’ Bennigfen in Die Linie rücken und der ge- 
meinfame Angriff beginnen konnte. 

Probftheida ift eins der größten Kirchdörfer in der Nähe 
von Leipzig, 14 Stunde von der Stadt entfernt, mit mehre- 
ren maffiven Häufern und mit ftarfen Lehmmauern umgebe- 
nen Gärten. Wir haben fchon mehrmals der eigenthürnlichen Ge- 
Ichielichfeit und Schnelle erwähnt, mit welcher die Franzofen 
im Stande find, ſich in einem Dorfe feitzufegen. So hatten 
fie fih Denn auch hier ſchnell in allen wichtigen Gehöften, be- 
fonders in den maffiven Häufern, eingerichtet, in den Mauern 
der Häufer und Gärten Schießfcharten gebrochen und den Ort 
mit aller Umficht Friegerifch zur äußerſten Vertheidigung fähig 
gemacht. Im Dorfe und zit beiden Seiten defjelben ftanden 
zahlreiche Batterieen und Dahinter die Corps von Victor und 
Lauriſton in Schlachtordnung, denen von Stötterig und vom 
Thonberge ber von den Reſerven Unterſtützung geſandt wer- 
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den Konnte. Probſtheida bildete daher den Schlüffel zur feind- 
lichen Stellung. | 

Der Angriff auf daſſelbe wurde von Den preußiichen 
Brigaden Prinz Auguft und Pirh und von dem zweiten 
ruffifchen Infanterie-Corps des Prinzen Eugen von Würtem- 
berg unternommen. In einem muthigen Sturm, von einem 
furchtbaren Artilferiefeuer unterftügt, gelang e8 den Preußen 
in den öftlichen Theil des Dorfes einzubringen. Sie ver- 
fuchten unter großem Verluſt und bei dem heftigften Wider⸗ 
ftande weitere Fortfchritte zu machen, der Feind fette aber 
gleich fo zahlreiche Kräfte Daran, daß ihnen Diefes nicht mög- 
lih war, fie verloren immer mehr Boden und wurden ge- 
zwungen, aus dem Dorfe zurüczumweichen. Prinz Auguft, ein 
Mann von beidenmüthiger Tapferkeit, ſah nicht fobald Die 
Seinen in vollem Weichen und den Feind im alleinigen Befit 
des Dorfes, als er alles anwandte, feine Truppen wieder zum 
Stehen zu bringen. Es gelang ihm, und mit der größten 
Entiehloffenheit führte er fie wieder auf das Dorf. Die 
Lehmmauern wurden erftiegen und ein großer Theil des Dor- 
fes zurücerobert; auch die Brigade Pirh kehrte um und 
drang von Neuem in das Dorf ein. Der Kampf dauerte auf 
das Erbittertfte und Heißefte eine Zeit lang fort, aber der Feind 
fette aufs Nene fo viel Kräfte ein, daß es den Preußen 
nicht möglich war, Das Dorf zu behaupten. Jetzt verfuchte 
der Prinz von Würtemberg den Beſitz des Dorfes zu erzwin— 
gen. Es gelang ihm mit dem öftlichen Theil und er Drang 
fogar neben demfelben eine Strede über daffelbe vor. Na- 
poleon aber erfannte die ganze Wichtigfeit Diefes Stützpunkts, 
ſäumte nicht Die Nefte feiner beiden Corps und felbft einen 
Theil feiner alten Garde daran zu fegen. Auch die Ruſſen 
wurden von den immer neu anftürmenden feindlichen Meaffen 
überwältigt, das Dorf ging verloren und man mußte über 
Berge von Todten den Rückweg fuchen. 

Es war zu fürchten, daß der Feind nun vorkommen, 
vielleicht mit Neiterei vorbrechen würde, um feine Vortheile 
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zu verfolgen, um fo mehr da die erfte Angriffsfänle von 
Heffen-Homburg, zurüdgedrängt, für Die Preußen und Nuffen 
feinen Stüßpunft mehr abgeben fonnte; allein der Feind war 
bereits zu fehr erfchüttert, Hatte faft ſchon vie Tetten Kräfte 
weggegeben und begnügte fich nur, feine wiedergeivonnene Stel- 
lung zu behaupten. Es wäre jet der Moment gewefen, alle 
Neferven vorrüden zu laſſen und Durch die zahlreiche Neiterei 
den Sieg zu erzwingen. Die Reſerve ftand jedoch — ein 
Sehler fchon des erften Schlachttageg — zu weit zurüd! 
Auch glaubten die Monarchen, fie noch nicht verwenden zu 
bürfen, weil jie beforgten, e8 werde am folgenden Tage Die 
Schlacht fortgefeßt werden müſſen. Da nun die Corps von 
Kleift und Wittgenftein einen ungeheuren Berluft erlitten hat⸗ 
ten, fo wurden auf ausdrücklichen Befehl der Monarchen vie 
Truppen 800 Schritte weit zurückgezogen und in einer Ver⸗ 
tiefung aufgeftellt, um fie einigermaßen wor Den feindlichen 
Geſchoſſen zu decken. Das Geſchütz arbeitete jedoch raftlos 
fort bis zum Abend. Alle Verjuche des Yeindes aus dem 
Dorfe vorzudringen wurden jedesmal Durch ein rafendes Kar- 
tätſchfeuer zurückgewieſen. 

Der Angriff der beiden erſten großen Sturmſäulen der 
Verbündeten hatte alſo auch an dieſem Schlachttage kein 
günſtiges Ergebniß. Der Feind hatte nicht allein feine Stel- 
lung behauptet, ſondern die erſte Säule ein Paar tauſend, 
die zweite wenigſtens achthundert Schritt zurückgetrieben. 
Vier Infanteriecorps (Poniatowski, Augereau, Victor, Lau⸗ 
riſton), die alte und zwei Diviſionen der jungen Garde, ſo 
wie drei nun ſchon ſchwache Reitercorps (Latour-Maubourg, 
Kellermann und Milhaud), zuſammen kaum 70,000 Mann, 
hatten den 95,000 Mann der Verbündeten einen ganzen Tag 
lang widerſtanden und zuletzt ſogar Vortheile über ſie er⸗ 
kaäͤmpft! Es war Dies freilich nur dadurch möglich geweſen, 
daß der Feind faft alle feine Kräfte eingefett, wohingegen Die 
Berbündeten ihre Neferven nicht in den Kampf geführt, ſon⸗ 
dern ſie noch aufgeſpart hatten. 
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Wiewohl die dritte große Angriffsſäule unter 
Bennigſen zum Theil um 6 und mit den Maſſen um 7 Uhr 
aufbrach, fo ftand fie Doch weiter zurüd und batte einen län- 
geren Marſch als Die erften beiden. General Bennigfen hatte 
nur das Corps von Macdonald fo wie das Neitercorps von 
GSebaftiant und weiter vor feinem rechten Flügel Das Corps 
von Reynier vor fich, denen er um das Doppelte überlegen 
war. Diefer Vortheil hob fich jedoch wieder zum Theil Da- 
durch auf, daß das Nordheer, welches den Raum zwifchen 
ihm und DBlücher einnehmen follte, noch weit entfernt war 
und ihm bis dahin eine Angriffsfront von einer ganzen Meile 
auszufüllen oder wenigftens zu überwachen blieb. 

Bon da, wo General Bennigfen mit feiner Heerſäule 
aufbrach, ift wenig über eine Meile bis an den Feind, und 
da der Marſch fchon um 7 Uhr angetreten wurde, jo vermö⸗ 
gen wir nicht anzugeben, warum e8 2 Uhr Nachmittags wurde, 
ehe er zum wirklichen Angriff gelangte. Wahrfcheinlich ver- 
anlaßte ihn das Ausbleiben des Kronprinzen von Schweden 
und die Beſorgniß, rechts überflügelt zu werden, zu Diefer 
Zögerung. Ä 

Um 2 Uhr, als das Nordheer erfennbar näher gefom- 
men, befahl dann General Bennigfen den Angriff. Die 
preußifche Brigade Zieten, welche den linken Flügel einnahm, 
rücte auf Zudelbaufen, das Corps von Klenau auf Holzbau- 
fen, ruſſiſche Truppen unter den Generalen Kreutz und Stro- 
ganof auf Baalsdorf, denen allen zahlreiche Reſerven folgten. 
Die Brigade Zieten traf bei Zudelhaufen auf die Divifion 
Marhand, ganz aus Deutfhen und zwar aus heijen- 
darmftädtifchen umd badenjchen Truppen beftehend, und es 
fand hier leider, wie vielleicht nirgends fo grell auf dem Schlacht: 
felde, ein reiner Kampf Deutfcher gegen Deutfce 
ftatt. Es ging heiß her und zwei Stunden hindurch morde— 
ten fich Die eigenen Landsleute auf das furchtbarfte.. Endlich 
mußte die Divifion Marchand weichen. General Zieten nahm 
das Dorf, Drang noch weiter vor und wollte fogar den 
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Standpunkt der feindlichen Reſerven Stötteritz angreifen, es 
brülfte ihm aber verderbenbringend ein fo zahlreiches Geſchütz 
entgegen, daß er den Gedanken, kaum gefaßt, wieder aufgeben 
mußte. Er bejchränfte fich Darauf, fein Geſchütz vorzuziehen 
und nach Kräften zu feuern. Am Abend zog er fich dann 
wieder auf Zudelhaufen zurüd. — Um viefelbe Zeit, als die 
Brigade Zieten Zucdelhaufen eroberte, nahm das öfterreichifche 
Corps von Klenau nach zweiftindigem heftigen Kampf das 
Dorf Holzhaufen gegen die franzöfifche Divifion Charpentier, 
jo wie die Ruſſen nach weniger heftigen Widerftande fich des 
Dorfes Baalsdorf bemächtigten. Es rüdten dann binlängliche 
Berftärkungen nah, um fih in und neben dieſen Dörfern 
feſtzuſetzen. Marſchall Macdonald war indeifen nicht gewilft, 
die Dörfer, befonders Holzhaufen, fahren zu laffen. Er er- 
öffnete von Neuem ein furchtbares Artilleriefeuer, ließ durch 
das Neitercorps von Sebaftiani und Durch eine ihm zu Hülfe 
gefandte Neiterdivifion der Garde mehrere gewichtige Attafen 
ausführen und nahm darauf mit dem Fußvolk Holzbhaufen im 
Sturm weg, indem er die Oefterreicher hinauswarf*). Es 
foftete viel Anftrengung, das Dorf wieder in Beſitz zu be- 
fommen. Den Oefterreichern wollte es nicht gelingen, und 
erft als die ruffifchen Divifionen Chowansfi und Paskiewicz 
berzufamen, mußte Macdonald der entjchiedenften Uebermacht 
weichen und das Dorf räumen. Auch alle feine erneuerten 
Berfuhe waren vergebens. Die Oefterreicher und Ruſſen 
drangen jenfeit vor, und nur das entfegliche feindliche Teuer 
von Stötterig und felbft von Probftheida ber, ließ fie ihre 
Bortheile nicht weiter verfolgen, fondern nur das feindliche 
Teuer mit einem noch größeren beantworten. — Die ruffi- 
ſchen Generale Kreuz und Stroganof, unterftügt von der ruf- 
fifchen Reiterdivifion Ezaplig, die im Anfange ſchon Baals- 


*) Plotho und ältere Berichte Jagen nichts davon, Daß Marichall 
Macdonald das Dorf Holzhanfen zurüderobert habe; fiehe jedoch Sricciue 
I, ©. 473. 

Bıeibeitölriege II. 39 
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Dorf erobert, aber dann, wie e8 fcheint, eine Zeitlang wieder 
aufgegeben "hatten*), behaupteten Dies Dorf fortwährend und 
feßten fih dann gegen Zweinaundorf in Bewegung. Sie 
hatten viele NReiterangriffe vom Corps von Sebaftiani und 
von der Gardedivifion Walthier zu beitehen, Doch war Das 
Fußvolk von Macdonald nicht fo zahlreich, Daß auch bier eine 
hinlängliche Menge Defjelben hätte verwendet werden Tönnen. 
So war e8 den Ruſſen gelungen, fih am Abend in Zwei— 
naundorf feitzufeßen und den Marſchall Macdonald dadurch 
in große Beforgniß für feinen linken Flügel und fir die Ver- 
Bindung mit dem General Rehnier zu verfegen. — Auf Dem 
rechten Flügel von Bennigfen rückte die öſterreichiſche Leichte 
Divifion Bubna gegen die Dörfer Mölfan und Baunsdorf vor. 
Noch weiter rechts ſchwärmte Der Hetman Platof mit feinen 
Kofaffen bis über Das Vorwerk Heiterblid (an der Straße 
von Tauchen nad) Leipzig) hinaus, um die Verbindung mit 
dem Nord- und fchlefifchen Heere aufzujuchen. 


Nebergang der Sachſen und Würtemberger. 


General Bubna traf bei Mölkau und Paunsdorf auf 
das Corps von Reynier, welches viel zu ſchwach war, Den 
weiten Raum zwilchen dem Marſchall Macdonald und Der 
Parthe auszufüllen, und welches heut ein denkwürdiges Mif- 
gefhid traf, inden eine ganze Divifion bis auf wenige Hun- 
derte zu den Verbündeten überging. 

Die Sachſen waren beim Ausbruch der Feindfeligfeiten 
nach dem Waffenftilfftande 18,300 Mann ftark gewefen und 
machten zwei Divifionen des Corps von Reynier unter den 
Generalen Le Cocq und Sahr aus. Sie waren im Lauf des 
Feldzuges jo zuſammengeſchmolzen, daß aus den zwei Divi- 





*) Die Berichte, nachbenı fie vorher eine Wegnahme von Baalsdorf 
angegeben, ſprechen ſpäter von einer heftigen und ſchwierigen Eroberung, 
ohne vorher won einem Verluſt des Dorfes zu reden, der dann Doch er- 
folgt fein müßte Es find hier manche Dunkelheiten noch aufzuklären. 
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jionen nur eine unter dem General-Lieutenant v. Zeichwig 
gebildet wurde, Der zugleich zum Oberhaupt aller fächfifchen 
Truppen ernannt war. Der Oberſt Braufe befehligte die 
erfte, der General Ryſſel Die zweite Brigade der fächfiichen 
Divifion. 

Die Sachſen hatten fich nicht über Reynier, ihren kom⸗ 
mandirenden General, zu beflagen, der im Gegentheil bei ih- 
nen in hoher Achtung ftand; aber fie waren es endlich müde, 
für fremde Zwede ihr Blut zu vergießen und bereiten es 
vermuthlich bitter, nicht dem Willen Thielmanns in Torgau 
gefolgt zu fein, der fchon vor der Lützener Schlacht Das ganze 
jächfifche Heer den Verbündeten zuführen wollte Sie fahen 
in Folge des unglüdlichen Entjchluffes ihres Königs jet ihr 
ganzes Land durch den Krieg verwüſtet und troß ihrer Auf 
opferung für Die franzöfifche Sache fich von Napoleon auf 
das bitterfte gefränft und Preis gegeben. Dazu kam, daß Die 
Franzoſen, weit entfernt fie für gleichberechtigt zu halten, fie 
zurücfetten und in Rückſicht der Xebensmittel, Quartiere, Las 
gerpläße 2c. vielfach beeinträchtigten. ‘Die tieffte Mifftimmung 
hatte fich Daher jedes Einzelnen ohne Ausnahme bemächtigt, 
die ganze Macht des deutſchen Nationalgefühls, damals 
von den Verbündeten reichlich genährt, ergriff fie, und fie 
waren ſchon feit einiger Zeit entfchloffen,. bei der erſten Ges 
legenheit in Maffe zu den Verbündeten überzugehen, was bie 
Dffiziere bisher nur kaum hatten verhindern können*). Die 
Sachſen fahen, daß es num zu einem großen Enticheidungs- 
fampfe kommen mußte, in welchen fie nutlos zermalmt wer: 
den würden. Der Raum, wo fie ftanden, war nur fehr locker 
ausgefüllt und fie konnten es mit der mindeften Gefahr was 
gen, ihren Entſchluß auszuführen. Ganz eigenmächtig handeln 


*) Schon in der Nacht vom 22. zum 23. September war das ſäch⸗ 
fiihe Bataillon „König“ bei Oranienbaum von den Vorpoſten zu den 
Berbüindeten übergegangen, und feit diefer Zeit famen auf Befehl Rey⸗ 
nier's feine Sachſen mehr auf Borpoften. 

39* 
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wollten fie dennoch nicht. Sie wandten fih an ihren Tom- 
mandirenden General v. Zeſchwitz, mit der Bitte, ihre Sache 
dem Könige vorzuftellen, indem- fie ſtillſchweigend vorausſetzten, 
Diefer verharre bei dem Bündniß mit Napoleon nur geziwun- 
gen und werde in Diefer großen Krifis ihren Entfchluß billi- 
gen. General Zefehwit befand fich nicht bei der fächfifchen 
Divifion, fondern bei dem Neitercorps von Latour-Maubourg, 
- zu welchem anch Die füchfifche Aeiter-Brigade aus den Regi⸗ 
mentern Garde du Corps und Zaftrow-Küraffiere beftehend, 
gehörte. Wahrfcheinlih von franzöſiſcher Seite gejchmeichelt 
und feine andere Rücficht kennend, als Die Waffenehre gleich- 
viel in welcher Lage aufrecht zu erhalten, fehauderte General 
Zeſchwitz zurüd vor dem Gedanken, in offener Feldſchlacht 
überzugehen. Er wirkte in Leipzig von dieſem Standpunft 
ans auf den König und Diefer, der wie es feheint nie im 
Stande war, einen beftimmten Beſchluß zu faffen, gab den 
Beicheid: „Daß gerade jet jeder brave Sachfe mit erhöheter 
Anftrengung für das Wohl des Vaterlandes und die Sache 
des Königs kämpfen müſſe“*). Ohne Zweifel meinte Der 
König, daß die Sachfen das Letzte Daran ſetzen follten, Die 
Gewalt Napoleons aufrecht zu erhalten. Dieſe aber verſtan— 
den Die Sache anders, fie meinten, daß ihr Vaterland Deutfch- 
land, daß ihr König ein deutſcher Fürſt fei, Der als Gefan- 
gener Napoleons zu betrachten und daß fie Vaterland und 
König viel mehr nügen würden, wenn fie ihren Entſchluß zur 
Ausführung brächten**). Sie vollführten ihn nicht ohne Die 


*) Dr. Richter Befreiungsfrieg I. 291. Nach After wurde ber 
König von Sachſen von Napoleon abfichtlih in dem Wahn erhalten, daß 
bie Franzoſen gefiegt hätten. 

*%) Der Uebertritt des ganzen jachfiichen Heeres vor den Waffen- 
ftillfftande, wenn er Thielmann gelungen wäre, hätte dem Könige ganz 
Sachſen erhalten; der Uebergang der fächfiihen Divifion bei Leipzig ret- 
tete ihm wenigftens die Hälfte feines Landes, denn dies war Das ein⸗ 
ige Argument, welches die fremden Mächte zur Erhaltung von Sachſen 
in Anwendung zu bringen vermochten. 
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Ihmerzlihe Erwägung, was es heißt, in offener Schlacht Die 
Reihen Desjenigen zu verlaffen, dem fie bisher gedient und 
zu denen überzugehen, welchen fie bisher als Feinde gegen- 
überftanden, ungemwiß, was das Urtheil Der Nachwelt Darüber 
fein werde. | | 

Napoleon kannte im Allgemeinen Die Stimmung der 
Sachen. As er in Düben den Abfall Baierns erfahren, 
hatte er befohlen, daß die bairifche Brigade Raglowich, frü- 
her beim Corps von Oudinot, fpäter bei dem von Reynier, 
nach Torgau gefandt werden follte, was auch erfolgt war. 
Am Morgen des 18. Oftober wollte ev nun aud) die fächlt- 
ſche Divifion nach Torgau abgehen laffen. Es fand fich aber, 
daß fie nicht mehr durchzubringen war, eine Gelegenheit zu 
einer Yorckſchen Kapitulation wollte er nicht herbeiführen und 
jo Tieß er fie Denn beim Corps von Reynier, auf fein gutes 
Glück vertrauend. 

Bon den fächlifchen Truppen ftand ein Bataillon in 
Taucha, welches, zu weit vorgefchoben, won ſelbſt abgefchnitten 
war amd bei der erften Ankunft Des Nordheeres " übertrat. 
Das Schütenbataillon Sahr nebft der leichten Neiter-Brigade 
unter v. d. Gablent, ein Hufaren- und ein I lanen-Regiment, 
zuſammen über 1100 Pferde ftarf*), ftanden bei dem Vorwerk 
Heiterblid gegen Taucha Hin. Auch fie waren den Umftän- 
den gemäß zu weit vor und ihr bejchloffener Liebergang 
fonnte feine Schwierigfeiten haben. Als das Corps von Lan⸗ 
geron zwifchen Modau und Abt-Naundorf über Die PBarthe 
gegangen war, wovon fpäter näher die Nede fein wird, — 
etwa um 2 Uhr — trabte die ſächſiſche Xeiterbrigade, den 
Säbel in der Scheide auf den ruffiihen Neitervortrab des 
Generals Emanuel zu und erklärte Durch ihre Offiziere, mit 
den Berbündeten fogleich gegen die Franzoſen fechten zu wol- 


*) Die Reiter - Brigade hatte am 22. September 1216 Pferde ge- 
zählt. Nach After Th. II. S. 153 betrug die Stärke diefer beiden Re- 
gimenter am 17. Oktober nur 32 Offiziere und 652 Pferde; wir willen 
nicht, wodurch dieſer große Verluft herbeigeführt wäre, 
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len; das Schligenbataillon folgte. Dem Wunfche der Sachfen 
gemäß, ftellte fie der herbeigefommene General Langeron in 
feine vorderften Neihen; als aber Blücher, der fich jenfeits 
der Purthe befand, Dies Ereigniß erfuhr, ließ er die Sachfen 
in die Neferve zum Corps von Nord führen und empfing fie 
Dort mit einem freudigen Willfommen. 

In der Nähe von Heiterblid ftand auch eine würtem- 
bergifche Neiterbrigade, zwei Negimenter reitender Jäger 
von ähnlicher Stärke wie die ſächſiſche Reiterei. Deutfches 
Nationalgefühl und Das Beifpiel der Sachjen beftimmten den 
wiürtembergifchen General v. Normann ein Gleiches zu thun, 
wozu Offiziere und Mannfchaft vollfommen bereit waren. Er 
war im Begriff zu dem Hetmann Platof überzugehen, als er 
von deffen Kofakfen umringt wurde. Platof wollte fie als 
Gefangene anſehen, was Normann heftig beftritt und Ge— 
neral Bennigfen dahin fchlichtete, Daß er fie zu feiner Reſerve 
verwies *). 

Dieſe Uebergänge waren nur das Vorſpiel zu dem der 
ganzen fächſiſchen Diviſion, welche eine halbe Stunde ſpäter, 
etwa gegen 3 Uhr erfolgte**). 

General Bubna war gegen Paunsdorf hevangerüct und 
fanonirte den Ort und die dabei aufgeftellten Truppen. Er 
bemächtigte fich nach öfterreichifehen Berichten auch des Dor- 
fe. Vom Corps von Reynier ftanden die Sachſen auf dem 
vechten Flügel bei Paunsdorf, die Brigade Ryſſel links von 
dem Dorf, Das Dorf felbft mit zwei Compagnieen befett, Die 
Brigade Braufe dahinter. Bei dem ftärferen Vordringen 
der Oefterreicher nahm General Reynier die Brigade Ryſſel 
nebft der Beſatzung von Paunsdorf hinter die Brigade Braufe 


*) Das würtembergiſche Fußvoff, kaum noch 1000 Maun, ber 
Meberreft ber Divifion Franquemont, befand ſich beim Corps von Ber- 
trand und war nicht in Der Lage, einen Uebertritt verfuchen zu können. 

**) Nach Anderen um 4 Uhr, welches zu fpät fein bürfte, Da um 
biefe Zeit ſchon Bülow vor Paunsdorf erſchien. 
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zurüd, welche letztere nun Truppen in das Dorf warf. Nechts 
von den Sacjen befanden ſich zur Zeit feine franzöfifchen 
Zruppen. Es ſchien dies alfo der günftigfte Moment zur 
Ausführung Des Befchluffes zu fein und jet um fo mehr, 
Da jich der fonft Hochgeachtete General Reynier augenblicklich 
zur Divifion Durutte begeben hatte, Zuerſt feßte fich Die - 
gefammte fächfifche Artillerie — 38 Gefchüge*) — welche 
vor der Front der Brigade Brauſe aufgefahren war, in Be- 
wegung und fuhr in rafchem Trabe zu Den Oefterreichern Hin- 
über. Die Brigade Ryſſel rücdte fogleih an Die vorjtehende 
Brigade Braufe heran und beide folgten dem Geſchütz im 
Sturmſchritt nah. Nur cin Bataillon wurde von einer in 
diefem Augenblid geworfenen franzöfifchen Brigade abgedrängt 
und mußte zurücbleiben. Die Divifion Durutte fandte den 
Sachſen einige Kartätfchlagen nach, Die aber, in zu großer 
Entfernung abgefenert, keinen Schaden thaten, auch alsbald 
von der fächjifchen Artillerie erwidert wurden. Ryſſel, der 
ältefte anmwejende jüchfifche General ritt in Begleitung meh- 
verer Offiziere mit einem weißen Tuche an Der Degenfpige 
vor und gab den Defterreichern friedliche Zeichen. Won den 
Truppen wurden Die Sachſen überall mit frendigem Zuruf 
begrüßt; nicht fo von Dem ganz zum Ruſſen gewordenen 
Bennigfen, der die BVegeifterung, mit welcher Ryſſel von der 
Pflicht fprad” die man Dem Vaterlande fchufdig fei, feine 
lebhaften Aeußerungen von der Freiheit und der Ehre Deutfch- 
lands kalt aufnahm. Die Sachfen wurden von Bennigien, 
gegen ihren glühenden Wunfch gleich auf Die Franzoſen los— 
sufchlagen, wie Die wiürtembergijche Neiterei, zur Neferve 
verwiefen, nur Das Geſchütz wurde fogleich gegen den Feind 
verwandt. 


*) Plotho giebt nur 19 Geſchütze, Friccius 22, die meiften übrigen 
38 an. Lebtere Zahl ift die wahrfcheinlichere, weil e8 die Artillerie von 
zwei früheren Divifionen war. Dagegen giebt After IL. S. 153 der 
übergetretenen Artillerie wieder nur 19 aktive Geſchütze. 
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Was von den Sachfen bei Paunsdorf überging, müſſen 
noch fieben Bataillone gewefen fein*), da die am 21. Sep- 
tember aus zwei Divifionen gebildete eine Divifion aus eilf 
Bataillonen beftand. Davon ging ein Bataillon bei Dranien- 
baum, eins bei Tauche, eins bei Abt-Naundorf über und 
eins mußte zurücbleiben. Die noch übrigen fieben Batailfone 
folfen nur 3284 Mann oder gar nur 2684 Mann ftark ge 
wejen fein**), welches auf das Bataillon durchſchnittlich nur 
470 und 383 Mann, oder bei den früheren zwei Divifionen 
auf Das Bataillon nur 235 und 191 Mann geben würde. 
Nun aber wurde das Schügenbataillon Sahr am 21. Sep- 
tember durch Zufammenwerfen von zwei Bataillonen nad 
amtlihem Rapport 716 Mann ftarf und Die anderen Ba— 
taillone werden dem ähnlich ſtark geworden fein. Nechnet man 
nun auch feitdem Verlufte, Die jedoch nicht beträchtlich gewe- 
fen fein können, fo werden Die Bataillone auf dem Felde bei 
Paunsdorf durchſchnittlich noch 600 Mann gezählt Haben, 
was für die fieben Bataillone ungefähr 4000 Mann giebt. 
Es waren aljo von den Sachfen am 18. Oftober übergegan- 
neun Bataillone***) — 5400 Mann Fußvolk, 1100 fächfifche 
und 1100 würtembergifche Neiter, zufammen 7600: Mann 
und 38 Kanonen mit ihrer Bedienung, welches allerdings für 
die Franzofen ein fehr herber Verluft war und eine beträcht- 
lihe Lücke riß, wiewohl es auf das Ergebniß der Schlacht 
von feinem Einfluß war. 

General Reynier, der Dies ungeheure Ereigniß — wel- 
ches auf Die Franzoſen den tiefften Eindruck machter) — Doch 


*) Nach Plotho waren e8 nur fünf Bataillone, was jedenfalls irrig iſt. 
*x) Sporſchills Chronik S. 893. Anmerkung. 

**F) Neun Bataillone, eine Jäger-Compagnie und eine Sappeur-Com- 
pagnie giebt auch After in feinem großen Werk an, aber er berechnet 
biefe nur am 17. Oftober auf 96 Offiziere, 3246 Dann, wobei Batail- 
lone nur mit der Stärke von 149 und 176 Mann angegeben werben. 


7) Begreiflicherweile waren die Franzofen über die Sachen auf das 
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wohl nicht in feiner ganzen Ausdehnung vermuthet hatte, traf 
im Berein mit dem Marſchall Ney fchnell Anftalten, wenig: 
ftens das Dorf Paunsdorf zu erhalten und Meldungen über 
Meldungen ergingen an den Kaifer, ver Die Reiterei Der 
Garde unter Nanfouty mit Gefhüß, fo wie andere Verftär- 
fungen aus der Reſerve fandte, auch perfünlich fih an Ort 
und Stelle verfügte. Baunsdorf wurde zurücderobert und 
blieb für jet Den Franzoſen erhalten, denn Pie Defterreicher ° 
unter Bubna fahen Das Corps von Bülow bereits in nahem 
Anmarſch und von Seiten des Feindes Verſtärkungen heran 
fommen. E8 lag ihnen Daran, De Uebergegangenen in Sicher- 
heit zu bringen; darum ließen fie von Paunsdorf ab und 30- 
gen fich auf Der Wurzener Straße gegen Sommerfeld zurüd, 
dem mit Macht anrüdenden Nordheere den weiteren Kampf 
üiberlaffend. — Die beiden Brigadiers Ryſſel und Braufe 
wurden zum Kaifer Alerander und König von Preußen be- 
jchieden, welche fie auf dem fogenannten „Monarchenhügel“ 
zwifchen Liebertwolfwig und Probftheida trafen. Die Mo- 
narchen Sprachen nicht nur ihren Dank für diefen Beweis 
deutfher Gefinnung von Seiten der Sachfen aus, fon- 
dern gaben auch Die Verficherung, Daß die Integrität des Lan- 
des Durch deren Uebertritt gerettet worden fei. Nur bemerkte 
der König von Preußen: daß fie lange auf fich Hätten 
warten lafjen *). 


Wir wenden uns nun zum Nordheere, als der vierten 
großen Angriffefäule. 

Das Nordheer hatte die Nacht bei Breitenfeld und 
Podelwitz hinter dem ſchleſiſchen Heere gelagert, weil ber 


Aeußerſte erbittert. Sie nannten einen Verrath fortan „une Saxonade” 
und verrathen „saxoner,” ohne auf die Nationalität, die fie doch bei fich 
als das Höchſte Ichägen, bei ven Deutſchen die geringfte Rückſicht zu 
nehmen. 

*) Aſter II, S. 156. 
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Kronprinz immer trachtete, fo lange als irgend möglich ge- 
deckt zu fein. Er hatte fchlechthin Teinen Grund mehr bei 
der allgemeinen Schlacht nicht zu erjcheinen, aber er erjchwerte 
fein Kommen doch noch auf alle Weile. Obgleich er wußte, 
daß die Hauptmacht des Feindes gegen das böhmijche Heer 
ftand, jo erinnern wir und, daß er behauptete, noch mit 
70,000 Dann zu Schwach zu fein. Er forderte noch 30,000 
Mann vom fchlefifchen Heere zu Hilfe, was ihm Blücher, 
um nur jedes Hinderniß zu entfernen, auch Dadurch zugeftand, 
Daß er ihm Das Corps von Langeron überließ, felbft aber in 
der Nähe blieb und die Verwendung deſſelben überwachte. 
Es zeigte fich auch bald, daß diefe Ueberwachung fehr nöthig 
war. Der Prinz mußte, um feinen Raum in der allgemeinen 
Schlachtordnung zwilchen Blücher und Bennigſen einzuneh- 
men, hinter dem fchlefifchen Heere weg 12 Meilen weit 
öftlich bis Taucha marfchiren, hier die Parthe überfchreiten, 
und in eimem fpiten Winfel auf Paunsdorf abbiegen, welches 
Dorf von Taucha Z Meilen entfernt liegt, fo Daß der ganze 
Marſch 2% Meilen betrug. Wenn der Prinz mit Tagesan-. 
bruch marichirte, fo konnte er mindeftens um 2 Uhr auf dem 
Schlachtfelde anlangen, allein e8 beliebte ihm, erſt nach 9 Uhr 
aufzubrechen*). Es war vorauszufehen, daß der Uebergang 
über die Parthe mit 70,000 Mann fehr aufhalten wirde. 
Dennoch wollte dev Kronprinz das Corps von Langeron, Das 
bei Eutritih ftand, auf Dem rechten Ufer der Parthe bis 
Taucha marfchiren laffen, wo es die Zahl der Uebergehenden 
bis auf 100,000 Mann vermehrt und Daun, in einem viel 
fpigeren Winkel nah Pannsdorf abbiegend, gleichfam einen 
Contremarſch zu machen gehabt Hätte. Durch dieſe Mafre- 
gel wäre Das verhältnißmäßig ftarfe Corps von Langeron 
nebft St. Prieft den Marſchällen Marmont und Ney gegen- 
über weggenommen worden und, in Folge des langen Mar— 
jches und des Langen Aufenthalts beim Uebergang, zu fpät 


*) Bülows Schlachtbericht. 
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auf dem Schlachtfelde angelangt. Hier war es nun, wo 
Blücher eingriff, Langeron befahl, zwiſchen Modau und Abt- 
Naundorf Brüden zu fchlagen, dort über Die Parthe zu ſetzen 
und dem Prinzen jagen Tieß: Das Corps von Nangeron werde 
feine Befehle nach gefchehenem Uebergange in der Gegend von 
Abt-Naundorf erwarten. Der Prinz eilte übrigens feinem 
Heere voraus zum General Bennigfen, um mit ihm Verab- 
vedung zu einem zwedmäßigen Angriffe zu treffen. Er war 
hier Zeuge des Uebergangs der Sachen und fuchte den Ge- 
neral Ryſſel, wiewohl vergeblih, zu bewegen, fih ihm zu 
übergeben. 

General Bülow mit den drei Brigaden Hefjen-Homburg, 
Borftell und Krafft*) Hatte den linken Flügel des Nordheeres 
und war beftimmt fih an Bennigfen anzuschließen, er über- 
fchritt Daher Die Parthe zuerf. So wie er nur erft eine 
Brigade, Die von Heflen-Homburg und Die Reſerve-Reiterei 
unter Oppen bei Grasdorf, Segeritz und Taucha über Die 
Parthe gebracht, eilte er, voll Begier an den Feind zu Toms 
men, voraus, den Webrigen zum Nachfommen möglichite 
Schnelligkeit empfehlend. MS er jene vorderften Truppen 
geordnet auf Paunsdorf richtete, war es bereitS 4 Uhr, e8 
ftanden ihm alfo nur noch zwei Stunden bis Einbruch Der 
Dunfelheit zur Verfügung und e8 war die größte Eile nöthig, 
wenn noch etwas geleiftet werden follte. 

Die Referve-Reiterei worauf, die Bülow aber bald links 
ziehen ließ, um fi Bennigfen anzufchließen, bildete die DBri- 
gade Hellen-Homburg im Marfch zwei Treffen, vor der Front 
des erften Treffens 32 meift ſchwere Geſchütze nebft der eng» 
liſchen congreviſchen Rafeten-Batterie unter Bogue**). Gleich 


*) Die Brigade Thümen fand vor Wittenberg. 


**) Die Truppen ftimmten laut das „Heil Dir im Siegerkranz“ an, 
in welches alle Mufitchöre einfielen, und der Gefang danerte begeiftert fo 
lange, bis das eigene Geſchütz mit feinem Donner denſelben überftimmte, 
Das Leben Bülows von Varnhagen v. Enje S. 279. 
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nachdem die Brigade über das brennende Vorwerk Heiterblid 
hinaus war, eröffnete das Geſchütz und die Raketen - Batterie 
ihr verheerendes Feuer auf Paunsdorf, welches, vorher ſchon 
brennend, nun in Flammen aufging. Der Feind hatte noch 
nicht Zeit gehabt, nach Dem Abgang der Sachfen und Wür- 
temberger Die dadurch entftandene Lücke wieder auszufüllen, 
e8 ſchien daher Die geeignetfte Zeit, fogleich zum Sturm über- 
zugehen. Ueberall um Xeipzig wüthete Die Schlacht, Deren 
entſetzlicher Donner, die Erb’ erfehütternd und die Luft fiebe- 
riſch bewegend, in unglaubliche Werne hallte; jeder Krieger 
ſehnte fich, an diefem wichtigen und furchtbaren Kampfe Theil 
zu haben. Der Kronprinz, welcher perjönlich angelangt war, 
befahl zwei Bataillonen des vierten Reſerve-Regiments Pauns- 
Dorf wegzunehmen. in öfterreichifches Iäger- Bataillon von 
Bubna's Divifion folgte links, ein oftpreußifches Bataillon 
rechts des Dorfes. Voll Begier drangen die beiden erftge- 
nannten Bataillone unter einem Major Polczinsfi mit un- 
übertrefflicher Tapferkeit in Das faft an allen Orten brennenbe 
Paunsdorf ein nnd jagten die Truppen der Divifion Durutte 
hinaus. Diefe zogen ſich auf Sellershaufen zurüd, zwifchen 
welchem Ort und Schönfeld Marjchall Net feine Corps auf- 
geſtellt hatt. Da der Sturm anf Paunsdorf fo gut gelmn- 
gen war, fo ließ fi) Major Polezinsfi im Ciegesinuth ver- 
leiten mit feinen zwei Bataillonen Den fliehenden Feind nach 
Sellershaufen zu verfolgen*. Er traf bald auf weit über- 
legene Kräfte und da feine Bataillone Durch ein gewaltiges 
Geſchützfeuer zuſammengeſchmettert wurden, vermochte er nicht 
fich zu halten. Kaum aber hatte er den Nüdzug angetreten, 
fo eilten eines Theil Dichte Schwärme von feindlichen Schüßen 
nach, anderen Theils ftürzten mehrere Küraſſiergeſchwader her- 


*) Dieſe Unvorfichtigfeit bei eigener großer Uebermacht den Angriff 
mit zu geringen Kräften zu unternehmen, ift von verbündeter Seite, Iei- 
der, ſehr häufig vorgelommen und meift immer empfindlich beftraft worden. 
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por, welche die beiden Bataillone aus einander trieben. In 
völliger Auflöfung flohen fie Paunsdorf zu und diefer unvor- 
fichtige Angriff Hätte einen noch fchlimmeren Ausgang genom- 
men, wenn nicht Bülow Das Geſchütz ſchon über Paunsdorf 
hinaus vorgezogen gehabt hätte, welches nun den Feind auf 
das heftigfte mit Kartätfchen begrüßte. 

Während dieſes Kampfes Taugten nun auch die Yriga- 
den Borftell und Kraft, jo wie die Neferve-Artilferie auf dem 
Schlachtfelde an. General Bülow zog die Brigade Heffen- 
Homburg etwas Tinfs, jo daß fie mit dem rechten Flügel an 
Paunsdorf ſtieß, und ließ die Brigade Borſtell in gleicher Höhe 
rechts von Paunsdorf vorgehen, ſo daß ſie mit ihrem linken 
Flügel dieſes Dorf berührte. Die Brigade Krafft formirte 
ſich hinter beiden als Reſerve, noch weiter hinten nahm die 
Reſerve-Reiterei von Oppen Platz. Dicht hinter Bülow folg- 
ten die ruffifchen Corps von Winzingerode und Woronzof, 
die ſich noch weiter rechts von Borftell feßten und an das 
Corps von Langeron anftießen. Mit Ausnahme der Schwe- 
den, die drei BViertelmeilen entfernt jenfeit8 der Parthe bei 
Plauſſig blieben, waren jett alle Corps des Nordheeres auf 
dem Schlachtfelde vereint und zum Kampf aufgerüct, eine 
Maſſe von 50,000 Mann (ohne die Schweden und Rangeron). 
Napoleon hatte in der Vorausfegung, daß das Nordheer nicht 
ankommen und vielleicht noch St. Cyr von Dresden erfchei- 
nen werde, fein Centrum nur ſchwach und beinah mm Durch 
das Corps von Reynier gebildet. Bon Diefem waren nun 
noh 7000 Mann, mehr als die Hälfte, zu den Verbündeten 
übergegangen, e8 war bier alfo franzöfifcherjeits Die höchſte 
Gefahr eingetreten, welche fich nicht genügend durch Herbei- 
ziehung des Corps von Souham bejeitigen Tick, Da Diefes 
auch Dem Corps won Xangeron gegenüber fehr nöthig war. 

Es war 5 Uhr vorüber, als der Aufmarſch des Nord- 
heeres im Wefentlichen vollbracht war. General Bülow hatte 
nicht weniger als 76 Gefchüge vor feine Front gezogen. So 
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wie ſeine Vorbereitungen, mit niederſchmetternder Gewalt vor⸗ 
wärts zu kommen, beendigt waren, ſetzte er ſich in Bewe⸗ 
gung. Die öſterreichiſche Diviſion Bubna, die ſo mäch— 
tige Streitmittel auf ihrem rechten Flügel aufhäufen ſah, 
ſchloß ſich an. 

Während man mit Eifer vorwärts ging, erblickte man 
ſtarke Abtheilungen feindlicher Reiterei und Geſchütz gegen 
Paunsdorf heranrücken, es war die Garde⸗-Reiterei unter Nan⸗ 
ſouty, welcher eine Diviſion der alten Garde folgte Als 
dieſe die entgegenkommenden ungeheuren Maſſen ſahen, wag- 
ten ſie keinen Angriff, ſondern blieben in ehrerbietiger Ent⸗ 
fernung ſtehen. Raſch folgten nun die Eroberung von Mölkau 
durch Bubna, von Stünz durch einen Theil der Brigade 
Krafft und ein öſterreichiſches Jäger-Bataillon, und von Sel- 
lershauſen Durch die Brigade Heſſen-Homburg, die des letz— 
teren Dorfs erſt nach dreimaligem ſehr heftigem Angriff. 
Der Feind zog ſich bei einbrechender Dunkelheit bis zu den 
ſogenannten Kohlgärten von Leipzig, den Orten Reudnitz, 
Volkmannsdorf, Anger, Krottendorf zurück, wo das Gefecht 
endigte. Die Brigade Heſſen-Homburg, vier Bataillone der 
Brigade Krafft, fo wie der größte Theil der Artillerie waren 
hinreichend gewefen, dieſes Ergebniß herbeizuführen. ‘Der 
übrige Theil des Nordheeres war nicht zum Angriff gefom- 
men. Es wäre, felbft jo fpät, noch mehr gefchehen, wenn 
der Kronprinz von Schweden es nicht verhindert hätte, Der, 
als DBorftell Miene machte vorzugehen, ihm gemeffen zuvief: 
„Herr General, Sie werden pünktlich meine Befehle befolgen! 
Ih weiß, daß Sie und die Herren Preußen es lieben, mir 
in einem Punkt ungehorfam zu fein, nämlich ftatt fich zu ver- 
theidigen, vorwärts zu gehen." *) 

Da Das Corps von Langeron nebft St. Prieft an Die: 
jem Zuge zum Nordheer gehörte, wiewohl Blücher oft in 


*) Friccius 
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deſſen Nähe, jedoch am rechten Parthe-Ufer*) verweilte, fo 
mag deſſen Antheil am Kampfe hier gleih mit aufgeführt 
werden. Wir haben daſſelbe auf den Höhen bei Eutritfch 
verlaffen. Von bier rüdte e8 ſchon um 9 Uhr früh in der 
. Richtung auf Mockan zur Parthe vor. Unter dem Schuß von 
36 ſchweren Gefchügen, die den Feind am jenfeitigen Ufer in 
Reſpekt hielten, eine ftarfe feindliche Batterie auf dem Hügel 
ver St. Thecla-Kirche bei Neubfch und Plöfen zum Abzuge 
jo wie alle franzöfifchen Boften an der Parthe zum eiligen 
Zurücdweichen nöthigten, wurde eine Brüde zwifchen Mockau 
und Abt-Naundorf über die Parthe gefchlagen, um das Ge- 
ihüß hinüber zu bringen. ‘Die Reiterei und das Fußvolk 
gingen durch den Fluß, letzteres bis an den Gürtel im Waffer. 
Diefer Durchgang hielt natürlich eine geraume Zeit auf. Als 
die ruffifhe Neiterei über den Fluß geſetzt war, vertrieb fie 
die franzöfifchen Vortruppen um fo leichter, al8 die fächfifche 
und wiürtembergifche Keiterei überging und von den Franzofen 
der Anmarfch des Noroheeres erfannt wurde. Nachdem Die 
Barthe pafjirt war, jtellte fich Das ruffifche Corps unter dem 
Schuß feiner Reiterei in Schlachtordnung.- Da fich aber fand, 
daß das Nordheer von Taucha noch nicht angelommen war, 
zauderte General Langeron mit dem Angriff auf Schönfeld 
und begnügte fich vorläufig den Feind Durch Kanonen und 
Scharfſchützengefecht zu befchäftigen. 

Marſchall Ney mit der Divifion Dombrowsfi, der 
Reiterei von Arrighi, jo wie den Corps von Marmont und 
Souham, Hatte feit dem 16ten Abends die Stellung von 
Gohlis längſt der Parthe, mit den Maffen ſüdlich diefes Flüß— 
hens, bis über Schönfeld hinaus eingenommen, Front nad 
Norden, mit den Hauptquartier in Schönfeld. Als nun das 
ftarfe Corps von Langeron um feinen rechten Flügel herum 
marfchirte, fah fich der Marſchall genöthigt, fchnell eine Front⸗ 


*) General⸗Lieutenant Rühle von Lilienftern, ein biographiiches Denl- 
mal. Beilage VII, ©. XXI, zweite Spalte, 
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veränderung nach Oſten vorzunehmen, und al8 der Uebergang 
der Sachfen geſchah, feinen rechten Flügel bis Paunsdorf aus⸗ 
zudehnen, wo er die Divifion Durutte, den Reſt des Corps 
von Reynier, unter feinen Befehl nahm. Unter diefen Um—⸗ 
ftänden wurde es jehr wichtig für ihn das Dorf Schönfelo 
feftzuhalten. Diefes nur eine Stunde von Leipzig am linfen 
Bartbeufer gelegene fchöne große Torf, mit einer Menge von 
Gärten, Landhäufern, Fabriken, eignet fich befonders zur Ver⸗ 
theidigung und wurde von Truppen des Corps von Marmont 
und Souham ftarf befekt. 

Sobald General Langeron das Corps von Bülow aus 
der Gegend von Taucha im Anmarfch wußte, ſäumte er nicht 
feinen Angriff auf Schönfeld mit allem Nachdruck zu unter- 
nehmen. Bon 3 Uhr Nachmittags bis zu eintretender Dun⸗ 
kelheit erhob fi bier ein Kampf, der an Heftigfeit kaum 
jemals übertroffen worden if. Langeron, feine vorfichtige 
Natur verleugnend, fette nach und nach alle feine Truppen 
daran*). Das Dorf wurde drei Mal blutig erobert, Drei 
Mal nur mit äußerſter Zähigfeit verlaffen und endlich mit 
unfäglicher Anftrengung behaupte. Die Einzelnheiten dieſes 
überaus heigen Kampfes ‚würden uns zu weit führen, doch 
fann man auf Die Bedeutſamkeit deſſelben fchließen, wenn man 
erwägt, Daß bei dieſem einzigen Dorf und in veffen Nühe die 
Rufen über 25,000 Mann, und die Pranzofen nicht viel 
weniger ſtark waren**). ine Zeit lang fehien e8 wegen der 
äußerſten Heftigfeit, mit welcher die Franzoſen angriffen und 


*) Bon feinem ganzen Corps waren nur zwei Bataillone nicht ins 
Gefecht gekommen. 

**) Mährend des Kampfes ftürzte der brennende Kirchthurm krachend 
zujammen. Das Toben und Schreien der Solpaten, der Lärm des Ce: 
Ihüß- nnd Gewehrfeuers, das Einfchlagen und Springen der Granaten 
und übrigen Geſchoſſe, das Gewinfel und der Hiülferuf Der Verwundeten 
und Berfchlitteten, jo wie das Geheul der Fliehenden war graufig. Der 
Rauch, Staub und Dampf verbunfelte ven Tag dergeftalt, daß Niemand 
mehr wußte, in welcher Tageszeit er Iebte. After I, S. 184. 
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wegen der großen Zahl ihrer Truppen, als wenn Napoleon 
ſelbſt mit dem größten Theil ſeines Heeres ſich hier, etwa 
nach Magdeburg, durchzuſchlagen verſuche, was freilich nicht 
in ſeiner Abſicht lag. Auch als die Franzoſen Schönfeld ver⸗ 
laſſen mußten, hielten ſie ſich noch eine Weile auf dem Wind⸗ 
mühlenberge und es koſtete die blutigſte Mühe, ſie auch von 
dort zu vertreiben. Es dunkelte ſchon; doch wollten ſich die 
Ruſſen mit den errungenen Vortheilen noch nicht begnügen 
und ſtürmten unaufhaltfam auf Reudnitz los, wohin ſich der 
Feind zurückzog. Schon hatten die Ruſſen auch dieſes Dorf, 
welches nur einen Kanonenfchuß von der Vorſtadt von Leipzig 
liegt, beinahe erreicht, al8 der Feind fich wieder mit aller 
Kraft ermannte und die Ruſſen zurücktrieb. Es fing an bet 
diefen an Munition zu fehlen, als ſehr zur gelegenen Zeit 
der ſchwediſche Oberft Cardell mit zwanzig Geſchützen erſchien, 
der ähnlich wie bei Groß-Beeren und Dennewitz fich von den 
eine Meile vom Schlachtfelde entfernt gehaltenen Schweden 
fortgemacht Hatte, voll Begier am Kampfe Theil zu nehmen. 
Er Teiftete noch gute Dienfte und unter feinem Schuß fonn- 
ten fich die Ruſſen wieder ſammeln. Es war bereits ganz. 
liche Dunfelheit eingetreten, die Blutarbeit, welche dem Corps 
don Langeron nicht weniger als 4000 Mann gefoftet hatte, 
mußte bier für heut ein Ende nehmen. 

Zum erften Mal in diefem Feldzuge war heute bei einem 
Kampf der Kronprinz von Schweden felbftanordnnend vor Der 
Fronte der Truppen erfchienen. Er war am Nachmittage im 
heftigften Kanonenfeuer vor der Tront des Corps von Lan 
geron, um perjönlich den Angriff deſſelben auf Schönfeld zu 
leiten). Er war darauf, wie wir gefehen haben, auch bei 
dem Corps von Bülow und gab feine Befehle zum Angriff 
auf Paunsdorf. Kaifer Alerander ſandte um Diefe Zeit den 


*) So fand ihn der mit einer Sendung betraute Major Rühle. 
Siehe General- Lieutenant Rühle v. Lilienftern, ein biographiſches Denk⸗ 
mal, Beilage VII, ©; XXII. 

Freiheitstriege IL. 40 
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Großfürſten Eonftantin, um den Prinzen bei feiner Ankunft 
auf dem Schlachtfelde zu begrüßen und von ihm den Stand 
der Dinge zu erfahren. Der Prinz eilte fogleich mit dem 
Großfürften in die vorderſte Linie des Gefechte, um ihm eine 
beffere Ueberficht von der Lage der Sache geben zu koͤnnen 
und ſetzte ſich der größten Gefahr aus*). Es fcheint, er 
wollte heut Die allzulange Säumniß gut machen. 

Wir geben nun zur fünften großen Angriffsfäule unter 
Blücher über, welche, aus den Corps von Nord und Saden 
beftebend, 25,000 Mann ftark war. 

Die fittliche Größe, die Blücher an diefem Tage bewährte, 
iſt der Höchften Anerkennung würdig. Er tritt mehr als die 
Hälfte feiner Streitmacht ab, um dem Kronprinzen ven lebten 
Borwand zu nehmen, verdammt fich Dadurch felbft zu einer 
untergeordneten Rolle und verzichtet auf den Ruhm, den er 
bei der legten großen Entfcheidung erringen Tonnte; gewiß 
ein erhabenes und feltenes Beiſpiel der Uneigennügigfeit und 
des reinften Patriotismus. 

Saden ftand den ganzen Tag im Gefecht bei Gohlig, 
dem Rofenthal und bei den Vorftädten von Leipzig, Ihm 
gegenüber waren Die polnische Divifion Dombrowsfi, Theile 
des Corps von Marmont und der Reiterei von Arrighi. Auf 
dem rechten Ufer der Parthe behauptete der Feind nichts mehr 
als Die Verſchanzugen vor dem Hallifchen Thore. Die Neiterei 
von Arrighi, in dieſem Kriege fchon oft geworfen, erlitt auch 
bier wieder eine Niederlage. Es gelang durch das Rofen- 
thaler Thor bis nahe an das Lazareth vorzudringen, welches 
in Brand gerietb und worin 2—300 Schwerverwundete 
rettungslos umfamen. Auf diefer Seite wurde das Gefecht 
im Allgemeinen bloß bingehalten, weil Blücher nur das Corps 
von Saden verwenden wollte. Würde er das am 16ten 
ſchwer mitgenommene Corps von Nord auch noch daran ge- 
fett haben, jo konnte er ſchon an diefem Tage in Leipzig ein- 


%) Friccius I, S. 486. 
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dringen, was aber doch nicht rathſam geweſen wäre, da bie 
übrigen Heere noch nicht fo weit heran, mithin nicht nur Pie 
Dpfer zu groß gewefen fein würden, ſondern e8 auch fraglich 
blieb, ob er mit feiner verhältnigmäßig ſchwachen Macht fich 
würde haben behaupten können. 

Die fechste große Heerjäule unter dem Teldzeug- 
meifter Gyulai bei Lindenau hatte an Diefem Tage den An- 
griff erneuern ſollen. Dazu fam es jedoch nicht, da Die Nach 
theile in welche Die erfte große Heerfäule von Heffen-Homburg 
fam, den Oberfeldhern Schwarzenberg zu dem Befehl an 
Gyulai veranlaßten, mit feinem ganzen Corps über Gautzſch 
nach Eröbern zu marjhiren, um zur Verftärfung von Heffen- 
Homburg zu dienen, wobei er auffallender Weife der Meinung 
war, das ruffifhe Corps von St. Prieft (welches Blücher 
ihon am 16ten wieder zu fich heranzog) befände fich noch 
gegen Lindenau zu und würde im Verein mit Thielmann 
und Mensdorf hinreichend fein, Gyulai's Stelle zu vertreten. 
Später ging er davon wieder ab, gab aber Napoleon den 
Rückzug frei und befahl „den Feind bloß zu beobachten” und 
wenn Gyulai gedrängt würde, fich auf Pegau zurüdzuziehen. 
Bon der Macht Gyulai's gingen wirklich ſechs Bataillone und 
zwölf Eskadrons über die Elſter zur Unterftügung von Heflen- _ 
Homburg, fo daß bei Gyulai nur jechzehn Bataillone und zweiund⸗ 
zwanzig Eskadrons, etwa 15,000 Mann, zurücdblieben. Ungefähr 
eben fo ftarf war Bertrand, nachdem er durch die Divifion 
Guilleminot und den Reft der wiirtembergifchen Divifion Yran- 
quemont verftärkt worden war. Bis 10 Uhr machte Gyulai 
gar Feine Anftalt zu einem Angriff. Dann langte ver Mar- 
ſchall Mortier mit zwei Divifionen der jungen Garde bei Lin- 
denau an, um Bertrand abzulöfen, der feinen Marfch nach 
Weißenfels antreten follte. Statt daß Gyulai angriff, wurde 
er num felbft angegriffen. General Bertrand Tieß eine ftärfere 
Abtheilung unter General Beliard über Plagwig vorgehen, 
um ſich nach Süden hin Luft zu verfchaffen. Die Dejter- 
reicher wichen fogleich zurüd und verließen auch Klein-Zſcho⸗ 
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cher. Jenſeits der Eifter hielten fie noch Schleußig befekt. 
In der Beforgniß, daß die Franzoſen auch über die bei Diefem 
Ort befindliche Brücke dringen würden, hatten fie Diefelbe 
fhon im Voraus mit getheertem Stroh umwunden und fted- 
ten fie jeßt in Brand. Da ein Bataillon öfterreichifche Fäger 
nun nicht mehr über die Eifter kommen Tonnte, jo ergab es 
fih, 696 Mann und 18 Offiziere ftarf, zu Gefangenen. Auch 
von Groß⸗Zſchocher wurden die Defterreicher vertrieben. 

Die Südfeite war hiernach völlig frei, auf der Nord⸗ 
feite ftand nur etwas Neiterei und jo wurde es dem General 
Bertrand bei fo ohnmächtigen Anftalten Gyulai's, Die ihm 
jedoch von feinem Oberfeldherrn größtentheil® vworgefchrieben 
waren, leicht, ununterbrochen und ungeftört Den ganzen Tag 
feinen March bis Weißenfels auszuführen. 

So endete die abermalige große Schlacht am 18. Oftober. 
Das Ergebniß war: auf dem rechten franzöfifchen Flügel bei 
Connewitz, Lößnig und Probftheida hatte Napoleon auch an Diefem 
Tage alle Angriffe des böhmiſchen Heeres zurüdgefchlagen, bei 
Stötterik hatte er feine Stellung wenigftens behauptet; da⸗ 
gegen waren im Centrum Durch Die große Meberzahl der Ver- 
bündeten verfchievene Dörfer verloren gegangen: Zudelhaufen, 
Holzbaufen, Zweinaundorf, Mölfau, Stünz, Baunsdorf, Sel- 
lershaufen und Schönfeld; Die Reihen der Sranzofen waren 
hier überhaupt eine Viertelmeile zurück und auf ebenfoweit 
gegen Leipzig herangedrängt; der linke Flügel nördlich von 
Leipzig hatte feine Stellung mit Mühe behauptet. Im Rücken 
bei Lindenau waren Die Defterreicher ganz abgezogen, zum 
Theil gefchlagen, Die Paflage zur Saale frei und der Rückzug 
dadurch gefichert. | 

Daß es dem franzöfifchen Heere auch an Diefem Tage 
möglich geworden, gegen eine mehr als Doppelte Ueberzahl im 
Allgemeinen feine Stellung zu behaupten, nirgends ein Durch: 
bruch gefchehen war, und kaum nennenswerthe Gefangene gemacht 
wurden, liegt, wie wir ſchon im Eingang bemerften, vornehmlich 
in der mangelnden Uebereinftimmung der verfehiebenen Angriffs- 
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fäulen, von denen immer eine auf die Ankunft der anderen 
wartete, jo daß während Die eine um 8 Uhr Morgens, Die 
anberen immer fpäter und Das Nordheer fogar erft Nachmit- 
tags um 4 Uhr angriff; demnächft aber auch darin, daß man 
von Seite der Verbündeten die Neferven nicht daranjegen 
wollte oder wie beim Nordheer wegen der zu fpäten Ankunft 
‚nicht Daranfegen Fonnte. 

Hätten Die Verbündeten gleichzeitig mit allen Kräften ans 
greifen können, fo würde ſchon am 18ten eine Rataftrophe 
erfolgt fein. Verzweifelt aber mußte die Lage des franzöfifchen 
Heeres werden, wenn e8 gelungen wäre, im Rücken Lindenau 
wegzunehmen und die Brücken über die verfchiebenen Fluß. 
arme zu zerftören. Es ift nicht anzunehmen, daß Das ganze 
Heer Napoleons dann verloren war, ein Heer von noch etwa 
120,000 Dann Taßt fich nicht fo einschließen, vielmehr würde 
der verwundete und biutende Löwe fich irgendwohin, etwa 
nach Magdeburg, Bahn gebrochen haben, aber e8 wäre Doch 
mit ungeheuren Verluſten gefchehen. Eine Thatkraft, wie fie 
hiezu erforderlich war, hatte jedoch am wenigften der Ober- 
feldherr Schwarzenberg, auch nicht Einer der Koalitionsfürſten, 
diefe hätte allein Blücher gehabt. Schwarzenberg war fehr 
frob, wenn der immer noch furchtbare Feind nur abzog. Er 
nahm Gyulai noch 6000 Mann zur VBerftärkung von Heffen- 
Homburg fort und wies ihn an, dem Abzuge der Sranzofen 
feine Schwierigkeiten entgegenzufegen *). 

Als Schwarzenberg von Gyulai die Meldung von dem 
Marſch Bertrands auf Weißenfels erhielt und daß vom Mor- 
gen an viel feindliches Heergeräth und Gepäd denfelben Weg 
einfchlage, hielt er Dies mit Recht für einen erften Anfang bes 


*) Fürſt Schwarzenberg fagte im Jahr 1820, als er fi in Leipzig 
zur Herftellung feiner Gefunpheit aufhielt, zum Profeffor Krug (meine tes 
bensweile von Urcens, Leipzig 1825, ©. 346): „Wir hatten nicht” fo viel 
Truppen, um alle Ausgänge ſtark genug zu beſetzen, auch ift es nicht im⸗ 
mer rathſam, einen Feind, welcher noch Kräfte Hat, zur Verzweiflung zu 
bringen.” 
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bevorftehenden Rüdzuges Napoleons. Da nım Pie Schlacht 
auf allen Seiten, außer bei ihm jelbft, wortHeilhaft ſtand, fo 
befchied er die Heerführer gegen 6 Uhr auf den Hügel füb- 
ih von der Echäferei Meusdorf, auf welchem tie beiden 
Monarchen, ter Kaifer von Rußland und der König von 
Breußen, verweilten, um mündlich zu eröffnen, was auf den 
folgenten Tag gefchehen müfle. Wir wifjen nicht, welche An- 
führer Hier zugegen gewejen. 

Die Sonne war noch nicht ganz untergegangen, als ber 
Oberfeldberr die Verfammlung eröffnete. Noch wüthete ter 
Kampf überall fort, es waren aber jett fämmtliche Streit 
fräfte der Verbündeten auf dem Schlachtfelde angekommen 
und der Sieg konnte wicht mehr zweifelhaft fein. Beinahe 
100,000 Dann hatten am Kampfe noch nicht Theil genom- 
men, wenn daher die Schlacht auch am folgenden Tage er- 
neuert werden follte, jo waren Streitmittel die Fülle worhan- 
den. Die eiligen Boten des Siege und der errungenen 
Bortheile folgten fehnell aufeinander, bemerkt Plotho, und 
auf jedem Angeficht glänzte Die Freude und Hoffnung Des 
naben entfcheidenden Sieges. 

Der Oberfeldherr und noch viele Heerführer waren der 
Meinung, Napoleon werde auch noch morgen die Schlacht er- 
neuern. Fürft Schwarzenberg ordnete daher an, daß am 
nächften Tage die fünf großen Angriffsfäulen in eben Der 
Art wie heute gegen Leipzig vordringen, die Kräfte des Fein- 
des abftoßen, ihn immer näher gegen die Stadt preffen und 
biefe endlich mit ftürmender Hand erobern ſollten, eine ſehr 
bausbadene Anordnung, die, auf jede von der großen Heer- 
ftraße abweichende Maßregel verzichtend, auf Die Lage Des 
Feindes und auf die Vortheile, die man aus ihr ziehen könnte, 
feine Rüdficht nahm. Viel beffer beurtheilte der fonft auf 
dem Schlachtfelde gerade nicht glückliche Kaifer Alexander Die 
Lage der Dinge. Er hielt dafür, daß es gar nicht in Der 
Abficht Napoleons Tiegen könne, ſich vor Leipzig abfchlachten 
zu laſſen und daß fein Abzug .fchon in der nächften Nacht fo 
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gut wie gewiß fei. In diefer Vorausfegung fehlug er vor, 
das preußifch-ruffifche Garde- und Grenadier-Eorps, welches 
in der Schlacht faft ganz unberührt geblieben, fogleih auf- 
brechen, bei Begau die Elfter pafjiren und fo dem Feinde 
auf feinem Rückzuge in die Seite fallen zu laſſen. Blücher, 
bon dem nothwendigen NRüdzuge Napoleons überzeugt, Tieß 
die Monarchen und Schwarzenberg erfuchen, ihm 20,000 
Pferde anzuvertrauen, um dem. Feinde überall zuvorzukommen 
und ihn auf feinem Rückzuge aufzureiben, was unfehlbar ges 
chehen werde, da auch General Wrede am Main angefom- 
men fein würde, ihm den Weg zu verlegen*). Die zahlreiche 
mehr als Doppelt jo ftarfe vortreffliche Aeiterei der Verbün⸗ 
deten mit einem Blücher an der Spite hätte allerdings große 
Dinge ausriehten müſſen. Allein Alexander fowohl wie Blü⸗ 
cher vermochten nicht Durchzudringen. Man fürchtete Den ver- 
wundeten Löwen noch zu fehr, ſchützte Die Müdigkeit der 
Truppen, Mangel an Lebensmitteln ꝛc. vor und es blieb 
bei den Anordnungen Schwarzenbergg. Im Hauptquartier 
des Nordheeres fchien man von Napoleon fogar noch die 
außerordentlichiten Dinge zu erwarten **). 

Auf alleinige Anordnung Blüchers marjchirte nur Das 
Corps von Yord um 7 Uhr Abends nach Halle, um über 
Merfeburg den Feind auf feinem Rückzuge zu beunruhigen. 
Der Hetmann Platof folite über die Elfter gehen, es kam 
aber nicht Dazu. Gyulai wurde fogar nach Pegau zurüdge- 
nommen. 


*) Blücher, überhaupt ſehr mittheilfam, Torrefpondirte regelmäßig aus 
dem Felde mit feinem vieljährigen, nun ſchon feit lange verftorbenen 
Freunde, dem Landſchaftsdirektor v. Bonin in Stargard in Pommern, 
welcher eine beträchtliche Zahl Briefe von ihm als Heiligthum bewahrte, 
Der Berfaffer hat mehrere davon gelefen und unter anderen auch ben 
Brief, worin Blücher dieſen Vorſchlag den Monarchen gemacht hat. 

x**) Siehe Sriccius S. 501—502. Sehr myſteriös erfcheint hier ber 
Mari der bairifhen Brigade Raglowich von Torgau nad Eilenburg, 
wogegen ber ſchwediſche General-Stabs-Chef des Kronprinzen von Bülow 
eine ganze Divifion verlangt. 
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Bis 8 Uhr blieben Die verbündeten Kriegshäupter auf 
dem Schlachtfelde, alsdann begaben fich Alerander und Schwar- 
zenberg nach Rötha, der König von Preußen nach Gruna; 
Barclay blieb in Liebertwolfwig. | 

Napoleon hatte fich im Lauf des Tages faft immer 
bei der genannten Windmühle, der Tabadsmühle, aufgehalten 
und von hier die Schlacht geleitet. Kaltblütig wie immer 
hatte er feine Befehle ertheilt. Als der Kampf um Probft- 
heida am heißeften entbrannte, begab er fich dorthin uud nad 
den vorderen Linien. Er flog an ihnen vorüber Muth ein- 
flößend, füllte mit Verftärkungen die Lücken und Tehrte zu der 
Windmühle zurück, dem Könige von Neapel die nähere Lei- 
tung überlajfend. AS er die Nachricht von dem nahen An- 
marfche des Nordheeres erfuhr und nicht mehr zweifeln 
fonnte, daß Diefes noch vor Abend in den Kampf eingreifen 
werde, erfannte er Die Nothwendigfeit des Rüdzuges. ine 
Regung des Edelmuths für den unglüdlichen König von 
Sachen beftimmte ihn, den Herzog von Baſſano zu ihm zu 
fenden, um ihm zu melden, daß der Kaifer den Rückzug be- 
fchloifen habe und dem Könige zu rathen, fchnell mit den ver- 
bündeten Fürften für fih und fein Land in Unterhandlung 
zu treten. Der Rath kam aber zu fpät, denn die Sachen 
waren fchon zu den Berbündeten übergegangen und der uns 
glüdlihe König hatte beinah nichts mehr zu bieten als feine 
einzige Perſon*). Als Die Hiobspoft vom MWebertritt der 
Sachſen und Würtemberger bei Napoleon einging, ließ er Diefe 
möglichft geheim halten, fandte Die letzte Reſerve dorthin und 
Iprengte perfünlic an Ort und Stelle Er fprach hier mit 
Ney und Nepnier, machte kurz feine Anordnungen und war 
bald wieder auf feinem alten Standpunkt, da ihm die Erhal- 
tung feiner dortigen Stellung vor allem wichtig fchien. Er 
ritt dann noch einmal zum Könige von Neapel bei Probft- 


*) Sriccius J. S. 472—473. Nach After hätte Napoleon ven un- 
glücklichen König bis zum letzten Augenblid in Unfenntniß erhalten. 
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heida, unterhielt fich kurze Zeit abgefondert mit ihm und kehrte 
von Neuem zu feiner Windmühle zurüd, 

Es dunkelte ſchon, aber das Teuer erftarb exft nad 
und nach als völlige Binfterniß eintrat. Aufs Neue hatte 
das franzöfifche Heer einen gewaltigen Widerftand geleiftet, 
aber es war auf Das äußerſte gefchwächt und hatte feine 
legten Reſerven darangeſetzt. Mochte der Berluft an 
Zodten und Berwundeten von beiden Seiten ungefähr 
gleich fein, jo war der der Franzoſen Durch ben Weber: 
gang der Sachen ꝛc. ohne Zweifel um ein: Beträchtliches 
größer. Da die Verbündeten ohnehin unverhältnißmäßig ftär- 
fer waren, fo mußte der franzöfifche Verluft um jo mehr ins 
Gewicht fallen. Auf St. Cyr hatte man vergebens gehofft, 
er mußte die Befehle des Kaifers nicht erhalten haben; da⸗ 
gegen war nun Kar, daß mit der Ankunft des Nordheeres 
die ganze Streitfraft der Verbündeten beifammen war. Da 
überdies, bis auf 16,000 Kanonenfchüfje, Die ganze Munition 
verbraucht war, fo wurde der Rüdzug eine gebieterifche 
Nothwendigkeit. Napoleon an feinem Wachtfeuer unters 
richtete den Major-General Berthier mündlich über Die 
Art und Folge des Rückzuges und diefer Diftirte an einem 
Seitenwachtfener einigen Adjutanten den Befehl. Rundum 
berrichte tiefes Schweigen. Man hatte dem Saifer einen 
hölzernen Schemmel gebracht, auf Dem er, von den großen 
Anftrengungen der letzten Tage erjchöpft, alsbald in Schlums 
mer fanf. Seine Hände ruh’ten, nachläßig gefaltet, im Schooß. 
Die Generale ftanden düſter und fiumm um das Feuer und 
die zurüdziehbenden Truppen raufchten in einiger Entfernung 
vorüber, — ein tragifcher Moment, würdig des Griffel® oder 
Binfels. — Schon nach einer Viertelftunde erivachte er und 
warf einen großen verwunderungsvollen Blid im Kreiſe um⸗ 
her, in dem die Empfindung zu liegen fchien, daß fein Glüd 
in Zrümmer gebrochen, vielleicht feine Krone gefährdet fet. 
Doch fahte er fich fchnell und ertheilte mit gewohnter Kälte 
weitere Befehle. Er jollte aber, gleichſam ein Fingerzeig des 
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Schickſals, Feine Ruhe bei feinem Wachtfeuer haben. Eine 
feindliche Granate ſchlug in Daffelbe, wühlte fich ganz in ber 
Nähe des Kaifers in die Erde und warf das Feuer aus ein- 
ander. Die umbergeftreuten Feuerbrände wurden fogleich wie- 
der zufammengefchürt; Doch als man frijches Hol und Stroh 
zufammenbrachte und darauf legen wollte, um e8 von Neuem 
in Brand zu bringen, traf abermals eine Kugel mitten hinein 
und löfchte das nur erft theilweife hellbrennende Feuer völlig 
aus. Der König von Neapel, der kurz vor dem Einfchlagen 
der beiden Gefchoffe zu Napoleon gelommen war, ftaud ganz 
in deſſen Nähe Der Kaifer blieb rubig Dabei ftehen und 
betrachtete finnend Die liegen gebliebene Kugel, befahl aber 
fein Teuer wieder anzuzünden*). Auf jo unfanfte Weife ge- 
ftört, verweilte er nur bis nach 8 Uhr an dieſem Orte, faß 
dann auf und ritt nach Leipzig, wo er in der Vorſtadt am 
Roßmarkt das Hötel de Pruffe bezog, Wiewohl er auf das 
Aeußerſte erjchöpft fein mußte, arbeitete er Doch mit dem Her- 
zog von Baſſano, mit Berthier und Caulincourt bis tief in 
die Nacht. Um auf alle Fälle gefaßt zu fein, ftanden von 
früh 2 Uhr an die Pferde gefattelt bereit. 

"Seit Erfindung der Feuerwaffen hatte die Welt eine 
folche Niefenfchlacht nicht gefehen. Jede Feder würde an 
dem Verſuch die grajfe Wirklichkeit zu jchildern erlahmen. 
Einen annähernden Begriff Dderfelben wird man fich bilden 
fönnen, wenn man erwägt, Daß Das franzöfifche Heer am 
16. Oftober 84,000 und am 18ten 95,000, überhaupt in 
den letzten fünf Tagen 220,000 Kanonenfchüffe abgefeuert 
hat. Da die Verbündeten viel ftärfer an Gefehüg waren, fo 
ift anzunehmen, daß fie noch viel mehr Schüffe abgefenert und 
dag in den legten fünf Tagen gewiß eine halbe Million und 
allein am 18. Oftober von beiden Seiten 250,000 Kanonen: 
ſchüſſe gefallen find. Dazu Fommen nun no die Millionen 
Schüffe des Heinen Gewehre. Man hat diefe entfetliche Ka— 


*) After II. ©, 173, 
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nonade in unglaublicher Ferne jenfeit der Elbe und bis tief 
in die Thüringer und fächfiichen Berge gehört. Das unzähl- 
bare Schießen hatte einen Pulverdampf werbreitet, welcher mit 
dem Qualm der brennenden Dörfer die Gegend bededte und 
der Nacht bedurfte, um vollends zu verziehen. “Der brennen- 
den Dörfer aber werden über zwanzig für beide große Schlacht- 
tage angegeben*). Ueber die Leichen von Menfchen und 
Pferden, über die Trümmer, welche ein Schlachtfeld bezeich- 
nen, über die erfehütternden Scenen von Jammer und Noth 
ziehen wir einen Schleier. 


Bon Neuem hatten die Einwohner von Leipzig eine uns 


geheure Schlacht und Diesmal in ihrer größten Nähe erlebt. 
Noch war die Stadt, bis auf einige verlorme Kugeln, unbe- 
rührt geblieben; aber fie lag mitten in dem Krater eines ges 
waltigen Vulkans und fonnte am folgenden QTage vielleicht 
vom Angeficht der Erde verfchwinden. Heute war fie nur 
ein Bild der größtmöglichiten Verwirrung. Bald Nachmit- 
tags hatte Napoleon fümmtliches Gepäd nach der Stadt gehen 
laffen. Diefes kam zu allen Thoren rechts von der Pleiße 
herein und mußte zu dem einzigen Ausgang nach Lindenau 
wieder hinaus: Urfache genug zu der wildelten Unordnung. 
Hiezu kam die Menge von Berwundeten, Die zu den Thoren 
hereinwanften, in der Meinung bier noch am erften verbun- 
den zu werden. Wiewohl nirgends im franzöſiſchen Heere 
eine Flucht ftattfand, fo waren doch ein Paar Zaufende in 
Leipzig, die einzeln unter irgend einem Vorwande fich dem 
Kampf entzogen hatten und die Verwirrung vermehrten. Zu 
diefem Allem kam, fobald es dunkel wurde, der Durchmarfch 
des franzöfifchen Heeres: zuerft Die Corps von Victor und 
Augereau, Dann Die Weberrefte der fünf Neitercorps, Dann Die 
Garden. Bei dem unermeßlichen Durcheinander konnten leß- 
tere erft am Morgen Leipzig verlaflen. Alle übrigen Corps 
zogen ih in der Nacht in die Vorftädte von Leipzig hinein, 

*) Boffiiche Zeitung vom 2. November 1813. Artifel Leipzig vom 
28, Oftober, 
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ſchwache Poſten vor fi und in den allernächften Dörfern. 
Um den Abmarfch zu verbergen, waren forgfältig Wachtfeuer 
erhalten. 


Der 19 Dfttober. 


Die Leipzig zunächftftehenben Borpoften der Verbündeten 
hörten die ganze Nacht beim Feinde eine beftändige Bewe⸗ 
gung, ein Fahren von vielen Wagen und Geſchuütz, in ber 
Borftadt ein immerwährendes Hämmern. Jenes deutete auf 
den Abzug, dieſes entftand dadurch, daß der Feind die Vor- 
ftädte zur Vertheidigung einrichtete, Schießfcharten in den Ge 
bäuden brach, Verrammelungen u. dgl. m. vornahm. 

Als der ftarfe Nebel fich verzog und es völlig hell 
wurde — der 19. Oftober war ein fonnigfchöner Herbfttag 
— waren die franzöfifchen Schlachtlinien verfchwunden, ihre 
fetten Refte ſah man der Stadt zueilen, nur aus der Nich- 
tung von Connewig und Stötterig waren die Corps von Po- 
niatowsft, Laurifton und Macdonald noh im Mari, aber 
zu weit aus dem Gefichtsfreis, um fie noch ereilen zu können. 

Die verfchiedenen Kriegshäupter der Verbündeten waren 
am vorigen Abend mit dem Gedanken in ihre Hauptquartiere 
zurücgegangen, daß am Morgen noch eine Schlacht zu liefern 
fei. Napoleon übernachtete bei fo entſcheidenden Aktionen im- 
mer bicht hinter feinen Linien, um fchnell von allem unter- 
richtet zu fein und eben fo fchnell angemefjene Befehle erthei- 
len zu können. Das große böhmilche Hauptquartier Rötha 
lag aber zwei deutſche Meilen vom Schlachtfelde entfernt. 
Wenn nun auch von den Vorpoften beim Feinde während der 
Nacht Anftalten entdeckt wurden, die auf den Rückzug fchließen 
fießen, fo war man Davon eines Theils nicht völlig über- 
zeugt, anderen Theil war das große Hauptquartier zu weit 
entfernt, um bei der Dunfelheit fehnell Meldungen hinzufen- 
den und Befehle zurücdzuerhalten. Man Tann daher mit 
Sicherheit annehmen, Daß der Oberfeldberr nicht eher eine 
fihere NVermuthung über den Rückzug des Yeindes erhielt, 
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als bis er — etwa um 7 Uhr Morgens — felbft bei den 
Zruppen erſchien. Auch dann noch bededte ein fo Dichter Ne- 
bel das Land, daß nichts Rechtes zu erfennen war. Erſt ale 
fih nach 8 Uhr der Nebel verzog und um 8% Ubr die Sonne 
hervorfam, wurde der Rückzug des Feindes zur Gewißheit. 
Es ftellten fih nun auch die beiden Monarchen ein*) und es 
konnte ein endgültiger Entfchluß gefaßt werben. 

Da es fih nur noch um Die Eroberung der Stadt Leip⸗ 
zig handelte, welche der Feind vorausfichtlich nur fo lange 
hielt, als erforderlih war, um feinen Rüdzug auszuführen, 
jo bedurfte man dazu Feine fo große Truppenmacht mehr, viel 
wichtiger war e8, ſchon jett die Verfolgung einzuleiten. Es 
wurde num jeßt Das preußifcheruffiiche Garde- und Grenadier- 
Corps nach Pegau gerichtet, um, dort über die Eifter fegend, 
fich gegen Weißenfel® zu bewegen. ‘Die öfterreichifche Teichte 
Divifion Bubna, auf dem rechten Flügel von Bennigfen, er- 
hielt Befehl diefer Nichtung zu folgen. Der Hetmann Pla- 
tof hatte wahrfcheinlih am vorigen Abend den Befehl zum 
Aufbruch nieht erhalten, denn er ſetzte fich erft jet zur Ver⸗ 
folgung des Feindes nach Pegau in Bewegung. Das Corps 
von Nord, die öfterreichifche Heerabtheilung von Gyulai, Die 
Divifion Bubna und 2000 Koſakken waren dann die. winzige 
Streitmacht, welche zur BVerfolgung wirklich in Bewegung 
gefet wurde, denn das Garde- und Grenadiercorps erhielt 
Gegenbefehl, um den feierlichen Einzug in Leipzig zu zieren. 
Nirgends wurden Maſſen der fo fehr zahlreichen Reiterei ver- 
wandt, wiewohl fie von entfcheidender Wirkung fein mußten. 
Es ging dann noch einige Zeit verloren mit Wiederherftellung 
des urfprünglichen Heerverbandes, denn das Corps von Kle⸗ 
nau, bisher bei Bennigſen, marfchirte zum Tinfen Flügel zu 
den übrigen’ Defterreichern, Die Brigade Bieten, geftern eben- 
falls zu Bennigſen gehörend, ftieß zum Corps von Kleiſt 
zurüd. 


*) Kaifer Franz war in Rötha zurücdgeblieben. 
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Nachdem dieſe Vorbereitungen getroffen, gaben die Mo⸗ 
narchen Befehl zur Erftürmung von Leipzig. In drei Säu- 
len, die Truppen der drei Koalitionsfürften jest „in fich“ ge- 
fammelt, links die Oefterreicher unter Eolloredo, in der Mitte 
die Preußen unter Kleift, rechts die Ruſſen unter Wittgen- 
ftein, lettere beide Säulen voran und gefolgt von den Gar- 
den ging es über das Schlachtfeld des vorigen Tages gegen 
Die Stadt vor. Die unermeßlichen Heerestrümmer — viele 
Tauſende von todten Menſchen und Pferden, in die Xuft ges 
fprengte und verlajfene Pulver- und andere Wagen, unbrauch⸗ 
- bar gemachte Gefchüße, der von den Kanonenkugeln zerrifjene 
Boden — behinderten den Marſch. Connewitz, Thonberg, 
Stötterik waren noch Teicht befeßt, wurden aber fogleich ver- 
Laffen und noch eine Anzahl Erſchöpfter zu Gefangenen ge- 
macht. * 

Als die beiden Monarchen und der Oberfeldherr in der Nähe 
des Thonberges — in der Höhe von Stötterig — angekom⸗ 
men waren, langten Abgeordnete des Königs von Sachen, 
des Magiftrats von Leipzig und des Marfchallg Macdonald 
bet ihnen an, um Unterhandlungen wegen Webergabe ber 
Stadt anzufnüpfen, Die gegen freien Abzug angeboten wurde. 
Die Monarchen verlangten Dagegen Webergabe mit Gefangen 
gebung aller Truppen, die noch nicht abgezogen wären, wi- 
drigenfalls fie zum Sturm fchreiten würden. Wiewohl ihnen, 
fügten fie Hinzu, das Schickſal der Stadt fehr weh thue, 
jo könne e8 Doch nicht won ihr abgewendet werden. Die 
Zruppen blieben daher im Marfch und e8 wurde der gewalt- 
fame Angriff vorbereitet. Die Monarchen ermahnten ihre 
Zruppen gegen die unglüdlichen Einwohner mit Menjchlich- 
feit zu verfahren. 

Die Sonne ſchien hell. Ringsum in der weiten Ebene 
waren faft unzählige Streiter im Begriff auf die Stadt los— 
zugehen, Deren Thürme in geringer Entfernung am Horizont 
anfftiegen. Die viertägigen ungeheuren Kämpfe hatten mit 
den Abzuge des bisher Unbezwinglichen geendet, diesſeits Des 
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Rheines war für ihn fein Halt mehr, ungeheure Ergebniſſe 
mußten noch folgen. Die Zruppen marfchirten mit Hingen- 
dem Spiel. Eine große Zahl Generale aus allen Heeren fas 
men herzu, den Monarchen Glück zu wünfchen*. Den Mo- 
narchen jchwoll Das Herz auf, daß fo Schweres gelungen, 
In ihrer gerechten Freude war ihr nächfter Gedanke: Beloh⸗ 
nung der Feldherren, Offiziere und Streiter, Die durch ihre 
Tapferkeit und Hingebung ein fo großes Ergebniß berbeige- 
führt. Der Oberfeldherr Schwarzenberg bejaß fchon alle 
Ehren und Würden, die von einem Nicht-Souverain erlangt 
werden Tönnen. Die Monarchen reichten ihm ihre höchften 
Drden und wünfchten ihm Glück: „einen Sieg erfochten zu 
haben, über den fo viele Völfer jauchzten und der feinen Na- 
men in fpäten Jahrhunderten verberrlihe." Wir unfererfeits 
wiffen, daß der Oberfeldherr hauptfächlih nur feiner hohen 
Geburt nnd der MWebereinfunft der Diplomatie dieſe hohe 
Stellung verdantte, Daß er mit großen Mitteln nirgends einen 
Sieg erfochten, Daß er an der Stelle, wo er bei Leipzig ins⸗ 
befondere befehligte, zwei Mal gefchlagen worden war und in 
anderen Verhältniffen Tängft den Oberbefehl verloren hätte. 
Fürſt Schwarzenberg fühlte Dies auch vollftändig und antwor⸗ 
tete demgemäß: „er habe nur Geringes beigetragen; Den Be- 
fehlen ver Monarchen, die er treu erfüllt, den Feldherren und 
den Kriegäheeren fei der Sieg zu danken” **), eine Antwort, die 
ihm Ehre macht. Der Kaifer von Defterreich fuchte ihn Dadurch 
auszuzeichnen, Daß er ihm erlaubte, das Wappen Habsburg in 
da8 feine aufzunehmen. Auch verlieh er ihm ſchon am 19ten Vor- 
mittags eigenhändig das Großkreuz des Therefienordens. Einen 
Tag fpäter, zufolge eines Kabinetsfchreibeng von Rötha den 20. Ok⸗ 


*) Der Tradition zufolge follen alle drei Monarchen zum Danfgebet 
niebergelnie’t fein und es gab zu feiner Zeit barliber ein Bid. Man 
findet aber nirgends eine fichere Angabe dieſer Thatfache, auch befand ſich 
Kaiſer Franz gar nicht bei ven Truppen, fondern war in Röthe geblieben. 

"*) Plotho IL. ©. 417—418, 
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tober, erhob Kaifer Branz den Grafen Clemens Metternich 
„wegen feiner Hugen Leitung des auswärtigen Departements“ 
in den erblichen Fürſtenſtand. An eben dem Tage aus Leip- 
zig ernannte der König von Preußen Blücher zum General 
Feldmarſchall, was einige Zeit vorher durch fein Heer in 
dem ehrenvollen Beinamen „Marihall Vorwärts" bereits 
fchmeichelhafter geſchehen war*): Belohnungen, Beförderun- 
gen**) und befonders Orden erfolgten in großer Zahl. Die - 
Krieger und Diplomaten wurden reich belohnt; Die Belohnun⸗ 
gen der Völker aber blieben aus. 

Während das böhmiſche Heer — voran die Corps von 
Kleift und Wittgenftein — auf Leipzig ziehen wollte, um einen 
Sturm auf die Stadt zu unternehmen, waren ihm das Corps - 
von Bülow und Das Heer von Bennigfen ſchon zuvorgekom⸗ 
men und es bedurfte jeinerfeits Teines Kampfes mehr. An 
der Erftürmung von Leipzig am 19ten Oftober baben über- 
haupt nur die Corps von Saden, Langeron, Bülow, ein klei⸗ 
ner Theil Schweden und Das Durch den: Abzug der Oefter- 
reicher und Preußen nicht mehr fehr beträchtliche Heer Ben⸗ 
nigfen’s, alfo Drei ruffifhe und ein preußifches Corps Theil 
genommen. 

Die befondere Dertlichkeit der Stadt war in jener Zeit 
etwas verfchieden von der jetigen. Damals war Die Altftabt 
mit ftarfen Mauern umgeben, durch welche vier Thore führ- 
ten, die noch mit Thürmen verjehen waren. Außer Diejen 


*) „Durch wiederholte Siege," fagt der König in dem betreffenden 
Schreiben, „mehren Sie Ihre Verdienſte ſchneller, als Ich mit ven Be- 
weilen Meiner Dankbarkeit zu folgen vermag.“ 

Der Rang „Generalfeldmarfchall” bei ven Verbündeten ift höher und 
viel feltener, al8 ber eine® Marechal de l!’Empire bei den Franzofen. 
In den doppelt jo zahlreichen Heere ber Verbündeten gab es nur einen 
Feldmarſchall, Dagegen befanden fich franzdfifcherfeits allein in der Schlacht 
bei Leipzig acht Marichälle. 

*5*) Alerander erhob bie Generale Barclay und Bennigien in ben 
Grafenſtand. 
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Thoren Tonnten nur noch Fußgänger durch vier fogenannte 
Pförtchen in die Stadt gelangen. Rund um die Mauer lief 
ein tiefer, an den meiften Stellen trodener Graben, über 
welchen breite gemauerte und gewölbte Brüden zu den Tho⸗ 
ren führten. SIenfeit des Grabens folgte ein Wall und ein 
breite Glacis, welches mit fehönen Lindengängen beſetzt war, 
ohne daß diefe den freien Raum füllten. Mauer, Wall und 
Graben find jet verſchwunden, fo daß der Raum beträchtlich 
größer geworden ift, der die Altſtadt von den weitläuftigen 
Borftädten trennt. Diefe gehen zufammenhängend von Der 
Pleiße bis wieder zur Pleiße und find nur einmal im Nordoft 
durch feuchte Wiefen in der Nähe der Pleiße unterbrochen. 
Sie heißen: gegen Süden Die Petersvorftadt, gegen Often Die 
Grimmaer, gegen Norden die Hallifche und gegen Weften, 
nach der Pleiße hin, die NRanftädter Vorſtadt. Sie find von 
leichten dünnen Mauern aus Ziegel und Lehm, zum Xheil 
auch nur von Bretterwänden umgeben und haben ebenfalls 
ihre befonderen Thore und Eingänge, welche, nach Den inne: 
ven Thoren, das Peters, Grimmaer, Hallifhe und Ranftäbter 
Thor genannt werden. Außer Diefen Haben die WVorftädte 
noch einige andere Deffnungen, Die Thore und Oeffnungen 
der Vorftädte waren von den Sranzofen Durch Barrifaden, 
Ipanifche Neiter, Bäume, Wagen ꝛc. verjperrt, in die Mauern 
und Wände waren Schiekfcharten gebrochen und der ganze 
Hand der Vorftädte ftarf befett, mit Unterftügungstrupps und 
Referven rüdwärts. Der Kaifer hatte dem Marſchall Macs 
donald, in welchen er überhaupt ein großes Vertrauen gejegt 
zu haben fcheint, Die Vertheidigung der Stadt und der Vor- 
ftädte übertragen und ihm Dazu fein eigenes Corps, Das von 
Laurifton, fo wie Die geringen Ueberreſte der von Poniatowski 
und Neynier untergeben. Natürlich jollte Teipzig nur fo lange 
gehalten werden bis die Corps von Marmont und Souham 
(Ne) abgezogen wären und der fichere Abzug der Nachhut 
jelbft bewirkt fei._ Wenn alles hinüber, follte die Pleiße⸗ 
Brücke in die Luft gefprengt werden. 
Freiheitetriege U. 41 
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Es konnte hiernach nicht ausbleiben, daß Die Eroberung 
von Leipzig noch fehr viel Blut Toftete. 

Bon den die Stadt umlagernden Heerjchaaren der Verbün- 
deten brach das Corps von Bülow am früheften, nämlich 
um 7 Uhr, aus feinem Lager bei Paunsdorf auf und rüdte 
gegen Die fogenannten Kohlgärten, die zuſammenhängenden 
Dörfer Vollmannsdorf, Reudnig, Anger und Grottendorf vor, 
welche, vom Feinde leicht befett, bald verlaffen wurden. Nechts 
von Bülow war Nangeron die Nacht, der Sicherheit we- 
gen, wieder über die Parthe zurüdgegangen; er follte fich mit 
Saden vereinigen, um das Halliiche Thor anzugreifen, fette 
fich jedoch erſt jpäter in Bewegung. Bennigfen war wei 
ter zurüd als Bülow, gönnte feinen Truppen bis 8 Uhr 
Raſt und kam darum fpäter in der Nähe der Stadt an. 

General Bülow fette fich, nach Wegnahme der genann- 
ten Kohlgärten, gegen das äußere Grimmaer Thor in Bewe- 
‚gung, voran die Brigade Heffen-Homburg, rechts rückwärts 
von ihr die von Borftell und die von Krafft als Rückhalt 
folgend. Bei diefem VBorrüden traf die erftere auf Das 
äußere Grimmaer Thor und auf den Bofefchen Garten, Die 
Brigade Borftell, welche etwas fpäter aufam, rechts auf Die 
ſogenannte Milchinfel und den dortigen Cingang. Dichte 
Schwärmerlinien mit einer anfehnlichen Zahl Batterieen zo— 
gen den Truppen voran. Die Gefchüge fuhren auf und 
Ichleuderten ihre Bälle in die Vorſtädte hinein, Das Feuer 
wurde von Dort erwidert, aber nur ſchwach. Die Schwär- 
mer gingen immer näher heran und fehoffen fi mit dem 
Veinde herum, der aber zu ſehr gededt war, als daß er er- 
heblichen Verluſt erleiden Fonnte, 

Es war fo 9 Uhr geworden, als das Heer von Ben— 
nigfen auf dem linken Flügel von Bülow anlangte und in 
Schlachtordnung aufmarfhirte. Um dieſe Zeit fandte Der 
Feind hier ebenfalld wie zum böhmifchen Heer, Parlamentaire, 
um wegen Uebergabe der Stadt zu unterhandeln. Der Kron- 
prinz von Schweden war auch nur zu geneigt, darauf einzus 
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geben, ließ das Gefecht einftellen und Die Truppen fich vor- 
bereiten, in Parade in Leipzig einzurüden. Er forderte auch 
Bennigjen auf, ein Gleiches zu thun. Da e8 aber handgreif- 
lih war, daß der Feind nur Zeit gewinnen wollte, fo Tieß 
ihm Bennigfen fagen: „er wolle mit dem Feinde parlamen- 
tiren, aber nur mit feinen ſechszig jchweren Zwölfpfündern, 
und fie würden gleich zu fprechen anfangen.” Ueberzeugt, 
daß er num nicht zurückſtehen dürfe, gab der Prinz Befehl an 
Heffen- Homburg und Borftell, den Angriff fogleich wieder zu 
beginnen. 

Im Norden von Leipzig eröffnete das Corps von Saden 
etwa um 8 Uhr Morgens den Kampf; das Corps von Lars 
geron, welches am vorigen Zage fo überaus hart im Gefecht 
gewefen war, langte erft gegen 11 Uhr neben dem von 
Saden an, um vereint mit diefem die Halliiche Vorftadt zu 
überwältigen*?)..  * 

Es war franzöfifcherfeits nicht auf eine nachdrückliche 
Vertheidigung abgejeben, die freilih den Untergang eines 
Theils der Stadt herbeigeführt hätte „Der Kaifer,” heißt 
es in dem franzöfifchen Schlachtbericht, „Tonnte fich nicht ent= . 
Schließen, eine von Deutſchlands ſchönſten Städten zu zerftö- 
ren und fie alle dem Ungemach auszufegen, welches von einer 
ſtarken Vertheidigung unzertrennlich ift, und zwar alles Diefes 
unter den Augen des Königs (von Sachfen), welcher dem 
Kaifer von Dresden aus eigenem Antriebe gefolgt war. Der 
Kaiſer z0g den Verluſt von ein Baar hundert Wagen (?) ver 
Ausführung eines fo barbarifchen Entjchluffes vor.” Als um 
9 Uhr der Angriff im Often und Norden eine ganze Zeit 
getauert hatte, Tonnte in der Stadt feines Bleibens nicht 
mehr fein. Er begab fih vom Hötel de Prufle, begleitet 
wo Sönige von Neapel, in die Altitadt zum Markte, wo er 


Zu 22 





E Selccius S. 568, Nr. 24 den Nachtrag zum Vorworte 
wen mehrerer Irrthümer in den Darftellungen nad offt- 
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den König von Sachſen befuchte, eine Stunde bei ihm blieb 
und verfucht haben wird, ihn einigermaßen zu fröften. Er 
ritt dann, gefolgt von Berthier, Eanlincourt, einigen Mar- 
ſchällen und Generalen, fo wie von einer Reiter-Esforte, Die 
Hainftraße hinunter, um durch das Ranftäbter Thor nach der 
Pleigebrüde zu gelangen; das Gedränge von Kanonen, Wa⸗ 
gen, Menſchen und Pferden war aber fo groß, daß er wieder 
umfehren mußte. Er ritt nun langfam durch Die Tsleifcher-, 
Kloſter⸗ und Burgftraße zum innern Petersthore hinaus. In 
feinem Geficht, fagt ein Augenzeuge*), war durchaus nichte 
zu leſen, was Furcht oder Unruhe verrathen hätte. Vor Dem 
Petersthore auf dem Glacis wandte er fih links und feuerte 
feine Truppen, die vom Roßplatze herfamen und fliehen zu 
wollen fchienen, an, tapfer Stand zu halten; wobei aber ſchon 
Kugeln der Verbündeten in feiner Nähe einfchlugen. Auf 
dem Glacis zum Ranſtädter Steinweg gelangt, um von Dies 
fer Seite über die Pleifebrüde zu kommen, fand er die Uns 
ordnung auf den höchſten Grad geftiegen; Geſchütze, Muni⸗ 
tionswagen, Fußgänger, Reiter, Weiber, Verwundete, Ster- 
bende, Kühe, Schafe und Schweine bildeten eine jo undurch⸗ 
dringliche Verftopfung, daß der Kaifer und fein Gefolge nur 
einzeln, langfam und auf Umgegen Durchfommen konnte, wo— 
bei ihm fogar hin und wieder feine Bedeckungsmannſchaft 
durch Einhanen Luft Schaffen ınufte. Vom Petersthore bie 
zum äußeren Ranſtädter Thore hatte dev Kuifer einer ganzen 
Stunde beburft, ehe er ten Stadtausgang bei Der großen 
Funkenburg erreichte. 

Während deſſen hatte fich der Angriff der Verbündeten 
mehr und mehr entwidelt. Zwiſchen 9 und 10 Uhr eräff- 
nete General Bennigfen feine Kanonade, in welche Die von 
Bülow einftimmte. Um 10 Uhr fegte fid) die Brigade Hef- 
jen-Homburg gegen das äußere Grimmaer Thor in Bewe— 
gung; e8 wurde aber 11 Uhr, ehe der Sturm auf das Thor 


*) Leipzig während dev Schredenstage von 2. Huſſell. ©. 68. 
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jelbft begann. Die Franzoſen wehrten ſich nach Kräften und 
die Erftiemung war blutig. Das Königsberger Landiwehr- 
Bataillon unter dem Major Friccius*) war das erfte des 
ganzen Heeres, welches durch die Verbarrifadirung des Thors 
unter großem Verluſt in die Vorftadt eindrang. Wiewohl es 
Zeit und Mühe foftete, Durch Die Eugen mehr Truppen nach⸗ 
rücken zu lafjen, fo hielt fih das Bataillon mit heldenmüthi— 
ger Ausdauer in blutigen Straßengefechten fo lange, bis Die 
erfehnte Hülfe Fam. Es gab num aufs Neue wüthende Kämpfe 
nit Schuß, Bajonet und Kolbe in größter Nähe, Da der Feind Die 
Anftürmenden mit aller Kraft verhindern wollte, auf das freie 
Glacis vorzudringen, wo er feine Maffen aufgeftellt Hatte. 
Die Barrifaden des Thord waren indeß völlig weggeräumt 
und es erſchien der ſchwediſche Chef des Generalftabes Ge- 
neral Adlerfreuz felbft, der zwei Gefchiige in der Straße auf- 
pflanzte, die augenblidlich ihre Kartätfchen entfandten. Nach 
dem ſchwediſchen Bericht find ſechs ſchwediſche Bataillone zur 
Unterftügung der Preußen angelangt. Es waren aber**) 
nur zwei Bataillone außerhalb in der Nähe des Thors, 
und von diefen kamen nur höchſtens zwei Compagnieen in 
die Vorftadt hinein; Die übrigen blieben vor dem Thor und 
nahmen feinen Theil am Gefecht. Die in die Vorſtadt 
vorgefandten Schweben.wichen, als einige Kugeln bei ihnen 
vorbeiflogen, fogleich zurück. General Adlerkreuz trieb fie 
unter entrüftetem Schelten wieder vorwärts, aber fobald er 
fein Geficht von ihnen wandte, fuchten fie auch wieder zurüd 
nach dem Thore zu kommen***), Dies alfo war — mit 
Ausnahme der Mitwirkung eines Theils der Artillerie bei 
Groß-Beeren, Dennewig und am geftrigen Tage — bie 
Hülfe, die Schweden während des ganzen Krieges den Ber- 





*) Der Berfafjer des oft angeflihrten Werks, fpäter General» Audi« 
teur des preußiichen Heeres. 

+) Friccius ©. 532. 

”) Friccius S. 532. 
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biindeten geleiftet und für welche man ihm erlaubte, ein gan⸗ 
zes Königreich (Norwegen) in Beſitz zu nehmen! 

Rechts von ter Brigade Heflen-Homburg drang etwas 
fpäter Die Brigade Borftell auf die Vorſtadt bis zur Milch» 
infel vor. Sie fand den hHeftigften Widerftand und man 
flug fi in den Gärten mit höchfter Erbitterung und mit 
beiberfeitigem großem Verluſte. Auf manchen Punkten muß⸗ 
ten die Preußen mehrere Male wieder zurücdweichen. Erft 
nach großer Anftrengung gelang e8 ihnen, ſich in einer langen 
Duergaffe zu behaupten, ohne jedoch auf Das Glacis vordrin⸗ 
gen zu Fünnen. 

Der Widerftand des Feindes gewann dadurch an Kraft, 
weil fi General Bennigfen vom linken Flügel Bülows weg 
ganz an die Südjeite der Etadt gezogen hatte und an der 
DOftfeite nur zwei preußifche Brigaden (Divifionen) den Kampf 
nährten. Auf den Antrag des Generals Borftell Tieß der 
Kronprinz daher mehrere ruffifche Bataillone vom Corps von 
Woronzof links der Brigade Homburg gegen den Bofefchen 
Garten vorrüden und, da die Mauer durch Bennigfens Ge- 
ſchütz zum Theil zertrümmert war, dafelbft einbrechen. Ge⸗ 
neral Borftell ſetzte fich felbft an Die Spite des noch im 
Rückhalt gebliebenen pommerſchen Grenadier-Bataillons feiner 
Brigade, folgte den Auffen von Woronzofs Corps auf dem 
Fuße und drang bis zum Roßplatz, welcher ein ermeiterter 
Theil des Glacis if. Der Feind fah die Gefahr und leiſtete 
mit Fußvolk, Geſchütz und felbft mit Neiterei entfchloffenen 
Widerftand. Die Nuffen wichen, Doch das preußifche Grena- 
dier-Bataiflon blieb bei Borftell’8 Zuruf unerfchütterlich und 
drang auf den Roßplatz felbft vor. Dies entfchied. Beide 
preußiihe Brigaden ftürmten vor, auch die ruffiihen Ba— 
tailfone drangen wieder vorwärts und gegen 1 Uhr war die 
Grimmaer Vorftadt bis zum Glacis erobert. 

Diefer Kampf hatte viele Opfer gefoftet, aber noch grö- 
Bere foftete Die Wegnahme der Hallifchen Vorftadt, welche 
von ber polnischen Divifion Dombrowski und der franzöftfchen 
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Divifion Durutte unter Anführung des Generald Reynier 
vertheidigt wurde. Es war Dies ein für Die Franzoſen fehr 
wichtiger Punkt, weil, wenn die Vorftadt genommen war, der 
nabe Uebergang über die Pleiße am Nanftädter Thor in Die 
größte Gefahr Fam. Die Oertlichfeit begünftigte die Verthei- 
digung außerordentlich, inden mehrere hintereinander liegende 
Linien einer bartnädigen Behauptung fähig waren und die- 
Veftigfeit derſelben noch Durch Verſchanzungen erhöht war. 
Bis 11 Uhr konnte das jeßt noch etwa 10,000 Mann ftarfe 
Corps von Saden nicht die geringften Bortjchritte machen. 
Zu diefer Zeit kam endlich Das Corps von Langeron an und 
fo war cine weit überlegene Truppenmacht hier verfammmelt. 
Dennoch wollte e8 auch jegt lange nicht gelingen, den tapfern 
Feind zu überwältigen. Die Truppen des vufjifchen Infan- 
teriecorps Kapezewitfch wurden unter großem Verluſt zurüdge- 
trieben, nicht befjer erging e8 den Bataillonen von St. Prieft. 
Mit Gefchieklichkeit, Wuth und Erbitterung wehrte fich der 
Feind aus den Häufern, Hinter Mauern, Aufwürfen, Brüden, 
Gräben anf das Verzweifeltfte. So dauerte der Kampf noch 
faft zwei Stunden mit größter Heftigfeit fort. ‘Der unver: 
hältnigmäßigen Uebermacht mußte Dann allerdings der Feind 
erliegen. Verſtärkte Sturmfolonnen der Rufen von Suden 
und Langeron drangen zulett in das äußere Halliiche Thor 
ein. Maſſen verfelben prängten nad. Es kam noch zu einem 
hitzigen Straßenfampf, aber der Feind vermochte fich nicht 
mehr zu halten und z0g fich, nicht. nach der Altſtadt, ſondern 
auf dem Glacis nah dem Ranftädter Thore hin, um dem 
Uebergange über die Pleiße näher zu jein. Es war 1 ihr, 
ehe die Ruſſen Herren der Hallifchen Vorſtadt wurden und 
von hier nun ebenfalls auf das Glacis gelangten, two Die 
Truppen Borftell’8 ihnen jett Die Hand boten. 

Sp blutig die Eroberung der öftlichen und nördlichen 
Vorftadt war, jo wenig koſtete Die der ſüdlichen, der Peters- 
vorſtadt. Die Bertheidigung derjelben fiel dem Corps von 
Poniatowski zu. Diefes war durch die heldenmüthigfte Hin- 
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gebung an ten beiden Schlachttagen von 7000 Mann auf 
etwa 2000 Streiter zufammengefchmolen*. Bis zum Tode 
erfchöpft, war diefe geringe Zahl nicht im Stande, einen fo 
großen Raum auszufüllen. Das Corps von Laurifton, an- 
fange auch zur Vertheinigung von Leipzig bejtimmt, fcheint 
fpäter Befehl zum Abmarfch nach Lindenau erhalten zu haben. 
Es konnte dieſen Abmarſch aber nur theilweife ausführen 
und ein guter Theil deſſelben fcheint in Leipzig zurücdgeblieben 

zu fein und wurde Dort, nebjt dem fommandirenden General, 
gefangen. Wo das Corps von Lauriſton in Leipzig feine 
Berwendung gefunden, vermögen wir nicht anzugeben; in Den 
Berichten wird nur das Corps von Poniatoweli genannt, 
welches die Petersvorſtadt zu vertheidigen gehabt. Weberhaupt 
fehlt es an Berichten über die Vertheidigung Leipzigs und es 
ſcheint, Daß hier in der erflärlichen Verwirrung ‚manche Feh—⸗ 
fer begangen worden find. Fürſt Poniatowski, auf fo geringe 
Mittel befchränft, erbat fich Hülfe beim Marſchall Macdonald, 
erhielt aber nur, weil die heftigen Augriffe Bülows und 
Blüchers Vorficht geboten, eine Brigade, die badenfche Bri- 
gade Stodhorn, welche nicht ausreichte und wovon noch ein 
Theil nach der Grimmaer Vorſtadt hinbeordert wurde. 

Wir haben Bennigjen auf dem linfen Flügel Bülows 
verlaffen, wie er feine jchweren Geſchütze aufftellte und gegen 
den Bofefchen Garten und deffen Nachbarfchaft ein fürchter- 
liches Feuer erhob. Er verfuchte dann einen Sturm auf Den 
Garten, der aber abgefehlagen wurde. Nun marjchirte er 
plöglich Iinf® ab und zog um die weitere Vorſtadt herum, 
um nach dem äußeren Peteröthore zu gelangen. Wir wifjen 
nicht, ob Dies auf Befehl der Monarchen oder aus eigenem 
Antriebe gefchehen it. Es war 12 Uhr Mittags, als Die 


*) Odeleben giebt au, baß allein von dem Gefolge des Marfchalls 
an den beiden Schlachttagen funfzehn Offiziere getöbtet und verwundet 
worden find, d. h. beinah fo viel als alle, — ein ſprechender Beweis, 
daß der Marichall immer da gewejen, wo bie Gefahr am größten. 
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Divifion Paskiewicz vor dem äußeren Petersthore anlangte, 
nachdem wahrfcheinlich andere Zruppentheile von Bennigfen 
zu anderen Eingängen der Vorftadt eingedrungen fein werden. 
Als Fürft Poniatowski eine fo vielfach überlegene Macht auf 
ſich andringen fah, hielt er Die Vertheidigung der Vorftadt 
für unausführbar und zog fich auf das Glacis nach der Seite 
des Ranſtädter Thors zurüd, nahm aber bier gleicd) eine Auf- 
ftellung und pflanzte in der Eile fein Gefhüß auf. Die 
Ruſſen rücdten ohne Kampf iu die Vorftadt ein und gelangten 
ebenfalls auf Das Glacis. Da fie nun die Polen fo fampfs 
fertig fanden, fo vaffelte ihr Gefhüg vor und es fam auf 
dem Glacis zu einem wmörderifchen gegenfeitigen Kartätſchfeuer, 
welches beiden Theilen große Opfer foftete. Die polnischen . 
Geſchütze mußten von den Auffen erft mit ftürmender Hand 
genommen werden und es dauerte bis 1 Uhr, che dieſe den 
völligen Sieg errangen, wobei ihnen ein dem Feinde verderb- 
licher allgemeine Bejtürzung erregender Umftand zu Stats 
ten fam*). 

Napoleon hatte unter der fteinernen Brücke, welche über 
den größeren vechten Arm der Pleiße führt, jenfeit welcher 
erit Die Ranftädter Vorftadt beginnt, Sladderminen legen laf- 
jen, um die Brüde nach dem Uebergang feines Heeres in Die 
Luft zu Sprengen. Der Chef des Angenieurwejens General 
Dulauloy hatte Damit den Ingenienr-Oberften Montfort beauf- 
tragt, der einen Corporal und vier Sappeure dabei angeftellt 
hatte. Oberft Montfort, der genauere Untermweifungen haben 
wollte, bei welchen Zuftänden die Sprengung geſchehen follte, 
hatte ſich von der Brüde entfernt, um dieſe einzuholen. Er 
hatte fich aber nicht, wie es doch natürlich war, zum Mars 
ſchall Macdonald Oberbefehlshaber in Leipzig, fondern nad 
Lindenau zum Major General Bertbier begeben, der Die Lage 
der Dinge von dort nicht beurtheilen fonnte. ‘Der Corporal 
und die vier Sappenre blieben bei der Brücke mit der allge 


*) Plotho verbunden mit Friccius. 
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meinen Weiſung: die Miene anzuzünden, „ſobald ſich der 
Feind zeigen würde.“ Nun waren gegen 1 Uhr ruffifche 
Schwärmer von Sadend Corps, die ind Roſenthal einge- 
drungen waren, über die Lazarethbrücke, welche bei dem Jakobs⸗ 
"Spital über einen Arm der Elfter führt und die man in Yolge 
eines Mißverſtändniſſes nicht abgebrochen hatte, bie zum Mühl⸗ 
graben vorgefommen, von wo ihre Kugeln die Pleißebrüde 
erreichten. Indem dies hier große Veſtürzung hervorbrachte, 
machte es den Eindrud, als wenn der Feind unmittelbar auf 
die Brüde eindringen wirde. Der Sappeur-Corporal, wie 
es im franzöfifchen Bericht heißt, „ein Menſch ohne Einficht, 
ver den Sinn feiner Aufgabe gar nicht verftand," glanbte 
nun, er dürfe nicht länger zaudern, feinen Auftrag auszufüh- 
ren. Er zündete die Mine an und die fteinerne Brücke flog 
in die Luft. Der einzige Weg zum Entfommen wer verloren. 
Diefes den Feind tief erfchütternde Ereigniß, das fehnell überall 
befannt wurde, ließ jeden Widerftand aufhören*). Mean 
drängte fich maſſenweiſe nach dem Fluſſe bin, um fich wo 
möglich noch zu retten. ‘Der Fluß, welcher nach einem trode: 
nen Sommer jo feicht wird, daß er faft zu fließen aufhört 


*) Man hatte im Nichterfchen Garten allerdings noch eine Brüde 
ſchnell erbaut, fie war zu ſchwach gerathen und ftürzte Kalb unter ver 
Laft der Hinüberdrängenden zufammen. 

Die Zeit, wann die fteinerne Brüde in die Luft geflogen, wird 
fehr verichieden angegeben. Plotho läßt vermuthen, daß e8 bald nad 
10 Uhr geweſen. Oberſt Odeleben jagt „ungefähr nah 11 Uhr.“ 
Friccins giebt fehr beftimmt die Zeit gegen 1 Uhr an. Der franzd» 
fiſche und alle Schlachtberichte der Verbündeten erwähnen Der Stunde 
nit. Aus verſchiedenen Gründen ift nicht anzunehmen, daß Napoleon 
die Brüde vor "212 Uhr paffirt hat. Eben fo ift anzunehmen und aus 
den Umftänden erhellend, daß bie ruffiihen Schwärmer von Saden nit 
gut vor Yıl Uhr zu dem Mühlgraben vorgelangt find, von wo fie ihre 
Schüſſe auf bie fteinerne Brücke entſandten. Die Sprengung ber Brüde 
kann hiernach nicht früher als um Y21 Uhr erfolgt fein, wahrjcheinlich 
aber noch etwas jpäter, was ungefähr mit der Angabe von Friccius 
übereinftimmt. 
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und kaum ein Paar Zoll Waffer hat, war jest durch Die 
häufigen Herbftregen tief und voll und ohne Schwimmen 
nicht zu paffiren. Dem Marichall Machonald gelang es, 
fih hindurchzuretten, nicht jo glücklich war der Chef feines 
Generalftabes, der Divifions-General Dumouſtier, welcher er 
tranl. Der Marſchall Fürſt Iofeph Poniatowefi ftürzte fich, 
bereits tödtlic) verwundet, anf einem ſcheuen Pferde bei Rich- 
“ ters Garten in den Fluß und kam nicht wieder zum Vor⸗ 
ſchein. Allgemein geehrt wegen feines Heldenmuths und eplen 
Charafters, feiner hohen Schönheit wegen bewundert von beis 
den Gefchlechtern — eine Blüthe des Polenvolkes — unter 
günftigeren Umftänden König von Polen, wie fein Obeim es 
bereit8 gewefen, fand fein Tod die aufrichtigfte Theilnahme 
bei Freund und Feind, und erregte bei feinem Volke den bit« 
terften Schmerz und die tieffte Trauer. — Alle Gärten und 
Räume läüngſt des Fluffes waren von Flüchtigen erfüllt, Des 
nen drängend und feuernd die im Siegsmuth nachrüdenden 
Derbündeten folgten. Tauſende, welche ſich durch Schwim⸗ 
men retten wollten, oder ſich auf gut Glück dem Fluſſe ans 
vertranten, ertranken; andere Zaufende wurden erfchoffen oder 
von Kolben erfchlagen; der Reſt gefangen. Auch nach 1 Uhr 
dauerte das Gefecht und Die Gefangennehmung bei dem Ran⸗ 
ftädter Thore noch fort. In den Vorftädten und auf dem 
Glacis hatten alle Feindfeligfeiten fchon aufgehört, weil Nie- 
mand mehr Widerftand leiftete und Jedermann das unab⸗ 
wendbare Schieffal ftoifch entgegennahm. Der Meberreft gan⸗ 
zer Brigaden und Divifionen ftand ruhig mit Gewehr beim 
Fuß, um gleich darauf entwaffnet zu werden. Auch die Alt 
ftadt leiftete Keinen Widerftand mehr und die Truppen von 
Bülow zogen unaufhaltſam hinein. 

Es war furz nah 1 Uhr*) als der Kaifer von Auf- 


*) Plotho giebt, zu früh, 12 Uhr Mittags an, Fricctus beftimmt bie 
Zeit um 1 Uhr. 8 Huffel fagt &. 73: „Es war Yıl Uhr, da bie 
Combinirten in die Stadt eindrangen” und ©. 79: „Ihre Monarchen 
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land und der König von Preußen, empfangen von Dem Zu- 
jauchzen bes Volke, Tem Wehen der Tücher, unter Triegerifcher 
Mufit und ten Ickten Donnern ver Schlacht, Durch das 
äußere und innere Grimmaer Thor ihren feftlichen Einzug 
hielten, begleitet von ven höchſten Anführern ihrer Heere und 
gefolgt von Ten langen Zügen ihrer Garden. Faſt gleichzei- 
tig erfchienen hier der Kronprinz von Schweden, Bennigfen 
und Dlücher. Yeipzig athmete auf; es war mitten in dem 
entjeglichen Kampf erhalten worden und Die Freude Darüber, 
fo wie über ten Zriumpf der deutſchen Sache machte fi, 
troß der bfutigen Gegenwart, in ungemeilenem Jubel Luft, 
der fich mit dem der Sieger mijchte. Größere Kontrafte von 
Zubel und Trauer, rende und Jammer, bemerft Friccius, 
bat es nie gegeben. 

Alerander und Friedrich Wilhelm hielten am Markte vor 
dem Hanſe des Könige von Sachſen au, ohne von ihm 
Kenntniß zu nehmen und erfterer ließ ihm furze Zeit darauf 
eröffnen, daß er „Gefangener“ ſei. Man ließ ihm fein Ba- 
taillon Garde, ftellte aber genug andere Truppen auf um ibn 
völlig willenlos zu machen. Der unglüdliche Monarch mußte 
tragen, was unter folchen Umſtänden Dem nicht erjpart bleibt, 
der fein eigenes Vaterland zu Gunften eines Fremdlings 
verleugnet. 

Nachdem der legte Kampf aufgehört und Die äußerſte 
Derwirrung jich gelegt, aber doch erft gegen Abend*) kam 
auch Der Kaifer Franz von Tefterreich in Leipzig an. Da 
fein Theil feiner Zruppen beim Sturme zugegen gewefen und 
er doch auch mit jeinen Defterreichern erfcheinen wollte, fo 
nahm er ein Batailloı von Gonnewig und 309 an deſſen 


hielten bald nad der Einnahme ihren Einzug,“ was mit Friccius 
ungefähr übereinftimmen würde. Nichts ift ſchwieriger, als aus Schlacht: 
berichten die richtige Zeit feftzuftellen. 

*) Friccius I. ©. 542 und ©. 574. — Nah Sporſchill's Chronik 
fam er etwa nm 3 Uhr nad) Leipzig und verließ es ſchon nach einer 
Stunde. 
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Spitze in die Stadt ein, die er jedoch bei anfangender Dun: 
felheit wieder verließ, um nad) Rötha zurüczufehren. 

Der Schlag, welchen die franzöfiiche Macht bei Leipzig 
erlitten, war eine Wiederholung der Niederlage in Rußland. 
Doch darf nicht vergeffen werdet, was Dazıı gehört hatte, Die: 
ſes große Ergebniß herbeizuführen, und daß Napoleon deſſen— 
ungeachtet noch ftarf genug blieb in dem Feldzuge des fol 
genden Jahres dem weit überlegenen Kräften Der Verbündeten 
drei Monate lang und zuweilen fiegreih Die Spike zu 
bieten. 

Der Verluſt, welchen das frauzöfifche Heer erlitten, war 
ganz ungeheuer. 15,000 Mann waren tobt; 15,000 verwun⸗ 
det, 15,000 wehrhafte Mann fielen in die Gewalt der Sie— 
ger. Im den Lazarethen zu Leipzig ließ der Feind 23,000 
Mann, worunter 3000 Offiziere und 27 Generale. An 
Trophäen fielen den Verbündeten 300 Gefchüge, 900 Mus 
nitions= und andere Wagen in die Hände, 

Bon feindlichen Heerführern waren todt: der Marſchall 
Fürſt Joſeph Poniatowski, die Diviſions-Generale Dumouſtier, 
Vial, Rochambeau, Frederic und Delmas; verſchiedene Bri⸗ 
gade-Generale. 

Verwundet waren: die Marſchälle Ney, Macdonald 
und Marmont, die Corps-Generale Reynier, Lauriſton, Sou⸗ 
ham, die Neitercorps-Befehlshaber Latour-Maubourg (ſchwer), 
Pajol und Sebaftiani; viele Divifions- und Brigade- Ge- 
nerale. 

In Gefangenfchaft geriethen: die kommandirenden Gene- 
vale Reynier und Lauriſton, Die Divifions-Generale Charpen- 
tier, Pino, Auberg, Krafinsfy, Malachowski und Rosniezki; 
die badenfchen General-Lieutenants Graf Hochberg, Brinz 
Emil von Heffen; die ſächſiſchen General⸗Lieutenants Zeſch⸗ 
wit (Oberbefehlshaber der fächfifhen Truppen), Baron Gers- 
dorf (Kriegsminifter) und Bofe; der würtembergifche Ge- 
neval- Lieutenant Beurnonville; viele Brigade-Generale und 
General: Majors. 
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Hälfte die große Arbeit erringen half: Bitter fühlt er es, 
daß Deutfchland fo herabgefommen war, daß es feine Frei⸗ 
heit einem noch in halber Barbarei befindlichen Volke verban- 
fen mußte. Und dieſes Volk und fein autofratifcher Herrfcher 
haben nachdem, um fich bezahlt zu machen, länger als ein Men⸗ 
fchenalter ihren fehweren Arm über Deutfchland gehalten, fo daß 
e8 die vollen Früchte fo vielen Blutes leider nicht hat ernten 
können. Gegen dieſes Bolt und dieſen Herrfcher wird ſich 
Dentichland noch meſſen müflen, wenn es feine Einheit und 
bürgerliche Freiheit erringen will. 

Wie das deutfche Land fo oft den Schauplag hat. her 
geben müflen, wo Die großen europäifchen Kämpfe ausgekämpft 
werben, fo war aufs Neue eine blühende Gegend zerftört, 
ausgezehrt und geplündert. Die Chronik von Sporſchill zählt 
nicht weniger als 29 Dörfer auf, die durch Brand mehr oder 
weniger gelitten hatten, theils ganz in Afche verwandelt wa⸗ 
ren. Vierzehn Tage gehörten Dazu, um die Xeichname von 
Menfchen und Pferden auf dem Schlachtfelde zu begraben 
und all die zahllofen Heerestrümmer fortzufchaffen. Diele 
verwundete Feinde, auch wehl eine große Zahl der Unfrigen, 
die noch zu vetten geweſen wären, find aus Hunger und 
Mangel an Verband und Pflege umgefommen. 

Die Stadt Leipzig hatte durch eine befondere Gunft Der 
Umſtände noch am wenigften ‘gelitten. Es war zwar durch 
Granaten und in Folge des Sturmes an mehreren Orten in 
den Vorftädten Feuer ausgebrochen, aber gleich wieder ge 
öfcht worden. Deſto grauenhafter war Die große Zahl der 
Verwundeten, die fich hier anhäufte — nicht weniger als 
30,000 — faft lauter Franzoſen, da die Verbündeten ihre 
Verwundeten mehr rüdwärts gefchafft hatten. Das ſchon 
längere Zeit in Leipzig berrfchende bösartige Nervenfteber 
brach jett mit zehnfach vermehrter Wuth nicht allein in der 
Stadt, fondern auch in der Umgegend aus und raffte zahl: 
reihe Opfer hin. Das Herannahen der Talten Jahreszeit, 
die der Krankheit bald Gränzen fegte, war unter biefen Um— 
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ftänden ein großes Glück. — Neben diefer fchweren Nachlefe, 
die der Tod bielt, war Die Vermögenszerrütiung der Einwoh⸗ 
ner diefer Gegenden eine harte Prüfung, denn Die Heere 
Europa’s hatten auf ihre Koften gelebt. 

Die großen Ausfichten, welche fich durch Die Leipziger 
Schlacht für die Verbündeten eröffneten, erfüllten die Monar- 
hen mit Freude; wer wollte fie ihnen verdenten, wenn nur 
nicht über dem großen Erfolg allzubald vergeſſen worden 
wäre, was fie felbft als den lebten großen Zweck des Krie⸗ 
ges für Deutfchland verkündet hatten! Es läßt fih nicht 
verfennen, nach der Leipziger Schlacht hat der Charakter des 
Kampfes fich wefentlich geändert. Der Vollskrieg verwan⸗ 
delte fich je länger je mehr in einen diplomatifchen Krieg, ‚bei 
welchen man freilich den Neft des Volks⸗Enthuſiasmus und 
“feine gute Wirkung fich gern gefallen Lie. 

Dies aber follte exrft in der Folge erfannt werden, da⸗ 
mals gab die Nation über den großen Sieg bei Leipzig fich 
der reinften Freude bin. Deutfchland war ja nun bis zum 
heine frei; Alles fühlte fich glüclich Durch Die Niederwer⸗ 
fung des Jahre lang getragenen fremden Ioches; man ge- 
dachte der Verheißung, Daß ein neues mächtiges Neich Deut- 
ſcher Nation aufgerichtet werden folle, man hoffte in feiner 
Macht, in feinem Glanze Vergeltung zu erhalten für die er- 
duldete ungeheure Drangfal und Troſt für Die bisherige poli 
tiſche Ohnmacht. Die Feier des Sieges erfolgte öffentlich 
und in den Familien mit einer Begeifterung, die dem Deut- 
Then zu fühlen bisher noch nie vergännt gewejen war. Sie 
follte jedes Iahr bis in ferne ferne Zeiten wiederholt werden 
mit Veften, mit Freudenfeuern auf den Bergen und mit Dank 
gegen Gott, daß er „Durch die Kraft feiner heiligen Schaa⸗ 
ven” Deutfchland frei und das glorreiche Volk der Deutfchen 
zu eimer einigen Nation gemacht! 


— —— — 
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2. Müczug Uapolcons und Verfolgung der Verbündeten. Marſch 
des öfterreichifch-beirifchen Heeres vom Inn nad dem Main. 
Schlacht bei Hanau am 30. und 31. Oktober. Hebergang 
Hapoleons über den Hhein. Uachrüchen der Verbündeten. 


Wenn die Verbündeten eine Fräftige nachhaltige Verfol⸗ 
gung eingeleitet, wenn fie tie zahlreichen Geſchwader ihrer 
Reiterei, in Maſſen vereinigt, dem flüchtigen Feinde nachge- 
fandt und das öfterreichifch-Bairifche Heer unter Wrede fih 
früh genug mit ihnen in Verbindung geſetzt hätte, würden mr 
winzige Trümmer des Feindes über den funfzig Meilen ent- 
fernten Rheinftrom entfommen fein. Ein eigentlicher Yeldzug 
von 1814 wäre nicht mehr nöthig gewefen, denn man Tonnte 
dann ohne Aufenthalt etappenmäßig nach Paris marfchiren. 
Aber die große Freude der Verbündeten über den Sieg, Die 
anseinandergehenden Entwürfe für die Zukunft, fo wie Das 
mangelnde Talent des Dberfeldherren ließen fie eine Träftige 
Verfolgung fo gut wie gänzlich vergeffen, wiewohl 100,000 
Mann gar nicht zum Gefecht gefommen und die Neiterei fehr 
wenig gebraucht worden war. 

Diefe Unterlaffung kam Napoleon und feinem Heere we- 
fentlich zu Gute. 

Der Kaifer war gelajfen feinen fliehenden Truppen auf 
dem Damme bis über Lindenau hinaus gefolgt. Hier machte 
er Halt und ftellte zu beiden Seiten der Straße nad) Weißen- 
fels Offiziere an, welche den in Unordnung anlangenden 
Flüchtlingen die Punkte angeben mußten, wo ſich ihre Corps 
fammeln follten. Nachdem er jo für die Herftellung einiger 
Drdnung geforgt, begab er fich zur Mühle nach Lindenau zu- 
rüd, wo er im oberen Stodwerfe ein Zimmer bezog und 
troß Des Dranges des Augenblides von Müdigkeit überwäl— 
tigt einfchlief. Der Strom der Flüchtigen ftrömte fort, aber 
auch das Gefchüßfener der Verbündeten erfcholl näher und 
ftärker. Man wochte franzöfifcherfeits hoffen, den geößten 
Theil der Nachhut zu retten, als ein heftiger dumpfer Knall 
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Das Auffliegen der Pleißebrüde verfündigte, worüber bald durch 
Flüchtlinge der nähere fehmerzlihe Auffchluß erfolgte. Er 
brachte allgemeine Beftürzung hervor, denn die zahlreichen 
Truppen, die als Nachhut unter dem Marſchall Machonald 
zurüdgeblieben, waren nun vettungslos verloren. Bald nad) 
diefem niederfchlagenden Creigniß brach Napoleon von Lin- 
denau auf und begab fich nach Markrannitädt, wo er über- 
nachtete. Ein großer Theil der Truppen hatte Diefen Ort be 
reits erreicht und ftürmte. weiter, ein anderer war im An- 
marfch, aber in buntefter Verwirrung. Aeußerſte Noth und 
Erfchöpfung trieb zu Ausjchweifungen; die Ortfchaften an der 
Straße wurden hart mitgenommen und was das Schlimmfte 
war: die Gegend wurde überall, wo das franzöfiiche Heer zu- 
rüdeilte, mit dem Stoff des Nervenfiebers angeftedt. 

Eine höchſt gefahrvolle Aufgabe war e8, die vier Deutfche 
Meilen weite Ebene bis Weißenfels zurüdzulegen, wo 10,000 
Pferde der Verbündeten im Stande gewefen wären, fat das 
ganze franzöfiiche Heer auseinander zu fprengen und einen 
großen Theil gefangen zu nehmen. Auch konnte Das böhmi- 
fche Heer, wenn e8 zu rechter Zeit bei Zwenkau und Pegan 
über die Elfter ging, leicht werderbenbringend auf Dem rechten 
Flügel erjcheinen. In diefer großen Beſorgniß wurde am 
20. Oktober ſchon um 3 Uhr aufgebrochen und in völfiger 
Finfterniß weiter marſchirt. Als man im größten Gebränge 
noch in der Dunkelheit bei Lützen angekommen war, wurde 
im dortigen Nager unaufhörlich Marſch gefchlagen und gebfa- 
fen, und Wachtfeuer unterhalten. Es ertönten bald auf die- 
fem, bald auf jenem Flügel Trompeten und Trommeln, um 
glauben zu machen, Daß man ſich aufgeftellt habe und bereit 
fei, dem Feinde jeden Augenblid die Spite zu bieten. Sehr 
früh nach kurzer Raſt brachen alle Truppen wieder auf, um 
möglichit bald Die Suale hinter fich zu haben. 

Al der Tag anbrach, war das franzöjifche Heer fchon 
über Rügen hinaus in vollem Marſch auf Weißenfels, wo das 
Corps von Bertrand ſchon zwei Tage vorher angelommen 
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liche Schwierigkeit bei Köfen und jenfeitS bei Haſſenhauſen 
aus dem Feldzuge von 1806 aus eigener Anſchauung volfftän- 
dig, glaubte dieſe von den Defterreichern umfichtig benukt, 
und war daher um fo mehr der Anficht, daß der Verſuch 
hier durchzudringen zu große Opfer fordern würde, ba er Die 
Berfolgung der großen verbündeten Heere von Leipzig aus in 
feinem Rücken zu beforgen hatte. Er entjchloß fich Daher mit 
fchwerem Herzen, die große Straße aufzugeben, bei Weißen⸗ 
fels die Saale zu paffiren und über Freyburg an der Un- 
ſtrut und auf Nebenwegen Erfurt zu erreihen. Cr unter 
nahm Dies, obgleich er ſehr viel beſſer als Der Oberfeldhert 
der Berbündeten den Werth einer Chauffee im Spätherbft 
für ein Heer zu ſchätzen wußte und vollfommen die Schwie- 
rigkeiten einfab, die feiner auf Nebenwegen in fo fpäter naffer 
Jahreszeit warteten. 
Napoleon überfchäßte hier weit die Kraft und Einficht 
Gyyulai's und feßte zugleich bei den Verbündeten eine nad; 
drüdliche Verfolgung voraus, welche fie nicht eintreten ließen. 
Rückte er auf Naumburg und Köfen, jo würde er Gyulai 
ohne große Schwierigkeit überwältigt und fich den Durchpaß 
erkämpft haben. Statt deſſen verlor er feine Zeit auf ſchwieri— 
gen Gebirgswegen, fiel ver Verfolgung Yords in die Hände, 
vor der er ſich nur durch feltenes Glück und mit beträcht- 
lichen Verluft bei feinen Nachtrab rettete. So durfte ſich 
Gyulai — indem Napoleon auch Bertrand nöthigte, den 
gleichen Weg einzufchlagen — troß feiner mangelhaften An- 
falten doch eines Erfolges rühmen. Erſt ſpäter ſah Na- 
poleon feinen Irrthum ein, und es gelang ihm dann fehon 
bei Edartsberga, die große Straße wieder zu gewinnen. Es 
waren erft fieben Jahre her, Daß er in eben Ddiefer Gegend 
(bei Jena und Auerftädt) die preußiſche Monarchie zertrüm- 
mert; jet — fo wechfeln die Geſchicke! — wandte er fich 
Iheu von dieſem Siegesfelde ab, ein Slüchtling, 'eifrigft be- 
müht, aus dem früher zertretenen, ihm jett fo gefährlichen 
Deutſchland hinaus und über den Ahein zu entlommen. 
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In Weißenfels hatte Bertrand unterhalb der ſchon vor⸗ 
handenen hölzernen Brüde über die Saale noch eine Floß— 
brüde jchlagen laſſen. Napoleon entfchloß fich bald nach fei- 
ner Ankunft hier überzugehben. Der Entfhluß war bejchä- 
mend für den Sieger von Europa und er wurde davon auf 
das tieffte ergriffen. Man ſah ihn in den Weinbergen am 
nördlichen Ufer Nachmittags beim Wachtfeuer in ſehr nieder: 
gefchlagener Stimmung, währent feine ermatteten Soldaten 
in größter Schnelligfeit vegellos worüberzogen und von Köfen 
her der Geſchützdonner hallte. Er war ungewohnt fanftmü- 
thig, fait weich, und hatte es gern, wenn einer der höheren 
Perfonen jeines Hauptquartier über Die unglüdlichen Bege- 
benheiten und deren Urfuchen ſprach. Der früher fo Gewal- 
tige bedurfte wie jeder andere Sterbliche des Xroftes! 


Gefecht bei Freiburg den 21. Oktober. 


Den 21. Dftober ging es wieder ſchon um 3 Uhr noch 
bei finfterer Nacht vorwärts. Der große Unterfchied zwijchen 
einer Chauffee und einen gewöhnlichen Wege im Gebirge 
fiel fogleih jehr ins Gewicht, auch hat der fchwere Tehmige 
Boden Thüringens das Eigenthümliche, Daß ihn fchon ein 
Regentag zum Meoraft macht. Größere Schwierigkeiten war- 
teten bei Freiburg. Diefes Städtchen Tiegt jtief im Unftrut- 
grunde, von hohen, fteilen Bergen eingejchloffen, und Die 
Wege, die da hinabführen zwifchen hohen Weinbergen, Gärten 
und Häufern, find fo eng, Daß eine Truppe nicht in Dex 
Breite von Seltionen marfchiren Tann und für das Fuhrwerk 
an fein Ausweichen zu denken ift. Hat man ven Grund er- 
reicht, jo ift das Emporklimmen nach Eckartsberga Hin noch 
bejchwerlicher. Zudem war die Unftrut hoch angejchwollen 
und die Brüde war zwei Tage vorher von den Defterreichern 
abgebrannt worden. Es wurde bald eine neue Brüde her- 
geftellt, aber fie war nur leicht und die Fluth des Stromes 
erreichte fie fall. Eine zweite Brüde war eine DViertelftunde 
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oberhalb bei einer Mühle erhalten und eine Dritte wurbe 
noch weiter oberhalb bei Laucha erniittell. Der Kanonendon- 
ner bei Naumburg erhob fich wieder mit Macht vom frü- 
hen Morgen an, in den Bergen eine fchauerlihe Wirkung 
hervorbringend, und im Rüden glaubte man jeden Augenblid. 
Maſſen des Zeindes ankommen zu fehen. Alles drängte da⸗ 
her den fteilen Abhang hinab und ‚nach der Brüde bei der 
Stadt zu. ALS der Kaifer aufam, war das Gedränge fo 
groß, daß er ſchon eine fehr beträchtliche Strede vor dem 
Vehergang den Wagen verlafjen mußte und große Mühe Hatte, 
zur Brücke zu gelaugen, wo fich ihm ein verjüngtes Bild des 
Vebergangs über die Berezina Darbot. Seine Gegenwart 
ftelite in einiger Zeit Die Ordnung wieder her. Mit Ernſt 
und Strenge wurbe der Knäuel entwirrt und jeder Truppen- 
gattung eine Brüde angewiefen. ‘Der Kaifer begab fich ab- 
wechjelnd von einer Brüde zur andern und, um dem wilden 
Andrange zu ftenern, wurde felbft zum Aeußerften, zu Säbel- 
und Kantſchuhhieben gefchritten. 

So war e8 Nachmittags zwifchen 2 und 3 Uhr gewor- 
den, und es wimmelten noch alle Hohlwege und das Thal 
vom Fuhrwefen, als der Kaifer mit feinem Gefolge es für 
nöthig hielt, auf das andere Ufer überzugehen. Kaum hatte 
er die Brüde — es war die mittlere bei der Mühle — 
paflirt, als der Feind erfchien und fich fogleich verberbenbrin- 
gend bemerflih machte. Es waren zwar Truppen aufgeftellt, 
ihn abzuwehren, man hatte ihn aber nicht von Da ber ver- 
muthet, wo er fam, nämlich norbwärts, von Mücheln ber, 
und e8 war das Verſehen begangen worden, eine wichtige 
Höhe nach dieſer Richtung unbefegt zu laſſen. Ein bedeuten- 
der Trupp feinpliher Schügen nahın fie in Beſitz, breitete 
fich fogleich auf dem Abhange aus und war Dadurch fo nahe, 
daß er die Die Brüde Paſſirenden bejchießen fonnte. Wenige 
Minuten nach dieſer erften Begrüßung flogen jchon Die Ka— 
‚nonenfugeln.-um Napoleon herum, ein Paar Granaten fchlu- 
gen nahe bei ihm zur Erde und Das bunte Gefolge des 
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Kaifers fo wie der auffallende Anzug des Königs von Neapel 
nebft feinem Gefolge gaben fo lange eine Zielfcheibe ab, bis 
man fich zerftreute. Glücklicherweiſe für die Franzoſen waren 
e8 nur einige Bataillone und eine Batterie vom Corps von 
Nord, welche den Angriff eröffneten. Mit gewohnten Scharfe 
blick hatte Napoleon hart an der Mühle am linken Ufer eine 
Heine Bergfuppe bemerkt, wo die Preußen noch nicht hinge- 
drungen und welche das Thal beherrſchte. Sogleich ließ er 
dieſe mit Gefchüß befegen. Ein Paar Bataillone, die fchon 
hinüber waren, mußten aufs linfe Ufer zurückkehren und bie 
Preußen zurücddrängen, während ein Theil der Garden am 
rechten Ufer aufmarfchirte und fein Geſchütz aufftelltee So 
umfichtige Aufftellungen am linken und felbft am rechten Un- 
ftrutufer mußten den Preußen bald Reſpekt einflößen. Na- 
poleon konnte nicht allein das Thal halten, bis alles hinüber 
war, fondern auch noch jo lange, Daß auch die Nachhut uns 
ter dem Marſchall Oudinot, welche auf der Strafe von 
Weißenfels noch zurück war, ihren Uebergang am Abend be- 
werfitelligen Tonnte. 

Es waren von Corps von Nord der Vortrab 77 Bas 
taillone 16 Schwadronen, jett unter Führung des Oberften 
Grafen Hendel, da Oberft Katzeler bei Mödern verwundet 
worden, die zufammengefetten Brigaden Horn-Hünerbein und 
die Neferve-Neiterei von Iürgaß, welche von 3 Uhr Nach» 
mittags an das Gefecht führten. Es blieb im Wefentlichen 
ohne Ergebniß, weil die Preußen erit ankamen, als Der Ueber- 
gang größtentheil® beendigt war. Das Corps von Nord 
verlor felbft 1000 Mann an Todten und Verwundeten. Nur 
achtzehn aus Mangel an Beipannung ftehengebliebene Ge- 
Ihüge, eine Anzahl Meunitionswagen (die Yranzofen hatten 
jelbft einen großen Theil, den fie nicht fortbringen Eonnten, 
in die Luft gefprengt) und etwa 1000 Gefangene, meift 
Verwundete und Erfchöpfte, fielen in die Gewalt der Preußen 
und außerdem gingen etwa 1000 Deutſche über. Es zeigt 
dies nur, welche ungeheuren Vortheile hätten errungen wer- 
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den können, wenn die Verfolgung im Großen und Ganzen 
fchnell und zwedmäßig wäre geleitet worden, wobei auch Nord 
im Einzelnen wegen langſamen Nachrüdens nicht ganz tadel⸗ 
frei erfcheint. Wichtiger als Dies Gefecht felbft, war Tags 
vorher die Befreiung von 4000 Gefangenen auf dem Wege 
von Baumroda nah Laucha durch den Vortrab von Hendel 
geweſen. 

Der Rückzug des Hauptheeres Napoleons über Freiburg 
war hiernach trotz der größten örtlichen Schwierigkeiten mit 
verhaͤltnißmäßig geringen Opfern gelungen. Eben jo glücklich 
entging General Bertrand allen drohenden Gefahren. Nach— 
dem er, wie wir gefehen, ven 2Often bei Köfen über Die 
Saale durchzubrechen verfucht hatte und Dies mißlungen war, 
hatte er am 21ften Durch neue Angriffe verfucht, Die Saal- 
Brüde bei Köfen zu zerftören, um Gyulai abzuhalten, den 
Marſch des Kaifers nach Freiburg zu beunruhigen. Indeſſen 
war die Zerſtörung der Brücke ebenfalls nicht gelungen und 
Bertrand beforgt, Daß er durch die Ankunft der Verbünde⸗ 
ten bald im Rüden angegriffen werden würde, bemühte fich 
nun, bei Naumburg über die Saale zu gehen und vor dem 
Kaifer nach Freiburg zu kommen, was er dann auch glüclich 
ausführte. Das Benehmen des Teldzeugmeiftere Gyulai er- 
Scheint bier abermals nicht in glänzenden Nicht. Er hält 
zwar Den Paß von Köfen, verftattet aber dann dem beträcht 
lich fchwächeren Corps von Bertrand Den Uebergang bei 
Naumburg und verfolgt ihn dann auch weiter nicht. Ex 
denft auch nicht daran, fich um feinen Rüden zu befünmern 
und Eckartsberga zu befegen. So gelingt e8 dann Bertrand 
bei diefer Stadt in feinem Rüden ungehinvert Die große 
Straße wiederzugewinnen und dem Heer des Kaifers ein An- 
halt -zu fein, als Diefer von Freiburg über Klofter Hesler 
heranrüdt; ja wir Iefen*), daß die Nachhut von Bertrand 
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gar nicht Die große Straße verließ, fondern über Köfen nach 
Eckartsberga ging, was beinahe unerflärlich erfcheint. 

So wie Napoleon nah Zurüdlegung der Saale und 
Unftrut die große Straße bei Edartsberga wiedergewonnen 
hatte und die Hauptftärfe der Verbündeten noch nicht heran 
war, war fein weiterer Marſch auf Erfurt nicht mehr zu ver- 
hindern. Er vermied zwar von hier abermals Die große 
Straße über Weimar, wo das Koſakkencorps von Platof, Die 
Breifchaaren von Mennsdorf, Thielmann ꝛc. angekommen wa⸗ 
ren und ging geradeaus itber Buttelftädt; allein dieſe Straße 
führt nicht Durch bergiges Land, ift wenig fchlechter als Die 
Chauſſee, und e8 trat auch nun wieder fo trodenes Wetter 
ein, daß der Marich fehr begünftigt wurde. Es gelang über- 
dies der franzöfifchen Garde-Reiterei unter Lefebvre-Desnouet⸗ 
tes am 22. Dftober fogar die Koſakken in Weimar zu über- 
falfen und in die Stadt einzudringen. Wiewohl dann die 
franzöfifche Reiterei wieder geworfen wurde, fo zeigt Doch Die- 
fer Meberfall bei einem Rückzuge, daß noch nicht alle 
Haltung verloren war. Napoleons Heer litt natürlich fort- 
während Durch majjenhaftes Davongehen Der Deutſchen, Durch 
Erihöpfung, Hunger, durch Entledigung von jchwer fortzu- 
Ihaffendem Gefhüs und Fuhrwerk; aber was noch kampf— 
fühig war, fammelte fich Doch wieder zu gefchloffenen Abthei- 
lungen und die Führer waren vaftlos bemüht, wieder Ord- 
nung bineinzubringen, welche die Garden und einige andere 
Truppentheile überhaupt noch nicht verloren hatten. 

Wir jehen alfo den franzöfifchen Kaiſer troß der verlor: 
nen Schlacht und troß fo vielen Unglüäds in feinen Reihen, 
den Reft feines Heeres ziemlich ungefährbdet nah Erfurt brin- 
gen, obgleich er Durch eine Fräftige Verfolgung ganz aufgerie- . 
ben werden konnte. Die Durch den Erfolg bei Leipzig weit 
über ihre Erwartung befriedigten Verbündeten ermangelten 
der Energie, an die Vernichtung ihres Feindes zu gehen, auch 
waren fie bereits zu uneinig. Selbft das, was unternommen 
wurde, hätte Träftiger ausgeführt werden können; allein Nord, 
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der ſchon am 18. Oftober Abends auf Blüchers Befehl vom 
Schlachtfelde non Gohlis abmarfchirte, verlor feine Zeit mit 
lanter Schimpfen und der Außerften Erbitterung über Gnei- 
fenau*), dem er ten Ehrgeiz zufchrieb, fih auf eigene Haud 
Lorbeeren erwerben zu wollen, die vermeintlich nun Nord ent- 
gingen, indem er den Sturm auf Leipzig nicht mitmachen 
Lrme. Nord fam am 19. Oktober 13,400 Mann ftark bei 
Halle und Merfeburg an. Bon Halle bis Freiburg find vier 
Meilen und lettere Stadt wäre daher allenfalls am 2Often 
zu erreichen gewefen, wenn auch vom 18ten zum 19ten ein 
ermüdender Nachtmarfch ftattgefunten hatte. Allein Yord 
fam erft ven 21ften fpät Nachmittags bei Freiburg an, ale 
der feindliche Uebergang über die Unftrut im Wefentlichen 
fchon vollendet war. Noch weniger ſchnell und umfichtig ver- 
fuhr Gyulai, der den 19ten von Pegau abgefandt, den 2Often 
Morgens in Naumburg einrüdte. 

Die Maffen Des verbündeten Heeres brachen jo 
fpät vom Schlachtfelde auf, daß fie dem Feinde nicht mehr 
Thädlich werden fonnten. Am 20. Oftober, den Tag nad 
der Einnahme von Yeipzig, befanden fich noch das böhmifche, 
das polnifche und Das Nordheer völlig auf dem rechten Ufer 
der Elfter und Pleife, nur die ruffifhen Garden und Gre- 
nabiere hatten Die Slußniederung paffirt. Der raftloje Blücher 
war allein noch am 19ten vom Schlachtfelte nach Schleudik 
marfchirt, ging am 20ſten bier über die Eljter und gelangte 
den 21ften nach Weißenfels, war aljo wenigften® wieder der 
nächte an Napoleon, wenngleich auch er zu fpät fam, um 
ihm noch fehaden zu können. Das böhmifche Heer erreichte 
die Saale erft am 22ften, wo dann auch Die Hauptquartiere 
des Raifers Alerander, Schwarzenberge, Barclays ꝛc. an die 
Saale verlegt wurden. Der König von Preußen reifete an 
diefem Tage von Leipzig nach Berlin ab, um nad) den er- 
rungenen Erfolgen fich feinem jubelnden Volke zu zeigen und 
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traf exft fpäter in Frankfurt am Main mit den übrigen Mo- 
narchen wieder zufammen. Hinter dem böhmifchen und fchle- 
fifehen Heere folgte zunächſt Bennigfen, gelangte aber nur bis. 
zur Saale und Unftrut und war den 25. Oftober über Frei⸗ 
burg und Bibra hinaus bei Raftenberg, als er vom Kaifer 
Alexander die Beitimmung erhielt, nach Abtretung von andert- 
halb Divifionen drei Batterieen und zwei Bafchliren-Negi- 
mentern unter dem General-Lieutenant Stroganof an den 
Kronprinzen von Schweden, zuvörderſt nach der Elbe zurüd- 
zumarfchiren, zwifchen Magdeburg und Dresden eine Aufftel- 
lung zu nehmen, damit beide ftarfe feindliche Garnifonen im 
Berein mit denen von Wittenberg und Torgan nicht etwa in 
Berbindung treten möchten, und zugleich Magdeburg enger 
einzufchließen. Bon der Saale aus wurde am 22ften vom 
böhmifchen Heere das Corps von Klenau gleichermaßen zu= 
rüdgefandt, um Dresden zu belagern. Der Kronprinz von 
Schweden brach fogar erjt den 22. und 23. Oftober von 
Leipzig auf, wo dann freilich von irgend einer Art von Ver— 
folgung nicht mehr Die Rede jein konnte. Er folgte nur über- 
aus langſam dem allgemeinen Rückzuge der Franzoſen und 
wandte fi) dann allmälig nach Hannover. Auf Befehl des 
Kaijers Alerander gab er das Corps von Woronzof ab, wel- 
ches mit Dazu beftimmt wurde, Ten König Hieronymus von 
Weftphalen aus Eaffel zu vertreiben und das nach vollbradh- 
ter Unternehmung in Hannover wieder zu ihm ftieß. 

Wir fehen hier alfo ein weit überlegenes Heer nad 
einem großen fiegreihen Entſcheidungskampfe fo gut wie gar 
feine Verfolgung einleiten, um dem flüchtigen Gegner das 
»Garaus zu machen, von einer erderichütternden Reiterei von 
50,000 Pferden feinen Gebrauch machen. Als das große 
Hauptquartier am 22ften an der Saale ankam, fahen die 
Kriegshäupter felbft ein, daß es zu fpät fei, Napolcon noch 
irgendwie in ernftliche Verlegenheit zu bringen. Ueber die 
geringem Ergebniſſe mit Recht unzufrieden, kam nun der 
Kaiſer Alexander auf eine Maßregel, die Blücher fchon am 





furt zu unternehmen, wozu der vierte Theil dieſer — 
menge hinreichend geweſen wäre, da die Befeſtigung vum 
nur in einer Citadelle beftand. Blücher, Der auf feinem is 
herigen Marſche etwa 2000 Mann franzöfifche Heeresträmmt 
aufgeleſen, ſtieß vor Eifenah am Hörfelberge bei da 
Dorfe Eichroth auf dem hinanfteigenden Engwege der Chu 
auf die franzöfifche Nachhut unter Bertrand. Das im 
von York, welches die Spite hatte, griff Die Franzeft ie 
gleich an, Diefe erlitten großen Verluſt, wehrten fich ab 
tapfer, fo daß auch Das Corps von Nord einen Berkft mt 
10 Offizieren und 335 Mann Hatte. Nach dieſem Eid 
welches der Feind nur angenommen, um Freiheit zund 
zuge zu erhalten, entranı er fo ſchnell, daß er nich 
einzuholen war. Da es nun zu erheblichen — 
mehr kommen zu wollen ſchien, fo verordnete auch RS 


Daß das Lagern unter freiem Himmel bei Nacht —R 
und die Truppen am Abend Quartiere erhalten ſolllen D 
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bei wurde der Marſch fortgeſetzt. Das Heer überſchritt am 
28. und 29. Oktober die Werra und das Hauptquartier war 
am 30ſten in Fulda. Es wäre möglich. geweſen, Daß ein 
Theil‘ Des jchlefifchen Heeres am 31ſten als am zweiten 
Schlachttage von Hanau im Rüden Napoleons noch hätte 
thätig fein Fönnen; allein e8 wur im großen Hauptquartier, 
welches jich am 30. Dftober zu Schmalfalden am Weftabhange 
des Thüringerwaldes, funfzehn Ddeutfche Meilen vom franzö- 
fifchen Heere, befünd, anders befchloffen. Das böhmifche 
Heer follte aus ſo erftaunlicher Ferne Die unmittelbare Ver- 
folgung Napoleons überncehmen!! Dean nahın nämlich an, 
Napoleon werde nicht wagen, den General Wrede, der am 
untern Main Stellung genommen hatte, um dem franzöfifchen 
Heere den Weg nah Mainz zu verjperren, anzugreifen, fon- 
dern werde ihm über Gießen und Wetzlar ausweichen und 
auf diefe bloße Vorausfegung hin erhielt Blücher Befehl nach 
Gießen und Weblar zu marſchiren, um ihm auch bier den 
Weg zu verlegen! Das fchlejifche Heer mußte Demzufolge zum 
Theil Rüdmärfche machen und erreichte auf ſehr fehwierigen 
Wegen erft den 2. November Gießen. Da Napoleon inmit- 
telft über Hanau Durchgebrochen war, jo gab es für Bücher 
zunächſt nichts Wichtiges zu thun und er blieb an der Lahn 
ftehen, feinen erſchöpften Truppen einige Erholung gönnend. 

Was das böhmiſche Heer betrifft, jo haben wir ge- 
fehen, daß der Oberfeldherr in Erwartung einer Schlacht bei 
Erfurt jelbft Die Verfolgung hemmte, um feine Truppen 
fampfbereit zu ftellen. Es mußte ihm, jcheint es Doch, daran 
liegen das flüchtige franzöfifche Heer Wrede zuzutreiben und 
ihm Dicht auf den Ferfen zu bleiben, um noch Diesfeits des 
Rheines eine letzte Kataftvophe herbeizuführen. Aber als 
Fürſt Schwarzenberg auch das Abziehen der Franzoſen von 
Erfurt erfahren Hatte, und ſich wieder in Bewegung feßte, 
ließ er fih immer noch ſehr viele Zeit. Er bedurfte vier 
Tage (vom 26. bis einfchließlih den 29. Dftober) um den 
Thüringerwald zurüdzulegen und als Died vollbracht, verord⸗ 
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nete er am 30. Oftober einen Ruhetag. So überließ er es 
Wrede mit dem, noch immer 80,000 Mann ſtarken, Impera- 
tor fertig zu werden fo gut ober fo übel er es vermochte. 
Am Tage ver Schlacht von Hanau war er in Schmaltälben, 
nicht weniger als achtzehn deutſche Meilen von Wrede ent- 
fernt. Nur den Streifichaaren von Platof, Thielmann, 
Mennsdorf, Orlof-Denifof, Ilowaiski XIL und Zfchernitfchef 
wurde es überlaffen am Feinde zu bleiben und die Trümmer 
in Empfang zu nehmen, die das franzöfifche Heer allerdinge 
zahlreich Hinter fich Tieß. 

Es bleibt noch zu erwähnen, daß im Vormarſch der 
Berbündeten vom fchlefifchen Heere das Corps von St. Prieft 
und vom Norbheere das Corps von Woronzof, alfo nur 
Rufen, abgefanpt wurden, um dem Königreich Weftphalen 
nun definitiv ein Ende zu machen. König Hieronymus, der 
nach der früheren Bertseibung durch Tſchernitſchef nach Caſſel 
zurüdgefehrt war, wartete Die Ankunft beider ruffifcher Corps 
nicht ab, fondern verließ feine bisherige Hauptfladt am 
26. Ditober, um nie dahin zurüdzufehren. Er tröftete ſich 
Damit, daß er „immer noch kaiſerlich franzöfifcher Prinz 
bleibe, was mehr jei als König von Weftphalen”, ohne zu 
“ahnen, daß er auch Diejes in weniger als ſechs Monaten nicht 
mehr fein werde. Die ruffifhen Generale beſetzten am 28. Ofs 
tober Cafjel und erklärten das Königreich Weſtphalen für 
aufgelöft. 





Muß das Ziel jever energifchen Kriegführung nach einem 
großen Siege die möglichſt volfftändige Vernichtung des Gegners 
fein und war dieſes Ziel nach der Leipziger Schlacht auf einer 
funfzig Meilen langen Rüdzugslinie des franzöfifchen Heeres, 
wenn man in gehöriger Llebereinftimmung mit dem im Rüden 
Napoleons anrüdenden ftarfen bairifch -öfterreichifchen Heere 
unter Wrede handelte, fehr wohl zu erreichen, fo muß es der 
oberften Befehlführung der Verbündeten zum großen Vorwurf 
gereichen, Die geeigneten Mittel zur Erreichung deſſelben nicht 
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angewendet zu. haben. Es waren überhaupt nur das böh- 
mifhe und das fchlefiiche Heer den Franzofen nachgerüdt. 
Mochte auch das polnifche Heer unter Bennigfen erforderlich 
jein, eine Vereinigung der großen franzöfifchen Garnifonen - 
von Dresden, Magdeburg und Hamburg zu verhindern — 
obwohl zur Einſchließung von Dresden ſchon Das Corps von 
Klenau umgefehrt war und vor jeder Elbfeftung bereits ein 
ſtarkes Einjchließungs- oder Belagerungs-Eorps ftand — fo 
hätte doch füglich das Nordheer noch an der Verfolgung 
Theil nehmen können. Der Kronprinz von Schweden 308 
aber langſam nach Hannover, um Davouft abzuhalten, ich 
nah Frankreich Durchzufchlagen, und marjchirte dann nach 
Holftein und Schleswig, um feinen Plan gegen Dänemark 
zur Gewinnung von Norwegen zu verfolgen. Aber auch nur 
das böhmifche und fehlefifche Heer, mit Einfchluß der Partbei- 
gänger noch immer 150,000 Mann ftart, würden im Verein 
mit Wrede Napoleon in Deutfchland das Schidfal des Pas _ 
rus haben bereiten können, wenn ihre Unternehmungen anders 
geleitet worden wären, als es, wie wir gefehen haben, ges 
ſchah. Trägt die Unfähigkeit des Oberfeldherrn die Schuld, 
ober war die Politik Defterreich8 darauf gerichtet, Napoleon 
nicht gänzlich zu verderben? Wir wiffen es nicht. Vielleicht 
wirkte beides zufammen. 





Napoleon hatte ſich durch eilige Märſche — freilich mit 
Breisgebung vieles Geſchützes, Heergeräths und Fuhrwerks, 
und mit Aufopferung vieler Ermatteten — der kraftloſen Ver⸗ 
folgung der Verbündeten entzogen; allein er mußte noch be- 
vor er den Rhein erreichte ein bairifch-dfterreichifches Heer 
unter Wrede übermwältigen, welches ihm am Main den Weg 
. verlegte. Waren fehon zwei feiner Rheinbund-Königreiche 
Sacfen und Weftphalen zertrümmert, jo war hier ber 
erfte offene Abfall des mächtigften der Rheinbundſtaaten, dem 
die anderen bald folgen mußten. Diefer Abfall ift wichtig 
genug, um ihn mäher ins Auge zu fallen. 
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Das Haus Witteldbach, eines Der älteften Dymaftenhäu- 
fer Europa’s, hatte fich durch feine Hiftorifchen Erinnerungen 
und das Beifpiel des aufftrebenden Preußen ſchon feit laͤnge⸗ 
ver Zeit angetrieben gefühlt, feinen Länderbefig zu vermehren 
und fi) wo möglich eine unabhängige Stellung zu verfchaffen. 
Es hatte das Mittel für Die Erfolge dieſes Strebens vor- 
zugsmeife in eimem engen Anfchluß an Frankreich gefunden, 
wobei c8 eine Zeitlang einige Entjchuldigung darin finden 
mochte, daß es der Hülfe gegen ven offenen Andrang Oefter- 
reich8 bedurfte, Das fich in Deutfchland gar zu geen Durch 
Baiern arrondirt hätte. Aber auch von dieſer Entſchuldigung 
konnte nicht mehr Die Rede fein, als Napoleon, zum Kaifer 
erhoben, offen Darauf ausging das deutſche Reich zu zertrüm- 
mern. Durch rücdjichtslofe Verbindung mit ihın war e8 dem 
Herzog von Baiern gelungen, als Lohn für feine Untrene 
am Baterlande, feinen Yanderbefig um mehr als das ‘Dop- 
pelte zu vergrößern, und als Geſchenk vom Feinde, von dem 
nach den Lehren des göttlichen Nechts ganz unberechtigten 
Bonaparte, den Königstitel und die abfolute Souve— 
rainetät zu erlangen. Ja Der neue König, Der ſich Doch 
„von Gottes Gnaden“ nannte, ftellte fich unter den Schutz 
dieſes illegitimen Herrfchers und -erfannte ihn für feinen Ober: 
bern und Proteftor. Durch die Vergrößerung auf Koften 
Defterreich8, Preußens und verfchiedener weltliher und geift- 
licher reichgunmittelbarer Gebiete war Baiern zu einer Mittel- 
macht von 1800 Duadratmeilen und mehr als viertehalb 
Millionen Einwohnern angewachfen. 

Baiern blieb Napoleon - treu fo lange das Glück der 
Waffen auf feiner Scite war, wiewohl e8 in dieſem Feld: 
zuge von Anfang an eine zuwartende Stellung einnahm und 
für den Protektor nicht eben thätig eingriff. So wie die 
Möglichkeit fich zeigte, Daß die franzöfifchen Waffen unterlie- 
gen könnten, unterhandelte es mit Oeſterreich. Unterlag Na- 
poleon, fo konnte es ja gefchehen, daß Die Verbündeten Die 
Erwerbungen wieder fordern würden und vielleicht noch mehr 
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dazu; um fo mehr als ein Jahrhundert langes Halten zum 
Feinde wohl Strafe verdiente Wenn e8 nun durch Unter- 
handlungen gelang, von den Verbündeten Die Bürgjchaft für 
ben bleibenden Beſitz alles Durch Untreue an Deutjchland Er- 
worbenen zu erhalten, dazu die Königswürde und die Souve⸗ 
rainetät, jo war Baiern geneigt, zur Koalition gegen feinen 
Protektor überzugehen. Gleichwohl zögerte e8 noch und war- 
tete ab. Indeſſen beftimmten ſchon die glänzenden Tage von 
Groß-Deeren, an der Katzbach und bei Culm den König Mar 
Sofeph unterm 3. September an Napoleon zu fchreiben: er 
fönne nur bis November in feinem jetigen Verhältniffe be- 
harren, wenn er nicht von feinen Unterthanen verlaffen fein 
wolle, eine Behauptung, Die offenbar zu weit ging. Nachdem 
nun noch der große Schlag bei. Dennewiß gefchehen, ver 
Uebergang Blüchers bei Wartenburg erfolgt; nachdem «8 
Ichien, ald wenn der Imperator ganz umzingelt werben jollte 
indem Schwarzenberg über das Erzgebirge nach Sachfen und 
Blücher und der Kronprinz von Schweden über die Elbe 
drangen; nachdem auch endlich Napoleon das jo lange am 
Main geftandene Beobachtungscorps von Augereau von Ende 
September ab nach Sachfen gezogen — hielt e8 Baiern an ber 
Zeit. Defterreich verbürgte Baiern einen Beſitz, wie es ihn 
jest inne habe, indem es für Abtretungen gleiche Werthe wie- 
der erhalten follte (was damals zu verfprechen noch nicht ein- 
mal in der Gewalt Defterreih8 lag), verbürgte die Königs- 
würde, die abfolute Souverainetät, und machte Dadurch von 
porn herein die Wiederanfrichtung eines Deutfchen 
Reiches unmöglich. ES wurde dadurch dem Aufruf von 
Kaliſch, worin dem deutfchen Volke eine folche Wiederaufrich- 
tung feierlich zugefagt worden, offen Hohn gefprochen. Baiern 
glaubte, wenn Defterreich zugefagt, würden die übrigen Fürften 
der Koalition ſchon nachfolgen und der Erfolg hat bewiefen, Daß 
es fich hierin nicht getäufcht. Am 8. Oftober wurde der Ver⸗ 
trag zu Ried gefchloffen, am 12. Oftober ratificrt und am 
14ten erfolgte die Kriegserflärung Baierns gegen Frankreich. 
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Es war für Baiern ſchwer, Haltbare Gründe für einen 
Krieg gegen den Oberherren und Proteltor des Rheinbundes 
beizubringen, in deſſen Gewalt es fich freiwillig begeben und 
von dem es fo reich belohnt worden war — wenn es nicht 
als alleinigen Grund die deutſche Nationalfache anführen 
. wollte. "Davor bütete ſich der König jedoch ſorgfältig. 
Darum war denn auch nicht einer feiner Gründe haltbar und 
wie aus Scheu, wurde das Manifeft in franzöfifcher 
Sprache bekannt gemacht*). Später am 28. Oltober erlieh 
der König, darin den Verbündeten nachahmend, auch einen 
Aufruf an fein Volk**), der Außerft gezwungen ausfiel und 
beſſer unterblieben wäre. 

Erwägt man diefe Zuftände, jo wird man die Entrüftung 
Napoleons gegen Baiern nur gerecht finden; er mußte Wi- 
derwillen und Efel empfinden, mit einem jo Heinen Meonar- 
hen Krieg führen zu müfjen, den er allein erhoben und ver- 
Hältnigmäßig groß gemacht! Wo möglich noch Demüthigender 
mußte es für ihn fein, Daß es fein ehemaliger Divifions- 
General war, der jet berbeieilte, ihm in die Ferſen zu ftechen, 
General Wrede, der zunächft unter feinen Marſchällen und 
mittelbar unter ihm felber den Krieg gelernt und durch feine 
Empfehlung erhoben worden war! 

Der Koalition wurde für die ungeheuren, für Deutfch- 
land tödtlichen Opfer, die dem Beitritt Baierns gebracht wa- 
ren, fein nur einigermaßen gewichtiges Aequivalent geleiftet, 
denn Baiern hätte doch zulegt gezwungen der deutſchen Sache 
beitreten müfjen und Wrede, bei Hanau aufs Haupt gefchla- 
gen, brachte, bei großem eigenen Verluſte, Dem franzöfifchen 
Heer einen folchen von höchftens 10,000 Mann bei. 

Da von „dem General der Cavallerie Grafen Wrede" 


*) Allgemeine Zeitung vom 19. Oktober 1813. Deutſch in Spor- 
HS großer Chronik. Th. 1. S. 986989. Anmerkung. 

j **) Er fteht Voſſiſche Zeitung vom 16. November: Artikel Münden 

som 31. Oktober. 
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öfterreichifcherfeit8 worausgefegt wurde, daß er,- nach fo Ian- 
gem Verweilen in franzöfifchen Reihen, mit der Kriegführung 
Napoleons vertraut fei, jo wurde ihm willig der Oberbefehl 
über das nun vereinigte bairifch-öfterreichifcehe Heer zuerkannt. 
Das öfterreichifche Corps unter dem Feldmarfchal- Lieutenant 
Baron. Fresnel beftand aus 24,750 Mann, das bairifche aus 
31,600 Mann, beide zufammen daher aus 56,350 Mann, 
worunter 67 Schwadronen oder etwa 10,000 Mann Reiterei 
und 116 Gefchüge. Dieſes Heer war etwa um 25,000 
Mann fehwächer als das in größter Eile dem Rhein zuflichende 
franzöfifche, allein e8 hatte fich das ganze Iahr hindurch aus- 
geruh’t*), war gefund und unerjchüttert und mußte, zwed- 
mäßig geführt, dem ausgehungerten und erfchöpften franzöfi- 
ſchen Heere höchft verderblich werden. 

General Wrede fandte mit dem Tage des Abfchluffes 
des Vertrages zu Nied (8. Oftober) eine Denkfchrift an den 
Fürſten Schwarzenberg, worin er zur Zeit als Napoleon noch 
im Herzen von Deutichland ftand und die Entſcheidung noch 
immer fraglich war, fich erbot, fein Heer bei Mannheim über 
den Rhein zu führen, in Frankreich einzufallen, auf Straß- 
burg, Landau oder Mainz einen Verfuch der Ueberrumpelung 
zu machen, wenigftens die bei Mainz über den Rhein füh- 
rende Schiffbrücke zu zerftören; jedenfalls im Inneren von 
Frankreich Schreden zu verbreiten und Dadurch — den Kai- 
fer zur Rückkehr zu nöthigen. Diefes Projekt war — abgejehen 
davon, Daß bei demſelben vielleicht Die vorläufige Beſitznahme 
der bairifchen Pfalz einen großen Antheil hatte — ohne Zwei⸗ 
fel ziemlich abenteuerlih. — Wenn Dies nicht genehmigt 
würde, erbot fich General Wrede nah Erfurt zu: marfchiren 
und im Rüden Napoleons eine Stellung zu nehmen; endlich 
erbot er fich auch, über Würzburg nach Fulda zu ziehen, um 
hier Napoleon entgegenzutreten, wenn er eine Schlacht verlo⸗ 


*) Beide Theile hatten fich das ganze Jahr am Inn unthätig ges 
genübergeflanben. 


BRD M. Bad. 2. aAb ſchniit. 
ren wite und von den Verbündeten verfolgt tefrber): WM 
Schwarzenberg, in ber richtigen Erwägımg, Daß ber Beh 
vor, allen Dingen in Dentſchland befämpft. wert 
mäffe, genehmigte im Allgemeinen den zweiten Brig 
empfahl dem General Wrede, Aber Regensburg nad Bub 
berg zu ziehen, die Main⸗Lime als Baſis zu nehmer 
nad Umftänben auf hraulfurt am Main ober Tally 
wirken. 
Der Vertrag zu Ried war zwar am 12. Oftober Mb 
fietet worden, allein es fehlte noch Die Genehmigung Ds Mb 
fers Franz zum Oberbefehl für Wrede; dieſe traf af a 
15ten in Drama im Hauptquartier Wrede's zugfeih'W 
ber Weiſung Schwargenbergs, auf Bamberg zu marfäke, 
ein. General Wrede erließ nun feinen Aufenf an das DE 
traf feine Vorbereitungen zum Marſch und fetzte fich am zu 
in Reipsiger Schlachttage, den 17. Oktößer, in Bewegunz 
Inzwiſchen hielt ex nicht die Michtung anf Bamberg ı, 
fordern Sing bei Donanwerth über die Domam und wei 
ſich darauf fiber Anſpach anf Würzburg. Er beeilte fih f 
fehr, daß er in der fchon rauhen Jahreszeit und bei fh 
ten Wegen in act Tagen mehr als vierzig deutſche Meikı 
zurüdiegte. Am 22ften in Anfpach erhielt er die Nachtiht 
von dem großen Siege bei Leipzig. Dadurch noch mehr uf, 
gefordert, irgend etwas Bedeutendes zu thun, wolle a 
ih wohl Napoleon auf feinem zu erwartenden Rückzuge at 
gegenftelfen, Doch mochte er diefen noch nicht fo ſehr mk 
halten und er wollte fich zunächft bei den Verbündeten vırd 
irgend eine That einen befonderen Kredit verfchaffen. De 
Stadt Wilrzburg war damals die Hauptſtadt eines von % 
poleon geichaffenen Großherzogthums. Sie war leicht ke 
feftigt, hatte aber eine ftarfe Eitadelle, ven Marienberg, mt 
war von dem franzöfifchen Divifions-General Tharreau wi 
wenig mehr als 2000 Mann vertheidigt. General Wret 





*) Volderndorf IV. 7. ©. 256. 
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z wollte Durch die Wegnahme von Würzburg fich eines Theile 
in den Ruhm der Verbündeten einkaufen, anderen Theile 
-- einen Seiten Anlehnungspunft am Main gewinnen. So rüdte 
ser denn am 24. Dftober an beiden Ufern des Maine auf 
- Würzburg, indem er Die Defterreicher auf dem rechten und 
- Die Baiern auf dem Iinfen Ufer marfchiren ließ. 


General Wrede erfuhr jetzt noch volfftändiger ben großen 
Umfang der Niederlage, welche Napoleon bei Leipzig erlitten, 


und wußte nun, Daß dieſer in vollem Rückzuge ſei. Es war 


jetzt einleuchtend, daß, während ihn die Verbündeten verfolg- 


. ten, es von unberechenbarem Vortheil war, wenn General 


Wrede ihm mit feiner ganzen noch unberührten Macht ent- 
gegenmarfchirt wäre, oder wenn er ihn auch nur bei einem 


wortheilhaften Punkt empfangen hätte. Statt deſſen aber ver- 
. or General Wrede drei foftbare Tage, den 24ften, 25ſten 
. amd 26ften, vor Würzburg, wo der ganze Gewinn darin be- 
. Rand, daß der Feind, zu ſchwach, die Stadt zu vertheidigen, 
. Em diefe überließ und fich in Die fefte Eitadelle zurüdzog. 


Während General Wrede Die Berenmung und Befchießung 
von Würzburg unternahm, fandte er zahlreiche Streifcorps 
und Streifwachen nach allen Richtungen aus, theild um Den 


Mackzug des Feindes zu erfunden, theils um die Verbindung 


mit dem böhmifchen Heere zu eröffnen. Die Annäherung bes 


Feindes wurde ihm bald befannt, auch traf am 26ften bei 


Würzburg eine Abtheilung Kofaffen bei ihm ein, welche ihm 
wichtige Nachrichten über die Verbündeten und über den Feind 
brachte. Da nun am 26ften Nachmittags 4 Uhr Die Meber- 
gabe der Stadt erfolgt war, fo ließ er noch an dieſem Tage 
zwei Divifionen und zwei Reiterbrigaden nad Alchaffenburg 
aufbrechen, mit der Weifung, fich nach Hanan zu wenden und 
folgte am 27ften, nah Zurücklaſſung einer Beſatzung in 
Würzburg, dahin nad). 
Obgleich alles darauf ankam, wenn General Wrede über- 
Haupt etwas ausrichten wollte, jo viel Streitmacht al8 mög- 
lich zuſammenzuhalten, fo ſchwächte er fich von Ajchaffenburg 
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Stadt einzurücken. Diefe war nur leicht. befekt und wurde 
bald in Befig genommen. Als dann um: IO Uhr die bei 
riſche Diviſion Lamotte angelommen war, wurbe noch übe 
die. Kinzig vorgedrungen und ber Feind in Der Dort gelegen 
- Borftadt überfallen, wobei nicht weniger als 20 Offiziere: 
500 Dann zu Gefangenen gemacht wurben. 

Am 29. Ditober fanden wieder verfchiebene hitzige Ge 
fechte ftatt. Mit Tagesanbruch zeigte fi, von Gelnkaufe 
tommend, eine feindliche Abtheilung von 4000 Mann. &k 
ging durch den Hanau in einiger Entfernung umgebende 
Lamboy⸗Wald und marfchirte am Rande Deffelben auf, beit 
auf Die Stadt loszugehen. Es wurde eine bairifche Brigade 
verwandt die Franzofen anzugreifen: Die Baiern brange 
auch mit aller Entfchloffenheit auf die Franzoſen ein i 
warfen fie mit DVerluft von Gefangenen und zwei Kaum 
in den Wald zurüd. Cine Abtheilung Franzoſen von 5 
Mann, die laͤngſt ver Kinzig Durch den Wald begünfligt, g 
Stadt dringen wollte, wurde mit Gewehrfalven empfungs 
und kehrte eiligft um. 

Während Diefes Gefecht in der Nähe von Hanau ver 
fiel, hatte die öfterreichifche Brigade Volkmann nebft der ni 
gegebenen MWeiterei, welche ſchon von Aſchaffenburg aus uf 
Gelnhauſen gefandt war, hier fehr Hitige Kämpfe zu beſtehen 
Sie war von Gelnhaufen faft eine Stunde weiter im Kin 
thal aufwärts bis zum Dorfe Höchft vorgedrungen. MR 
aber erfchienen fo bedeutende franzöſiſche Maffen, daß fieaf 
furzem heftigem Kampf nach Gelnhaufen zurückweichen mt 
Sie fuchte fich hier fo lange als möglich zu halten, alkir a 
ftarfe Anlauf eines überlegenen Feindes zwang fie, ad J*r 
Engen von Gelnhauſen aufzugeben und fich, auf Das keit M, 
verfolgt, ungeftüm rüdwärts nach Hanau zurückzuziehen ann 

Um Mittag war der Oberbefehlshaber: General Br Es 
felbft in Hanau eingetroffen, der größte Theit feines ser 
war gleichfalls angelangt over in ganz nahem Anmard 8 
waren auch Die Streif-Corps von Tſchernitſchef, Orlehl® 
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fof und Mennsdorf bei ihm angekommen, Die fein Heer ver⸗ 


ſtärkten. Nach den oben erwähnten Entfendungen war Das 


Heer Wrede's bei Hanau mit Einfchluß der genannten 


Streifſchaaren kaum 40,000 Mann ftark, welche verhältniß- 
‘ mäßig geringe, wiewohl unberührte Macht nicht im Stande 


war, den noch immer Fräftigen Imperator den Zugang nad) 


Mainz zu verfperren. Gleich nach feiner Ankunft Tieß Ge- 


neral Wrede die bairiſche Divifion Lamotte auf der Straße 
son Gelnhaufen vorgehen, um den nahen Feind zu vertreiben 


und die Brigade Volkmann aufzunehmen, die aufs heftigfte 


vi cr rm 


vom Feinde gedrängt wurde. Die Divifion Lamotte Drang 
über eine Meile von der Stadt vor und befette hier den 
Flecken Langenfelbold, wo ſich Die Brigade Volkmann glücklich 
noch ohne wefentlichen Verluſt anjchließen kounte. Der 
Feind Tieß nicht lange auf fich warten. Kaum hatte fich Die 
Divifion Lamotte und die Brigade. Volkmann nothdürftig in 
Schlachtordnung entwidelt, als er mit verftärkter Kraft er- 


ſchien. Ex drang auf feinem linken Flügel durch das Gehölz 


an der Kinzig und es gelang ihm hier die Baiern anf ihrem 
rechten Flügel ganz zu umfaflen. Zugleich richtete er Die 
Weftigften Angriffe auf den Flecken Yangenfelbold. Nachdem 
er dieſen Ort und die bairifhe Schlachtordnung eine Zeit 


lang kräftig befchoffen, bildete ev Angriffsſäulen und nahm 


den Fleden im Sturm. Die Divifion Yamotte und die Bri- 
gade Volkmann fahen fich genöthigt, nach Nüdingen bis an 
den Rand des Lamboy- Waldes eine Stunde von Hanaır zus 
HAkzuweichen. Am Abend ftanden die Divifion Lamotte und 
De Brigade Volkmann bei Rüdingen. Die bairifche Divifion 


, Beders und die öſterreichiſche Divifion Bach Iagerten vor 


* 
I 
_. 

‚ 


ber Stadt an beiden Seiten der großen Strafe. Die öfter 
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ven Hätte und bon den Verbündeten verfolgt würder). Mir 
Schwarzenberg, in der richtigen Erwägung, daß der Feind 
vor allen Dingen in Deutſchlaud bekämpft werben 
müffe, genehmigte im Allgemeinen den zeiten Vorſchlag un 
empfahl dem General Wrede, Über Negensburg nad Bar 
Berg zu ziehen, die Main-Linie als Baſis zu nehmen ud 
nach Umſtänden anf Frankfirt am Main oder Fulda u 
wirken. 

Der Vertrag zu Nied war zwar am 12. Oftober rat 
fleirt worden, allein es fehlte noch die Genehmigung des Kai, 
jers Franz zum Oberbefehl für Wrede; dieſe traf erſt am 
Löten in Braumau im Hauptquartier Wrede's zugleich mit 
der Weifung Schwarzenbergs, anf Bamberg zu marfchre, 
ein. General Wrede erfieh mm feinen Aufruf am das Hr, 
traf feine Vorbereitungen zum Marſch und fegte ſich am pur 

ten Feipgiger Schlachttage, Den 17. Oltober, in Bewegung. 

Inzwiſchen hielt er nicht die Richtung anf Bamberg ii, 
ſondern ging bei Donauwerth über die Donau und hart 
fich darauf über Anſpach auf Wirzburg. Er beeifte jih k 
fehr, daß er in der ſchon rauhen Jahreszeit und bei jhlet 
tem Wegen in acht Tagen mehr als vierzig deutſche Meile 
zurücklegte. Am 22ften in Anſpach erhielt er Die Nadridt 
von dem großen Siege bei Leipzig. Dadurch noch mehr af 
gefordert, irgend etwas Bedeutendes zu thun, wollte m 
ſich wohl Napoleon auf feinem zu erwartenden Rückzuge ek 
gegenftelfen, doch mochte er diefen noch nicht jo Fehr nk 
Halten und er wollte fih zunächſt bei den Verbündeten but 
irgend eine That einen befonderen Kredit verfchaffen. Dir 
Stadt Wirzburg war damals die Hanptftabt eines von Io 
poleon gefchaffenen Großherzogthums. Sie war Teidt e 
feftigt, Hatte aber eine ftarfe Eitadelle, den Marienberg, m 
war von dem franzöfifchen Divifions-General Tharren ii 
wenig mehr als 2000 Mann vertheidigt. General Wirt 
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wollte Durch Die Wegnahme von Würzburg fich eines Theile 
in den Ruhm Der Verbündeten einkaufen, anderen Theile 
einen felten Anlehnungspunft am Main gewinnen. So rüdte 
er Denn am 24. Dftober an beiden Ufern des Maine auf 
Würzburg, indem er die Defterreicher auf dem rechten und 
die Baiern auf dem linken Ufer marfchiren Tief. 

General Wrede erfuhr jet noch volfftändiger den großen 
Umfang der Niederlage, welche Napoleon bei Leipzig erlitten, 
: und wußte nun, Daß dieſer in vollem Rückzuge ſei. Es war 
jegt einleuchtend, daß, während ihn die Verbündeten verfolg- 
ten, es von unberechenbaren Vortheil war, wenn General 
Wrede ihm mit feiner ganzen noch unberührten Macht ent- 
gegenmarfchirt wäre, oder wenn er ihn auch nur bei einem 
vortheilhaften Punkt empfangen hätte. Statt deſſen aber ver- 
for General Wrede drei Eoftbare Tage, den 24ften, 25ſten 
und 26ften, vor Würzburg, wo der ganze Gewinn darin be- 
fland, daß der Feind, zu ſchwach, die Stadt zu vertheidigen, 
ihm dieſe überließ und fich in Die fefte Eitadelle zurüdzog. 

Während General Wrede Die Berenmung und Beichiegung 
von Würzburg unternahm, fandte er zahlreiche Streifcorps 
und Streifwachen nach allen Richtungen aus, theil® um Den 
Rückzug des Teindes zu erfunden, theils um die Verbindung 
mit dem böhmifchen Heere zu eröffnen. Die Annäherung bes 
Feindes wurde ihm bald befannt, auch traf am 26ften bei 
Würzburg eine Abtheilung Kofuffen bei ihm ein, welche ihm 
wichtige Nachrichten über die Verbündeten und über den Feind 
brachte. Da nun am 26ften Nachmittags 4 Uhr Die Veber- 
gabe der Stadt erfolgt war, fo ließ er noch an diefem Tage 
zwei Divifionen und zwei Neiterbrigaden nad) Ajchaffenburg 
aufbrechen, mit der Weijung, fich nach Hanau zu wenden und 
folgte am 27ften, nach Zurücklaſſung einer Beſatzung in 
Würzburg, dabin nad). 

Dbgleich alles Darauf anfam, wenn General Wrede über- 
Haupt etwas ausrichten wollte, jo viel Streitmacht als mög- 
lich zufammenzuhalten, fo fehwächte er fich von Afchaffenburg - 
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ren hätte und von den Verbündeten verfolgt wirde*). Fürſt 
Schwarzenberg, in ber richtigen Erwägung, Daß Der Yeind 
vor allen Dingen in Deutfchland befämpft werden 
müffe, genehmigte im Allgemeinen den zweiten Vorſchlag und 
empfahl dem General Wrede, über Regensburg nach Bam- 
berg zu ziehen, die Main-Linie als Bafis zu nehmen und 
nach Umſtänden auf Frankfurt am Main oder Fulda zu 
wirfen. 

Der Bertrag zu Ried war zwar am 12. Oftober rati- 
fieirt worden, allein c8 fehlte noch die Genehmigung des Rai- 
fer Franz zum Oberbefehl für Wrede; Diefe traf erft am 
1dten in Braunau im Hauptquartier Wrede’s zugleich mit 
der Weifung Schwarzenberg, auf Bamberg zu marfchiren, 
ein. General Wrede erließ nun feinen Aufruf an Das Heer, 
traf feine Vorbereitungen zum Marſch und feßte fich am zwei- 
ten Leipziger Schlachttage, den 17. Oftober, in Bewegung. 

Inzwiſchen hielt er nicht die Richtung auf Bamberg ein, 
fondern ging bei Donauwerth über Die Donau und wandte 
fich darauf über Anſpach auf Würzburg. Er beeilte fich fo 
fehr, daß er in der fchon rauhen Jahreszeit und bei fchlech- 
ten Wegen in acht Tagen mehr als vierzig veutfche Meilen 
zurüdlegte. Am 22ften in Anſpach erhielt er die Nachricht 
von dem großen Siege bei Leipzig. Dadurch noch mehr auf. 
gefordert, irgend etwas Bedeutendes zu thun, wollte er 
fih wohl Napoleon auf feinem zu erwartenden Nückzuge ent: 
gegenftellen, Toch mochte er Diefen noch nicht fo fehr nahe 
halten und er wollte fich zunächft bei den Verbündeten Durd) 
irgend eine That einen befonderen Krebit verfchaffen. Die 
Stadt Würzburg war damals die Hauptſtadt eines von Na- 
poleon gejchaffenen Großherzogthums. Sie mar leicht be- 
feftigt, hatte aber eine ftarfe Eitadelle, ven Marienberg, und 
war von dem franzöfifchen Divifions-General Tharreau mit 
wenig mehr als 2000 Mann vertheidigt. General Wrede 
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wollte Durch die Wegnahme von Würzburg fich eines Theile 
in den Ruhm der Verbündeten einkaufen, anderen Theile 
einen feften Anlehnungspunft am Main gewinnen. So rüdte 
er denn am 24. Dftober an beiden Ufern des Mains auf 
Würzburg, indem er Die Defterreicher auf dem rechten und 
die Baiern auf dem linken Ufer marfchiren ließ. | 
General Wrede erfuhr jet noch volfftändiger den großen 
Umfang der Niederlage, welche Napoleon bei Leipzig erlitten, 
und wußte nun, daß diefer in vollem Rückzuge ſei. Es war 
jegt einleuchtend, daß, während ihn die Verbündeten verfolg- 
ten, es von unberechenbaren VBortbeil war, wenn General 
Wrede ihm mit feiner ganzen noch unberührten Macht ent- 
gegenmarfchirt wäre, oder wenn er ihn auch nur bei einem 
portheilhaften Punkt empfangen hätte. Statt deſſen aber ver- 
lor General Wrede drei foftbare Tage, den 24ften, 2öften 
und 26ften, vor Würzburg, wo der ganze Gewinn darin be- 
ftand, daß der Feind, zu ſchwach, die Stadt zu vertheidigen, 
ihm dieſe überließ und fich in Die fefte Citadelle zurüdzog. 
Während General Wrede die Berennung und Beſchießung 
von Würzburg unternahm, fandte er zahlreiche Streifcorpe 
und Streifwachen nach allen Richtungen aus, theild um den 
Rückzug des Feindes zu erfunden, theil® um die Verbindung 
mit dem böhmifchen Heere zu eröffnen. Die Annäherung des 
Veindes wurde ihm bald befannt, auch traf am 26ften bei 
Würzburg eine Abtheilung Kofakfen bei ihm ein, welche ihm 
wichtige Nachrichten über die Verbündeten und über den Teind 
brachte. Da nun am 26ften Nachmittags 4 Uhr Die Meber- 
gabe der Stadt erfolgt war, fo Tieß er noch an dieſem Zage 
zwei Divifionen und zwei Reiterbrigaden nach Alchaffenburg 
aufbrechen, mit der Weifung, fich nach Hanau zu wenden und 
folgte am 27ften, nach Zurücklaſſung einer Beſatzung in 
Würzburg, dahin nach. | 
Obgleich alles darauf ankam, wern General Wrede über- 
haupt etwas ausrichten wollte, fo viel Streitmacht als mög- 
lich zuſammenzuhalten, fo jchwächte ex fich von Afchaffenburg - 
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Stadt einzurüden. Diefe war nur leicht befekt und wurde 
bald in Befis genommen. Ald dann um 10 Uhr die bai- 
riſche Divifion Lamotte angelommen war, wurde noch über 
die Kinzig vorgedrungen und ber Feind in Der Dort gelegenen 
Borftadt überfallen, wobei nicht weniger als 20 Offiziere und 
500 Mann zu Gefangenen gemacht wurden. 

Am 29. Dftober fanden wieder verfehiedene higige Ge- 
fechte fat. Mit Zagesanbruch zeigte fih, von Gelnhaufen 
fommend, eine feindliche Abtheilung won 4000 Mann. Gie 
ging durch den Hanau in einiger Entfernung umgebenden 
Lamboy⸗Wald und marfchirte am Rande deffelben auf, bereit 
auf Die Stadt Ioszugehen. Es wurde eine bairifche Brigade 
verwandt Die Franzofen anzugreifen. Die Baiern drangen 
auch mit aller Entjchloffenheit auf die Franzofen ein und 
warfen fie mit Verluft von Gefangenen und zwei Kanonen 
in den Wald zurüd. ine Abtheilung Franzofen von 500 
Mann, die Längft der Kinzig durch den Wald begünftigt, zur 
Stadt dringen wollte, wurde mit Gewehrfalvden empfangen 
und kehrte eiligft um. 

Während dieſes Gefecht in der Nähe von Hanau vor- 
fiel, hatte die öfterreichifche Brigade Volkmann nebjt der mit- 
gegebenen Meiterei, welche ſchon von Alchaffenburg aus auf 
Gelnhauſen gefandt war, hier fehr higige Kämpfe zu bejtehen. 
Sie war von Gelnhaufen faſt eine Stunde weiter im Kinzig- 
thal aufwärts bis zum Dorfe Höchft vorgedrungen. Sekt 
aber erfchienen jo bedeutende franzöfifche Maffen, daß fie nach 
furzem heftigem Kampf nach Gelnhaufen zurüctweichen mußte. 
Sie fuchte fich hier fo lange als möglich zu halten, allein der 
ftarfe Anlauf eines überlegenen Feindes zwang fie, auch die 
Engen von Gelnhaufen aufzugeben und fich, auf Das heitigfte 
verfolgt, ungeftüm rüdwärts nach Hanau zurüdzuzighen. 

Um Mittag war der Oberbefehlshaber General Wrede 
jelbft in Hanau eingetroffen, der größte Theit feines Heeres 
wor gleichfalls angelangt oder in ganz nahem Anmarfch. Es 
‚waren auch Die Streif-Corps von Zichernitfchef, Oxlof-Deni- 
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ſof und Mennsdorf bei ihm angekommen, die fein Heer ver⸗ 
ftärkten. Nach den oben erwähnten Entfendungen war Das 
Heer Wrede's bei Hanau mit Einfehluß der genannten 
Streiffehaaren Taum 40,000 Mann ftark, welche verhältniß- 
mäßig geringe, wiewohl unberührte Macht nicht im Stande 
war, dent noch immer Fräftigen Imperator den Zugang nad) 
Mainz zu verfperren. Gleich nach feiner Ankunft ließ Ge- 
neral Wrede die bairifche Divifion Lamotte auf der Straße 
von Gelnhaufen vorgehen, um den nahen Feind zu vertreiben 
und die Brigade Volkmann aufzunehmen, Die aufs heftigfte 
vom Feinde gedrängt wurde. Die Divifion Lamotte drang 
über eine Meile von der Stadt vor und Defekte Hier den 
Flecken Langenfelbold, wo ſich die Brigade Volkmann glücklich 
noch ohne wefentlichen Verluſt anfchließen kounte. Der 
Feind Tieß nicht lange auf ſich warten. Kaum Hatte fich Die 
Divifion Lamotte und die Brigade. Volkmann nothdürftig in 
Schlachtordnung entiwidelt, als er mit verftärkter Kraft er- 
ſchien. Er drang auf feinem Iinfen Flügel durch das Gehölz 
an der Kinzig und es gelang ihm bier Die Baiern auf ihrem 
rechten Flügel gauz zu umfaſſen. Zugleich richtete er Die 
heftigften Angriffe auf den Flecken Langenfelbold. Nachdem 
er diefen Ort und die bairifhe Schlachtordnung eine Zeit 
fang kräftig befchoffen, bildete er Angriffsfäulen und nahm 
den Fleden im Sturm. Die Divifion Yamotte und die Bri- 
gade Volkmann fahen fich genöthigt, nad) Rüdingen bis an 
den Rand des Lamboy- Waldes eine Stunde von Hanau zus 
rüdzumweichen. Am Abend ftanden die Divifion Tamotte und 
die Brigade Volkmann bei Rüdingen. Die bairifche Divifion 
Beckers und die öſterreichiſche Divifion Bach Tagerten vor 
der Stadt an beiden Seiten der großen Strafe. Die öfter 
reichiſche Divifion Trautenberg befegte mit einer Brigade Die 
Stadt Hanau, die andere Brigade mit der öfterreichifchen 
Neiterei (Graf Spleny) Tagerte auf der Südfeite derfelben 
auf der Strafe nach Achaffenburg Das Hauptquartier 
Wrede's war in Hanau. 
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Napoleon, den wir den 23. Oftober in Erfurt verlafien 
haben, war bier auch den 24ften geblieben und hatte die 
Stadt erft den 2öften früh um 3 Uhr, als auch fein Rachtrab 
heran war, verlaffen. Er hatte Diefe Zeit benukt, fich daheim 
neue Hülfsquellen zu eröffnen, fein Heer jo viel es geſchehen 
fonnte zu ordnen und mit Munition zu verfehen, fo wie fich alles 
Ueberflüffigen zu entledigen. Um den Muth der Seinigen einiger 
maßen anzufrifchen, verfügte er viele Beförderungen und bes 
willigte eine beträchtliche Zahl Orden der Ehrenlegion. Bei 
feinem großen Unglüd konnte man doch Feine eigentliche Nie 
dergefchlagenheit an ihm bemerken; er war nur ungemein 
fanft, beinahe gebuldig, was freilich fonft nicht in feiner 
Art war. 

Sein Heer war über den Thüringerwald durch Eiſenach 
gezogen und hatte bei Vacha die Werra paffirt. Hier hatte er 
ſich zwifchen den vorhin bezeichneten Straßen zu entſcheiden ge- 
habt und ohne Bedenken die über Fulda nach Hanau gewählt. 

Die Vordertruppen des franzöfifchen Heeres waren am 
27. Dftober, 12—15,000 Mann ſtark, in Schlüchtern ange 
langt, und den 28ften mit Tagesanbruch nach Gelnhaufen 
marſchirt; fie waren es, welche an dieſem Tage vor Hanau 
vorüberzogen. Auf Diefe waren feltfamerweife Die Streif- 
Ihaaren von Tſchernitſchef, Orxlof- Denifof und Mennsdorf 
gefolgt, dann zwifchen 3 und 4 Uhr Nachmittags die franzd- 
ſiſche Hauptmacht, noch über 60,000 Dann ftarl. Sie war 
um Schlüchtern gelagert, wofelbft der Kaifer für diefe Nacht 
in dem Kloftergebäude feine Wohnung genommen hatte. Am 
29ſten war e8 weiter vorgegangen und e8 hatten Die erzählten 
friegerifchen Creigniffe ftatt gefunden. Am Abend dieſes Ta- 
ges war das franzöfiiche Heer bis über Langenfelbold vorge: 
rüdt, wo der Kaifer in dem fürftlich Ifenburgfchen Schloffe 
fein Hauptquartier nahm. 
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bedeutende Ueberzahl der Franzoſen in großem Nachtbeil 
fein mußte. 

Die Stadt Hanau liegt am linken Ufer der von Norbeft 
herfließenden Kinzig, welche Die Stadt gegen Norden in einem 
Halbkreife umgiebt und Dann gleich in den Main fällt. Auf 
dem rechten Ufer der Kinzig befindet fich noch eine Vorſtadt, 
welche mit dem churheffifihen Park des Bades Wilhelmsbad 
zufammenhängt. Die Mündungsgegend der Kinzig bildet 
flußaufwärts und längſt des Mains eine mehr als meilen- 
breite Ebene, welche größtenteils mit Wald ausgefüllt if: 
nah Gelnhaufen zu der Lamboy- Wald, gegen Norden der 
Bruchköbler Forft und nordweftlih der Wald von Wilhelms 
bad; auch am fühlichen Ufer der Kinzig nimmt dev Bülan- 
Wald einen bedeutenden Raum ein. Der freie Raum, der 
fih um die Stadt befindet, ift nirgends beträchtlich, am we 
nigften nach dem. Yamboy-Walde Hin, und nur gegen den 
Main bin etwas ausgedehnt. Die Gegend von Hanau eig. 
nete fich hiernach wenig zu einem Schlachtfelde, da der vor- 
liegende Wald dem Feinde alle Vortheile und dein General 
Wrede alle Nachtheile bot; am wenigften entiprach fie dem 
Zweck, welchen der General erreichen wollte. 

Am 30. Oftober vom frühen Morgen an ftellte Gene: 
val Wrede fein Heer in Schlachtordnung. Es gefchah auf 
dem wenig ausgedehnten freien Raume im Nordoft von Ha- 
nau, nur einen Heinen Kanonenſchuß von Lamboy-Walde, der 
ih vor der Front befand und der in der Gegend ver Kinzig 
fogar bis auf ein Baar Hundert Schritt an die Stadt heran- 
reiht. Dei der Schlacht verbarg dieſer Wald Daher alle 
Anordnungen und Bewegungen des Feindes, und gewährte 
ihm fo lange Schuß, bis er auf das Freie hervorkam. Da 
General Wrede beforgte, möglicherweife auf feinem rechten 
Slügel mit Uebermacht angegriffen und von Afchaffenburg ab- 
gedrängt zu werden, wohin feine einzige Rückzugslinie ging, 
jo ftellte er feinen ganzen vechten Flügel aufs öſtliche (linke) 
Ufer der Kinzig, auf dem Außerften vechten Flügel an den 
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Bülau⸗Wald -gelehnt. Das Centruin und der linke Flügel 
nahmen den freien Raum des Hanauer Veldes ein, bis Der 
äußerfte linke Flügel wieder an Wald, nämlich an den Bruch- 
fobler Forſt ſtieß. Die Kinzig durchſchnitt hiernach ziemlich 
rechtwinklig Wrede's Schlachtordnung und es war hier zur 
Verbindung nur eine Brücke über dieſelbe, die ſogenannte 
Lamboy-Brücke, was der Aufſtellung keinesweges zum Vor⸗ 
theil gereichte. Den rechten Flügel machte die bairiſche Di⸗ 
viſion Beckers. Sie ſtand vom Bülau⸗Walde bis zur Kinzig 
bei der Lamboy-Brücke und über dieſe hinaus bis an ein 
Vorwerk Neuhof. Die Divifion war alſo in ſich durch Die 
Kinzig getrennt. Zur Unterſtützung bei dem wichtigen Punkt 
der Lamboy-Brücke war die öſterreichiſche Brigade Klenau 
aufgeſtellt. Das Centrum bildete die öſterreichiſche Diviſion 
Bach, vom Vorwerk Neuhof bis zur Gelnhauſer Straße. 
Auf dem linken Flügel ſtand in mehreren Treffen die bat- 
rifch-öfterreichifche Neiterei, und noch weiter rüdwärts befan- 
den fich Die Streiffchaaren von Zfchernitfchef, Orlof- Denifof 
und Mennsdorf. Vorwärts, jenfeits des Lamboy-Waldes bei 
Rückingen, befanden fi noch Die bairifche Divifion Lamotte 
und die öfterreichifehe Brigade Volkmann, wohin fie ſich am 
vorigen Abend zurüdgezogen hattet. Unter deren Schuß ges 
ſchah der Aufmarfch des Heeres und fie wurden angewieſen, 
wenn fie gezwungen würden zurädzumeichen, Das Centrum zu 
verftärfen. Immer bejorgt, von der Straße von Afchaffen- 
burg abgeprängt werden zu können, ftellte General Wrede feine 
Reſerven Hinter den rechten Flügel am fühlichen Ufer der 
Kinzig. Hanau felbft wurde von einer öſterreichiſchen Bri⸗ 
gabe beſetzt. Die Front Wrede's war hiernadh, die Kinzig 
aufwärts, gegen Nordoft gerichtet; fein Rüden dem Main zu⸗ 
gefehrt, über welchen in der ganzen dortigen Gegend feine 
Brücke führt. 

Wir beinerkten fchon, Daß das frangöfifche Heer, ſobald 
es Gelnhauſen erreicht oder überſchritten, auf Nebenwegen 
nach Frankfurt gelangen konnte, wenn es die Noth erfordert 
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hätte. Das war aber jet durchaus nicht mehr ber Ball, 
und Napoleon dachte nicht Daran, feinem Feinde ans dem 
Wege zu gehen. Er war der Stärkere, fein Vortheil, wie 
feine Ehre trieben ihu an, dem früheren Untergebenen eine 
derbe Lektion zu geben. Bon dieſer Geſinnung waren auch 
alle Franzoſen des Heers erfüllt, welche die Baiern, Die acht 
Jahre ununterbrochen in ihren Reihen gelämpft und fich nun 
anmaßten ihre Feinde zu fein, für ihren Abfall züchtigen und 
ihnen beweifen wollten, Daß fie noch lange nicht ihre Meifter 
erreicht hätten. 

Der Kaifer Napoleon ließ ſchon früh um 8 Uhr bie 
Borpoften von Lamotte und Vollmann bei Rüdingen angrei- 
fen. Er mußte aber gleich anfangs erfahren, daß er es mit 
einem überaus zähen und tapferen Feinde zu thun hatte, denn 
er leiftete zwei Stunden lang den erbittertfien Widerftand. 
Bor und Hinter fich den Feind, durften Die Frauzoſen nicht 
lange fäumen. Zwei Divifionen: die Divifion Charpentier 
und eine Divifion der jungen Garde unter dem heldenmüthi⸗ 
gen Friant*), fo wie das Reitercorps von Sebaftiani — zu 
fammen unter dem Befehl des Marſchalls Machonad — 
griffen die Baiern und Defterreicher mit dem größten Nach⸗ 
drud an und warfen fie in den Lamboy⸗Wald zurüd, worauf 
General Wrede ihnen befahl, auch dieſen zu räumen und ihren 
Play im Centrum der Schlachtordnung einzunehmen. Der 
bairifche General Hatte aus Erfahrung die großen Ergebniffe 
fennen gelernt, die Napoleon durch Häufung und zweckmäßige 
Aufftellung des Gefchüges in Schlachten herbeigeführt; des- 
halb hatte er im Centrum bereitd eine beträchtliche Zahl pla- 
eirt, welche durch die Ankunft von Lamotte und Volkmann 
zu einer großen Batterie von 60 Geſchützen vermehrt wurde, 
mit deren euer er die Franzoſen bei ihrem Vorbrechen 
aus dem Lamboy-Walde gegen Die freie Ebene empfangen 


* „So tapfer wie Friant“ war im franzöftichen Heer ſprichwortlich 
geworden. 
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wollte. Während des Zurücziehens der bairifchen Vorder: 
truppen und des Durchzugs der Branzofen durch den Lamboy- 
Wald und ihrer nothwendigen Anordnungen zur Schlacht ent- 
ftand dann eine Pauſe im Gefecht. 

Es war Mittag geworden, als das franzöfiiche Heer dicht 
gedrängt am Ausgange des Waldes, kaum einen Kanonen⸗ 
ſchuß von Wrede's Centrum erſchien. Ohne Verzug ging es 
zum Angriff über, aber durch das verheerende Feuer der 
großen Batterie erlitt es ſo ungeheure Verluſte, daß es nicht 
durchdringen konnte. Mehrere verſtaͤrkte Verſuche hatten kei⸗ 
nen beſſeren Erfolg, namentlich wurde der Verſuch einer dich— 
ten Schwärmerlinie von 2000 Mann, unterftügt von ges 
fchloffenen Abtheilungen vom Corps von Victor, unter De- 
günftigung. Des tiefer hinabreichenden Waldes, nach der Kinzig 
bin vorzudringen, mit großem Verluſt zurücdgewiefen. Bis 
3 Uhr Nachmittags wüthete der beftigfte Kampf, Der auf ver- 
hältnigmäßig geringem Raum nicht biutiger fein konnte. 

Napoleon, entfchloffen den Durchbruch zu erzwingen, Tieß . 
fein Fußvolk, an der Spite Die Divifion Eurial von Der alten 
Garde, gefchlofjene Maſſen formiren und ohne Aufenthalt auf 
das bairifch=öfterreichifche Centrum losrücken, unterftügt von 
fo viel Geſchütz als der Raum geftattete. Rechts von dem 
Fußvolk mußte feine gefammte noch irgend brauchbare Rei⸗ 
‚terei, auch Die der Garde, zufammen nah’ an 12,000 Pferde, 
aus dem Walde vorbrechen, um die bairifch-öfterreichifche Rei⸗ 
terei über den Haufen zu werfen. Die zahlreichen franzöfi- 
ſchen Geſchwader bildeten unter einem entfeglichen Kartätfch- 
fener der feindlichen reitenden Artillerie drei Linien, und die 
‚vordere ftürzte ſich mit Entfchloffenheit auf Die batrifch- öfter- 
reichifche Reiterei. Es gelang ihr auch eine Anzahl Eskadrons 
zu werfen. Darauf fehwenkten die franzöfiihen Gefchwader, 
‚welche diefe Vortheile erfämpft hatten, links und machten eine 
Attake auf das Fußvolk des feindlichen Centrums, um den 
Durchbruch deſſelben erleichtern zu helfen. Allein auch Die 
| 44* 
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geſammte bairifch-Öfterreichifche Neiterei fammelte fich fchuell, 
machte nun ihrerfeit8 eine Attafe, vie General Tſchernitſchef 
durch einen Seitenangriff unterftätte und es gelang Die fran⸗ 
zöfifche eine Strede zurüdzubrüden. 

Schon als die franzöfifche Reiterei vorging, hatte Napo- 
feon durch feinen Feuerwerksmeiſter Drouot zu ihrer Unter 
ftügung am Waldrande eine Batterie von 15 fchweren Ge 
ſchützen aufftellen Laffen, welche, jo wie die feindliche Reiterei 
wieder näber kam, auf Diefe eine mörderifche Wirfung äußerte. 
Diefe Batterie ließ er bis auf 50 Stüd verſtärken. Als 
nun die bairifch=öfterreichifche Neiterei*) Die franzöfifche ver⸗ 
folgte, wurde fie mit einem fo vernichtenden Kartätfchfeuer 
empfangen, daß fie nicht vordringen, auch nicht Stand halten 
konnte. Da ihr eigenes Geſchütz nicht ausreichend war, es 
diefem fogar an Munition mangelte, jo wich fie, fürchterlich 
von den franzöfifchen Gefchoffen zerriffen, zurüd und die fran- 
zöfifchen Geſchwader ftürzten fogleich wieder zum Angriff vor. 

Während fo der linke Flügel Wrede's gezwungen war 
zu weichen, Tam auch das Centrum dadurch in Die größte 
Gefahr, daß der großen Batterie die Munition ausging und 
ein Gefhüg nach dem anderen verftummte und abzog. Da 
nun das franzöfiiche Gefchüß gerade jet mit aller Gewalt 
wüthete und die alte Garde zum Sturm anrüdte, aljo ein 
Durchbruch nahe war, jo befahl General Wrede den Rückzug, 
der unter ſolchen Umftänden nicht anders als mit großem 
Berluft verknüpft fein konnte**). Wrede befahl denfelben auf 
das linke Ufer der Kinzig zu nehmen und zwar fo, daß fein 
Iinfer Flügel, die Neiterei, zuerft abzog, dann das Centrum 
und zulett Der Theil des vechten Flügels, der fih auf dem 


*) Un diefer Attafe nahmen bie ruffichen Streifihaaren nicht mehr 
Theil. 

**) Prahleriſch verkündete der franzöfiiche Bericht: ſchon das bloße Er⸗ 
ſcheinen der Bärenmügen der alten Garde habe die Baiern mit Schreden 
erfüllt und fie zum Rückzuge gebracht. 
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linfen Ufer der Kinzig befand. Um ven Abzug zu Deden, 
mußte fein vechter Slügel fogar wieder zum Angriff über- 
gehen. 

Die Franzofen drängten auf das heftigfte nach; beſon— 
ders juchte Die Neiterei Vortbeile zu erringen. Bei der ent- 
ſchloſſenen Haltung der Baiern und Defterreicher war es je- 
doch nicht möglich irgendwo einzudringen. Der linfe Flügel 
paffirte Die Kinzig bei der Brüde in der Stadt. Das Cen⸗ 
trum wurde gegen den rechten Flügel gedrängt und mußte 
feinen Uebergang bei der Lamboy-Brücke fuchen, wo natürlich 
das Gedränge fehr groß war. Bon diefer Brüde brach das 
Geländer und es fanden viele Baiern und Defterreicher ihren 
Tod in der Kinzig. Nur mit genauer Noth war diefe Brücke 
vor dem mächtig anftürmenden Feinde zu retten. Einzelne Ab- 
theilungen kamen gar nicht Hinüber, fondern wurden näher 
zur Stadt nach der Herrenmühle gedrängt, wo ein Theil über 
das Wehr entrann, aber auch ein beträchtlicher Theil im Fluſſe 
ertranf. Der linfe Flügel hatte ſich indeß, unter beftändigen 
Reiter-Attafen des Feindes und nicht ohne erheblichen Verluſt, 
dur Hanau zurüdgezogen. 

Am Abend nahm General Wrede eine Stellung hinter 
Hanan quer über Die Afchaffenburger Strafe. Die Stadt 
und die dortige Kinzigbrüde wurde durch die öſterreichiſche 
Grenadierbrigade Diemar gehalten; ebenfo die Lamboy-Brücke, 
wiewohl die Franzofen auf beide Brüden noch ſpät am Abend 
wüthende Angriffe unternahmen. 

Der Tag endete für den General Wrede jehr ungünftig 
und fein erftes Debüt als Oberfeldherr war entſchieden un- 
glücklich. Napoleon war an dieſem Tage nicht einmal ftär- 
fer als er, mit den ruffifchen Streiffchanren hatte vielleicht 
Wrede fogar eine geringe Meberzahl. Napoleon hatte nur bei 
fih: die Divifion alter Garde, zwei Divifionen junger Garde, 
das Corps von Victor, einige Truppentonglomerate und den 
Reſt der gefammten Neiterei, welches zufammen fchwerlich 
mehr. als 36,000 Mann betragen hat. Die Corps von Sou⸗ 
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ham (Ney), Marmont und Bertrand kamen erft in ber Nacht 
an. Die legten zwei Divifionen der jungen Garbe, den Nach⸗ 
trab bildend, marfchirten erft den 31ſten vor Hanan vorüber. 
Das Corps von Augereau fcheint ſchon am 29ſten auf Frank 
furt marfchirt zu fein. Die Corps von Boniatowsli und 
Reynier waren in Leipzig ganz, die von Lauriften und Mac- 
bonald zum größeren Theil verloren gegangen. — Wie die 
gegenfeitigen Verhältniffe waren, konnte die Schlacht kaum an- 
ders ausfallen. Wrede fand auf dem freien Raum und 
fonnte von den Anftalten des Gegners fo gut als gar nichts 
wahrnehmen, weil der Wald dieſe verhülftee Durch den 
Wald gededt, Tonnte Napoleon feine Sturmfänlen und fein 
Geſchütz ohne DVerluft in große Nähe von Wrede's Heer 
bringen. Auh war Wrede auf dem entjcheidenden 
Punkte erheblich jchwächer, denn die bairiſche Divifion Beckers 
auf dem rechten Flügel wurde jenfeit der Kinzig nicht ange- 
griffen und feine Neferven, da fie jenfeit der Stadt und hin⸗ 
ter dem rechten Flügel ftanden, konnten nicht zur rechten Zeit 
eingreifen. Das Uebelfte war, was fchwer zu entfchuldigen 
fein wird, daß feiner Artillerie, einer überlegenen feindlichen 
gegenüber, im entfcheidenden Augenblid die Munition ausging. 
Der fehr herabgefommenen franzöfifchen Reiterei gereicht es 
immerhin zur Ehre, daß fie mit Anwendung der leßten Kraft 
noch fähig war, folche Erfolge zu erfämpfen. 

Hätte Napoleon nicht fo große Eile gehabt, feinen Rück⸗ 
zug fortzufegen, jo würde er Wrede’8 Heer noch größere Ver⸗ 
Iufte haben zufügen können. So aber ließ er fchon während 
der Nacht einen großen Theil feines Heeres nach Frankfınt 
.abrüden. Um indeffen im Rüdzuge nicht geftört zu fein und 
dem Feinde feine noch immer fchwere Hand fühlen zu Laffen, 
hielt Napoleon e8 für nöthig, fih in den Befik von Hanau 
zu feßen. Es waren während der Nacht die Corps von 
Souham, Bertrand und Marmont bei Hanau angekommen. 
Er jtellte diefe unter den Oberbefehl von Marmont und be 
fahl fowohl die Stadt als die Lamboy⸗Brücke anzugreifen. 
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Den Ilften ſchon um 2 Uhr Morgens ließ Marmont 
eine Anzahl Wurfgefhüg vor Hanau auffahren und die Stadt 
mit Granaten bewerfen, woburd in Kurzer Zeit der Theil, 
welcher zunächſt der Kinzigbrüde liegt, in Flammen aufging. 
als dies bis zum Anbruch des Tages fortgedauert hatte und 
die Verwirrung in der damals noch mit Mauern und Wällen 
umgebenen Stabt groß war, ftürmten die Sranzofen über die 
Kinzigbrüde vor. General Wrede wollte, wie e8 in den amt- 
lichen Berichten heißt, die Stadt nicht gänzlicher Verwüftung 
Preis geben und befahl der öfterreichifehen Brigade Diemar 
fie zu räumen, worauf fie Morgens 8 Uhr von den Franzo- 
fen befeßt wurde. Ging fo für das bairifch-dfterreichifche 
Heer die Stadt verloren, jo gelang e8 dem Corps von Ber⸗ 
trand etwas fpäter fich, wiewohl nach ſchweren Kämpfen, Der 
Lamboy⸗Brücke zu bemächtigen und auf Das andere Ufer der 
Kinzig vorzudringen. j 

Als Napoleon ſich in ſolchem Vortheil jah, begnügte er 
fih noch nicht damit, fondern befahl dem Marſchall Mar- 
mont, den rechten Flügel Wrede's anzugreifen und deſſen 
Heer, nah dem Linken Flügel aufrollend, in den Main zu 
werfen, und Marfchall Marmont entjprach Ddiefem Befehl 
großentheils. Mit Kraft und Entfchlofjenheit ging General Ber⸗ 
trand auf den rechten feindlichen Flügel los, drängte ihn auf Das 
Centrum und drückte auch diefes nach dem Main-Ufer hin, 
fo daß das Heer Wrede’s, dem es für die Artillerie noch im- 
mer an Munition mangelte, da der Neferve- Munitionspart 
auch jett noch nicht angekommen war*), in die größfe Gefahr 
gerieth, mit einem beträchtlichen Theil in den Main geworfen zu 
werben. General Wrede fühlte, daß er alles daran jegen 
möüffe, feine Truppen wenigftens nicht abjchneiden. zu laſſen. 
Er verftärkte überall Die bedrohten Punkte, fenerte vaftlo8 zum 


*) Bolbernborf IV. 7. S. 281. 
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Kampf an und ftiemie vor, um den verlomen Boden wieder 
zu gewinnen. Aber es wäre ihm Dies laum gelungen, wenn 
sicht um 1 Uhr Marmont, entweder auf einen nenen Befehl 
des Kaifers, oder weil er felber glaubte, fich nicht aufhal⸗ 
ten zu dürfen, fein eigenes und das Corps von Souham 
zurüdgenommen, ſich nad Fraulfurt in Marfch gefekt und 
bie Bertheidigung von Hanau und der Kinzig allein noch dem 
Corps von Bertrand überlaflen hätte. 

Der bairifche Feldherr, der doch im Sinn gehabt, Na⸗ 
poleon auf feinem .Rüdzuge wo möglih das Garans zu 
machen ımb der ſich uun dieſem Yeinde gegenüber zwei 
Zage hindurch im entfchiedenften Nachtheil befunden Hatte, 
vermochte Dies nicht Länger zu ertragen. Er befahl Hanau, 
welches er am Morgen felbit aufgegeben hatte, zu ftürmen. 
Perfönlicd nur zu tapfer (er hatte ſchon am vorigen Tage ſich 
mehrmals unmittelbar an dem Kampfe betheiligt), ſetzte er fich 
an die Spitze von ſechs öfterreichifchen Bataillonen, achtete nicht 
der höchften Gefahr und erftürmte das Nürnberger Thor. 
Ein Sczefler-Hufaren-Regiment fprengte durch die Stadt und _ 
reinigie fie vom Feinde. In dichten Säulen folgte Dann das 
Fußvolk und drängte nach der Kinzigbrüde Hin, wo der hef: 
tigfte Kampf entbrannte, während die Flammen in Diefem 
Stadttheil hoch emporfchlugen. 

Noh war die Brüde in Zeindes Gewalt und jenfeits 
der Kinzig ftanden noch ftarfe Kräfte, auch wurde noch immer 
das Granatenfeuer fortgefegt, um den Brand der Stadt noch 
mehr auszubreiten. ‘Der Ober-General wollte die Brüde in 
feiner Gewalt haben, um fich dann auch der Kinzig-Vorſtadt 
zu bemächtigen. Er ſetzte fich perfünlich noch einmal an die 
Spige der Stürmenden und drang gegen die Brücke vor. 
Der Feind, der noch zum Theil dieſſeits war, eilte hinüberzu⸗ 
fommen und fteete den hölzernen Theil der Brücke in Brand. 
Der Ober- General war bis an Diefelbe herangefommen, als 
er, da er fih fo großer Gefahr ausfeßte, ſchwer in den Un- 
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terleib verwundet wurde *). Der Oberbefehl ging an dem 
öfterreichifchen Feldpmarfchall- Lieutenant Baron Fresnel über, 
einige Stodung in den Bewegungen war davon Die unver- 
meidliche Folge. Das Fußvolk Fonnte nicht über die Brücke, 
weil der hölzerne Theil abgebrannt war. Die Sczefler-Hus 
faren fetten entfchloffen Durch Die Kinzig und fuchten drüben 
einzuhauen, fie trafen jedoch noch auf zu ſtarke Kräfte, befon- 
ders war das feindliche Gefchüg noch ſehr überlegen. Weber» 
bies war es Dunkel geworden und man war auf das Äußerfte 
ermattet. Bor dem rechten Flügel Wrede's war die Divifion 
Guilleminot von Bertrands Corps wieder über Die Lamboy⸗ 
Drüde zurüdgegangen; dieſe bewahrte fie jedoch mit größter 
Hartnädigkeit und zündete fie an, als der Iekte Mann bins 
über war. As nun Hanau erftürmt worden, wollte man 
auch bei der Lamboy-Brücke den Vebergang verfuchen. Es 
‚wurden hinlängliche Truppen dazu verwandt und verfucht, 
mittelft zu legender Balten Den Webergang zu bewerfftelligen. 
Aber dieſe Verfuche wurden blutig zurüdgeiiefen und Die 
Divifion Guilleminot behauptete fich bier bis zur völligen 
Dunfelheit, wo dann der General Bertrand alle feine Trup⸗ 
pen zurücnahm und nach Frankfurt abmarfchirte. Napoleon 
jelbft hatte nur bis 11 Uhr Vormittags bei Hanau und zwar 
am Rande des Lamboy-Waldes verweilt, von wo aus er im 
Großen den Kampf leitete**). Dann brach er mit der alten 
Garde nah Frankfurt auf, wohin ihm nach und nach bie 
übrigen Truppen und zulegt am Abend Bertrand folgten. 
Sp endete die zweitägige blutige Schlacht bei Hanau. 
Wenn auch Durch Die Tapferkeit von Wrede's Heer die kaum 


*) Nach bairiſchen Berichten ift Wrede auf der Brücke verwunbet 
worden, es ift jedoch nicht wahrſcheinlich, daß er fich gexabezu zur Ziel- 
ſcheibe gemacht; auch ift die Behauptung nicht ohne Widerſpruch. 

**) Napoleon befahl hier den Präfeften von Hanau vor ihn zu brin- 
gen, ließ ihn hart an und erflärte „Hanau für die fchlechtefte Stabt 
Deutſchlands,“ weil vie Einwolmer die Oefterreicher und Baiern mit 
Hurrahruf empfangen; zur Strafe dafür werbe fie bombardirt. 
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wieder notbdürftig geordnete franzdfifche Streitmacht vermin⸗ 
dert und erfchüttert wurde, fo war nach der Niederlage bei 
Leipzig der moralifche Eindrud dieſes Siege® doch wieder zum 
großen Vortheile Napoleons. Der verwundete und biutende 
„Löwe hatte feine Tage” noch einmal furchtbar vorgeftredt 
und den Gegner zu Boden gefchlagen. 

General Wrede hatte fi brav, aber mir wie ein Au- 
fänger geichlagen. Es ift das erfte und einzige Dial, daß er 
feloftftändig in einer Schlacht befehligt hat. Er hatte fie total 
verloren, und doch wurde er dafür ſchon Damals und fpäter 
belohnt, wie faum jemals ein glüdlicher Feldherr ‚zuvor: mit 
Drden, Tröftungen, perfönlichem Beſuch der Monarchen, in 
kurzer Zeit mit der Yelpmarfchalls- und Fürſtenwürde und 
mit Dotationen, wogegen die, Die Blücher erhielt, nur ärmlich 
zu nennen \var. 

Die Angaben über den gegenfeitigen Berluft find abficht- 
lich falſch. Nach der Niederlage von Leipzig lag es in Na⸗ 
poleons Intereffe, fehr zu prablen, und die Baiern und 
Defterreicher hatten viel zu entfchuldigen*). Nach den Um- 
ftänden ift ziemlich gewiß anzunehmen, daß an Todten und 
- Bermwundeten das Heer Wrede’8 Doppelt fo viel verlor, als 
die Franzoſen, weil leßtere am erften Tage Durch den Wald 
zu viel ‘Dedung hatten und Der öfterreichifch-bairifchen Artil- 
lerie [don an Diefem Zage die Munition ausging; Dagegen 
auf franzöfiicher Seite ein Uebermaß von Gefchüg und durch- 
aus fein Mangel an Munition war. Berner ift anzunehmen, 
daß von den 4364 Bermißten, welche fpäter bairifch- öfter: 
veichifcherfeits eingeftanden wurden, gewiß 4000 Gefangene 
waren, welche hauptſächlich am erften Schlachttage gemacht 
wurden, als das Centrum und ein Theil des rechten Flügels 
über die Lamboy-Brücke zurückzuweichen genöthigt war. Wenn 
nun auch die Franzofen weniger im Kampf verloren, fo ift Doch 


*) Die amtlihen Berichte (ſelbſt Volderndorf) verdunkeln abfichtlich 
und bie Schlacht bietet baher in ber Darftellung viele Schwierigleiten. 
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anzunehmen, daß das franzöfifche Heer Dieffeit des Rheins ar 
Zodten, VBerwundeten, Gefangenen und den zahlreichen Nachzüg⸗ 
lern überhaupt noch 10,000 Mann eingebüßt bat. Gefangene 
hat das Heer Wrede’8 aber offenbar am wenigften gemacht, Dies 
war vorzugsmweife Das Verdienft der ruffiichen Partheigänger 
Platof und Orlof-Denifof am 31. Oftober und 1. November. 
Eben fo groß als der VBerluft der Franzofen, wird der Wrede’s 
gewejen fein, wie denn auch einfchließlih der Offiziere 9237 
Mann eingeftanden werden. Nun ift zu glauben, daß ſich 
von den 4000 gefangenen Baiern und Defterreichern bis zum 
Rhein noch ein Theil befreit hat oder befreit worden ift, fo 
daß alfo, troß der fchweren Niederlage, der Gefammtverluft 
Wrede's geringer gewefen fein kann, als der der Franzoſen. 

Es ift noch über die Entjendung der Divifion Nechberg 
nach Frankfurt Einiges anzuführen. 

General Rechberg rüdte am 30. Dftober Morgens in 
Frankfurt ein, nachdem die ſchwache Beſatzung von 2000 Mann 
in der Richtung auf Homburg abgezogen. war. Er fanbte 
dann Neiter-Abtheilungen in der Nichtung auf Mainz, Hanau 
und gegen die Nidda vor. Den I1ften um 11 Uhr PVor- 
mittags Tangte die Spite der feindlichen Truppen bei Frank 
-furt an. General Rechberg fürchtete, daß er es bald mit 
überlegenen Kräften zu thun befommen würde, zog fich über 
den Main nach Sacjenbaufen und nahm den fchmalen höl⸗ 
zernen Theil der Main-Brüde ab. Es lag den Franzofen 
nicht daran, ernftliche Unternehmungen gegen die bairifche Di- 
vifion zu machen, fondern fie bloß zu befchäftigen, um fie ab- 
zuhalten, den weiteren Rückzug zu flören. Sie befchoffen 
daher die Main-Brüde und Sachfenhaufen mit Kanonen und 
Heinem Gewehr, machten auch Miene über die Brüde zu 
ftürmen, was von den Baiern abgewiefen und der Kampf 
bis zum Abend hingehalten wurde. 

Im Lauf des Ilften kamen noch immer mehr franzöfiiche 
Truppen an: das Corps von Victor, zwei Divifionen Der 
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jungen Garde, der Ueberreft des Corps von Macdonald, vie 
gefammte Reiterei, die alte Garde und fpät noch Die Korps 
von Marmont und Souham, wahrfcheinlich erft am Morgen 
des 1. November das Corps von Bertrand. Der Laifer 
langte um 3 Uhr Nachmittags in Frankfurt an. Er zeigte 
viel Schonung für die Stadt, fein ganzes Heer mußte Draußen 
‚bleiben, er nahm nur die Bededung des Taiferlichen Haupt- 
quartiers hinein und erlaubte nur den Marjchällen und Ge- 
neralen bier Duartier zu nehmen und Kranfe und Verwun⸗ 
dete unterzubringen. Am 1. November früh verließ das 
ganze franzöfifche Heer die Gegend von Frankfurt und mar- 
ſchirte nah Mainz. Am Abend laugte auch die franzöftfche 
Nachhut unter Mortier, Die zwei letten Divifionen der jun- 
gen Garde, bei Frankfurt an und zog um die Stadt in der 
Richtung nah Mainz ab. Der Kaifer verließ Frankfurt an 
diefem Tage Nachmittags gegen 2 Uhr und verlegte fein. 
Hauptquartier zunächft nach Höchft, und am folgenden Tage 
(2. November) nach Mainz. 

Das bairifch-dfterreichifche Heer, nach der Verwundung 
von Wrede, unter dem Oberbefehl des diterreichifchen Yeld- 
marſchall⸗Lieutenants Fresnel fette fich den Tag nach der 
Schlacht erſt Nachmittags aus der Gegend von Hanau in 
Marſch gegen Frankfurt*), legte Die zwei Meilen bis dahin 
an dieſem Tage nicht zurüc, fondern traf erft den 2. Novem⸗ 
ber daſelbſt ein, nachdem Die Koſakken von Platof vorher 
ihren feierlichen Einzug gehalten hatten. 

. Während diefer Vorgänge war Das große böhmifche Heer 
verhältnifmäßig weit entfernt. Erft am zweiten Schlachttage 
von Hanau, den 31. Oftober, brach der Oberfeldherr Schwar- 
zenberg vom Thüringer Walde wieder auf. Am 1. Novem⸗ 
ber kam fein Hauptquartier nach Fulda, wo er dann zu feis 
ner höchiten Verwunderung vernahm, wie e8 rede ergangen. 
Da doch nun nicht mehr zu helfen war, fo beeilte er ſich 


*) Bielleiht war nun der Munitionspark der Artillerie angelommen. 
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auch nicht und exit den 5. November kam das große Haupt⸗ 
quartier nach Frankfurt, wo an diefem Tage der Kaiſer von 
Rußland feinen feierlichen Einzug hielt. Kaifer Franz, ges 
wöhnlich einen Marſch zurüd, Iangte erſt am folgenden Tage 
in Branffurt an. Der König von Preußen war noch nicht 
wieder vom Beſuch feiner Staaten zurüd. Das böhmifche 
Heer wurde längft des Mains von Afchaffenburg nach Frank 
furt untergebracht; das Heer Wrede's kam nach Darmftadt; 
das Corps von Wittgenftein, von Erfurt als überflüffig weg- 
genommen, erhielt die Wetterau bei Friedberg angewiefen. 

Noch immer bielt der Feind, deſſen Hauptmafjen auf 

das linke Rheinufer übergegangen waren, vor Mainz Das 
rechte Rheinufer befegt, und es fanden 2000 Mann und 
(nach Plotho) 20 Gefüge vom Corps von Bertrand, zum 
Theil in leicht aufgeiworfenen Schanzen, eine Stunde vom 
Fort Eaffel, in und bei dem, Durch feinen edlen Wein berühm- 
ten, Sleden Hochheim. 
Den Feind von bier zu vertreiben und ihn auf Fort 
Caſſel zu bejchränfen, wurden am 9. November von den 
Defterreichern große Anftalten gemacht. Es wurden Dazu Die 
ganze Heerabtheilung von Gyulai, die Divifion Morig Liech⸗ 
tenftein und die Divifion Bubna, alfo mehr als das Zehn- 
fache der feindlichen Stärke verwandt und der Oberfeldherr 
Schwarzenberg hielt e8 nicht für zu gering, dabei in Perſon 
gegenwärtig zu fein. Auch wurde am Iinfen Ufer des Maine 
noch zahlveiches Geſchütz aufgefahren, um den Feind auch in 
der rechten Seite fürchterlich zu befchießen. Das Ergebniß 
konnte hiernach nicht zweifelhaft fein: der Feind verlor Die 
Hälfte feiner Mannfchaft, jedoch nur vier Kanonen und mußte 
athemlos ſuchen, Fort Caſſel zu erreichen. 

Bon den Hunderttaufenden, mit welchen der Imperator 
in Deutfchland gefämpft, rettete er etwa noch 70,000 Mann 
über den’ Rhein, aufs äußerfte erfchöpft, zum großen Theil 
am Nexvenfieber Eranf oder den Stoff zu diefer Krankheit in 
ſich tragend, jedenfalls zunächſt nicht widerſtandsfähig; von 
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700 Geſchützen, die er noch bei Leipzig gehabt, rettete er 
etwa 200. Die zahlreichen Feftungsbefagungen, größere oder 
Heinere Heeresfplitter, in Deutſchland bie nach Polen hinein, 
waren abgejähnitten und ihrem Schidjale überlaffen; aber es 
hatte doch Die Einfegung gewaltiger Kräfte und den größten 
Kampf der Weltgejchichte gefoftet, ihn fo weit herabzubringen, 
und noch war er nicht in feinem eigenen Lande befiegt! 


a 


3. Unternehmungen der Verbündeten gegen die heile des fran- 
3öfifchen Heeres, welche im Innern in den feften Plätzen 
surücgeblieben waren. Bug des Arsnprinzen von Schweden 
gegen Dänemark. 


AS der Kaifer. der Franzoſen mit wenigen Heerestrünt- 
mern hinter dem ficheren Rheine Schuß fuchen mußte, Tieß 
er im Innern von Deutſchland bis jenfeits der Weichfel funf- 
zehn ihm noch angehörige größere und Fleinere feite Plätze 
zurüd, deren Befagungen, jett abgefchnitten, ein ganzes Heer 
ausmachten: in Polen die Feftungen Modlin und Zamost, 
an der Weichjel das wichtige Danzig, an der Oder Stet- 
tin, Eüftrin und Glogau, an der Elbe Hamburg, Mag- 
dDeburg, Wittenberg, Torgau und Dresden, in Thürin- 
gen Erfurt, am Main die Citadelle von Würzburg, am 
Rhein Wefel und Mainz Es betrugen Die franzöfifchen 
Garnifonen in Diefen Plägen, mit Ausnahme der Rheinfeſtun⸗ 
gen Wefel und Mainz, mit welchen Napoleon vorerft noch in 
Berbindung blieb, noch im Moment ihrer Vebergabe, ohne 
die Kranken zu rechnen, zufammen 115—120,000 Dann, mit 
ſehr zahlreichen Geſchütz und einem unermeßlichen SKriegs- 
material*). 


*) Nach der fehr genauen Bearbeitung bes Seftungstrieges in Spor- 
ſchill's Chronik, 
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Der Gefangene von St. Helena hat fich über feine Ges 
nerale in den Feſtungen beklagt, daß fie, befonders die Fe 
ftungstommandanten in den Elbplätzen, Heine gemeinfame 
Maßregel unternommen, um fich nach Frankreich durchzuſchla⸗ 
gen, daß aller fühne Unternehmungsgeift der früheren Zeit in 
ihnen wie erlojchen geweien. ‘Diefer Vorwurf mag nicht ganz - 
ohne Grund fein, aber er jet das unbedingte Vertrauen auf 
den glänzenden „Stern des Kaifers” voraus, welches tief er- 
Ihüttert war. Werner dient zur Entfehuldigung der franzöfte 
ſchen Kommandanten die fehr firenge Verordnung, welche Nas 
poleon vor dem ruſſiſchen Kriege über das Verhalten der 
Befehlshaber fefter Pläge hatte ergehen laſſen, in Nückficht 
deren fie Bedenken trugen, durch Berlafien ihres Poſtens fich 
Tadel oder Mißdeutungen zuzuzieben. Die bedeutenden 
Streitkräfte, welche Die Verbündeten nach der Leipziger Schlacht 
in der Nähe der Elbe, außer den ſchon thätigen Belagerungs- 
corps zurüdließen, machte ein folche® Durchichlagen und den 
Verſuch jeder gemeinfamen Unternehmung ſehr gefährlich. 
Auch wäre der rechte Zeitpunkt zur Ergreifung einer folchen 
Maßregel fehr fchwer zu beftimmen gewefen, da man in den 
Feſtungen von der Lage der Dinge außerhalb nur Außerft uns 
vollfommen unterrichtet fein Tonnte. 

In der That beforgten die Verbündeten eine Bereinigung 
der franzöfifchen Elbgarnifonen und ihren möglichen Durchs 
bruch, und fandten deshalb von der Saale Die öfterreichifche 
Heerabtheilung von Klenau zur völligen Einſchließung von 
Dresden ab. Das Heer von Bennigfen, ſchon in ver Ges 
gend von Freiburg an der Unftrut und Bibra angelangt, 
mußte, nach Abtretung von anderthalb Divifionen, drei Batte⸗ 
rieen und zwei Bafchkiren-Hegimentern unter dem General 
Stroganof an das Nordheer*), zuvörderſt nach der Elbe zus 


*) Später wurde aud noch das Infanteriecorps des Fürften Tſcher⸗ 
batof von Bennigſen getrennt und nad dem Rhein gezogen, wo es uns 
ter ben Befehl Blüchers trat. 


> 
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rückmarſchiren, zwiſchen Magdeburg und Dresden Stellung 
nehmen und Magdeburg enger einfchließen. Bennigjen wurde 
etwas fpäter abgefandt, als Klenau; beeilte ſich auch nicht ſehr 
und rückte erft am 6. November von Balle ab, um fi vor 
Magdeburg zu begeben. 

In Folge dieſer Maßregeln, und da auch Das game 
Eorps von Tauentzien zur Belagerung von Magdeburg, Tor: 
gau und Wittenberg verfügbar geworden war, ftieß Die bisher 
zur Einfchließung Torgaus verwendete Brigade Thümen wies 
der zum Corps des Generals Bülow. Diefer fühlte ſich in 
der unthätigen Rolle unter dem Sronprinzen in Hannover 
fehr unbehaglih. Er wußte, welche Abfichten der Kronprinz 
auf Dänemark hatte und war beforgt, vielleicht eine unfrei- 
willige Rolle dabei übernehmen zu müſſen. Deshalb erfah 
er fich die Gelegenheit, fich dem Oberbefehl des Kronprinzen 
zu entziehen, um eine Unternehmung auf Holland zu wagen. 
Er erbat und erbielt aus dem großen Hauptquartier Der Ber- 
bündeten die Genehmigung dazu, und es wurde ihm jogar 
das ruffifche Corps von Winzingerode beigegeben. General 
Bülow machte in der Stellung des Prinzen den linken Flü— 
gel und ftand an ver Wefer bei Hameln. Er rüdte von bier 
auf Minden, wo er als in einem früheren preußifchen Lande 
mit Begeifterung aufgenommen wurde und marfchirte von-dort 
nah Holland ab, nachden er den Major Friceins mit Dem 
Königsberger Landwehrbataillen, hundert Kommandixrten und 
funfzig Pferden nach Oſtfriesland abgefandt, um im Namen 
des Königs von Preußen von dieſem alten Erblande wieder 
Beſitz zu nehmen. 

Der Kronprinz von Schweden blieb bis zum 16. No- 
vember in Hannover, ohne irgend eine befondere Thätigfeit 
zu entwideln. Nachdem von der Unternehmung auf Caffel 
das Corps von Woronzof wieder zu ihm geftoßen war, rückte 
er gegen die Elbe. Mit feinen Schweden ging er Den 
24. November bei Boigenburg über den Strom auf das 
zechte Ufer. Die Corps von Woronzof uud Stroganof blie: 
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ben am linken Ufer, fchloffen Harburg ein und eroberten 
Stade. Später nahm der Prinz auch noch das Corps von 
Woronzof auf das rechte Ufer, und nur das von Stroganof 
blieb auf dem linfen. Da er jett gegen Hamburg, allein auf 
dem rechten Elbufer, einfchlieglih Wallmoden 60,000 Dann 
beifammen hatte, jo hätte nım etwas Ernftes gegen den Mar- 
Ihall Davouſt unterriommen werden können; alfein er rüdte 
am 4. Dezember nach Holften ab, um feine Pläne gegen 
Dänemark auszuführen. An feiner Statt erhielt General 
Bennigfen den Auftrag, Hamburg zur Vebergabe zu nöthigen, 
welcher jedoch erſt den 23. Dezember in Boigenburg anlangte. 

Inzwifchen war von den befeftigten, noch in franzöfifcher 
Gewalt verbliebenen Plägen Dresden bereits gefallen und 
Danzig feinem Falle nahe. 

Als Napoleon beabfichtigte, die Fühne Unternehmung auf 
die Marf und Berlin auszuführen, hatte er dem Marſchall 
St. Cyr in Dresden befohlen: unter allen Umftänden feinen Po- 
ften zu halten. Die fpätere Gegenordre: mit allen irgend fchlag- 
fähigen Streitern von Dresden aufzubrechen und nach Leipzig 
zu marfchiren, hatte, wie wir bereits willen, den Marſchall 
nicht erreicht. Diefer hielt fich fomit zur Behauptung Dres- 
dens verpflichtet. An fich hatte diefe anfangs Feine Schwie- 
rigfeiten. Denn als General Bennigfen nach Leipzig zog, Tief 
er zur Einjchließung von Dresden von feinem Heer an Auffen 
und Defterreichern nur etwa 20,000 Mann unter dem ruffi- 
ſchen General-Lieuterant Grafen Tolſtoy zurüd, die der um 
mehr als ein Drittheil ftärferen Beſatzung nicht gewachfen 
waren. Aber ganz Sachen war aufgezehrt, die Vorräthe in 
Dresden waren Färglich und es war nicht möglich, aus der 
Umgegend durch Fouragirungen irgend Beträchtliches zu 
erlangen. 

Marſchall St. Eyr machte glüdliche Ausfälle (beſonders 
“ am 17. Oftober nach dem linken Ufer hin), um fich einige 
wenige Vorräthe zu verfchaffen. Aber ſchon am 2Often erhielt 
das Einfchließungscorps eine bedeutende Derpärtung von Böh⸗ 


Breiheitsfriege II. 
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men her durch den öfterreichifchen Weldzeugmeifter Marquis 
von Chafteler, und am 28ften nach dem Eintreffen der von 
der Saale zurückkehrenden öfterreichifcehen Heerabtheilung von 
Klenau wuchs es auf 45,000 Mann. 

Marſchall St. Chr Hatte nun den Ausgang des großen 
Kampfes bei Leipzig erfahren, Der Hunger ftellte fih mit al 
Ien feinen Schreden ein und er beſchloß — jeßt zu ſpät — 
fih auf dem rechten Ufer der Elbe nach Zorgau Durchzufchla- 
gen. Die Unternehmung, am 6. November verfucht, mißlang 
jedoch vollftändig. 

Bon nın an Dachte der Marſchall durch eine möglichft 
vortheilhafte Kapitulation die Befagung für Frankreich zu ret- 
ten. Dabei war es für ihn ſehr günftig, Daß fih in Dres- 
den die Gemahlin des fächfifchen Prinzen Anton aufhielt, eine 
Echwefter des Kaifers Franz, Die, beforgt vor den Schreden 
der Belagerung, ein eigenhändiges Schreiben an den General 
Klenau richtete. Diefes Schreiben hat wahrfcheinfich den 
Öfterreichifchen Ober-Befehlshaber milde geftimmt. Am 11. No: 
vember wurde folgende Kapitulation in Herzogswalde abge- 
fchloffen. Nach dem Beifpiele Der von dem Ober-General 
Bonaparte dem Feldmarſchall Wurmfer in Manta 1797 
bewilfigten Kapitulation erhält ein Bataillon von ſechshundert 
Mann mit Wehr und Waffen und zwei befpamite Geſchütze 
mit Munition freien Abzug; die Garnifon von Dresden ift 
friegsgefangen (jedoch behalten vie Offiziere ihre Degen) und 
‘wird nad Sranfreich in fechs Säulen vom 12. bis 17. No— 
vember geführt. Die Gurnifon, in ihrer Heimath Friegsge- 
fangen, ift verpflichtet, jechs Meonate von Abfchluß der Kapi- 
tulation an nicht gegen die verbündeten Mächte zu dienen. 
Nah Ablauf Der ſechs Monate foll gegen fie eine gleiche 
Anzahl von den Franzofen gemachter Gefangenen ausgewechfelt 
werden, und Marfchall St. Chr geht die Verpflichtung ein, 
daß weder Die Offiziere noch die Soldaten bis zu ihrer gänz- 
lichen Auswechjelung im Kriege verwendet werben. 

In Folge dieſer Uebereinfunft fette fich Die franzöfifche 
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Defagung am 12. November „unbewaffnet” in Marſch, um 
durh Sachſen, Baiern, Würtemberg und Baden nach Straß- 
burg geleitet zu werden. Die Divifions-Generale Durosnel 
und Dumas, für ihre Perjonen voraus, waren bereits am 
Rhein, Die erfte Heerfäule in Coburg, Marſchall St. Eyr in 
Altenburg angekommen, auch die legten Truppen auf dem 
Marſch, als die Nichtgenehmigung der Kapitulation durch den 
Dberfeldherrn Schwarzenberg (Namens der Monarchen) einging. 
Die Uebereinfunft war allerdings für Die Franzoſen vortheilhaft 
(Dresden wäre doch im kurzer Zeit aus gänzlichen Mangel 
an Lebensmitteln gefallen), verworren abgefaßt und bot von 
Seiten der Franzojen Feine Bürgfchaft der Erfüllung. Waren 
die 35,000 Mann erft auf franzöfifchem Boden, jo glaubte 
man vorauszujfehen, Daß die Nothwehr Napoleon beivegen 
würde, ihnen unter irgend einem Vorwande wieder Waffen 
in die Hände zu geben. Im diefe Lage wollte man fich von 
verbünbeter Seite nicht bringen, aber — nun bob man einen 
feierlich gefchloffenen und bereits in Vollzug gefetten Vertrag 
auf! Man that es und hielt fich vielleicht wegen des auch 
von Napoleon bei ähnlichen Gelegenheiten öfter beobachteten 
Verfahrens dazu berechtigt. Unerhört in der Kriegsgefchichte, | 
ftellte man dem Marſchall frei, in das ausgehungerte Dress 

den zurüdzufehren, wo ihm Wehr und Waffen wieder über- 
geben werden follten*). Begreiflicherweife konnte dieſer das 
nicht annehmen. Er 309 es vor, lieber fich und Die Seinigen 
- gleich in Gefangenschaft führen zu laffen. So wurden gefan- 
gen zwei fommandirende Generale, der Reichsmarſchall Graf 


*) Selbft der ehrwürdige Plotho bemerkt hierüber Th, IL, ©. 533: 
„Der Fall, daß eine Garniſon Fapitulirt und die Feſtung bereits verlaffen 
hat, aufs Neue dahin zurückkehren fol, mag neu und ohne Beiſpiel in 
dev Kriegsgejchichte fein, und, obwohl ich zugebe, daß jene 30,000 Mann 
jetzt nicht den Rhein paffiren konnten (9), fo follten jedoch Verträge ber 
moraliihen Grundſätze wegen jeberzeit gehalten werben, und deshalb 
wänfchte ich den dunkeln Schatten aus dem lichten Gemälde eines 
gerechten Krieges entfernt." 

45* 
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Gouvion St. Cor und Graf von ber Lohan, 11 Dieifions-, 
20 Brigate-Senerale, 1759 Offiziere und 33,744 Unter-Of: 
fiziere und Soldaten, — ein reicher Gewinn! 

Ein ähnliches Schieffal traf die Befakung ven Danzig. 

Danzig war auf dem unheilvollen Rüdzuge aus Rußland 
der erfte fichere ZufluchtSort gewwefen, wo Die zum Tode erfchöpften 
franzöfifchen Streiter Erholung finden konnten. Außer der früher 
hier gebliebenen Beſatzung und den bineingeiworfenen Truppen 
nom Corps von Macdonald fammelten fich bier nach md 
nach eine Menge Truppenfonglomerate von allen Nationen: 
Franzofen, Deutjche, Polen, Italiener, Spanier zc., zufammen 
über 40,000 Dann. 

Die Auflöfung des franzöfiichen Heeres war fo volfftän- 
dig, Daß der zum Gouverneur von Danzig ernannte Divi- 
fions-General und Adjutant des Kaiſers Graf Rapp, ein 
Elſaſſer von Geburt, mit den Generalen überlegte, ob es nicht 
beſſer für das franzöfifche Interejfe ſei, Danzig zu ſchleifen und fich 
über die Ober zurüdzuziehen, eine Maßregel, die indejjen, als 
des franzöfifchen Namens unwürdig, hauptfächlich von Rapp felbft 
verworfen und in einem ſcharfen Tagsbefehl desavouirt wurde*). 
Rapp blieb Daher in Danzig und die Beſatzung bildete nach 
der Neubildung des Heeres das zehnte franzöfifche Corps. 

Die in Danzig übermäßig angehäuften Heerestrümmer 
veranlaßten den Gouverneur, einen Theil fortzuſchicken, Doc 
blieben noch immer etwa 35,000 Dann, wovon im  erften 
Augenblick nur 8 — 10,000 Mann Tampffähig waren. Alle 
übrigen waren erfroren, krank, mit Nervenfieber und Typhus 
behaftet, welche anftedende Krankheiten fich auch bald in ver 
Stadt verbreiteten und eine große Zahl Soldaten und Ein- 
wohner hinmwegrafften. Es gereicht Dem nnerfchrodenen Rapp 
als Soldat zur größten Ehre, daß er unter ſolchen Verhält- 
niffen Danzig, eine Deutfche Stadt, weit vom Kriegsfchan: 
plag, mit einer Befagung, Die aus allen Völfern Mitteleu— 
ropa's beftand, ein Jahr laug halten Fonnte. 


#) Der Tagsbefehl fteht wörtlich in ber Voſſiſchen Zeitung. 
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Die Einfchließung war bis Ende April aus Mangel an 
Streitfräften nur ſehr unvollfommen; danıı aber verftärkten 
fih die Ruſſen beträchtlich, indem die oftpreußifche Land— 
wehr, deren Bildung unter dem zum Oberften ernannten 
Major außer Dienft Grafen Ludwig Dohna vollendet war, zu 
ihnen ſtoßen konnte. Co kamen 35 — 40,000 Mann zufam: 
nen, über welche der ruffiiche General Herzog Alexander 
von Württemberg den Oberbefehl erhielt. 

Der franzöfifche Gouverneur hatte wenig Ausficht, von 
feinem Kaiſer entſetzt zu werden, allein Dies hinderte ihn nicht 
an der vaftlojeften Thätigfeit, zu welcher er ohnedies Durch 
die nachdrüdliche Führung der Belagerung aufgefordert wurde. 
Auch mochte er ſich Dennoch mit der Hoffnung fchmeicheln, 
fein Herr und Meifter, ver fehon fo viel Unmöglichfcheinendes 
möglich gemacht, könne, wie bebrängt er auch fei, am Ende 
doch noch alles glüclich hinausführen. 

Seine Hoffnung fehien auch zur Wahrheit werben zu 
jollen. Er erhielt. die Nachricht von des Kaifers Wiederer- 
Scheinen in Sachſen, von dem Siege bei Füßen, der Befit- 
nahme von Dresden, dev Schlacht bei Yauten und der An— 
näherung Napoleons gegen den Oderftirom. Sein Muth und 
der der Seinigen hob fih und er beichloß, wie glaubhafte 
Schriftfteller und aufgefangene Briefe der Beſatzung bezeugen, 
für feinen Kaifer eine gewaltige Diverfion unternehmend, ſich 
nach Polen durchzufchlagen und im Nüden der Verbündeten 
diefes Land in Aufftand zu verjegen. Er Hatte als Einlei- 
tung dazu und zur Ausfundung der Belagerungstvuppen am 
9. Juni einen großen Ausfall unternommen und fi nach 
ſehr blutigen Kämpfen am Abend zurücgezogen, als Die amt— 
lihe Nachricht vom Waffenftillitande alfen nächiten Entwürfen 
ein Ziel ſetzte. Ä 

Nach dem fünften Artikel des Waffenſtillſtandsvertrags 
mußte Danzig (ſo wie alle von den Franzoſen behauptete und 
von den Verbündeten belagerte Feſtungen) alle fünf Tage, der 
Stärke der Beſatzung gemäß, verproviantirt werden. Auf 
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höhere Autorifation wurde Died nom Herzog von Würtemberg 
verweigert. Die Verbündeten wollten Repreſſalien nehmen 
für die Aufhebung der Reiterei der Lützower Freifchaar, ob- 
gleich wir gezeigt haben, daß der Untergang dieſer Neiterei 
die alleinige Schuld ihres Führes, des Majors Lützow gewe— 
fen war*). In Folge viefer Maßregel blieb tem Gouverneur 
Rapp, um nicht vor der Zeit dem Mangel Preis gegeben zu 
fein, nichts übrig, als mehrere taufend alte und arme Leute, 
fo wie vierhundert vermwaifte Kinder aus der Stadt zu 
vertreiben. J 

Sehr viel Kranke hatten ſich wieder erholt und die Gar— 
niſon zählte über 20,000 Mann unter den Waffen. Der 
Gonverneur wußte den Enthuſiasmus anzuregen. ine große 
Zahl Offiziere, deren Mannfchaft geblieben oder geftorben, 
und überzählige Beamte bildeten eine eigene, 1600 Mann ftarke, 
Legion, die ſehr gute Dienfte that. Es hatte fich auch eine 
Vreiihnar, hundert Mann ſtark, zufammengefunven, „bie 
Schredlichen” oder „die Brüder des Teufels" genannt, die 
ihrem Namen Ehre machte. 

Der Feftungsfrieg wurde mit Erbitterung und großer 
Kunft von beiden Seiten geführt und 303 fich bis zum Ende 
des Jahres hin. Es dauerte lange, bis Die umgebenden 
Werke genommen waren und Der regelmäßige Angriff auf Die 
Seftung ſelbſt beginnen konnte, Durch den die Stadt, abgeſe— 
ben von dem immer fteigenden Mangel, den größten Schaden 
litt. Nah Plotho wurden in der Stadt 112 Häufer und 
‚197 Speicher, vor derſelben 1423 Häufer in Aſche ver- 
wandelt und in der Stadt 1115 Häufer mehr oder min- 
der befchädigt, und die Einwohnerzahl auf 13,000 Seelen 
herabgebracht. Die Noth überftieg endlich alle Gränzen und 
überdies fuchte der Herzog Alexander von Wiürtemberg die 
deutſchen und befonders die bairifchen Truppen von den Fran- 
zofen abwendig zu machen, da Baiern Längft zu den Verbün- 


*) Siehe Bd. 1. S, 550-556, 
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deten übergetreten war. General Rapp fah fich Daher gend- 
thigt, Kapitulationsvorfchläge zu machen. Am 27. Dezember 
Abends 8 Uhr wurden die Feindjeligfeiten eingeftellt und Drei 
Tage ſpäter die Kapitulation unterzeichnet, in Folge welcher 
die Feftung am 1. Januar 1814 übergeben werden, die Be— 
fagung aber mit ſechshundert Bewaffneten und einigen be= ' 
Ipannten Kanonen, die anderen unbewaffnet freien Abzug er- 
halten follte, die wirklichen Sranzojen mit dem Verſprechen, 
binnen Iahresfrift nicht gegen die Verbündeten zu Dienen. 
Die Uebereinfunft ging an den Kaiſer Alexander nach Frank— 
furt am Main; aber dieſer — wie es feheint ohne die Ge 
nehmigung des Königs von Preußen einzuholen — kaſſirte 
fie unter dem Vorgeben: die franzöfifche Befagung von Thorn 
ſei unter ähnlichen Bedingungen vor der abgelanfenen Frift 
wieder in Kriegsdienft getreten, was Napoleon freilich in 
St. Helena entichieden in Abrede geftellt hat. Der Saifer 
beſtimmte: die Franzofen und Italiener müßten fich zu Kriegs- 
gefangenen ergeben; würde General Rapp fich weigern, unter 
diefer Bedingung die Feftung zu übergeben, jo müßte die Be- 
lagerung fortgefegt werden. Hierauf konnte Rapp nicht ein- 
gehen, er unterwarf fich Daher feinem Schickſal und ging in 
Gefangenschaft nah Rußland. Die Befatung beftand noch 
aus dem Gouverneur, fieben Divifions-, ſechs Brigade-Gene- 
ralen, 15,107 Mann und gegen 10,000 Kranken. An Ge- 
Ihügen erbeutete man nicht weniger als 1500 Stüd. 





Diefe Vorfälle, befonders aber die Behandlung des Mar—⸗ 
ihalls St. Cyr und feiner Truppen, machte die übrigen fran- 
zöfifchen Kommandanten vorfichtig und die Feftungen Glogau, 
Magdeburg, Hamburg, Erfurt, Würzburg, Wefel und Mainz 
hielten fich bis zum Frieden und bis zur Wiedereinfegung Der 
Bourbons in Frankreih, wo dann Die nunmehrigen Truppen 
Ludwigs XVIII, al8 den Verbündeten befreundet, bewaffnet 
und mit allen Ehren, nur mit veränderter Kokarde, nach 
Frankreich abzogen. 
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Modlin und Zamosk in Polen, Stettin und Torgau er- 
lagen um das Ende des Jahres der äußerſten Bebrängniß, 
Eüftrin fiel erft Anfangs März 1814 und Wittenberg wurde 
erftürmt 12. Januar 1814. Durch die Einnahme eines 
Blates wurden tie Belagerungstruppen dann weiter verfüg- 
bar; fie konnten gegen Weften marfchiren und andere Bela- 
gerungstruppen ablöfen, welche dann wieder das Heer im 
freien Felde verftärkten. 

Wir ſchließen bier, um nicht ſpäter wieder Darauf zurüd- 
fommen zu müſſen, die Erzählung Der legten Schidfale 
von Hamburg und des Zuges Des Kronprinzen von 
Schweden nah Holftein an. 

Marſchall Davouſt Hatte raſtlos daran arbeiten laſſen, 
das heitere glänzende Hamburg, wie auch das gegenüberlie— 
gende Harburg, einer Feſtung möglichſt ähnlich zu machen 
und die Arbeiten waren Anfangs Dezember beinahe beendigt. 
Es fehlte aber viel, Daß beide Städte Feftungen gleich waren, 
ja die Befeſtigung konnte fih im Ganzen faum mit der neu— 
errichteten von Dresden meſſen. Wenn der Kronprinz von 
Schweden, als er Ende November bei Hamburg anfam, da— 
ber den Willen gehabt hätte, im Verein mit Dem Heere non 
Wallmoden einen ernften Angriff auf Die Stadt zu machen, 
jo hätte er fie erobern können. Allein er war nicht gefonnen, 
vor Hamburg irgend eine Zeit zu verlieren, welche er zur 
Durdführung feines Zwecks, „Norwegen nicht allein von 
Schweden aus, ſondern auch in Holftein und Schleswig von 
Dänemark zu erobern” bedurfte Darum unterhandelte 
er blos mit dem Marfchall Davouſt und bot ihm „freie 
Rückkehr nach Frankreich zum Niederrhein, mit Wehr und 
Waffen, allem Kriegsmaterial, allem Cigenthum Des Heeres, 
mit der Berechtigung, gleich wieder am Kampfe Theil zu 
nehmen,” an, wobei er bemerflich machte, wie nützlich Napo- 
leon 20,000 ftreitbare Franzoſen (die übrigen waren Deutfche, 
Holländer, Belgier) im gegenwärtigen Augenblick fein müßten 
und Hinzufügte, Daß Die Beweggründe, nach welchen Die Ver- 
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bündeten dem Marichall St. Cyr die Rückkehr nah Frank 
veich verweigert hätten, bei ihm (Davouſt) nicht ftatt fünden. 
Ohne Zweifel hätte der Marſchall das Anerbieten gern ange- 
nommen, wenn er fichere Bürgfchaft gehabt, daß es auch ge- 
halten werden würde, aber er traute dem Kronprinzen nicht 
jo viel Autorität bei den Fürften der Koalition zu, um einen 
jolhen Vergleich zur Ausführung zu bringen. Er wollte fich 
nicht in die Lage bringen, daß Die Verbündeten mit ihm, wie 
mit St. Chr, verfahren Einnten und erklärte: „er wolle fich 
bis auf Hamburgs legte Trümmer vertheibigen und fich un- 
ter deſſen rauchenden Ruinen begraben, damit noch nad 
Jahrhunderten von ihm und dem unglücklichen Schiefale der 
Stadt Die Rede fein follte.” 

Der Kronprinz wußte, daR dies bei dem eifernen Mars 
halt Keine Phrafe war, und er befchloß, die Eroberung von 
Hamburg dem nachrücdenden General Bennigfen zu überlaffen 
und feine Pläne gegen Dänemark auszuführen. 

Den 4. Dezember rüdte er in Drei Heerfäulen über Die 
Stedenig in Holftein hinein. Die Dänen hatten e8 nicht für 
möglich gehalten, daß man Hamburg und den furchtbaren 
Marſchall Tiegen laffen Könnte, um fie anzugreifen, und wa- 
ven anf feinen Angriff vorbereitet. Um fo leichter wurde 
dDiefer. Den 5. Dezember befette der Kronprinz Lübeck, den 
6ten wurde der Marſch in der Richtung auf Kiel fortgefekt, 
auch der General Wallmoden jchloß fich auf dem linken Tlü- 
gel Diefer Bewegung an, und der Kofaffen- General Zetten- 
born fo wie der Partheigänger Dörnberg leifteten Die nütz— 
lichften Dienfte. Ueberall zogen fich die Dänen unter großen 
Berluften überrafcht zurüd. Das ſchwediſche Corps rüdte 
auf Kiel, General Wallmoden auf Rendsburg, Tettenborn war 
voraus auf Schleswig. Am 10. Dezember hatte bereits bie 
Hauptmacht die Eider erreicht. An dieſem Tage fand bei 
dem Dorf Seeftädt in Schleswig ein hitiges Gefecht zwifchen 
Wallmoden und den Däneh ftatt, worin die letteren Sieger 
blieben; Doch war die Uebermacht gegen die Dänen im Gan- " 
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zen zu groß. Der Kronprinz, jegt viel rühriger als früher, 
fonzentrirte feine Macht, gewann an andern Orten Vortheile 
und verlegte am 16. Dezember fein Hauptquartier nach Kiel. 
Legt in Norwegen und in Schleswig-Holftein auf Das Aeu⸗ 
Berfte beträngt, forderten Die Dänen einen Waffenſtillſtand, 
der ihnen gewährt wurde, nachdem Friedrichsort erobert, 
Glückſtadt, Rendsburg ꝛc. umftellt und ganz Holftein einge- 
nommen war. Bon allen Mächten Europas verlaffen, unter: 
bandelten die Dänen um einen Frieden, den fie jedoch noch 
immer verzögerten, bis das Heer des Kronprinzen auch noch 
Schleswig eroberte. Endlich den 15. Januar 1814 wurde 
der Friede zu Kiel gefchleifen, welcher ihnen Die Abtretung 
des Königreich Norwegen gegen Empfang von Schwediſch— 
Pommern und Rügen Eoftete, welches leßtere fie von Preußen 
gegen Das Herzogthum Lauenburg eintaufchten. Erſt nachdem 
diefer Friede zu Stande gefommen, brach der Kronprinz nad) 
dem Rhein auf, wo er anlangte, al8 der Feldzug in Trank 
reich beinahe beendet war. 

Während Der Operationen in Schleswig-Holftein war 
nur ein mäßiges Einfchließungscorpe vor Hamburg zurücdge- 
blieben. Wenn fih Marfchall Davouft jett nach Frankreich 
durchſchlagen wollte, fo feheint es, Daß er Dies recht mohl 
ausführen konnte; er machte aber nicht die geringfte Miene 
dazu. Gegen Ende Dezember war Dies dann nicht mehr 
möglich, denn nun traf das Heer von Bennigjen vor Ham— 
burg ein und die Einfchließungstruppen ftiegen auf mehr als 
50,000 Mann. Sie wurden noch vermehrt durch die Rück— 
tehr des Corps von Wallmoden aus dem nördlichen Holftein 
am 23. und 24. Januar“ 1814, nach deſſen Eintreffen je- 
Doch Das ruffifche Corps von Stroganof nach dem Rhein ab- 
berufen wurde. 

Wir übergehen den mühevollen Feſtungskrieg Den fehwe- 
ren Winter hindurch und eilen zum Schluß. Der Krieg in 
Frankreich war beendigt, Qudwig XVILL als Souverain von 
Frankreich anerkannt. General Bennigfen zeigte Died dem 
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Marſchall Davonft an und forderte ihn auf, fich feinem rvecht- 
mäßigen Souverain zu unterwerfen. Der Marfchall, äußerft 
mißtrauiſch wegen der Behandlung von St. Chr und Rapp 
und wegen der fteten Aufforderung an feine deutſchen Krie— 
ger die franzöfifchen Reihen zu verlaffen, hielt auch Dies für 
eine Lift und erwiederte mit dem ganzen Stolze eines Ma- 
rechal de P’Empire, der die Namen von Eckmühl und Auer- 
ftädt trug, „ein Mann won Ehre betrachtet fich nicht als fei- 
nes Eides der Trene entbunden, weil fein Souverain Unfälle 
erlitten haben kann.“ Als ihm gemeldet wurde, daß General 
Dennigfen zwei ruſſiſche Offiziere gefandt habe, welche De— 
pejchen der franzöfifchen Regierung iüberbrächten, fandte er 
diefe Offiziere mit der Antwort zurüd: „Der Raifer und Kö— 
nig (Napoleon) würde fich nicht ruffifcher Offiziere bedie- 
nen, wenn er ihm (dem Marfchall) Befehle zukommen laffen 
wolle.” Weiterhin wurde ihm von Bennigfen ein Schreiben 
des Fürften Wolkonski, Adjutanten des Kaifers Alexander, mit 
der Nachricht der Abdankung Napoleons, Einfegung einer pro- 
viforifchen Negierung, Einzug des Grafen von Artois in Pa- 
vis, nebft verfchiedenen Blättern des Moniteur 2c. mitgetheilt; 
aber Marſchall Davouft war nicht zu erſchüttern; jene provi- 
jorifche Regierung, in einer vom Feinde eingenommenen Stadt 
eingejegt, Tonnte weit Davon entfernt fein, von der ganzen 
Nation anerkannt zu werden, Napoleon konnte ſich mit einem 
treuen Heere noch halten und der größte Theil von Frank— 
veich Fonnte für ihn fein. General Bennigfen ließ weiße Fah- 
nen mit den Lilien der Bourbonen -auf feiner Vorpoftenlinie 
aufpflanzen; Marſchall Davouft erfannte fie nicht an, betrach- 
tete fie wie Zeichen des Aufruhrs und ließ feine Feuerfchlünde 
daranf richten, was ihm Die Bourbons nie vergaben. 

Der franzöfifche Heerführer konnte am Ende nicht zwei— 
fein, Daß Der große Umfchwung der Dinge in Frankreich er- 
folgt fei, aber feine Ehre erforderte, daß er Commiffarien 
nah Frankreich fandte, um fich amtliche Veberzeugung davon 
zu verfchaffen. Am 26. April 1814 forderte er vom General 
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Bennigſen Fäfle für ten General Tecambre, ter zu ber 
Sendung nach Paris auserfehen war. Bennigfen ertheilte 
diefelben, e8 wurte bis zur Rũckkehr des Commiſſars Warfen- 
ruhe verabretet und eine Auswechielung der gegenfeitigen Ge⸗ 
fangenen Mann gegen Mann angeortnet. 

Nachdem der Diarichall durch periönliches Eintreffen eines 
feiner Verwandten ımd durch eine lieberfülle nen Nachrichten, 
Zeitungen ꝛc. aus Paris ven Allem grüntlich unterrichtet war, 
machte er dieſe Creigniiie jeinen Truppen durch Tagesbefehl 
befaunt, ließ Yutwig XVILL Huftigen nnd pflanzte tie weiße 
Sahne ver Bourbons auf. Um alle Unterhantlungen wegen 
einer Uebergabe abzujchneiben, zeigte er dies Elugerweile tem 
General Bennigien an une fragte: ob tiefer gefonnen jei, die 
deintfeligfeiten gegen die Truppen S. Maj. Ludwig XVIII. 
fortzujegen, wie gegen tie Des Kaiſers Napoleon? Cr feiner: 
ſeits fönne Dies nicht glauben, da König Ludwig XVIL fi 
ja in Frieden und Freuudſchaft mit Den Berbünbeten befänte. 
Wirklich konnte Bennigfen hiergegen nichts einwendben, Da die 
Berbündeten dieſe perfönliche Politif angenommen hatten, fc 
unangenehm ihm audy Tas ruhige und bequeme Abziehen des 
franzöſiſchen Heeres mit Wehr und Waffen, mit Kanonen 
und mit allen Ehren jein mußte. 
| Am 31. Mai 1314 hielt General Bennigfen feinen eier: 

lichen Einzug in Hamburg, wo dann mit mehr Sicherheit 
al® unter Tettenborn Die alte Verfaſſung wieder bergeftellt 
wurte. 


4. Innere politifche Verhaltnife. Die Eentralverwaltung der 
Verbündeten unter Stein. Die Eentrel-Hofpitel-Werwaltung 
für Deutfchland. 

Gleich nah der Yeipziger Schlacht firedte ringe die 

Bielberrihaft ihre gierigen Arme über Deutſchland aus. 

Nirgends zeigte fich eine ortnente Macht, um die Wieder— 
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anfrichtung eines mächtigen Deutjchen Neiches zu ermöglichen, 
und die in dem Manifeft von Kaliſch gegebenen Verheißungen 
zu erfüllen. Der Feind war gefchlagen, man bedurfte Des 
Bolfes nicht mehr; was noch übrig war, konnten die Sol- 
daten vollenden. — Jede vertriebene oder an Land beein- 
trächtigte Dynaſtie eilte, fich in den Befig des Verlornen zu 
fegen. Der Herzog von Braunfhweig ließ ſich als ſou— 
verainer Fürft huldigen. Der Churfürft von Heſſen fonnte 
die Zeit nicht erwarten, wo er wieder in Caſſel einzgog. Der 
Churprinz Hatte gleich den ruffiichen General St. Prieft be- 
gleitet und war diefer mit feinem Corps am 29. Oftober in 
Caſſel eingezogen, fo folgte der Churprinz ſchon den folgenden 
Tag. Die freien Städte Bremen und Frankfurt ftellten 
fih in ihrer alten Verfaſſung wieder ber. Das englifche 
Königshaus erklärte Hannover wieder für fein Eigenthum 
und der Herzog von Eumberland, nachherige König Ernſt 
Auguft, eilte auf den Kontinent, um die alte Herrichaft wie: 
der herzuftellen. 

Die vertrieben gewefenen Fürften wurden von ihren frü- 
heren Unterthanen mit Freuden wieder aufgenommen. Wenn 
man von dem Empfang des Churprinzen in Caſſel auf den 
der übrigen Fürften fchließen darf, muß Diefer überall im 
Wonnetaumel erfolgt ſein*). Die Emmwohner waren e8 von 
früher her nicht anders gewohnt, als von ihren Fürſten be- 
herrfcht zu werden, und wenn fie größtentheils auch nicht ge- 
rade Urfache Hatten, ſich an jene Zeit mit Sehnfucht zu er- 
innern, fo hofften fie doch jett, gehoben von Der gerechten 
Freude über die Abwerfung des fremden Ioches, Daß auch in 
dem Verhältniß zu den angeftammten Herrfchern eine neue, 
ſchönere Zeit anbrechen werde. 

Mit den alten Herrfchern zogen aber leider! auch größtentheils 
die alten Mißbräuche wieder ein: Feudaldruck, Patrimenialge- 


*) Man ſehe ven Bericht darüber in ber Vofiſchen geinuns vom 
9. November, Artikel Caſſel vom 31. Oftober. 
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richte, heimliches Juſtizoerfahren, ungleiche Befteuerung zum 
Bortheil des Adels und der Beamten ꝛc. Am fchreiendften 
war Das Verfahren des Churfürften von Heffen-Eaffel. Er 
kaſſirte alle feit feiner Vertreibung getroffenen Einrichtungen, 
erklärte namentlich auch alle Käufe hurfürftlicher Güter für 
ungültig und that überhaupt, als wenn er nicht fieben Jahre 
verbannt, fondern nur etwa einen Tag abwejend gewejen 
wäre. Auch Zöpfe und Manſchetten, weil Militair und Civil 
vor 1806 ſolche getragen, führte er wieder ein. Aehnlich 
verfuhr der entjchiedenfte Hoch-Tory Herzog von Cumberland 
in Hannover. In dem vorgeblichen Eifer, alles Fremde zu 
verbannen, konnte Feudalweſen, Lehnrecht, Patrimonialgerichte- 
barkeit, ja ſelbſt die Tortur nicht ſchnell genug wieder einge⸗ 
führt werden. Die ganze jammervolle Miſere, wie ſie vor 
1806 beſtanden und Das Unglück des Vaterlandes herbeige— 
führt hatte, erſtand wenig verändert von Neuem. Der Egois⸗ 
mus und die Abſonderungsluſt der vertriebenen und wieder 
zu ihrem Beſitzthum gelangten Fürſten und Regierungen zeigte 
ſich ſchon während des Krieges nur ſchwach verhüllt, und 
ſollte bald nach dem Frieden in vollem Maße hervortreten. 

doch viel ſtärker traten dieſer Egoismus und dieſe Ab— 
ſonderungsluſt ſogleich bei den ſüddeutſchen Staaten Baiern, 
Würtemberg, Baden, Heſſen-Darmſtadt hervor. Napoleon 
hatte ſie meiſt um das Doppelte vergrößert, ſie erhoben, ih— 
nen die Souverainetät verliehen und ihnen erlaubt, ihre alten 
Stände, die noch ſehr wichtige Rechte, vornehmlich das Steuer— 
bewilligungsrecht, beſaßen, zu vernichten. Dieſe Geſchenke in 
ihrem ganzen Umfange würdigend, traten ſie zu den Verbün— 
beten über, nicht etwa aus patriotiſch-deutſchem Gefühl, 
jondern weil fie für jegt die Sache Napoleons für verloren 
hielten und bei Dem Umſchwung der Dinge alle ihre Erwer- 
bungen in Sicherheit bringen wollten. 

Den günftigften Moment zum Uebertritt hatte Baiern 
gewählt. Es Fam ihm zu Statten, daß Graf Metternich alle 
die Lander wieder zu erhalten wünfchte, die von Napoleon an 
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Baiern vergeben worden: Tyrol, Salzburg, das Innviertel; 
daß ihm nichts an der Wiederaufrichtung von Deutfchland 
lag und daß er Napoleon noch für fo ftark hielt, daß er nicht 
genug der Streitkräfte gegen ihn zufammenbringen zu können 
meinte. Dom bhnaftifchen Standpunkt konnte Baiern hiebei 
nur- außerordentlich gewinnen. Es war unter Nupoleon in 
Abhängigkeit geweien; jet unterhandelte Defterreich und auch 
Rußland mit ihm als mit einer felbftftändigen Macht. Es 
follte die früher öfterreichifchen Befigungen abtreten, aber da- 
für verſprach man ihm die Großherzogthümer Würzburg und 
Frankfurt, Hanau, fogar einen Theil der Befitsungen des 
Sroßherzogs von Baden, 3. B. Mannheim und Heidelberg, 
die Pfalz jenfeit des Rheins ꝛc.“) Baiern follte fo viel er- 
halten, als es jest befaß, unabhängig und fouverain fein, wo- 
durch es eine europäifche Mittelmacht wurde, Das ewige Ziel 
alfer deutjchen kleinen Fürſten. So foftbar hielt man ben 
Webertritt Baierns und fo viel verfprach man für feine er- 
faufte Deutjchheit einem deutfchen Yürften, dev ein Iahrhun- 
dert lang zu Frankreich gehalten und der geſonnen war, 
nach gefchloffenem Frieden das Bündniß mit Frankreich zu 
erneuern **). 

Diefer Kauf war allzutheuer — denn er fojtete die Ein- 
heit des Vaterlandes. Baier, in dem Gefühl einer euro 
päifchen Meittelmacht, widerſetzte ſich nun auch ſpäter auf Das 
hartnädigfte allen gemeinfamen deutſchen Einrichtungen, ja, 
als es Friede werden follte, rüſtete es fich eifrig, um ſeine 
vermeintliche Unabhängigkeit zu vertheidigen. 

Noch ſchroffer zeigte ſich das Iſolirungsſyſtem in Wür- 
temberg. König Friedrich, wie Hormayr bemerkt, „ein Vi⸗ 
tellius an Geſtalt, ein Ludwig XI. an Gemüth und Gefin- 
nung“ verdankte Napoleon das Höchſte, was es für ihn gab, 
Machtvollkommenheit und Willkühr in ſeinem Lande, und er 


*) Schloſſer Geſchichte des 18ten Jahrhunderts und Des 1dten, 
vr) Bairiſches Manifer vom 14. Oltober 1813. 
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war im mindeften nicht gefonmen, zu Gunſten Deutfchlande 
davon das geringfte abzutreten. Die entjchiedene Hinneigung 
feines Landes zur deutfchen Sache war ihm höchſt widerwär: 
tig”). Er kaſſirte die Offiziere ohne Weiteres, Die zu ben 
Verbündeten übergingen, welches Schidfal den General Nor⸗ 
mann und alle Offiziere von deffen Reiterbrigade traf, die in 
der Leipziger Schlacht die franzöfifchen Reihen verlaffen hatten. 
Seine defpotifhe Art kann nicht fchärfer ausgedrüdt werben, 
als er es ſelber in der Antwort gethan hat, die er dem Un⸗ 
terhändfer zufommen ließ, welchen er nach dem Webertritt 
Daierns in das Hauptquartier der Verbündeten abzufenden 
fich genöthigt gefehen hatte. Diefer — Herr v. Jasmund — 
hatte, von deutſchem Patriotismus erglübend, dem Könige ein 
Dankſchreiben zugejandt, Daß er ihn auserfehen, für die Be 
freiung Deutfchlands von fremden Joch zu wirfen. Darauf 
läßt ihm der König antworten: „S. 8. Maj. hätten das 
Schreiben erhalten, müßten aber darüber ein gerechtes Miß- 
fallen äußern, indem e8 einen Geift verriethe, welcher zwar 
entfernte und benachbarte Reiche ergriffen babe, welchen aber 
©. 8. M. in dem Ihrigen zu unterdrücken wifjen würden. 
©. 8. M. fordern von Ihren Dienern nur Interefje für 
Ihren König und fein Reich, und jedes allgemeine Jutereſſe 
enthalte eine ftrafbare Einmiſchung in die Abfichten Des Gou- 
vernements. Endlich fei e8 die Pflicht eines jeden getreuen 
Dieners, nur die Sache, für welche Ihr Souverain fich er: 
Härt, al8 Die wahre, gute Sache anzufehen und ©. 8. M. 


—— m — — 


*) Wie viel mehr diefer König fi) nach Charakter und Denfart, fo 
wie nach den Forderungen feiner Intereffen zu Napoleon als zu den Ber- 
bündeten hingezogen fühlte, erhellte vecht deutlich noch nach feinen Ueber: 
tritt. Nach den großen Erfolgen, die Napoleon im Febrnar 1814 gegen 
Blücher errang, fingen Die Koſakken Winzingerobe's ein Glückwünſchungs⸗ 
reiben des Königs von Würtemberg an Napoleon auf, das — zum 
größten Erftaunen der verbündgten Monarchen — unter lebhaften Be- 
zeugumgen der Neue über ben nothgebrungenen Abfall von „ver nahen 
Wiederkehr unter Napoleons glüdliche Fahnen” ſprach. 
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ertheilten daher nicht nur dem ꝛc. v. Jasmund einen ernft- 
lichen Verweis, fondern würden auch, da Sie jeßt von feinen 
Gefinnungen unterrichtet wären, ihn für die Zukunft dahin 
ftelfen müfjen, wo dergleichen überjpannte Ideen unfhäd- 
(ih würden" *). 

König Friedrih von Würtemberg beeilte fih auch eben 
nicht, der .Roalition beizutreten. Erft nach der Schlacht bei 
Hanau, al8 ev gar nicht anders mehr Tonnte, am 2. Novem- 
ber zu Fulda, wurde Der Vertrag mit Defterreich gefchloffen, 
durch welchen auch ihm, troß ſeines Widerftrebens, fich zur 
deutihen Sache zu befennen, die von Napoleon verliehene 
Königewürde, die Sonverainetät und der freie Beſitz feines 
Landes verbürgt wurde. Die Großherzoge von Würzburg 
und von Heffen fchloffen ihre Verträge um diefelbe Zeit. 
Biel fpäter noch, erſt den 20. November, entſchloß fi Ba- 
den, welches erſt ſowohl mit Napoleon als mit den Berbün- 
deten um Neutralität unterhandelte, zum Beitritt. Es erhielt 
diefelben Bedingungen wie Baiern und Würtemberg. 

Die ſüddeutſchen Staaten traten, wie man fieht, erft 
über, als ihre Völker von ihnen abzufallen drohten und ihnen 
gar nichts anderes übrig blieb. Napoleon hatte fich nicht über 
fie zu beflagen. Defterreich aber und fein. Metternich hatten 
ihnen diefe zuvorfommende große Gunft erwiefen aus Furcht 
vor dem Manifeft von Kaliſch und der Wiederuufrichtung 
eines deutfchen Reichs, in weichem Preußen zu neuer Größe 
gelangen Fonnte, was am ficherften durch die Gewährung der 
Souverainetät an die einzelnen Fürften und die Verbürgung 
ihres erlangten Befitthumes verhindert wurde. 

In den Wirren der Gegenwart überfah die Maffe des 
Volks die große Wichtigkeit dieſer Thatſachen, jedem Ziefer- 
blifenden aber mußte ſchon am Schluffe des Iahres 1813 
Har werden, daß die Hoffnungen auf eine nationale Kräfte 


*) Lebensbilber II. Aufl. I. Th. S. 170 und 171. 
Bielpeitäfriege IT. 46 
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gung Deutſchlands und auf eine Begründung frelerer 3. 
tutionen nicht erfüllt werden würden. 

Die Gefchichte der Gentral-Berwaltung, welche wir 
bier in Turzem Abriß anfchließen, tft -Teiber_uur zu gecigue, 
biefe dunlkelen Schatten unſeres Gemaͤldes zu verſtaͤrlen 


Der Kaiſer Alexander und der Konig Friedrich WE 
helm HL ſetzten im Fruhling 1818 eine geseinfame Derweil 
tung&behörbe für Deutfchland, genannt „Die Ceutral⸗Verwal⸗ 
tung für Dentſchland,“ unter dem Vorſitz bes früfen 
Minifters Freiherrn vom Stein, ein. Gemäß dem Maxikf 
von Kaliſch, deſſen worzüglichfter Uxheber Stein war, bad 
man eine Zeit lang wirklich Deutfchland ‚zu eier Art pol 
ſchem Köcher wieder zu erheben. Mm wollte ja ben Aber 
bund prengen, fich ber fremden Fürſten entlebigen, widerſtee 
bende abfegen ober bedeutend verkleinern, Deutfchland über 
haupt zum Aufftanb bringen, um das frangöfifche Joch aha 
fchütteln. Wenn dies gefchehen follte und wirklich großen 
Fortgang hatte, fo mußten viele deutſche Länder herrenlos 
werden, und es war im Namen von ganz Deutfchland eine 
Autorität und eine oberfte VBerwaltungsbehörde nothwendig. 
Sie wurde aljo verordnet und führte, als erſtes Zeichen eined 
wiedererftehenden Deutjchland, im Dienftfiegel Den alten Deut 
ſchen Reichsadler. Stein war weder in Rußlands noch in 
Preußens Dienft, e8 war die Mebertragung dieſes höchſt wich⸗ 
tigen Amts nicht eine Beftallung an einen Beamten, fondern 
nur diean einen charafterreinen, berühmten, vertrauenerweden: 
den, durch Geburt und Verhältniſſe hochgeftellten Mann. 

Bis zur Leipziger Schlacht konnte der Wirfungsfreis 
diefer Behörde nur äußerft gering fein, da Die franzöfijcen 
Heere faſt alle Rheinbundftanten befegt hatten und es fo gut 
wie gar nichts zu verwalten gab. Von da an Hätte num ber 
Wirfungskreis fehr groß werden müffen, wenn noch irgent 
welche Rüdficht auf das urfprüngliche Ziel genommen worden 
wäre. "Aber die vertriebenen Fürften hatten kaum ihre frühe 
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ren Herrichaften wieder in Befig genommen, fo Duldeten fie, 
wie die im Beſitz gebliebenen, Feine Eingriffe in ihre innere . 
Verwaltung. Es blieben daher zur unmittelbaren Verwaltung 
nur die Zandestheile, welche augenbliclich feinen Herrn hat- 
ten: das Königreih Sachſen, welches man als ein erobertes 
Land betrachtete, der Diftrift von Erfurt, die Großherzog: 
thümer Berg und Frankfurt nebft Fulda, und, jenachdem 
man im Anfange des Jahres 1814 weiterfam, die überrhei- 
nifch-deutfchen Lande. 

In dieſen fehr zerftreut liegenden Ländertheilen wurden 
beſondere Verwaltungs-Commiſſionen eingeſetzt. An der 
Spitze der Verwaltung für das Königreich Sachſen ſtand der 
ruſſiſche General⸗-Lieutenant Fürſt Repnin, an der für das 
Großherzogthum Berg der ruſſiſche Staatsrath Juſtus Gru⸗ 
ner, ſpäter der Fürſt von Solms-Lych, an der für Das 
Großherzogthum Frankfurt der Fürft Philipp von Heſſen⸗ 
Homburg, ſpäter der Fürſt von Reuß⸗Greiz. Einige kleinere 
Lande in Weſtphalen wurden dem preußiſchen Eivil-Gouper- 
neur von Winde mit übertragen. Als man im Anfange des. 
Jahres 1814 Fortjchritte auf dem linken Rheinufer machte, 
wurde der preußifche geheime Staatsrath Sack General-Gou- 
verneur des Niederrheins, Der Freiherr von Otterſtädt Com⸗ 
miffair des ehemaligen franzöfiichen Departements vom Don- 
nersberg (Nheinpfalz) ꝛc. — Der Elfaß dagegen blieb ver 
Sentralbehörde gänzlich entzogen, indem General Wrede, von 
- feiner Wunde in nicht langer Zeit geheilt, gleich bei feinem 
erften Einrücden eigenmächtig und mit feltener Anmaßung da- 
jelbft eine bairifche Verwaltung einjeßte, die von den Mäch- 
ten leider geduldet und bis zum Brieden durchgeführt wurde. 

Die Central-Commiffion wirkte auf die herrenlofen Lan⸗ 
destheile unmittelbar, auf die Länder der alten Fürften jedoch 
nur mittelbar, indem fie fich mit deren Regierungen in Ein- 
vernehmen ſetzen mußte. Nach oben follte Die Gentralverwal- 
tung mit einem im großen Hauptquartier verfammelten Mir 

nifterialrathe, an deſſen Spitze der preußiſche Staatskanzler 
| 46* 
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Hardenberg ftand, in Verbindung fein. Aus diefen zwieipäl- 
‚ tigen, weitfchichtigen Verhältniffen mußten der Natur der 
Sache nad unendlihe Schwierigkeiten entftehen. Napoleon 
hatte feinen Rheinbundfürſten die Souverainetät verliehen, an 
der fie auf das zähefte fefthielten und Die früher vertriebenen, 
jett wiedergefehrten Fürften nahmen fie nicht weniger in An- 
ſpruch. Mit allen dieſen mußte fehr glimpflich umgegangen 
werden und es hing faſt nur von ihrem guten Willen ab, 
was fie leiften wollten. Die füddentjchen Staaten aber be- 
betrachteten fich gar als europäifche Mächte, wollten von 
Deutfchland nichts willen und erfannten Die Central-Berwal- 
tung überhaupt nicht an. Ein Heer von Intriguen, Eifer- 
füchteleien, Widerjeglichkeiten, Anſprüchen, Reklamationen ıc. 
wurde wach*) und es kamen al’ die zahllofen Schäden zum 
Vorſchein, an welchen das arme zerrifjene Deutfchland feit 
Jahrhunderten leidet, und die fpäter auf dem Wiener Eon- 
greß die Begründung einer einheitlichen, Träftigen Geſtaltung 
des Vaterlandes unmöglich machten. 

Das Wichtigſte und Unerläßlichſte war die Eutwidelung 
der Streitfraft in allen Staaten des Rheinbundes, vie jekt 
alfe zu der Sache der Verbündeten übergetreten waren. Um 
dieſe tief in alle Lebenskreiſe eingreifende Maßregel zu be- 
Schließen, reichte die alleinige Autorität der Centralverwaltung 
nicht aus. Es wurde Daher Ende November von Defterreich, 
Rußland und Preußen zu Frankfurt eine hohe Commiffion 
ntiedergefeßt, bei Der auch der Chef der Gentralveriwaltung 
zugezogen wurde, um Zahl, Eintheilung und Gontingent Der 
Truppen auf jeden Staat zu beftimmen und zu ordnen. Um 
jegliche Einrede verftummen zu machen, wurde der Oberfeld- 
herr aller verbündeten Heere Feldmarſchall Fürft Schwarzen: 
berg zum Vorſitzenden ernannt und zu Mitgliedern der Frei- 





*) Die unter den Bundesgenoſſen tief zu Grunde liegende Uneinig- 
feit der Regierungen bat in ben allgemeinen Maßregeln eine größere Rolle 
geipielt, als noch jet zu überſehen möglich ift, 
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herr vom Stein, die ruffifchen General-Adjutanten des Kaifers 
Fürſt Wolchonsky und General von Wollzogen, der öfterreicht- 
Ihe allgemeine Chef des Generalftabes Feldmarjchalf- Lieute- 
nant Graf Radegki und der preußifche Chef des Generalftabes 
(jet General- Lieutenant) von Gneiſenau. Bon diefer Com- 
milfion wurde verordnet, Daß acht Armeecorps vom bisherigen 
Rheinbunde aufgeftellt werden follten und zwar 145,000 Mann 
Linientruppen und ebenfoviel Landwehr, was alfo 290,000 
ausmachte. Es wurde feftgefett, wieviel Truppen jeder Staat 
zu ftellen habe, welche Truppen ein Armeecorps ausmachen 
jollten, wer die Armeecorps Tommandiren follte. Weber vie 
Ernennung der höheren und niederen Offiziere, über den Sold, 
die Verpflegung 2c. wurde das Erforderliche beſtimmt und 
noch mehrere allgemeine Anordnungen getroffen. Das wich—⸗ 
tigfte war die Wehrbarmachung des ganzen Rheinbundes nach 
preußiſchem Muſter in Errichtung von Linie, Landwehr 
und Yandfturm. Nachdem Dies alles Durch höhere Autori- 
tät feftftand*), wurde die Ausführung der Centraflverwal- 
tung übertragen und dieſer ein fehr ausgezeichnetes Militair- 
Mitglied in dem zum Oberft-Lieutenant beförderten Major 
Rühle von Lilienftern- zugetheilt, den wir als vorzüglich 
befähigt bereits mehrmals kennen gelernt haben. 

Die Errichtung von Landwehr und befonders von Land- 
fturm, welche die hohe Commiſſion angeordnet, war eine völ- 
ige Volksbewaffnung. Kine folche ſetzte indeh eine innige 
Liebe der Staatsangehörigen zu der Regierung, für welche 
zunächſt Die Anftrengungen gefordert wurden und ein Ver—⸗ 
tranen der Regierung, daß die jenen in Die Hände gegebenen Waf- 
fen im Sinn diefer Liebe gebraucht werden würden, voraus. 
Aber in den aus fo vielen Gebieten bunt zufammengewürfel- 
ten Staaten des Rheinbundes hatten die Unterthanen eben fo 
wenig jene Liebe, al8 die meiften Regierungen dieſes Ver— 


*) Geſchichte des Felbzuges von 1814, von v. Damit, Berlin 1842. 
1. Th. 1. Beilage, 
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trauen. Die Rheinbundfürften, in Furcht über Die Abfichten 
der Verbündeten und in-lebhafter Beſorgniß vor ihren eige- 
nen Völkern, glaubten die gebotenen Anftrengungen eher hin- 
dern als die freiwilligen Negungen der Völker zur allgemeinen 
Bewaffnung nähren zu müſſen. Mit Behagen hatten dieſe 
Fürften, als fie von Napoleon die Sonverainetät erhielten, die 
überfommenen ftändifchen Verfaſſungen niedergejchlagen, jebe 
Aeußerung des Volfswillens und der öffentlichen Meinung 
rückſichtslos unterdrüdt, jedes deutſche Nationalgefühl aus- 
gelöfcht; wenn fie nun eine Voltsbewaffnung einführen und 
die höchfte Volkskraft anſpannen wollten, jo mußten fie dem 
deutſchen Patriotismus und dem Vollswillen Bahn machen 
und davor bebten fie zurüd. Zu der Furcht nach Innen ge 
jellte fich auch die wo möglich noch größere: Napoleon möchte 
wiederfehren und jede Untreue, jelbft Die gezmwungene, auf Das 
fürchterlichfte rächen *). 

Zroß dieſer zahllofen Hinderniffe gelang es ben raftlofen 
Anftrengungen der Central-Commiffion nach und nach Die ge- 
forderte Zahl von 290,000 Bemwaffneten zu ftellen, für den 
Unterhalt der Truppen zu forgen, Beihülfe zu den Kriegsfoften 
zu Ichaffen, Lazarethe einzurichten ꝛc., wenn auch eine allge- 
meine Volksbewaffnung nicht erlangt werden konnte. 

Die Central-Commiſſion behielt auch noch eine Wirkffam- 
feit in den von den Verbündeten bejegten Theilen von Frank 
reich, nur in fehr veränderter Art als in Deutfchland. Nach 
dem Parifer Frieden zog fie ſich in immer engere Kreife zu: 
rüd, indem die einzelnen Mächte nun jelbft proviforifche Ver: 
waltungen einfegten**), 


*) Diefe Zuftände find ziemlich ſchonungslos niedergelegt in einer 
Schrift: „Die Central-Berwaltung der Berbündeten unter dem Miniſter 
v. Stein,” welche, unter deſſen Aufpizien vom Oberftlientenant Rühle 
bearbeitet, gleich nach dem Frieden erſchien und nicht geringes Auffehen 
machte. 

**) Leben bes Freiherrn vom und zum Stein. Ein Denkmal. te 
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Wir knüpfen hier einen Gegenftand an, der ebenfalls un- 
tev Die Gentralverwaltung von Deutfchland geftellt wurde, 
einen Gegenftand, der in der Regel weniger berührt wird und 
doch von fo überwiegender Wichtigkeit ift: wir werfen nämlich 
einen Blick auf die Sorge für die vielen Taufende von Ver— 
wundeten und Kranken, die es im Laufe dieſes Feldzuges 
gegeben hat, 

Die Zahl derjenigen, welche unmittelbar auf dem Schlacht- 
felde getödtet werden, ift gewöhnlich nicht jo fehr groß. Die 
Todten werden eingefeharrt und bald fäufelt der Wind in 
dem Grafe, das aus ihrer Grabesftätte auffprießt. Eine viel 
größere Zahl — die Doppelte, dreifache, vierfache der Todten 
— wird in den Gefechten verwundet und muß in Lazare- 
then "zur Heilung untergebracht werden. Wenn hiemit der Ab- 
gang, den ein Heer erleidet, bejchlojfen wäre, jo möchte es 
noch angehen, aber die großen Anftrengungen, der Mangel an 
Nahrung oder die ungewohnte Nahrung, mangelhafte Beklei— 
dung, Die wechfelnde und fchwierige Witterung, das beftändige 
Lagern unter freiem Himmel 2c. erzeugen noch eine weitere 
große Zahl von Kranken. 

Beſitzt ein Heer eine hinreichende Zahl unterrichteter und 
aufopfernder Aerzte und ift für gute Lazareth-Anftalten geforgt, 
jo wird ein großer Theil der Verwindeten und Kranken in 
nicht langer Zeit gefund und kann noch fehr nütßliche und 
wichtige Dienfte leiſten; entgegengefetten Falles giebt es ber 
Geneſenden wenig und Verwundung, ja meiftens auch Krank— 
heit ift faft gleichbedeutend mit Tod. Gute Aerzte und zwed- 
mäßige Lazaretb-Anftalten find Daher für eine Armee von der 
alfergrößten Wichtigkeit. . 

Ob bei der großen Vermehrung der Heere von Seiten 
der Verbündeten — das preußische wurde auf Das fiebenfache 
der früheren Stärke gebracht — eine binlängliche Zahl ge- 
ſchickter Aerzte überall vorhanden geweſen, willen wir nicht. 
In Rückſicht der Lazarethe und der Pflege für Verwundete 
und Kranke ift preußifcherfeits bis zur Leipziger Schlacht ohne 
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Zweifel alles gejchehen, was im Weich der Möglichkeit Tag, 
weil das weibliche Gefchlecht mit einer unübertroffenen Auf- 
opferung fich der Pflege derſelben hingab. Aber als der Krieg 
fih weiter hinzog und als die Verwundeten und Kranken ein 
zahlreiches Heer ausmachten, war jo große Sorgfalt nicht 
mehr möglich, auch theilte Das weibliche Gefchlecht in ven 
Rheinbundſtaaten bei weiten nicht Die patriotifche Glut, welche 
die Frauen und Iungfrauen in Preußen bewährt hatteı. 

Nach der Leipziger Schladht war e8 unumgänglich nöthig, 
über die Lazarethe eine mit größeren VBollmachten ausgerüftete 
allgemeine Behörde zu fegen. Es waren nicht allein die vie- 
(en taufend verwundeten und Franken Preußen, Auffen und 
Defterreiher, fondern auch viele taufend Franzoſen und 
Deutfche des NAheinbundes unterzubringen. An Die Spike 
Diefer Angelegenheit wurde — mahrfcheinlich von Der Central- 
Berwaltung — der preußifche Genceral- Direktor Ludwig von 
Voß berufen, der fich auch mit großer Thätigfeit und Umficht 
der menfchenfreundlichen und patriotifchen Sache widmete. 
Obgleich viele preußifche Verwundete und Kranke über Die 
Elbe und nah Berlin und öfterreichifche nach Böhmen ge- 
ſchafft wurden, jo blieb Die große Mehrzahl derfelben Doch in 
Sachſen, wo in mehr als 150 Städten und DOrtfchaften 
Hofpitäler angelegt wurden. In der Stadt Leipzig waren 
allein deren 54. Es gefchah, was nach den Umftänden ge- 
jchehen konnte, Doch war freilich Die Zahl der Leidenden von 
Sreund und Feind zu groß, als daß überall ausreichende 
Hülfe gewährt werden konnte. Um die Gegend des Kriegs- 
Ihauplages nicht allzufehr in Aufpruch zu nehmen, murden 
die irgend nur tranfportabfen Verwundeten und Kranfen, vie 
dem Rheinbunde angehörten, in weitere Gegenden verlegt, 
und wo es anging, dem betreffenden Staate zur Heilung 
überwiefen. 

ALS die verbündeten Heere am Rhein ten Feldzug Des 
folgenden Jahres begannen, und nun alle Staaten Deutfch- 
lands daran Theil nahmen, errichtete die Gentralverwaltung 
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unter Stein in Frankfurt am Main eine Gentral-Hofpi- 
tal-Berwaltung für Deutfchland unter dem Vorſitz des 
Grafen Friedrih zu Solms-Laubach, nachmaligert Ober-Prä- 
fidenten in Cöln, dem der in dieſer Angelegenheit ſchon fo 
fehr erfahrene und verdiente General-Direktor Ludwig von 
Voß beigegeben wurde. Die Verwaltung beitand noch aus 
verfchiedenen Direktoren und Unterbeamten und aus einem 
ärztlichen Perfonal. Aufgabe war: in Das Lazarethivefen ber - 
verfchiedenen deutſchen Staaten Einheit, Ordnung und Zufan- 
menhang zu bringen und Davon, Daß Dies gefchehen, fich Durch 
Abſendung von Commilfionen zu überzeugen. 

Wir greifen hier allerdings unferer Darftellung vor, in- 
dem freng genommen die Berührung dieſes Gegenftandes erft 
in die Gefchichte des folgenden Jahres gehört, Doch hängt jene 
eng mit der Sache zufammen und wirft zugleich ein helles 
Schlaglicht auf die tiefe Kluft, Die unter den Regierungen 
Deutſchlands damals und immer beftanden hat, wobei der 
Egoismus der jühdeutfchen in feiner Starrheit befonders 
hervortritt. = 

Dei dem Kriege in Frankreich, wo der Schauplak oft 
wechfelte, ging e8 nicht an, auf franzöfifchem Boden außer 
den fogenannten fliegenden Beldlazaretben ftehende große La— 
zurethe anzulegen. Die Verwundeten und Kranken mußten 
daher über den Ahein in Die nächlten Staaten und noch wei⸗ 
ter gefchafft werden und e8 mußten einem jeden Dderfelben 
Leidende aus allen Heeren zugetheilt werden, wobei Offiziere 
und Rommandirte von den verjchiedenen Nationen und Staa- 
ten zur Aufficht mitgingen. Hiebei war Aufficht und Nege- 
lung durchaus nothwendig und Die Central-Hofpital-Berwal- 
tung Konnte fich außerordentlich nützlich erweifen. Vorläufig 
fandte fie an fümmtliche Hofpital- Direktionen ein Regulativ 
über Das unerläßlich Erforderliche, fo wie Liften und Formu⸗ 
lare zu Tabellen, um Durch Ausfüllung und Rückſendung der: 
jelben einen Weberblid vom Ganzen zu gewinnen. 

Nun haßten die einzelnen deutfchen Regierungen des 
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Nheinbundes, befonders die füdbeutfchen, nichts fo fehr, als 
was an die Einheit Deutfchlands erinnertes). Sie waren 
aufs Außerfte erfchrecdt worden Durch das Manifeft von Ka⸗ 
Kifch, fie hatten den König von Sachſen vor ihren Augen un» 
tergehen jehen; nun kam die Gentralverwaltung durch Stein 
und endlih noch die Central-Hofpitals Verwaltung! Wenn 
denn einmal fein Rheinbund mehr fein follte, fo wollten die 
napoleonifchen Könige, Großherzoge ꝛc. troß ihrer Kleinbeit 
als unabhängige europäifche Mächte gelten und fich- Keinen 
Eingriff irgend einer Art gefallen laſſen. Mit diefem wiber- 
ftrebenden Sinn hatte denn auch die Eentral- Hofpital-Ber- 
waltung für Deutfchland in reichen Maße zu kämpfen. 

Die Reaktion nach den großen Kämpfen bat Schriften 
nicht auffommen laſſen, welche dieſe Zuftände vor dem Boll 
aufdedten und die erjchienenen in Vergeſſenheit zu bringen 
gefucht. Es liegt uns indeſſen bier der Bericht des Lieute- 
nant8 Dr. Wilhelm Dorom**) vor, welcher felbft Mitglied 
der Eentral-Hofpital-Verwaltung zu Frankfurt am Main war 
und der im April 1814 in Begleitung des Dr. med. Merrem 
autorifirt wurde, die Hofpitäler in Baden, Würtemberg und 
Baiern zu befichtigen und darüber zu berichten. Ihre Reife 
gab Zeuguiß, mit welchem Sinn insbefondere die Staaten 
Würtemberg und Baiern der großen deutſchen Sache beige- 
treten waren. 

Die Commiffion begab fich zuerft nach Baden. Hier 
in der Nähe des Kriegsjchauplages war Die Nenitenz Der 
Regierung weniger ausführbar. Die Commiffion fand da- 
ber die zahlreichen Lazarethe im Allgemeinen in lobenswer- 
them Zuftande und bei ben badifchen Behörden Bereit: 





*) Auch die Sentral-Hofpital-Berwaltung für Deutfchland führte im 
Dienftfiegel den deutſchen Reichsadler. 

**) Erlebtes aus den Jahren 1813— 1820. Leipzig, 1843, 1. Th. 
S5luf. 
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willigkeit ſich in die Vorſchriften der Gentral-Verwaltung zu 
fügen*). 

Biel anders in Würtemberg und Baiern. 

Auf Befehl des Königs verweigerten Die aurtembergiſchen 
Behörden anderen Soldaten als den würtembergiſchen ſelbſt 
jede Aufnahme. Als ſich die Verwundeten und Kranken in 
dem öſterreichiſchen Lazareth zu Villingen in Baden zu ſehr 
häuften, wollte man in der würtembergifchen Stadt Rottweil 
am Nedar ein Lazareth anlegen, wozu man dort vortrefflich 
geeignete Lokale ermittelt hatte. Man fehrieb deshalb an bie 
würtembergifche Regierung, "erhielt aber den Bejcheid, „daß 
fremde Kranke in den würtembergifchen Staaten durchans 
nicht aufgenommen würden.” Da indeß Die Verlegenheit in 
Villingen auf das höchfte ftieg, jo wurde ein Transport von 
ungefähr 300 Leidenden ohne Weiteres nach Rottweil gefandt. 
. Die würtembergifchen Behörden aber vermweigerten ihnen bie 
Aufnahme und ließen Kranke, Verwundete und Sterbende auf 
offener Straße. Der döfterreichifche Offizier, ver den Trans⸗ 
port führte, ließ Gewalt anwenden und einige Lofale öffnen. 
Hierdurch wurden die Unglüdlichen zwar unter Dach gebracht, 
mußten aber mehrere Tage auf dem nadten Boden Tiegen 
bleiben, bis von Villingen noch einige Geräthfchaften 2c. her⸗ 
beigefehafft waren. Es empört das menfchliche Gefühl, wenn 
man hört, daß es den Eivilärzten zu Rottweil bei fehwerer 
Strafe unterfagt war, hülfreiche Hand zu leiften, Daß es un⸗ 
ter Androhung fofortiger Gefangenfegung auf den Hohenas- 
berg den Drtsgeiftlichen verboten wurde, in das Lazareth zu 
fommen, um den Sterbenvden den legten geiftlichen Troft zu 
ipenden!! — 

Nach vielen Unterhandlungen und nachdem Tauſende 
elend umgefommen waren, fehienen die würtembergifchen Bes 


— — — —— — — 


Es waren in Baden Spitäler: in Mannheim, Carlsruhe, Dur⸗ 
lach, Kißlau, Ettlingen, Gurtweil, Beuggen, Heitersheim, St. Peter, Möß⸗ 
kirch, Villingen und Freiburg im Breisgau, 
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hörden auf Herbeifchaffung einiger Lazarethbedürfniſſe Denken 
zu wollen; doch bis dies in Erfüllung gegangen, hätten noch 
viele Tapfere fterben können, wenn der Zufall nicht geholfen 
hätte. In der Nähe des Lazareths entftand euer und bei 
dieſer Gelegenheit entvedte man eine große Menge Kafernen- 
Utenfilien, welche, um allen Blicken entzogen zu fein, einge: 
mauert waren!! Ein Bürger zu Rottweil wurde zum barın- 
berzigen Verräther und entbedte dem Hospitalkoumandauten 
einen großen Vorrath von wollenen Deden, Kopfliffen und 
Betttüchern, welche unter dem Dache eines Klofters verborgen 
waren. Beider Gegenftänte bemächtigte fich ohne Umftände 
der glüdliche Kommandant. So wurde endlich Das Lazareth 
zu Rottweil eingerichtet! — 

Diefe Zuftänte hatten fich ereignet, als die Commiffion 
ben würtenbergifcehen Boden betrat. Sie fandte das von dem 
Minifter v. Stein genehmigte Negulativ über die Errichtung 
und Unterhaltung der Lazarethe für Die verbündeten Heere in 
den verfchiedenen dentfchen Staaten dem würtembergiſchen 
Minifterium zu und erbat fich eine offene Ordre, Durch welche 
ihr nicht nur der Eintritt in alle würtembergifche Nazarethe 
geöffnet, ſondern auch Die Unterbehörden angewiefen würden, 
ihren Anordnungen Genüge zu leiften. 

Tiefe und andere Noten und PVoritellungen blieben an- 
fangs unbeantwortet. - Endlich erfolgte Die Erflärung : Seine 
Maj. wollten durchaus feine fremde Einmifchung in ihre An- 
ftalten Dulden und Die Verpflegung der Kranken Durch ihre 
eigenen Behörden beforgen laſſen. Es erhob fi) ein Noten: 
wechfel zwifchen dem Grafen Solms und dem würtembergi- 
ſchen Miniſterium, welcher ohne Ergebniß blieb. Das letztere 
ſuchte ſogar zu beweiſen, daß Würtemberg alles und mehr 
gethan, als von ihm erwartet oder verlangt werden könne. 
S. Maj. hielten dafür, daß eine Central-Adminiſtration dem 
Zweck nicht entſpreche, und würden einer ſolchen in ihren 
Staaten keine Wirkſamkeit geſtatten. S. Maj. wollten fonſt 
nach den Kräften ihres „Reichs“ und nad Ten Grundfügen 
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des Rechts und der Billigfeit eine Anzahl Kranker von den 
Heeren der Verbündeten, aber ohne fremde Einmifchung, ver- 
forgen laffen. Weitere umftändliche Noten des Grafen Solms 
hatten ebenfalls Teinen Erfolg, und endlih wurden den Com⸗ 
mifferien ihre Päſſe zugeftellt mit der Andeutung — auf 
geradem Wege abzureifen. 

So Schnell Tießen fich dieſe indeſſen nicht abweifen. 
Durch Lift und Veberrafchung war e8 dem Dr. Merrem ge- 
lungen, die würtembergifchen Lazarethe von Rottweil, Vaihin⸗ 
gen, Solitude, Söflingen, Hammerſchwang zu befichtigen und 
er hatte die Ueberzeugung erlangt, daß das Hospitalwefen in 
Würtemberg auf das äußerſte vernachläffigt fe. Da nun 
überdies Würtemberg fich bartnädig weigerte, auch nur das. 
Geringfte in die Central-Hospitalfaffe zu zahlen, fo glaubten 
die Sommiffarien, daß es ihre Pflicht fei, das Benehmen 
Wiirtembergs höheren Orts und dadurch allgemein befannt 
zu machen; fie berichteten daher an die Minifter der verbiün- 
deten Mächte. Zur Antwort erhielt Dorow vom Staante- 
fanzler Hardenberg einen Verweis, Daß er feine Vollmacht 
überfchritten habe!*) Es wurde den Commifjarien zulekt Die 
Weifung gegeben, Daß fie bloß als Beobachter reifen 
möchten. 

Nicht beffer erging es den Commiljarien. in Baiern, 
wohin fie fich jett begaben. Nach dem Beiſpiel Würtembergs 
nichts Gutes ahnend, bedienten fie fich gleich Anfangs einer 
Lift. Sie fandten, auf der Gränze angefommen, ihre Voll 


*) Nur mit Mühe fonnte der würtembergiſche Kriegsminifter Gene⸗ 
ral-Lientenant v. Pfull ven erbitterten König abhalten, Dorow auf die 
Seftung Hohenasberg zu ſchicken. — Im Theater in Stuttgart, wo Dorow 
in preußijcher Uniform in der erften Rangloge faß, follte er auf Befehl 
des anwejenden Könige durchaus in ver zweiten Rangloge Plat neh⸗ 
men, weil er al8 Bürgerlicher nicht courfähig ſei. Nur der überaus 
feften Haltung Dorows, der nach mehreren wiederholten Befehlen und 
Aufforderungen nicht wich und es auf phyſiſche Gewalt anlommen zu 
laſſen entichloffen war, gelang es, das Unwürdige abzuwenden. 
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machten, Formulare, Tabellen zc. mit Beobachtung aller Förm⸗ 
lichkeiten an den damals allmächtigen Minifter Grafen Mont- 
gela8 auf der ordinairen Boft, die damals bei dem Man- 
gel an Chauffeen außerordentlich langſam fuhr, während fie 
ſelbſt mit fehnelffter Extrapoft reiften. Sie fuchten dann mit 
ihren Bollmachten den Lazareth-Direltionen zu imponiren und 
e8 gelang ihnen fo, ehe ein Befehl des Minifters eintreffen 
konnte, die Hospitäler zu Augsburg, Dillingen, Kaiſersheim, 
Nürnberg, Bamberg, Culmbach, Plaffendurg, Bayreuth, Am⸗ 
berg und Regensburg genau zu befichtigen. Sie überzeugten 
fih, daß die bairifche Regierung ihre eigenen Kranfen und 
Berwundeten vortrefflich behandele, Dagegen die Krieger der 
anderen verbündeten Heere auf alle mögliche Weife vernach— 
läffige. Die Commiffarien erlaubten fich von Bamberg und 
Bayreuth aus in Höflichen Ausdrüden an den Grafen von 
Montgelas Bericht einzufenven. Aber nun erfolgte die Er- 
Hörung und der Befehl des Minifters vom 9. Mai 1814: 
daß Baiern die angeblihen Commiffarien der fogenann- 
ten Gentral-Verwaltung nicht anerlenne, Daß fie von den 
königlich bairifchen Behörden nur als Privatreifende 
angefehen, ihre Anfragen unbeantwortet, ihre Gefuche und 
Borftellungen unberüdfichtigt bleiben follten, ihnen auch weder 
Quartier noch Vorſpann zu verabfelgen fei; welches Gebot 
die Reifenden auch ſogleich in ſeiner ganzen Strenge erfah— 
ren mußten. 

Der Grund zu dieſem ſchneidend undeutſchen Befehl 
war eines Theils ſich möglichſt unabhängig zu ſtellen, dann 
aber auch (wenn keinem fremden Auge geſtattet war, einen 
Blick in die bairiſchen Lazarethe zu thun) bei der künftigen 
Abrechnung für die mit Schmutz und Ungeziefer bedeckten, auf 
moderndem Stroh liegenden Krieger der Verbündeten eben ſo 
viel anrechnen zu können, als ſür die ſorgfältig gepflegten 
Baiern (Dorom). 

Die Commiſſarien wollten und konnten ſich jetzt nicht 
der etwanigen Barmherzigkeit der bairiſchen Behörden Preis 
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geben, fondern begaben fich fofort nach. München, um von 
dem Minifter Montgelos Genugthuung zu verlangen. Dorow 
ließ ſich als „Commiſſarius ver Central-Berwaltung” melden 
und wurde abgewieſen. Er wiederholte die Anmeldung als 
„königlich preußiſcher Offizier“ und wurde ſogleich angenom⸗ 
men. Der Miniſter ließ nun ſeinen ganzen Unmuth aus. 
„In einem Augenblicke, wo ſo viel Eingriffe in die Rechte 
der Staaten geſchähen, fagte er, müſſe man ſich wahren. 
Der König von Baiern, fein Herr, habe zwar die Frank ges 
wordener Soldaten der durch Baiern ziebenden verbündeten 
Truppen in feine LZazarethe aufzunehmen befohlen, dies gehe 
aber Niemand etwas an, und e8 brauche Keiner zu kommen, 
um die Razarethe zu beſehen. Es würden von Baiern zu 
feiner Zeit fchon die gehörigen Rechnungen gemacht werden, 
leider ſei er jetzt ſchon überzeugt, daß von ven „großmüthigen” 
Berbündeten nie an Bezahlung gedacht werden würde. Nie 
werde Baiern Die Gentral-Berwaltung für Deutfchland, noch 
die unſinnige Gentral-Hospital-Verwaltung, noch fonft der⸗ 
gleichen anerkennen. Er babe einen Courier ins Hauptquar⸗ 
tier von Wrede gefandt, um zu hören, wie cin fo verlau- 
fener Minifter (Stein) oder fein Knecht, ein Graf Solms- 
Laubach (deſſen Namen er ſtets verdrehte) dazu komme, folche 
Maßregeln zu nehmen und ſolche Vollmachten auszuſtellen. 
Dieſer Herr v. Stein, rief Graf Montgelas aufgebracht, die⸗ 
jer eingefleifehte Mosfowite, ſoll Herr über Deutſchlands 
Fürften fein? Dieſer Menſch, ver ſich mit fortgelaufenen 
Bagabunden und Spitbuben umgiebt, ſchäudliche, deutſche 
Fürſten und Regierungen herabwürdigende Bücher fchreiben 
läßt, den follen dieſe beleidigten Stanten als Chef einer 
wahrhaft unfinnig Tonftituirten oberften Verwaltungsbehörde 
anerkennen? Nein, dieſes Maaß von Schmacd und Hohn 
wird zu voll!“ 

Mehrere Verſuche Dorow's, auf den Hauptgegenftand 
zurüdzufommen, unterbrach der Minifter ftets mit fcharfen 
rüdfichtslofen Ausfällen auf die Minifter Rußlands und 
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Preußens. So ſehr hatten das Manifeſt von Kaliſch und 
Die wenigen allgemeinen Maßregeln für Deutſchland Die ſüd⸗ 
dentſchen Regierungen erbittert! Das Seltſamſte war, daß 
der Miniſter ſogar vermuthete, Dorow möge wohl andere 
Aufträge als die Lazarethbeſichtigungen haben und dieſe nur 
ein Vorwand ſein. Er entließ Dorow, ihm andeutend, 
München und das Königreich Baiern bald zu verlaſſen, wo- 
bei er fehliehlich noch jo großmüthig war, ihm Quartier und 
Vorſpann zu bewilligen. 

„Baiern und Würtemberg waren es," bemerkt Dorom, 
„die das Iſolirungsſyſtem für das befte und einträglichfte er- 
achteten, den alten treuen Freund Napoleon noch im Herzen 
hatten und gewiß noch auf einen Umſchwung der politifchen 
Berhältniffe hofften.“ 

Dorow befuchte fpäter noch die Lazarethe am Niederrhein 
und in Weſtphalen, fo wie in Braunfchweig, Hannover und 
in den Hanfeftäbten. Er fand fie überall in gutem Zuftande, 
aber auch hier trat überall der Partikularismus hervor und 
eine große Aengftlichkeit wegen der künftigen gegenfeitigen 
Abrechnung. 

Man kann denken, welche große Zahl tapferer verwun— 
deter Krieger durch Die große Häufung in Folge der Leipziger 
Schlacht, aber auch in Folge des böfen Willens der Negie- 
rungen verloren ging. Im Herbft 1813 ftarb*) in einigen 
Hospitälern der zweite, in den meiften aber der dritte und 
vierte Verwundete und Kranfe. Bon 100 leidenden Krie⸗ 
gern gingen alfo nur 50 — 66 — 75 wieder zum Heere 
und 25 — 34 — 50 ins Grab. Da nun in einer Schlacht 
von 100 Mann nur 5, höchftens 8 Mann getödtet werden, 
fo ging im Hospital eine vier- bis fünfmal größere Zahl 
zu Grunde. 


*) Nach Dorow I. ©. 147. 
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Wir ſind am Ende des inhaltreichen, gewaltigen Jahres 
1813, am Ende des größten Feldzugeg der Weltgeſchichte an- 
gekommen. — Bliden wir an dieſem entjcheidenden Wende- 
punft einen Augenblid rückwärts. 

In der Mitte des Welttheils gelegen, dem Andrange 
aller Völker Europas ausgefegt, vereint groß und ſtark genug, 
ſich aller zu erwehren, aber feit dem Mittelalter ſchon in 
viele Stüde zerriffen und daher ohnmächtig, hat ‘Deutfchland 
eine lange, fehr lange Leidensfchule Durchmachen müſſen, Die 
weit noch nicht geendet zu fein feheint. 

Zu fchweigen von dem dreißigjährigen Kriege, von dem 
fpanifchen und öſterreichiſchen Exrbfolgeftreit, von dem nordis 
ſchen uud fiebenjährigen Kriege, was hatte Deutfchland nicht 
erbuldet in den Feldzügen feit der franzöfifchen Revolution! 
In der „NRheinlampagne,” in den Seldzügen von 1796, 1799 
und 1800, in dem Kriege mit Defterreih 1805 und 1809 
waren der Reihe nach Die blühenden Fluren in dem über- 
rheinifchen Lande, in Franken, Schwaben, Baiern, den öfter: 
reichifchen Exrbftaaten der Verwüftung überantwortet worden; 
mehr als zwanzig Schlachtfelder zeigten Die blutigen Spuren 
des Zuges der franzöfifchen” Heere von Deutfchlande Grenzen 
bis in den Mittelpunkt der öfterreichifchen Monarchie; der 
Ruin des Handels, die Verarmung ber Privaten, die Zerrüt- 
tung der öffentlichen Finanzen, Die Verwilderung der Sitte 
und des Lebens waren in feinem Gefolge. — Wie feit 1806 
die Drangfale des Krieges auch über Norddeutfchland gekom⸗ 
men, wie insbefondere Breußen durch Den Feldzug von 1806, 
durch die ungeheure Laft der Kriegsftenern und in Folge Des 
Durchmarfches der Napoleonifchen Heere nach Rußland gelit- 
ten hatte; haben wir im cerften Buche unferer Darftellung 
geſehen. 

Es kam der Rückſchlag und der Rieſenkampf von 1813. 
Norddeutſchland ſah zehn blutige Felder ober Schlachten, 
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vie Wahlftätten von Lützen, Baugen, Groß-Beeren, an ber 
Katzbach, Dresden, Culm, Dennewig, Wertenburg, Leipzig, 
Hanau; die Kampfpläte unzähliger Gefechte, Die wielmonat- 
fiche Belagerung feiner eigenen Feſtungen. Die Länder Schle- 
fien, Sachfen, Brandenburg, Nordalbingien” Hannover, Thü⸗ 
ringen und ein weiter Kreis um bie belagerten Feftungen wa⸗ 
ren gänzlich aufgezehrt und zum großen Theil verwüſtet. Wo 
möglich noch trauriger war das Loos der vielen belagerten 
Feſten und der großen glanzvollen Städte. Wie traurig war 
das Geſchick non Danzig, welches in ſechs Jahren zwei lang. 
wierige Belagerungen erlebte, das von Hamburg, deſſen ftolze 
Handelsblüthe bis auf den Grund zerftört wurde, Das von 
Zeipzig, wo die granfige Niefenfchlacht gefümpft wurde, das 
des glänzenden Dresden! Ueberall im Vaterlande Noth, 
Trümmer, Krankheit, Armuth und nur Die Hoffnung auf 
eine befjere Zeit! 

Wenn jetzt als Preis des Sieges und für fo viel jahr- 
hundertelanges Leid Land und Volf die Wiederaufrichtung 
eines mächtigen deutſchen Reichs davongetragen, fo wären alle 
unzähligen Opfer nicht zu theuer gewejen für fo hoben Preis. 
Aber leider hatte Deutfchland fich nicht aus eigener Kraft er- 
heben können, zur Hälfte hatte e8 fogar auf Seiten des Fein- 
des geſtanden; nur mit Hülfe der Ruſſen, der Schweden, der 
Ungarn, Wallachen, Kroaten und des Euglifchen Goldes war 
der ſchwere Sieg errungen worden. Kein deutfcher Fürft wur 
jo mächtig, Daß er Wort und Schwert für fein Volk hätte 
ergreifen können, felbft wenn er es wohl gemocht hätte; Das 
Volk aber war zu tief herabgekommen, als daß es jekt Thon 
einen gemeinfamen Willen gehabt und dieſen hätte äußern 
fönnen. Sein 2008 entfchieden Die Fürften allein. Es war 
zwar das franzöfifche Joch abgejchüttelt, Das Beſtehen des 
dentjchen Volkes und feiner Bildung gerettet, aber die halb— 
tanfendjährige Zerfplitterung war nicht fo Leicht zu überwin— 
den. Der Verſuch der politifhen Wiedergeburt Des Deut: 
ſchen Volkes blieb neuen großen Erſchütterungen aufbehalten, 


Rückblick. 739 


die ſeit dem Jahre 1848 eingetreten find und „Die nur mit 
der Größe oder mit dem Untergange des Volkes enden 
Tönnen. 





Ju militairifcher Beziehung Liefert Der Feldzug von 1813 
den jprechendften Beweis, was ein Friegerifches Genie, ein ge— 
waltiger Ruhm und die Einheit des Befehle werth find ge- 
genüber einer Koalition von Fürſten felbft ınit überlegenen 
Maffen, wenn jene Einheit mangelt, Die Interefjen der Fürften 
auseinandergehen, und Die Inftitutionen Das -Emporkommen 
von Friegerifchen Genie's nur in fehr befehränften Maße ge- 
ftatten. Trotzdem Daß bei den Ruffen noch der Nachflang 
eined vorhergegangenen nationalen Feldzuges wirkte, troß- 
dem daß in Preußen eine hohe Blüthe nationaler Begeifte- 
zung und Kraft ſich entfaltete, war die Heerführung nicht 
einfichtig, fchnell und Träftig genug, als Daß die Vereinigung 
- beider Völker den Sieg hätte herbeiführen können; e8 mußte 
noch eine dritte Macht, Defterreich, hinzukommen. Dadurch 
wurden zwar die Mafjen der Streiter vermehrt, aber bie 
Führung wurde. noch mangelhafter und ohne das Talent, Die 
Tapferkeit und den Enthuſiasmus der preußifchen Heerführer 
und Streiter wäre die Koalition gegen die Einheit des fran- 
zöfifchen Befehls erlegen. 

Napoleon Dagegen verliert fein ganzes Heer in Rußland. 
Dei der Langſamkeit der. Koalition behält er Zeit, fich ein 
neues Heer nothdürftig zu fchaffen. Noch ift er mit ber 
Hälfte feiner Rüſtung nicht vollftändig zu Stande, und fchon 
jteht ex mitten in Deutfchland, jchredt Die Aheinbundfürften 
zum Gehorſam, fchredt Oefterreich, welches fihen gemeine 
Sache mit Rußland und Preußen machen will, in feine ab- 
wartende lauernde Rolle zurück, ſchlägt mit einem Heere von 
Refruten, aber vortrefflichen Heerführern und Offizieven, mit 
wenigem Geſchütz und gar feiner Neiterei auf weiten Ebenen 
‚ die Preußen und Ruſſen, entfett feine Elbfeſtungen, ſchlägt 
die Preußen und Ruffen zum zweiten Mal, drängt fie bis an 
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Die Oftgränze von Teutfchland, gelangt an die Oder und ent- 
fett Glogau. 

Er glaubt tie Koalition genugfam eingefchüchtert, um 
Waffenſtillftand eingehen und Frieden erlangen zu Tännen, 
warum es ihm in feiner Lage Dringend zu thun ift, aber er 
hat fich ſchwer getänfeht und den größten Fehler feines Le- 
bens begangen. Die Waffenrube ift nur feinen Feinden nük- 
lich, Die ihre ungeheuren Rüftungen vollenden, Tefterreich wirft 
die Maske ab; er bat e8 mit Maffen zu thun, Die ten feini- 
gen um das Toppelte überlegen find, Die Ausficht zum Frie- 
den ſchwindet, da ihn bie Verbündeten nicht wollen und der 
Kampf beginnt aufs Neue. 

Aber noch immer war auf Seiten der Verbündeten der 
Nefpelt vor tem Imperator, die Echlichternheit und Un- 
Harbeit des Oberfeldherrn Schwarzenberg fo groß, Daß es 
wohl Hätte gejchehen Können, daß Napoleon — unterftüßt 
durch Die indirefte Hülfe, die ihm Die abfichtliche Unthätigfeit 
des Kronprinzen gewährte — felbft nach ten großen Nie: 
derlagen feiner Marfchälle und trog der Fehler, die er felbft 
mehrere Male begangen, fich bis zum Winter in Deutſch⸗ 
land hielt, was gleichbedeutend war mit dem Gewinn Des Felt- 
zuged; wenn der Dber-General des fchlefifchen Hee- 
res von gewöhnlichen Talenten gewejen wäre. Aber bie 
Kühnheit und das Genie des Zwillingsgeſtirns Blücher-Gnei- 
jenau rettete den Feldzug, indem es vie anderen Führer mit 
Gewalt vorwärtszog und fo die Kataftrophe herbeiführte, in 
ber — obwohl Fehler genug begangen wurden — auch das 
Genie Napoleons der weit überlegenen Zahl unterliegen 
mußte. 

Dabei Hatte e8 wejentlich zum Vortheil der Verbündeten 
gereicht, Daß man fich der eigenthümlichen Fechtweife und der 
Eintheilung Des Heeres der Franzoſen, wie fie die Nevolution 
hervorgebracht und wie fie Napoleon zur Meifterfchaft erho- 
ben hatte, nach und nach gemähert und den großen Einfluß 
ber Bodenbefchaffenheit bei Schlachten und Gefechten erfannt 
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hatte, ſo daß Napoleon hierin nicht mehr ſo viel voraus 
hatte als früher und man ihn gewiſſermaßen mit ſeinen eige— 
nen Waffen ſchlug. So lange man bei der ſchwerfäaͤlligen 
Linearfechtart, wie ſie Friedrich der Große angewandt, blieb, 
hatte Die neue geniale der Republik und bes Kaiſerreichs über- 
legene Vorzüge. Als man aber die zftrente Fechtart mit der 
Linien- und Säulenftelfung des Fußvolks zu verbinden gelernt, 
als man die Eintheilung in Divifionen und Corps zu felbft- 
ftändigen Körpern und die Mifchung der verfchiedenen Waf- 
fen den Feinde abgefehen, ald’man Die Neiterei etwas mehr 
in Maſſen, das Geſchütz in gewiſſe Batterieen zu ftellen an- 
fing, und die Fähigkeit gewonnen hatte, Die Theile nach Be— 
fieben zu verfchieben und unendlich mehr Beweglichkeit in Das 
Ganze zu bringen, waren die Verhältniffe nicht mehr fo un- 
gleih. Freilich war noch das fehwerfte übrig: die ftrategifche 
Anordnung des Feldzuges und die Führung in der Schlacht, 
was fich nicht. erlernen läßt, weil e8 angebornes Genie vor⸗ 
ausſetzt; aber auch Hier ftudirte man feine Yeldzüge und 
Schlachten und lernte e8 ihm einigermaßen ab. Auch fehlte 
noch viel, daß man überall die Truppen dem Boden und den 
Berhältniffen gemäß jo zu ftellen verftanden hätte, Daß eine 
Waffe Die andere, eine größere Abtheilung die andere zu vech- 
ter Zeit richtig unterftüßte, daß die Reſerven am rechten Ort . 
und in der richtigen Entfernung ftanden, und daß überhaupt 
mit angemefjenen. Kräften gekämpft wurde, indem häufig aus 
Beforgniß, zu viel Streitfraft hinzugeben, das Gefecht im 
Anfange mit zu wenig Mitteln genährt wurde. In jeder 
diefer Beziehungen und in der Schnelffraft der Bewegungen 
blieb Napoleon immer der große Meifter. 

Es darf Daher. nicht Wunder nehmen, daß troß der 
großen Weberzahl der Verbündeten und der unläugbar beffe- 
ven Beichaffenheit der Truppen derfelben nicht militairifch 
Größeres in dieſem Feldzuge geleiftet worden iſt. Die Er: 
Mörung liegt in den vworftehenden Andeutungen, Die ihre Be- 
fräftigung in unferer ganzen bisherigen Darftellung finden ; 
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vor allen Dingen darin, daß der Oberfelbherr Fürft Schwar- 
zenberg nicht einmal Anfpruch auf den Rang eincs mittel- 
mäßigen Feldherrn hatte und daß Die Kriegskunſt Die fchwerfte 
aller Künfte ift und felbft von einem Genie nur in langer 
Uebung erlernt wird. 


Druck von Trowitzſch und Sohn in Berlin. 


Druckfehler. 


Seite 15 Zeile 4 von oben ſtatt „ber“ Reiter⸗Corps lies „dem“ Reiter⸗ 
Corp8. 
5 4 nn nbhinläng-“ lies „hinlängliche.“ 


” 
„39 „ 1 nn „Abend“ Ties „Abends.“ 
„39 u» Mn nn Graf Durosnet” lies Graf „Durosnel.” 
„40 u Mu nn „angegriffen“ Ties „ergriffen.“ 
” SH „ 7 ” ” ” „Pajot“ lies „Pajol.“ 
„53, 1» „ſcchleu⸗“ lies „ſchleunigſt.“ 
„57 „ 5 „ unten „ unternahmen „ſie“ lies unternahmen 


„die Preußen.“ 


„DT mn Bm nn nRroberie” lies „eroberten.“ 

„72 „20 „ oben „ „Heine“ Flucht Kies „Leine“ Flucht. 
„105 „ Du mn der” General ließ „ven“ General. 
„52 „ 1. mnten „ „Auf“ lies „Auch.“ 

„58 »„ I „nn nn „Stoßenhaufen” lies „Holzenhauſen.“ 


Berichtigung. 


Die auf S. 542, 641, 649, 650, 659 erwähnte fteinerne, bei dem 
Sturm ap Leipzig von den Franzofen gefprengte, Brücke führte nicht 
über die Pleiße, fondern Über einen Mühlgraben ver Elfter. 








